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Vorwort.“ 





D. veraͤnderte Tendenz dieſes Lehrbuches hat, wie be⸗ 
reits in der Vorrede gu der erſten Abtheilung deſſelben 
bemerkt worden, ſeine gaͤnzliche Umarbeitung zur noth⸗ 
wendigen Folge gehabt. 
| Ganz vorzugsweiſe mußte diefe dritte Abtheilung 
ven ſolcher Veraͤnderung beruͤhrt werden, da in den der 
‚ aflım Auflage des Werkes beigegebenen Tabellen nur ein 
Deil ihres Stoffes andeutungsweife enthalten war: 
— Die veränderte Aufgabe verlangte nicht blog, dieſe 
Tabellen in eine andere, bequemere Form zu fehmelgen, fon- 
m auch eine bedeutende Erweiterung und vornehmlich 
ine wiffenfchaftliche Behandlung des Materials. 
Sollte das Buch nicht ein gemöhnliches und, — 
da wir deren mehrere recht brauchbare und ſchaͤtzenswerthe 
beſtzen, — zugleich ein entbehrliches Kompendium wer⸗ 
den: ſo mußte es, neben feiner didaktiſchen und Hodegetifchen 
Inden, auch die andere, wichtigere nicht vernachläffl- 
gen, den Lehrer, fiir den es vorzugsweiſe beftimme iſt, 


VI Vorwort. 
den Leſer uͤberhaupt auf den wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkt zu ſtellen. — Wenn daher der Eingeweihte, der 
Mann vom Fache, — fuͤr den das Buch nicht ge⸗ 
ſchrieben worden, — ohne Zweifel ſeine Maͤngel und 
Luͤcken erkennen wird: ſo gibt es doch, wie ich hoffe, 
dem Laien, Demjenigen, der die Erdkunde bisher nicht 
zu feinen Lebensaufgaben gezählt, die noͤthigen Finger- 
jeige, mit deren Hülfe er die ferneren Zach- Studien 
auf dem Fürzeren Wege fortzufeken vermag —  . 

Der Deutſche — das ift befanue — kann ohne 
ein Syſtem night lehen, noch weniger fchreiben, und chen 
‚ darum ift er der Wiffenfchaft treuefter und ffeißigfter 
Diener geworden. Der Verfaſſer hat fi daher eben- 
falls redlich bemuͤht, feinen Stoff ſyſtematiſch zu 
verarbeiten, — damit das Vorangehende das Nach⸗ 
folgende bedinge, ſtuͤtze und trage, — damit das Nach⸗ 
folgende das: Vorangegangene erlaͤutere und naͤher be 
gründe —. | 

Mit dem der Wiſſenſchaft eigenen Beſtreben, ſich 
ſyſtematiſch darzuftellen, fih zugleih in einer höheren 
Weltanfchauung mifrofosmifch abzufpiegeln, ift der Ver- 
ſuch praftifcher und fachgemäßer Abfaſſungsweiſe Feines- 
weges unvereinbar. — Es liegt in den Tendenzen der Zeit, 
die alte Scheidewand zwiſchen der gelehrten und ungelehr- 
ten Welt abzutragen, — den todten Vuͤcherkram in frucht- 
baren Samen für das Leben zu verwandeln, — die Gold- 
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barren aus den ſtaubigen Schaglammern der Wilken _ 
ſchaft hervorzuſuchen, und in gangbare Mine ausm⸗ 
prägen. — Daher iſt auch der Verfaſſer uͤberall bemuͤht 
geweſen, ſeinen Stoff zu populariſiren, und einem 
groͤßeren Kreiſe bereit und bequem zu machen, was er 
ſelbſt, was der Einzelne überhaupt nur durch langwieri⸗ 
gs Bemuͤhen auszubeuten hoffen durfte — 

In dem vorliegenden Bande der letzten Abtheilung 
diefes Werkes find die ethnographiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe und Erfcheinungen fonchefifch zufammengefaße - 
worden, die in dem folgenden zweiten Bande analytiſch 
bergelegt werben follen. Der umgekehrte Weg, feheine: 
es, wäre zwar bequemer umb in paͤdagogiſchem Sinme 
auch methodiſcher geweſen; allein ohne bie vorangegan- 
gene Entwicelung der allgemeinen Geſetze bes Voͤlkerle⸗ 
bens wurden entweder alle Einzelnheiten deffelben tobt 
und farblos geblieben ſeyn, oder cs haͤtten unendliche 
Wiederholungen eintreten muͤſſen, die den Umfang des 
Buches unnöthig vergrößert, den Zuſammenhang des 
Stoffes zerriſſen, die wiffenfchaftliche Überficht erſchwert 
haben würden. — 

Auf folche Weife ift in dieſem Bande verfaßt wor». 
den, alle ethnographiſchen Phänomene in ihrem wahren 
wiftenfchaftlichen Zufammenhange, nicht nach äußeren, 
fondern neh inneren Eintheilungsgründen zu behan- 
deln: — auf folche Weiſe erfcheint diefes Buͤchlein in 
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doppelter Geſtalt, einmal als integrirender Theil des gan- 
son Werkes, fobann aber aud) als eine in ſich abge- 
fehloffene ‘Arbeit, als eine Propaͤdeutik der Voͤlker⸗ 
und Staatenfunde Dies gemige, um feinen dop 
pelten Titel zu erklaͤren. . 

Der folgende, letzte Band, der hoffentlich zur näch-' 
ſten Oſtermeſſe erſcheint, und auf dreißig bis vierzig 
Druckbogen berechnet ift, enthaͤlt die ſpezielle Wölfer- 
und Staatenfunde. — Der Lefer findet in demfelben die 
neueſten faftifchen Berhälmiffe der Ethnographie und 
politiſchen Geographie, welche, durch das Vorangegan⸗ 
gene hinlänglich erflärt und danach in ihren höheren Zu- 
ſammenhang gebracht, Feiner weiteren Frläuterungen be, 
duͤrfen. — 

Im Ganzen ift dann diefe dritte Abtheilung der 
„Grundzüge ıc.” als ein Verſuch anzuſehen, die fü 
genaunte „‚politifche Geographie” aus einem höheren 
Standpunkte aufzufaflen und mit der phufifchen wi 
fenfchaftlich zu verknüpfen: — ein Verſuch, der — als 
ſolcher — bie ‚allgemeine Nachſicht in Anſpruch nintme, 
und dem diefes erläuternde Vorwort flatt eines empfeh- 
Inden Fuͤrwortes dienen möge. — 


Berlin, im Juli 1840. 


Der Berfaffer. 
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Erfter Abſchuitt. 


Vom Menfchengefchlechte, feiner phnfiologifchen Man- 
nigfaltigfeie und Einheit. 


Erftes Kapitel. 


Allgemeine Vorerörterungen. 


S. 1. Der Menfch, ale Stoff der Erdkunde, 


Unter allen den mannigfaltigen Gegenftändn und reichen 
Erfcheinungen, auf bie ber Menfch bad Auge feined GSeiſtes 
von jeher gerichtet hat, vermag nichts feinen Blick, feine Auf 
merffamfeit fo dauernd, fo angeftrengt zu fefleln, als das We⸗ 
fen feiner eigenen Natur. Die Betrachtung berfelben iſt 
dad erſte Sefchäft der früheſten Eindlichen Beobachtung, fo 
wie fie das letzte Ziel der reifften und tieffien männlichen 
Forſchung if: denn bes Menfchen eigentlichfied und natürs 
lihftes Studium ift der Menſch. 

Alle Übrigen Beſtrebungen bed gemeinen Lebens, ber Wil: 
fenfchaft, der Kunft, alle Zweige menfchlicher Erkenntniß und 
Sertigkeit, von dem unterfien bis zum höchſten, Tönnen und 


müſſen, als Ausflüffe ber Menfchennatur, eben auf fie, als 


auf Die gemeinfame Wurzel, zurückbezogen werben, und gelan⸗ 
gen erſt dadurch zu ihrer eigentlichen Bedeutung, zur prakti⸗ 
fhen Würdigung und Erfchöpfung ihres ganzen Inhaltes. 
Eben darum iſt das Studium des Menfchen zugleich das 
mannigfaltigfte und umfangreichfle aller gebenkbaren, denn bie 
Reihhaltigkeit, ja Unerfchöpflichkeit des Stoffes bedingt noth⸗ 
wendig eine Vielſeitigkeit der Betrachtungsweiſe, welche ben; 
ſelben, je nach dem Standpunkte des Beobachters, in tau⸗ 
fmbfach ſchillernden Farbentönen und unter taufendfach wech⸗ 


kinben Lichtern erfcheinen läßt. ir 
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Wenn wir ſonach die Menſchennatur, in der Geſammt⸗ 
heit ihrer Erſcheinungen, füglich mit einem reich belaubten 
Baume vergleichen mögen, der ſeine Äſte und Zweige allſei⸗ 
tig, hoch hinauf, von der Wurzel, mit der er im Boden haf⸗ 
tet, bis zum Wipfel, mit dem er die Sonne grüßt, ausge: 
breitet und auf ihnen einen unliberfchaulichen Reichtum von 
Bluthen und Früchten entfaltet hat: fo drängen ſich dem Be 
fchauer, der es verfucht, das wundervolle Gewächs in der 
ganzen, ungetheilten Fülle feines Seyns aufzufaffen, unwill- 
Führlich mehrere Reihen gewichtiger Sragen auf, an deren 
Beantwortung die höchften und bie tiefften Beftrebungen des’ 
menfchlichen Geiſtes geknüpft find: Wie ift die Beſchaffen⸗ 
heit diefe8 Baumes, — welches find feine Organifationdge- 
fee, feine Lebensbebingungen! — Wo wurzelt er, — tie 
und wohin, nach welchen Geſetzen hat cr feine Zweige ver: 
breitet, feine Blüthen, feine Früchte entfaltet? — Woher 
ſtammt er, — welches ift die Gefchichte feines Keimens und 
Wachſens, feines Aufblühene und Fruchttragens? — Wozu 
iſt er beſtimmt, — welches ift ber Zweck feines Dafeyns im 
Sanzen und Großen, wie in der Mannigfaltigkeit feiner ein- 
zelnen Erfcheinungen? — In diefen unmittelbar und unge 
fücht fich aufdrängenden Fragen, deren Reihenfolge von dem 
Standpunkte bedingt wird, den der Beichauer gewählt hat, 
deren Mannigfaltigkeit aber den dargebotenen Stoff keineswe⸗ 
ges erfchöpft; in diefem Wie! — Wo? — Woher? — 
Wozu? — und ihrer Beantwortung liegt die Aufgabe dee 
Phyſiologen, des Geographen, Hiftoriferd und Bhilofophen, 
deren Löfung von dem einen oder dem anbern bisher mit 
verfchiedenem Glücke verfucht worden if. Und wiewohl Fei- 
ner unter ihnen ſich mit Der einfeitigen Erforfchung einer 
dieſer Sragenreihen begnügen barf, ohne feine Beftrebung zu 
beeinträchtigen; wiewohl jeder berfelben zur genligenden Bear 
beitung feines Stoffes helfender Fingerzeige der Mitforfcher 
weſentlich bedarf: fo leuchtet doch auch bie Nothwendigkeit 
ein, biejenige Betrachtungsweiſe feftzubalten, die der einmal 
gewählte Stanbpunft erheifcht. — 

Wenden wir uns fomit, — die weitere Ausführung bie 
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fer Sebankenfolge zur Seite laſſend, — der Aufgabe zu, welche 
dem Geographen aus der Betrachtung der Menfchheit er 
wählt: fo ift e8 ohne Zweifel gunächft dad Wo, das Lokale, 
ber Standort, bie Heimath jenes reichhelanbten Baumes, — 
die Erbe, nach ihren Dimenfionen und Dberflächenformen, 
uach ihren örtlichen und räumlichen Berhältniffen, womit er 
ed zu thun bat, und er bleibt bier nicht bloß bei den äuße⸗ 
ren Erfcheinungen flehen, fondern er fucht gleichzeitig in 
ihren inneren organifhen Zufammenhang einzubringen 
und die Mefultate feiner Sorfchung aus einer ſchwankenden 
Lehre von vorübergehenden äußeren Zuftänden zu ber höheren 
barmonifchen Geftalt einer Wiffenfchaft zu erheben, bie in ben 
inneren, unvderänderlichen Verhältniſſen und Gefegen des Erd: ' 
Drganigmus ihren fruchtbarften Stoff gewonnen hat. Und 
fo wie ed nun feine Aufgabe getvorben, bie Geheimnifie bie 
fd Organismus zu enthülten, in den Zufammenbang feiner 
Birfungen und Erfcheinungen einzubringen, und ihn nach 
allen feinen Theilen, Beziehungen und Verhältniſſen gu ers 
forfchen und barzuftellen: fo darf er auch nicht auf halben 
Wege ſtehen bleiben, und fich auf die Betrachtung bed Loka⸗ 
In und Näumlichen, der unbelebten Schöpfung befchränten 
wollen. Denn biefe leßtere iſt nur die Trägerin einer lebend: 
vollen, reichen Natur; denn bie Erde, mit ihrem einfachen und 
boch höchſt Eunftvollen Organismus, iſt weſentlich dazu bes 
ſtimmt, die Entwicelungsftätte ber mannigfaltigften und ver’ 
figiebenartigften Gefchöpfe und unter dieſen vorzugsweiſe jes 
nes großen, weitverzweigten Baumes zu feyn, ber auf ihr 
wurzelt, und den ganzen Erbfreis überfchattel. — 

Wenn daher, in ben beiden vorhergehenden heilen dies 
fer Schrift, die kosmiſchen, tellurifchen, die lokalen Bodenver⸗ 
bältssiffe dieſer großen Entwickelungsſtätte bargelegt wurden; 
wenn dort zugleich die Verbreitungsweifen ber vegetativen 
Drganifationen, nach ihren räumlichen Lebensgürteln, wenn 
gleichfalls die Lebens: Sphären ber mannigfaltigen Geſchlech⸗ 
ter dee Thiermwelt, dem vorgefteckten Ziele gemäß, aber nur 
in ihren allgemeinften geographifchen Umriffen ange 
deutet wurden: fo ift damit nur die Befchreibung des Wohn 
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platzes mit feinen Beſonderheiten, mit feiner Ausſtattung und 
feinem Hausrath geliefert worden, und der wichtige Theil 
ber geographifchen Lehre, bie Lehre von ben Bewohnern, 
noch zurück; fo erfordert bie Betrachtung ber geiftig bes 
lebten Geſchöpfe des Erbballd, nach ihren Verbreitungsver⸗ 
hältniſſen, nach ihren Eigenthümlichfeiten, — in Stammesart, 
&prache, Lebensweiſe und Gefittung, — nach den gefegmäßigen 
Natur: Zufammenbange zwifchen biefen Eigenthümlichkeiten und 
ber Landedart, bem Boden, auf dem fie emporgefeimt, einen 
weiteren Spielraum. Und fo sie ber Menfch, mit Recht, 
bie Krone ber irdifchen Schöpfung genannt worden iſt, fo 
bietet auch erft eine folche Betrachtung feine® Daſeyns den 
Schlußftein für jedes ächte Lehrgebäude ber geographifchen 
Miffenfchaft. — Nur erft nach dieſer, erfi nachdem fie im 
ihren Rückwirfungen auf ben Menfchen und auf den Gang 
feiner geiftigen Entwickelung gang aufgefaßt und begriffen wor⸗ 
den find: können die phyſiſchen Verhältniſſe der Erdräume 
in ihrer volllommienen, in ihrer eigentlichften geographifchen 
Bedeutung hervortreten. — 

Wenn die topifche Geographie, durch die Lehre von 
den geometrifchen Verhältniffen des Erdbballs, von ben Lagen, 
den Entfernungen, ben Dimenfionen ber Länder, Meere und 
Steöme, Nachricht gab von den urfprünglichen Beziehun⸗ 
gen der verfchiedenen Ortlichkeiten der Erbrinde gu 
einander; wenn die phyſiſche Geographie dieſe Beziehungen 
näher befimmte, naturgemäß ausprägte, unb ben gefegmäßis 
gn Zuſammenhang zwischen der todten und ber or» 
ganifirten Schöpfung im Allgemeinen nachwies: fo lehrt 
die politifche Geopraphie wicht nur die Beziehungen bei⸗ 
der zur Menſchenwelt, fondern auch die Wechfelwirs 
kungen, bie zwiſchen biefer und jenen ftattfinden, indem fie 
Das, was durch das Leben und Weben der Menſchheit, durch 
ihrer mehr oder minder fiegreichen Kampf mit der Natur in 
die Welt und in die Wiffenfchaft gekommen, theilweife gleich 
falls in ihe Gebiet zieht. Erft auf ſolche Weiſe gewinnen 
dann die geographiſchen Thatfachen und Erfcheinungen ihre 
wahren Verhältuiſſe und ihren vollen Inhalt, — treten 


— 
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inneren Zuſammenhangs entbehren, in welchem keins nur 
wföllig Plag greifen darf. — Erft auf folche Weile er 
langen Natur⸗ und Menfchenleben ihre wahre Bedeu 
ung zu und neben einander, erhalten bie irbifchen Land» 
und Neeresrãume ihre eigentlichen geographiſchen Dimenfio- 
mu, Lagen sub Entfernungen, ihre eigentliche Weltſtellung: 
andere Dimenfionen, andere Lagen und Entfernungen, als 
ie topiſche, andere Naturverhältniſſe, als bie phyſiſche Geo⸗ 
geyhie gelehrt. 

Ar eben fo wenig, als es die Edkunde, und nament⸗ 
ach bie politiſche Geographie, mit den verſchiedenen Möglich 
kiten, welche fich für bie Fortbildung menfchlicher Zuftände 
berbieten, zu thun bat: eben fo wenig basf fie fich anf eine. 
niſenſchaftliche Entwicklung und Herleitung des gegen 
wirtig Beſtehenden einlaffen, indem fie fih Das, was fach- 
gemäß der Hiſtorie und namentlich der Kulturgefchichte an, 
whört, eignet. Denn der Vorwurf der Erdkunde, welche 
pm ihrer wiſſenſchaftlichen Behandlung folcher Bereicherung 
wicht bedarf, iſt überall nur das Thatſächlich⸗Gegen⸗ 
wärtige, in ber Eaufal:Berfnüpfung aller feiner, ohne 
hin fhon unendlich mannigfaltigen Elemente und reichen Er⸗ 
fheinungen. — 

Dabei fo fie fich jedoch auch nicht auf bie einfeitige Are 
ſchaunngsweiſe, den engen Standpunkt der Statiſtik be 
ſchränken, welche fich zwar gleichfalls mit ber Betrachtung der 
Zuſtände, die zu einer beſtimmten Zeit und innerhalb 
beſtimmter politifcher Grenzen flattgefunden haben, beſchäf⸗ 
tigt, und, wie fie, bie Geſetze und Kräfte. entwickelt, welche, 
die gegenwärtigen Zuftände hervorgerufen haben und die Fünf 
ben geftalten werden, babei aber vorzugsweiſe ihre Bedeu⸗ 
tung für ben Staatsverband und Staatszweck ins 
Ing faft, und dan ach ihre Schilderungen färbt und mo⸗ 
beit, ohne zugleich den inneren Zuſammenhang zwiſchen ben 
Ügemeineren Naturgefegen und ben ſpeziellen Zufländen bed 
Staats⸗ und Bölkerlebens nachzuweiſen und hervorzuheben. 
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Dies If aber grade bie vorzüglichſte Aufgabe der poli⸗ 
tifchen Geographie, welche fomit zwar den Stoff großen; 
theild mit der Statiſtik gemein bat, aber in ber Form, der 
Behandlungsweiſe fehr mweientlih von ihr abweicht. Dem 
mo diefe, durch: Zahlen» und Daten⸗Reihen, durch Schilbes 
rung und Herleitung bes Beftehenden, die Darftellung bes 
- Staatd:Hrganismng, in der Verknüpfung feiner Glieber 
und Lebensäußerungen, beabfichtigt: da befchränft fich bie pos 
litiſche Geographie auf die Schilderung der gegenwärtis» 
gen menfchlichen Zuftände, wie fich folche in dem Leben der 
verfchiebenen Völker und Völkervereine, ber heimathlichen 
Natur gemäß, ausfprechen, — ohne ſich in ſtatiſtiſche 
Eingelnheiten gu verlieren, ohne einen politifchen Ne⸗ 
bengedanfen und Nebenzweck gu verfolgen; fie hebt das 
gegen bie Iubividualieät der Nationen und gefellichaft 
- lichen Verbände, in ihrem Zufammenhange mit der Natur 
und der Gefchichte, in ihrer durch lokale und Hiftorifche Ele⸗ 
mente bebingten Eigenthümlichkeit, einfach und anfchaulich her 
vor, um daraus einerfeitd ihre Stellung und Bedeutung 
zu anderen Völkern, fo wie zur ganzen Menfchheit, ans 
dererſeits aber auch, umgekehrt, den rückwirkenden Einfluß 
dieſer ihrer Weltſtellung auf die eigene National: Eigenthlims 
lichkeit herzuleiten. — 

Solcher Art ift die mannigfaltige, umfangreiche Aufgabe 
der politifchen Geographie, eine Aufgabe, welche innerhalb der 
engen Grenzen diefer Schrift freilich nur anuäherungsweife 
zu löfen möglich feyn wird. 

Hat es diefe alfo mit ber Menfchheit in ihrer geo⸗ 
graphifchen Auffaflung zu than, fo erfcheint eine kurze Erörs 
terung über Die Natur und Organifation des Menfchen 
ganz fachgemäß, als der erfie Schritt, um dem vorliegenden 
Gegenftande näher zu kommen. — 

8. 2, Dee Meufch im Zuſammenhange mit ber 

Schoͤpfung. 

Unter allen irdiſchen Geſchöpfen, die Gottes Wille ind 
Daſeyn rief, erſcheint der Menſch als das vollendetſte; er iſt 
das jülngfte, letztgeſchaffene Glied in der Reihe der Lebendi⸗ 
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gen, und bem Akte feiner Schöpfung folgte unmittelbas ber 
Tag, an welchen der Schöpfer ausgeruht „von allen feinen 
Werken. Eigenthümliche Körpervorzüge entfprechen jener in 
neren Kraft, bie in ihn gelegt wurde, ald Gott ihn „zu feis 
mm Bilde gefchaffen, und zum Herrn über bie Erde und 
über alle ihre Thiere gefett hatte. Zwar mwird- er, bekanntlich, 
son vielen feiner Mitgefchöpfe, Hinfichtlich mancher Teiblichen 
Eigenfchaften, unzweifelhaft übertroffen: denn er ift unter 
ihnen weder bag größeſte, noch das ſtärkſte, noch dag ſchnellſte, 
fondern vielmehr, nach feiner ganzen Eörperlichen Organifas 
tion, ein Mittelgefchöpf zn nennen. Ihm fehlt die fchirmende 
Bekleidung, bie ſchützende Bewaffnung, womit die fürforgende 
Ratur alle Thiergefchlechter, jedes nach feiner Art und feis 
mm Bebürfniß, ausgeſtattet und ausgerüftet hat, während fie 
ibn nackend und wehrlos in die Welt fiellte. Indeß Eonnte 
nur bie oberflächlichfte Anficht auch die Eörperlichen Vor⸗ 
jüge des Menfchengefchlechts verkennen; diefe allein reichen 
bin, den thörichten und goftlofen Wahn Lügen zu frafen, 
welcher Ben Menfchen für Nichts gelten laſſen wollte, ale 
für eine Potenzirung des Affen. Denn wenn viele feiner 
Mitgeichöpfe in leiblichen Eigenfchaften reicher ausgeſtattet 
erfcheinen, fo find diefe Vorzüge doch ſämmtlich toefentlich 
thierifcher Art; die Eörperlichen Vorzüge der menfhlichen 
Drganifation entiprechen dagegen auf eine überrafchende und 
finnoolle Weile der höheren geiftigen Natur bes Menfchen. 
Unter diefen muß dad augfchließliche Vorrecht des aufs 
rechten Ganges zuerft genannt werden. Dieſer ift, wie 
neuere Forſchungen hinlänglich dargethan, allein bem menſch⸗ 
lichen Baue angemeffen, und außerdem weder dem Drang: 
Utang, noch fonft einem Gefchöpfe natürlich. Schon dieſer 
einzige Vorzug entfrembdet den Menfchen der Thierwelt. Durd) 
ihn wird fein vor allen übrigen Thieren beſonders hirnteiches 
Haupt, mit feinen feineren Sinnen und Organen, der Erde, dem 
Hoden und feinen grobsmaterielleren Einwirkungen enthoben und 
‚ dem Himmel zugewendet, während dag Thier, vermöge feines 
Baues, feines Ganges, umgekehrt, mit feiner ganzen Sinnen⸗ 
welt den groben Eindrlicken des Irdiſchen zugewandt if. — 
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Durch. ihn wird dem Auge der freie Hinblick zum Himmel 
hinauf und über die ganze Natur geflattef, die dem Mens 
fchen als Erbe zugefallen if. Außerdem begünftigt ihn ber 
Eunftreiche Bau feiner Hände, die, zum Taſten und Bes 
. greifen organifirt, ben Bilbern, Die das Auge vor die Seele - 
fpiegelt, Geſtalt verleihen, und den Begriff ihres Weſens 
erfchließen. Und mährend bie, durchgängig aus flarfen, mit 
ſpitzigen, ſchneidenden Zähnen bewehrten Kiefern befichenden, 
Freßwerkzeuge des Thieres mehrentheild durch ihre große Aus⸗ 
bildung das Vorwalten niederer Triebe befunden, und den 
größten Theil bed Kopfes einnehmen, hat die Natur, um den 
Drganen bed Dentend Raum zur Ausbildung gu gönnen, 
den Munb des Menfchen auf den Eleineren, unteren Theil 
bes Hauptes beichränft und, — nach Herbers fchönem Aus⸗ 
druce, — daffelbe Organ, was in feiner thierifchen Bes 
ſtimmung an ben befchämenden Zufammenbang mit der Thiers 
“welt erinnert, geadelt, indem fie es gleichzeitig zum Dollmet⸗ 
fcher des Geiſtes machte, und bie Zunge, die Lippen, die Stimm⸗ 
twerfzeuge zur Sprache, dem ausfchlieglichen Privilegium 
des Menfchen, orgamifirte. — 

Durch alle biefe und andere Borzüge, die in ihrer Kör⸗ 
perlichkeit allerdings noch immer bie Verwandtſchaft mit 
ber Thierwelt befunden, ift dennoch zugleich eine unüberfchreit- 
bare Kluft zwiſchen biefer und dem Menfchen geöffnet wors 
den: denn fie genügen, um feine Stellung an ber Spitze ber 
Lebendigen zu erklären; denn fie find die Träger des unſterb⸗ 
lichen Geiſtes, jenes unbegreiflichen göttlichen Hauches, 
ber bed Menfchen ganzes Weſen durchdringt, und ihn in 
bem Grabe mit dem Himmel befreundet, in dem er, durch 
den Körper, mit der Erde verwandt if. — Diele feine gei⸗ 
fige Ausrüſtung ift es, welche ihn aus dem Zuftande 
wehrlossnadter Hülflofigkeit auf den Herrenfig in 
ber Schöpfung gehoben hat, welche ihm das warme Naturs 
kleid des Thieres, feine natürliche Bewaffnung entbehrlich 
macht, welche feiner ganzen Organifation eine allen wibrigen 
Natureinflüſſen teogende Gefchmeibigfeit und Biegſamkeit und 
eine Ausdauer verleiht, deren Fein Thier fähig if. Durch fie 
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bat er unter allen Himmelsftrichen eine Heimath gefunden, 

und feine Herrfchaft über die ganze Erbe und tiber alle feine 

m etwiger Unmündigkeit organifirten Mitgeſchöpfe ausgebrei⸗ 

tet; Durch fie hat er fich befreit‘ von ben Fefleln bes In⸗ 

ſtinkts, ber allem tbieriichen Thun den Stempel bed dum⸗ 

pfen, naturnothwendigen Triebes aufdrückt, und ift endlich in. 

bie lichteren Megionen des Bewußtſeyns, der moralifchen ' 

Freiheit hinaufgeſtiegen. Durch fie ift er, endlich, zur Unter 

ſcheidung von Recht und Unrecht, zum Verſtändniß bes 

Gewiffeng, zur Erkeuntniß feines Schöpfers und Meiſters 

gelangt, und zu der tröftlichen Übergeugung, daß fein geiftiges Ich 
fortleben toird, wenn fein thierifcher Leib in Staub zerfällt. 

Diefe, die göttliche Natur im Menfchen verklärt fein 

| ganzed Dafeyn; fein Antlig, feine Miene fpiegeln den Ges 

danken wieder, der fein Inneres belebt und in tönenden, ar: 

| siEnlirten Lauten von ber Lippe geboren wird; — er lacht; — 

Ah iſt die Thräne gegeben. Und wer noch zweifeln wollte an 

der unermeglichen Verſchiedenheit gwifchen Thier und 

Menſch, Den könnte man noch an bag traurige Vorrecht 

des menfchlichen Wahnfinns, an bie Freiheit, felbft bad Wis 

dermatlirliche gu wollen und auszuführen, an die Möglichkeit 

bes Selbſtmordes erinnern, deſſen Fein Thier mit Abfiche 
I fühle ik. — , 





[4 


Zmeites Kapitel. 


Bon ber förperlich verfchiedenen Ausprägung des 
Menſchen. 


8. 3. Individualität. 

Durch die ganze Schöpfung geht der Drang nach 
Individualiſirung. Jedes Glied bderfelben hat etwas 

| Befonderes für fi), was «8 von jebem anderen, ſelbſt dem 
Aehnlichſten, unterfcheidet, fo wie jedes Blatt am Boume 
nie einem ambderen vollfommen gleich if. — Dieter Drang 
fpridt fih aber am ſtärkſten aus, two die Drganifation zur 
höchſten Mannigfaltigfeit und Unabhängigkeit gediehen iſt, 
und auch des wegen muß daher der Menſch als die Krone 
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der Schöpfung angeſehen werben; denn er if bie indivi⸗ 
duellſte Raturbilbung, twelcher, felbt wenn man ihn bloß 
in feiner thierifchen Natur auffaßt, Faum eine ähnliche an 
die Seite gefeßt werben Fann. 

Diefes Streben nad Individualität iſt ein Ges 
heimniß des Lebens, das mit dem Afte der Schöpfung in 
‚unerforfchten Zufammenhange ſteht. Man kann zwar ans 
führen, daß die inbividuchen Eigenthümlichkeiten durch bie 
Art der Zufammenfegung, durch dag Miſchungs verhältniß 
ber taufend materiellen und geiftigen Elemente, aus denen der 
Meufch beſteht, nothtvendig bedingt werde: — welche ift aber 
bie Art des Miſchungsverhältniſſes biefer Elemente? — wo⸗ 
durch wird fie beſtimmt in biefem, jenem Individuum? — 
In welcher Weile äußeren Lebensart, Nahrungsmittel, Klima, 
Natur und Beichäftigung ihren Einfluß darauf! — Wir wiſ⸗ 
fen es nicht: denn fonft müßten Eörperliche, wie geiflige Ei- 
senfchaften, in ihrer feinfien Ausprägung, beliebig erzeugt 
und fortgepflange werben können. Wir bemerken, aber wir 
begreifen ja nicht einmal vollſtändig jene gewiſſe Gleich: 
artigkeit und Aehnlichkeit der Individualitäten, welche fich 
in den fogenannten Samilienäbnlichkeiten ausfpricht, 
und welche dennoch in fich wiederum eine unenbliche Man: 
nigfaltigkeit zuläßt. — Und ebenfo räthfelbaft bleibt ung Die 
innige und merkwürdige, aber unerforfchte Wechfelbegiehung, 
welche zmifchen den phnfifchen und geiftigen Eigenfchaften 
des Individuums ſtatt findet! 

Die Berfchiebenheit der Individualitäten ift aber, wie 
bereits bemerkt, vorzugsmweife eine Bedingung ber Menfchen- 
natur. An den Thieren und namentlich den unvollkommene⸗ 
ven, dem Menfchen fern ſtehenden bemerken wir fie kaum, 
bei den höheren Organifationen, fo tie bei den dem Men: 
fhen befreundeten Gefchlechtern der Hausthiere nur in eis 
nem geringeren Grabe. Selbſt dag Kind gewinnt erſt nach 
und nach, in dem Maaße als es fich feiner anfänglich 
blog thierifchen Natur mehr und mehr entwindet, eine indi⸗ 
viduellere Körperbildung und Geiftegrichtung. Wenn nun 
djeſe Thatſachen auf einen engen Zufammenhang ber Indivi⸗ 
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dualitãt mit der größeren ober geringeren Einfachheit der 
Nahrungs» und Lebensweiſe, mit der mehreren oder minderen 
Berbreitungsfähigkeit ber verfchiebenen Gefchöpfe hinweiſen: 
fo fommen wir doch, mit der Antvendung biefer Erfahrung 
anf den Mienfchen, nicht weiter, als höchſtens bis sur noth⸗ 
dürftigen Erklärung jener erwähnten Familien- und Stam⸗ 
mesthümlichkeit, Die Dennoch in fich wiederum aufs mannig- 
faltigfie gefpalten und gefchiedben erfcheint. Denn unter den eins 
formig und ausfchlieglich von Fifch oder Früchten lebenden 
Stämmen, die feit Jahrtaufenden eine und diefelbe Scholle 
bewohnen, bat der fchärfere Blick nichts deſto weniger bie 
mannigfaltigften Abfchattungen, nicht nur der Phnflognomien 
und Körperbildungen, fondern felbft der Temperamente und 
Geiſtesanlagen beobachtet, wenngleich freilich in einem gerin- 
geren Grade, ald unter anderen, weniger einfachen Verhãlt⸗ 
niſſen. — 


8, 4. Gattungsgeſetz. 


Wenn man daher die Erforſchung dieſes Geheimniſſes 
anfgeben muß; fo Fäßt ſich doch der ferneren Betrachtung 
dieſes Gegenftandes eine fruchtbare Seite abgewinnen, wenn 
man die Frage auftwirft, wie weit jener Individualiſations⸗ 
Drang in der Schöpfung und zunächft im Menfchen fich 
geitenb mache, — ob die durch ihn erzeugte Mannigfaltigfeit 
eine unbegrenzte und fchrankfenlofe fen, oder ob bie Natur dem 


daraus nothwendig erfolgenden Zerfliegen aller Organifationd- - 


formen nicht eine beftimmte Grenze gefeht habe. Dies iſt 
aber allerdings der Fall. Denn neben dem beweglichen Stres 
ben nach Beſonderheit macht fich ein anderes eben fo be 
Kinmmt geltend, wodurch das Mannigfaltige zur Einheit 
zurückgeführt und das Individuelle mit der Natur und 
mit jeder anderen gleihartigen Individualität in Ver⸗ 


bindung gehalten wird. — Dieſes Streben, welches gleich-- 


artige Bildungen durch unauflögliche Bande an einander 
feffelt, und für ewig Alles aus einander hält, mas dur) 
bleibende und weſentliche organische Verfchiedenheiten zur Bes 
fonderheit beftiimmt worden ift, bedingt ben Begriff der Gat⸗ 


— 
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tung, und es folgt daraus, in Bezug auf den vorliegenden 
Gegenftand, daß die Menfchheit, ungeachtet bed in ihr am 
ſtärkſten und mächfigften fich regenden Individualiſations⸗ 
Dranges, dennoch eben fo wenig Über die Schranke hinaus 
kann, welche durch den Begriff ihrer Gattung geſteckt iſt, 
als irgend eine andere Thier- oder Pflanzen⸗Spezies, ja biefe 
Schranke ift um fo unüberfchreitbarer, als fie burch bie uns 
ermeßliche Kluft verfkärkt wird, welche für ewig zwiſchen 
Thier⸗ und Menfchheit aufgeriffen ift. 

Dieſes Naturgefeß, weiches ſchon an fih und für im- 
mer verhindern würde, daß die erträumte Perfektibilität des 
Affen und das mögliche Verſinken des Menfchen in benfelben 
Sarbenton zufammen fchillern, bedingt zugleich Die Einheit 
des Menfchengeichlechtes. Wie verfchieben und mannigfaltig 
daher auch die Menfchennatur, Eörperlich wie geiftig, aus⸗ 
“ geprägt erfcheinen mag, nimmer zeigt fich zwiſchen ihren ab» 
tweichenden und mannigfaltigen Formen ein wirklicher Zwie⸗ 
ſpalt des Organismus, nimmer eine Scheidewand, wie zwi⸗ 
fchen den einzelnen Thier⸗ oder Pflanzenarten: «8 ift nur 
Eine Gattung (species) von Welen, welcher die Herrfchaft 
tiber die Erde verliehen worden; — wie verfchiedben auch Die 
mannigfaltigen Abfchattungen ber Körperlichkeit erfcheinen mö⸗ 
gen, es ift dennoch der Eine, allen gemeinfame göttliche 
Lichtſtrahl, der fie alle durchmwebt, mag er gleich hier hel⸗ 
ler, dort dunkler gebrochen worden feyn. 

Eine fpätere Erörterung fol dieſe Behauptung völlig aus 
fier Zweifel zu feßen verfuchen; «8 kömmt zunächſt darauf 
an, die Schwierigkeiten zu erwägen, die einem folchen Bes 
ftreben entgegenftchen, und die auf Grund der fcheinbar gro⸗ 
gen Berfchiebenheit der vorhandenen menfchlichen Körperbils 
bungen erhoben worden find. 

Dabei handelte «8 fich natürlich nicht um bie feineren 
Abfchattungen in Phnfiognomie und Bau, denen man im 
alltäglichen Leben begegnet, fondern vielmehr um bie ertremen 
Begenfäge, welche feit lange zu der Eintheilung des 
Menfhengefhlehts in verichiedene Hauptgruppen ober 
Racen geführt haben, bie man bald als verfchiebene Spe: 


4 
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zies, bald, und. richtiger, als bloße Varietäten Einer Gat⸗ 
tung darzuſtellen bemüht geiwefen if. — 
8,5. Gattung unud Art, Abart oder Barietät (Race). 

EGs iſt die gewöhnliche, freilich aber faſt bedeutungsloſe 
Definition der Sattung, daß man fagt, diejenigen 
Gerchöpfe gehören Einer Gattung an, welche nicht durch 
bleibende und mwefentliche Merkmale von einander uns 
terſchieden werben Fönnen, wobei es natürlich der Willkühr 
überlaffen bleibt, welche Merkmale ale weſentliche angefes 
ben werben follen. Schärfe, Boch freilich auch nicht ohne 
die Möglichkeit einer Mißdentung, iſt eine andere (feit Kant 
and Blumenbad)), ebenfalls gangbare Erklärung, nach wels 
cher alle Geſchöpfe zu Einer Gattung gerechnet werben, welche 
ich ohne Zwang. mit einander begatten und fruchtbare 
Nachkommen zu zeugen vermögen. — Seitdem bie genannten 
Raturforfcher den Begriff der „Gattung“ (species) in dem 
eben erwähnten engeren Sinne auffaßten, bat man beufelben 
nmerbing® jedoch durch ben Begriff ber „Art! ſubſtituirt, 
und ben Ausdruck „Gattung“ (genus) auf eine Summe von 
nYrten" (species) bezogen, welche in ihren wefentlichften Theis 
len und konſtanteſten Eigenichaften übereinftimmen °). 

Man bat ferner, innerhalb der Grenzen einer und ber: 
felben Art oder Gattung (species), Abarten oder Varie⸗ 
täten unterſchieden, deren jede zwar den Begriff der ganzen 
Spezies nicht erfchöpft, zugleich aber in ihren Merkmalen 
und Befonberheiten ganz im Begriffe ber Spezies felbft liegt, 
fo daß, fireng genommen, jede individualität als eine 
beſondere Abart angefehen werben könnte, da Feine den. vols 
len Begriff der Spies in ſich ausſpricht, und gleichzeitig 
boch jede von der anderen abweicht. Auf folche Weife ift 
dann bie Abartung eine nothivendige Kolge des allgemei- 
nen Judivibualiſations⸗Dranges, der fih in der ganzen 
Schöpfung und in der Menfchheit am ftärkften ausfpricht. — 
Man unterfcheibet indeg nur folche Abartungen als wahre 


*) Dan vergleiche darüber Spring’s Preisfchrift „Ueber Gattung, 
Urt und Abart ze.” (Eeipiig 1838). 
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Varietäten Einer Spezies, deren vom Gattungs⸗ (ober Art -) 
Begriffe umfaßte Eigenthümlichkeiten bleibend und erblich 
find, und ſich von Zeugung gu Zeugung unverändert fort 
pflanzen, — bezeichnet bagegen jene Bildungsabweichungen, die 
fich durch Vermifchung verfchiedener Varietäten oder 
durch lokale Einflüffe vorübergehend erzeugen, um nach 
tvenigen Generationen zu ber einen oder ber anderen Varie⸗ 
tät zurückzukehren, mit dem Ausdrucke „Spielarten,! „Bas 


ſtardarten.“ Und, fo wie man gewöhnt ift die Varietäten ber 


Hausthiergattungen, welche in ihren verfchiedenen, den vors 
gefegten menfchlichen Zwecken entfprechenden Eigenthümlich⸗ 
. Eeiten gepflegt werden, mit dem Ausdruck „Race“ zu bee 
geichnen, fo bat man auch, dieſe uneblere Benennung auf Die 


Varietäten des Menfchen übertragend, feit Kant und Blu 


menbach eben fo ungefcheut von Menfchen:, mie von 
Pferde: und Hunde-Racen gefprochen. 

Damit kann nun, nach dem Vorangeſchickten, nicht Ans 
deres gemeint feyn, als die Abartung des Menfchen in ges 
wiſſe bleibende Darietäten, die fich in ihren Eigenthümlich- 
keiten und Beſonderheiten von Gefchlecht zu Gefchlecht fort: 


pflanzen, ohne durch Äußere Einflüffe weſentlich verändert, _ 


ohne anders als durch fleifchliche Wermifchung in ihren Merk⸗ 
malen umgeflaltet gu werden. — 
8.6. Zahl der Menfchen: Barietäten, 

Es ift weniger der Mangelbaftigkeit unferer Kenntniſſe 
über den Bau des menfchlichen Körpers in feinen verfchiebe: 
nen Abartungen zuzufchreiben, als vielmehr ber bisher herr⸗ 
fchenden Willkühr, in Betreff ber Begriffe „Gattung, Art, Abs 
art, Spielart"! u. f. w., fo wie binfichtlich derjenigen Merk⸗ 
male und Belondernheiten, welche den einen oder den andern 
Fonftituiren, — wenn man einerfeitS bie verfchiebenen Va⸗ 
vietäten des Menfchen als verfchiedene Spezies, andrer- 
feitö die Zahl ber Arten und Abarten bald größer, bald 
Eleinee angegeben hat. So wie in dem einen Falle eine 
‚ Verwirrung der Begriffe „Spegies” und „Warietät" zum Grunde 
lag, fo verwechfelte man im anderen die Art mit der Abs 
art, diefe mit der Spielart und Mittelart. 

In 
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In der älteften, wie in ber neueſten Zeit Hat man, — ge 
füist auf Die in beiden liegenden Tendenzen, fo wie auf ge 
wiſſe, auf einen Eleinen Kreis der unvolllommenften Gefchöpfe 
beſchtãnkte Exrfcheinungen, — die Zahl der verfchiedenen körper: 
lichen Sepräge der Menfchheit ganz beliebig, nach ‚den mo: 
dernſten franzöftfchen Anſichten bis auf ſechszehn, anwachſen 
laſſen, indem man ſich eine jede derſelben als unmittel⸗ 
bar dem heimathlichen Boden entſproſſen, als eine ver: 
ſchiedene Spezies der Gattung denken zu müſſen glaubte. — 
Dieie bequeme, ächt heibnifche Anficht, — auf die wir fpäter 
wit größerer Ausführlichkeit zurückfommen, — welche bie 
Sorihung unmittelbar jeber weiteren Unterfuchung überhebt, 
mb Erjcheinungen, welche den tiefften Geiftern bisher in ein 
geheimnißvolles und räthielhaftes Dunkel gehüllt blieben, als 
süchterne Fakta binftellt, — bildet den direkten Gegenfag mit. 
der älteſten, durch unſere heiligen Urkunden beglaubigten und 
durch das tiefere Verftändnig der menfchlichen Natur und 
der Schöpfung beftätigten Lehre von dem gemeinfchaftlichen, 
aus Einem Paare bergeleiteten Urſprunge des ganzen Ge: 
ſchlechts und von der Einheit der ganzen Menfchheit als Ei⸗ 
ner Spezies. — Da indeg alle hiftorifchen Erinnerungen die 
felbe Verfchiebeuheit der Körperbildung befunden, welche man 
noch heute wahrnimmt; da biefelbe überdies weder durch 
Klima noch Lebensart, noch irgend ein anderes äußeres 
Motiv, fondern allein durch das innerliche der Begattung 

verwiſcht werben mag: fo kann die empirifche Naturwiſſen⸗ 
| ſchaft allerdings nicht umhin, mehrere Menfchen-Varietäten 
anzunehmen, und es hat daher Blumenbach fünf, Eupier 
drei Haupt⸗Varietäten Einer Menfchen-Spegies aufge 
fieltt, indem beide zugleich, obfchon fie den Begriff „Varie⸗ 
tat oder „Race! nicht ganz übereinftimmend auffaßten, auf 
die Eriftenz einer großen Zahl von Mitte: und Spielartn 
hinweiſen, welche, als Uebergangsformen und Mittelſchläge, 
| die Kontrafte in den Extremen der Körperbildung ausglei⸗ 
chen und aufheben · 
| 8. 7. Aeußere Kennzeichen der Menſchen⸗Varietaten. 
Schon bei Liuné und Blumenbach find die Anfänge 
| 2 


| v.Roon Erdkunde. 
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einer tieferen Auffaffung der WVerfchiedenheiten des menſchli⸗ 
chen Typus zu erkennen, indem fie auf Die Beachtung der 
verfchiebenen Temperaments-Richtungen und Seelen 
fimmungen bintoeifen, welche fich in den eingelnen, durch 
bleibende Eörperlihe Merkmale getrennten Varietäten ber 
Meuſchheit ausfprechen, wiewohl dieſe, dem beichränkteren 
Kreife damaliger Erfahrungen gemäß, nur in fehr unſicheren 
und undeutlichen Umriſſen angedeutet werben Eonnten. Diefe 
Betrachtungsweiſe ift in der neueſten Zeit (befonderd Durch 
Schubert und Steffens) wieder aufgenommen worden, 
ohne jedoch zu ficheren und vollkommen genügenden Reſulta⸗ 
ten zu führen, da unſere Erfahrungen in dieſer Beziehung 
noch immer anſehnlicher Erweiterungen bedürfen. Bislang 
begnügte man ſich daher gewöhnlich mit der Aufzählung ge⸗ 
wiſſer körperlicher Merkmale, namentlich der Haut⸗ und 
Haarfarbe, bed Baues und der Schäbelform, und aus dieſen 
Motiven find auch die genannten Blumenbach' ſchen und 
Euvier’fchen Eintheilungen hergeleitet worden. 

Mas zuerft, felbft der oberflächlichfien Auffaffung entge⸗ 
gegentreten mußte, das waren natürlich die Außerlichfien, in 
der entgegengefeßten Färbung ausgefprochenen Verſchiedenhei⸗ 
ten der Menfchengattung, und die Sonderung in eine weiße, 
eine ſchwarze und in eine dritte Varietät, deren Hautfarbe 
ſehr mannigfaltige Barbentöne zwiſchen den beiden vorher⸗ 
gehenden Darftellte. Eine genauere Betrachtung fuchte einer⸗ 

ſeits dieſe letztere Mannigfaltigkeit in unterfcheibbare Grup⸗ 
pen zu ſondern, und andrerſeits, durch die Beobachtung an⸗ 
derer, namentlich ſolcher Merkmale, welche aus der Ver 
fhiedenheit der feften Theile hervorgehen, eine ge 
nauere, mohlbegründetere Scheidung und Charakteriſtik der 
Barietäten zu begründen. Aus dieſem Gefichtspunkte ent 
fand bie fogenannte Blumenbachfche Racen⸗Einthei—⸗ 
lung, nad) welcher folgende fünf Hauptgruppen unterſchie⸗ 
den werden: 

1. die Eaufafifche oder indifch:europäifche, 

2. die mongolifche oder oft-afiatifche, 

3. die äthiopifche oder mittelzafrifanifche, 
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4. bie ameritanifhe und 
5. bie malapyifche oder auftralifche Varietũt. 

Cu vier obetrachtete ſeinerſeits die beiden zuletzt genan⸗ 
tem nur ale Übergaugsarten, und bie kaukafiſche als 
Stanim⸗ ober Ur⸗VRace, fo daß dieſe, mittelſt der amerika⸗ 
niſchen in Die mongoliſche, mittelſt der malayiſchen aber in 
die ãthiopiſche hinüberſpiele. 

In wiefern eine ſolche Anſicht durch die Natur gerecht⸗ 
fertigt erſcheint, wird ans ber nachfolgenden Beſchreibung ber 
einzelnen Barietäten, nach ihren charakteriſtiſchen Förperlichen 
Eigenfhünmlichkeiten und Merkmalen, von felbft beutlich werben. 

8 8. Die kaukafiſche Varietät. 

Diefe von Euvier ald Stamm⸗Race angefebene Varie⸗ 
tät, weiche den Namen der kaukaſiſchen deswegen erhalten 
bat, weil man glaubte, ihe Bildungs- Typus fehle fich im 
und am Kaufafus am teinften bar, zeichnet fich vor den 
ührigen zunächft durch eine Helle, oft zarte, fleilchfarbige Hast, 
durch weiches, langes, bald hellbraunes und blonbes, bald 
bunkelbrauned und felbft ſchwarzes, gelocktes oder fchlichtes 
Haupthaar, durch Dichten Bart: und Haarwuchs, noch mehr 
aber Durch eine eigenthümliche Schädel: und Geſichtsbildung 
aus, in Kolge deren der Kopf rundlich⸗ eiförmig erfcheint, und 
häufig mit einem befonderen Hirnreichthum ausgeſtattet if, 
weshalb denn bie Stirn gewölbt und groß hervor, bie 
Kiefer aber zu rücktritt, fo daß diefe ganze Bilbung, in wel: 
her bie Werkgeuge ber animalifchen Thätigkeit offenbar 
den Drgane der geifligen untergeordnet find, ehe Anmaßung 
als die vollkommenſte, menſchlich ſte Form angeſprochen 
werden mas. Ihre Vollendung wird häufig durch einen 
ſchlanken, cbenmäßigen, oft auch hohen Körperwuchs geſtei⸗ 
gert, häufig aber auch, wie weiter unten erörtert, Durch man⸗ 
cherlei Abweichungen unb mehr oder minder unglüchliche Ders 
bitdungen weſentlich beeinträchtigt. 

8.9. Die äthiopifche Varietät. 

Die Mitglieder ber Athiopifhen Abart, von ihrer 
mehr oder minder ſchwarzen Hautfarbe Meger genammt, 
witerfcheiben fich außerdein durch kurzes, ſchwarnes, dichtes, 
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wie Wolle gefräufeltes und verfilztes Haupthaar, mehr oder - 


minder Dichten, Eranfen, ſchwarzen Bartwuchs und einen ei- 
genthiimlichen Bau des Schädels: denn ber. Hinterkopf iſt 
fiberwiegenb ausgebildet, Die Seitentheile dagegen zuſammen⸗ 
gedrückt; die Stirn tritt auf auffallende. Weiſe zurück, Die 
Kiefer chen fo auffallend hervor. Dieſem Bau ber feſten 
Theile entfpricht natürlich die Farm der weichen. Die Nafe 
iſt breit und platt wie die Stirne, dee Mund, analog der 
beſonders entwickelten Kiefer, groß‘, und die Lippen find bick 
und wulſtig aufgeworfen, um die fchiefwinflig auf einander 
ſtehenden Schneibegähne beider Kinnladen bedecken. zu künnen. 
— Und ebenfo hängt mit dieſem Schäbelbau die Form und 
Größe bed Gehirns sufammen, welche legtere zwar nicht ges 
ringer ift, als fie bei ben anderen Nacen gewöhnlich. zu ſeyn 
pflegt, doch aber feltener, als bei biefen, namentlich bei ber 
kaufafiichen und malayifchen, dag mittlere Maag zu überflei- 
gen fcheint. Überdies hat die Haut, welche bald ſammetartig 
ſchwarz, bald ſchwarzbraun, bald fogar nur ſchmutzig dunkel 
grau gefärbt if, vermöge ihrer großen Thätigkeit, das Eigen- 
thinmliche, fich ſtets Eühl und felten feucht anzufühlen, unb 
der ganze Körper ift mit einer Biegfamkeit, Behendigkeit und 
Kraft ausgerüftet, weiche den Neger fähig machen, deu größ⸗ 
ten Anficengungen Troß gu bieten. — 
8. 10. Die mongolifche Varietãt. 

Solche entſchiedene Gegenſätze, als die beiden vorbeſchrie⸗ 
benen Varietäten, bilden alle übrigen nicht wieder. Jene er⸗ 
ſcheinen als die Extreme, als die Pol⸗Enden menſchlicher Or⸗ 
ganiſation, zwiſchen denen die übrigen mannigfach oszilliren. 
Unter dieſen ſteht die mongolifche am eigenthümlichſten da. 
— Zwar findet ſich das dünne, ſteife, ſchwarze Haar, wel⸗ 
ches bei ihr gewöhnlich, auch wohl bei anderen Racen wie⸗ 
der, zwar iſt ihre meiſt waizengelbe oder ſchuutzig bräunliche 
Hautfarbe kaum ſo dunkel, als die mancher kaukaſiſchen Völ⸗ 
kerſchaften, doch weiſen andere Merkmale den Mongolen ſehr 
entſchieden aus der Reihe der letzteren. Dahin gehört zu: 
nächft die fonderbare, faft Eubifche Schädelform, die fchiefe 
Lage der weit and einander ſtehenden, enggefchligten Eleinen 


| 
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Augen, das breite, platte, wie flachgedrückte Geficht, air bem 

mr Die Backenknochen bebeutenb bervorfichen, während bie 

ſchmale Stirn zurüdtritt, und bie kleine Naſe plattgedrückt 

erfcheint. Außerdem iſt der Bartwuchs gering, ber Körper 

kurz, gedrungen und dennoch, merkwürdig leicht und elaftifch. 
8, 11. Die amerikaniſche Barietät. 

Die Hauptzüge der mongolifchen Warietät find nicht nur 
im polarijchen Norden, fondern auch an der dem alten Roms 
tinente benachbarten Nordweſt⸗Küſte der fogenannten: neuen 
Welt noch recht deutlich zu erkennen, und gehen bier nur 
ſehr allmählig in den eigenthümlichen amerifanifchen Typus 
über. Und wenn Dies einer der Gründe ift, welche die Ein- 
beit der miongolifchen und amerifanifchen Abart wahrfchein- 
ih machen, fo ergibt ſich aus der näheren Betrachtung der 
merkwürdig gleichortigen Bildung aller amerikaniſchen Einge: 
borenen ein zweiter. Der Amerikaner bat ftraffes ſchwarzes 
Haar, dünnen Bartwuchs, eine niedrige, zurücktretende Stire 
und hervorſtehende Backenknochen, wie der Mongole, und 
feine Haut, — welche wie die des Negers wenig zum Schweiße 
geneigt ift, und eine eigenthümliche Färbung, gleich der dee 
angelaufenen Küpferg, hat, — begründet in ber That‘ nureinen 
untoefentlichen Unterſchied zwiſchen ihm und jenem. Das 
gen erinnert Die ausgeprägte Phyfiognomie, bie Adlernafe, der 
ebenmäßige, nicht felten hohe Korperwuchs an bie kaukaſiſche 
Hildung. Wenn bdiefe £örperlichen Eigenthümlichkeiten die 
oben erwähnte Euvierfche Anficht zu rechtfertigen fcheinen, 
fo findet fie auch, wie fpäter erörtert, in ber geiſtigen Indi⸗ 
vibualität der amerikanischen Völker, wahrfcheinlich auch in 
ihrer freilich fehr dunklen Urgefchichte ihre weitere Beſtätigung. 

8. 12. Die auftralifche Barietät. 

In getoiffer Beziehung ift die malayifche Varietät bie: 
werfrmürdiafte unter allen. Wenn fich die fogenannte ameri⸗ 
kaniiche, wie eben erwähnt, durch eine große Gleichartigkeit 
der äußerlichen Bildung auszeichnet, welche keiner anderen in 
dieſem Grade eigen, ſo bildet die malayiſche ihren eniſchie⸗ 
denſten Gegenſatz, weil fie in ſich auf das mannigfaltigfte: 
varürt. Die eigentlich malayifche Bildung, welche man 
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gemeiniglich als den Grund: Typus dieſer ganzen Varietät 
betrachtet, wird durch eine bald hell⸗, bald bunfelbraune 
Hautfarbe, durch Dichten, weichen, lodigen ſchwarzen Haar⸗ 
und Bartwuchs, durch ausgeprägte Geſichtszüge, eine ſtarke, 
breite Nafe, großen Mund, einen etwas vorfpringenden Ober» 


fiefer, fchmalen Schädel und durch einen leichten, feinen,‘ 


ebenmäßigen Bau des Körpers charakterifirt; allein diefe For⸗ 
men, welche allerdings eine nahe Verwandfchaft mit der ins 
bifchseuropäifchen DVarietät befunden, kommen keinesweges 
alten in die malapifche oder auftralifche Abart eingereihten 
Bölkerfchaften zu. Die nähere Erörterung der bei ihnen her⸗ 
vortretenden Verfchiedenheiten führt indeß bie Betrachtung auf 
einen allgemeinern Standpunkt zurüd. — 

8. 13. Nebergangsarten. 

Bleiben wir zunächſt bei ben großen Abweichungen im 
ber Förperlichen Beichaffenheit ſtehen, welche innerhalb der 
fogenannten malayifchen Warietät beobachtet wurden, fo 
findet fich neben dem bereitd angebeuteten Hinüberfpielen der 
eigentlichen Malayen in die Eaufafifche Varietät, in der 
- Jeiblichen Bildung anderer auftralifcher Stämme, ein 
eben fo merklicher Verwandſchaftsgrad mit dem Mongolen 
wie mit dem Neger, alfo mit allen drei Haupt: Varietäten 
ber Menfchheit. Dabei find dieſe verfchiebenen Gepräge kei⸗ 
nesweges immer räumlich geſchieden ſo daß man dag Aus⸗ 
einanderfließen ber malayifchen Bildung etwa durch bie Iſo⸗ 
lirung der einzelnen Stämme erklären möchte, fondern häufig 
finden fich vielmehr fcheinbar Eontraftirende Formen auf eis 
nem Eleinen Raume, auf berfelben Inſel, dicht neben einander. 


Und eben fo merkwürdig ift «8, Daß, wenngleich bie der mons- 


goliihen Bildung fih nähernden Stämme in der Nachbar: 
fhaft der verwandten Race wohnen, die negerartigen dagegen 
durch weite Meeresräume von berfelben gefchieden find, fo 
daß an eine Überfiedelung von Afrika aus, unter ben gegens 
märtig obwaltenden Verhältniſſen, kaum gebacht werben kann. 
Uberdieß ergibt die nähere Betrachtung dieſer letzteren Stämme, 
daß man fie, wenigſtens theilmeife, mit Unrecht „Auſtral⸗ 
neger“ genannt bat. Michtiger heißen fie „Negritos“, 
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denn wo fie näher -erforfcht worden find, wie in Neuholland, 

haben fich nicht allein weſentlich malayiſche Eigenthümlich: 

feiten, fonbern auch wefentliche Abweichungen von ber ei 
gentlichen Negerbildung ergeben *), wiewohl biefe nicht er . 
bebiicher ſeyn mögen, als die, fo ſich innerhalb der afrika: 
niichen Varietät felbft vorfinden. 

Denn wenngleich dieſe letztere keinesweges ein folche Zer⸗ 
| fieffenheit der Formen aufzuweiſen hat, als die malayifche, 
fo finb ihre Mitglieder doch auch keinesweges gleichmäßig im 
Beſitz jener Merkmale, die oben, als die charakteriftifchen, hin⸗ 
gefiellt wurden. So mie nämlich, die Negerbildbung eimerfeits 
mit Adel der Seftalt und Phyfiognomie fehr wohl vereinbar 
fcheint, indem man glänzend ſchwarze oder auch braune Mes 
geroölfer mit faft kaukaſiſchem Schädel und dem ebelften Glie⸗ 
derban antrifft; fo wie fi) alfo auf ſolche Weile eine An⸗ 
wäherung zu Eaufafifcher Bildung Eund gibt, der fat allein 
die Hauptfarbe widerfirebt: — fo gibt es andrerfeits aber auch 
übergangsarten, welche in mongolifche Formen hinliberfpies 
kn; fo zeigt fich auch eine DVerfümmerung der ganzen Ges 
alt, eine Mißbildung der Formen, melche fich, namentlich in 
der Epielart ber Bufch- Hottentotten, bis zu thierifcher Wi⸗ 
drigfeit ſteigert. Aber überall ſtehen die extremen Bildungen 
inmerhalb der Nace nicht in fchroffen Gegenfägen neben ein: 
ander, fondern es finden fich vielmehr unzählige, Durch Haut 
farbe und Körperform allmählig (wenngleich nicht immer räum⸗ 
lich) in einander übergehende Abfchattungen und Zwifchenftufen. 

Diefelden Erfcheinungen trifft man nun aber auch its 
nerhalb der mongolifhen und kaukaſiſchen Varietät 
an; auch bei biefen zeigt fih, neben der vielfältigen Abftu- 
fung, Steigerung oder Verbildung der charakteriftifchen 
Hauptform ber Race, ein merkwürbiges Hinüberſtreben zum. 
Typus der anderen Varietäten, ohne daß jeboch ein ſolches 
Zerfließen des Hauptcharaftere bemerkbar wird, wie bei der. 
malapifchen Barietät. An den äußerſten Weſt- und Oſt⸗ 
Grenzen ber mongolifchen Verbreitung: Sphäre flößt man 





*) Meinide, das Feſtland von Auftralien. II. 
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nämlich auf Wölkerfchaften (die tatariſchen und amerikani⸗ 
fhen), bie in Körperwuchs und Gefichtsbildung mehr ober 
weniger -Taufafifch genannt werden können, fo daß man bie 
einen wohl gradezu zu ber erfien Haupt: Barickät gerechnet, 
Die anderen dagegen zu einer eigenen geftempelt hat. Und 
ebenjo zeigt fich auch durch die Polarvölker der Erde, — bei 
denen, wie bei allen Bildungen ber arktiichen Natur, einer- 
feitö eine fehr große Gleichförmigkeit, anbrerfeits eine fichts 
liche Verkümmerung und Verfchrumpfung ber äußeren Ges 
ſtalt ftattfindet, — eine Bermittelung zwiſchen Der Taufafifchen 
und mongolifchen Varietät; noch merfwürdiger aber ift es, 
dag man unter ihnen, troß ber erwähnten Gleichartigkeit 
der Bildung, dennoch ein Volk (die Samojeden) bemerkt hat, 


welches durch mehrere äußere Kennzeichen eine Ahnlichkeit 


mit ber Negerform verräth *). 

Überall weifet alfo die äußerliche Bildung der menſchli⸗ 
chen Natur auf Drei Haupfformen bin, melche unter fich 
wiederum durch zahlreiche und mannigfaltige Übergangsarten, 
namentlich durch die malapiichen und polarifchen mit einan- 
der verfnüpft werden. Die Amerikaner, welche eine ber 
Zwiſchenſtufen zwiſchen der europäilchen und mongolifchen 
Form bilden, gleichzeitig aber das Gepräge der Iegteren vor: 
zugsweiſe fefthalten, zeigen allein nirgend jenes Hinüber⸗ 
fpielen in drei Hauptformen, welches wir bei den übrigen 
Varietäten wahrnehmen; die Negerbildung bat umter ihnen 
Feine Nepräfentanten gefunden. Und dies ift Daher ebenfalls 
als ein Grund zu betrachten, warum fie nicht als eine Haupt⸗ 
Barietät angefehen werden follten. — 

8. 14. Spiel: und Baſtard⸗Arten. 

Nicht zu verwechfeln mit ben eben gefchilderten Varie⸗ 
täten des Menfchengefchlechtg, — welche älter find als feine Ge⸗ 
fchichte, welche fich fort und fort erhalten in ber urfprüng- 
lichen oder, richtiger, von jeher bemerkten Reinheit des Ge⸗ 
präges, was, fo meit unfere Beobachtungen reichen, durch 
Feinerlei werden äußerliche Einflüffe verwifcht Faun, — find jene 
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Zwiſchenarien, die fich Durch Wermifchung von Individuen 
verfchiebener Barietäten erzeugen, aber keinesweges ein kon⸗ 
ſtantes Gepräge annehmen; ſondern vielmehr eine entfchiebene 
Neigung verrathen, nach einer gewiſſen Zahl von Generas 
tionen, wieder in Die eine oder Die andere ber ihnen zum 
Grunde liegenden Haupt: Varietäten zurückzuſchlagen. — Aus 
der Vermiſchung der enropäifchen und äthiopifchen Varietät 
entſteht ber Mulatte, und ebenfo aus der enropäifchen und 
amcrikanifchen ber Meſtize oder Metis; der Mijchling aus 
amerifanifchem und afrikanifchem Blute heißt Zambo ober 
Chino (ſpr. Ticino), und infofern aus ber einen oder der 
anderen biefer Baftarb- Arten, durch mehr oder minder fort 
geſetzte Vermiſchung mit europäifchem Blute, nene Spielars 
ten erzeugt werden, — entftchen, je nach dem Verwandſchafts⸗ 
grabe mit der kaukafiſchen Warietät, die fogenannten Terce⸗ 
rones, Duarterones u. f. w. — Aber alle diefe Baſtarde 
bilden niemals beſondere Varietäten, weil Ihre Nachkommen, _ 
wenn fie fich gefchlechtlich von Anderen fern halten, jederzeit 
in eins ber bei ihrer Zeugung thätigen Hauptgepräge zurück⸗ 
arten, fo baß hier. diefelbe Erfcheinmig fich wiederholt, welche 
wir bei den and ber Vermifchung verſchiedener Racen unſerer 
Hausthiere, namentlich der Hunde, erzeugten Blendlingen 
wahrnehmen. — 

Andere, durch krankhafte Dispoſition des Organismus ent⸗ 
ſtandene Spielarten können hier füglich übergangen werden. — 





Drittes Kapitel. 


Von der verſchiedenen geiſtigen Ausprägung ber 
Menſchheit. 


g. 15. Geiſtige Iudividnalität — Temperament — 
Charakter. 


Wie verſchieden auch die leibliche Ausprägung ſeyn 
mag, im welcher der Menſch unter. ben verſchiebenen Sins 
‚melsftrichen auftritt, — wo er erfcheint, erfcheiht. er als dag 
böchfte Produkt feiner Heimath, .erfcheint gr als der unabs 
bängigfte, reichte Organismus, als Das von feinem Geifte 
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durchhauchte Abbild des Schöpfers, welches der künſtle⸗ 
riſch bildenden Natur, in den mannigfaltigſten Verſuchen, 
bald mehr, bald minder gelungen ift Der Hauptbeſtimmungs⸗ 
grund ihrer fchöpferiihen Mannigfaltigkeit jener, allem Ers 
fchaffenen beimohnende JIudividualiſations⸗Drang ), muß füch 
in allen DOrganifationd-Stufen, jedoch in denen lebhafter 
ausfprechen, welche durch eine reichere Natur für verfchiedene 
Richtungen und Thätigkeiten des Lebens ausgerüſtet find, am 
lebhafteften im Menfchen, dem außer der reichen Organiſa⸗ 
tion feines thierifchen Leibes das höhere göttlihe Organ 
bes Geiſtes zur Mitgift geworden ift, was allen übrigen 
Geſchöpfen fehlt. Wenn nun die Bereicherung der menſch⸗ 
lichen Natur eine unendliche Mannigfaltigkeit der leiblichen 
Bildung, eine in allen möglichen Richtungen der Körperlichs 
Feit verfuchte Ausprägung und Geftaltung bed lebhafteſten 
Individualiſations⸗Dranges nicht nur zuläßt, fondern we⸗ 


fentlich bedingt; wenn dieſer Gormenreichthum um fo wunder; 


barer erfcheint, als er fich In ben fcharf beſtimmten Grenzen 
des Gattungs⸗Charakters entwickelt hat und entwickeln mußte**): 
fo erfchließt fich der ganze Reichthum der Menfchennatur 
boch erſt mit dem Hinblick auf die unermeffene Reihe geiſti⸗ 
fliger Mannigfaltigkeit, welche fo unendlich, fo unbegrenzt er⸗ 
fcheint, ald das bewegliche, unbegreifliche Agens, welches fie 
ind Leben ruft. And die thatfächliche Auffaffung feiner man: 
nigfaltigen Manifeftationen, noch mehr aber die Motivirung 
und Entwickelung feiner unfäglich verfchiedenen Bildungs⸗ 
fiufen und Formen ift eine Aufgabe, zu deren vollftändis- 
ger Löfung die Wiffenfchaft bisher nur Elemente und Bei- 
träge geliefert bat. Schon deshalb darf man daher, in Bie- 
fer Beziehung, auch hier nur wenige unbeftimmte Umrifle ers 
warten, und zwar nur folche mie fie die unmittelbarſte „ge. 
sraphifche Anfchauung ergibt. 

Wenn nach dem Borausgefchickten, ber Inbdibidualiſa⸗ 
tions⸗Drang in keiner anderen Gattung ſo mannigfaltige Ge⸗ 
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präge hervorruft, als in der Menfchheit; wenn berfelbe in ihr 
noch eine andere Höhere Bebeutung, eine unendliche Modus 
lationd-Zähigkeit durch ihre geiftige Natur erhält: fo mug 
auch die ſchwächere ober flärfere Ausprägung der Indivi⸗ 
bualität im graben Verhältniß ſtehen mit der geringeren ober 
größeren Entwickelung der menfchlichen Geiftesthätigfeit. Und 
überall wo biefe, wie im Kinde, noch ganz unaußgebildet ers 
feheint, oder mo fie, wie bei Einzelnen ober bei ganzen Stäms 
wen, in ber Kuechtfchaft der Natur befangen ift, da kann 
auch bie individualität nicht weit über die Ausprägung be 
Tpierifchen hinaus gedeihen, mie das traurige Beifpiel gans 
jr Stämme und Völker bemweifet, die in ihren Trieben und 
Neigungen faſt fo einartig, fo beſchränkt erfcheinen, als bag 
Thier des Waldes, welchem fie nachftellen, wenngleich ber 
fehärfere Blick des Beobachter auch hier noch taufend feine 
Abfchattungen des individuellen Gepräges entdecken mag. — 
Der menfchliche Organismus ift indeß, ungeachtet feiner 
zwiefachen Natur, eine untheilbare Einheit; alle Kräfte 
und Thätigfeiten deffelben müflen gleichzeitig und gleich 
mäßig dem inwohnenden Streben nach individueller Geftal- 
tung Raum geben. Und weil dieſes Streben ein geſetzmäßi⸗ 
ged, mit der Organifation innig vermebtes if, fo kann auch 
bie Individualität in ihrer Erfcheinung nur ein aus der Wera 
ſchmelzung des thieriſchen und geiſtigen Faktors zu vollkom⸗ 
mener Einheit der Geſtaltung gelangtes Produkt ſeyn. Dies 
ſes Produkt iſt überall nur die Menſchennatur, die menfch« 
liche individualität im Gegenfage zu ber thierifchen, unb 
in fofern immer Eines und bdaffelbe, aber verfchieben ausge, 
drückt durch die verfchiebene Größe feiner beiden einzelnen 
Saktoren, deren einer fiets in eben dem Maaße wächſ't, als 
der andere fich verringert. Diele Faktoren — die Förperliche, 
bie geiftige individualität — bilden fomit mannigfaltige Ver 
haltnißzahlen, und der wechfelnde Exponent berfelben ift bag, 
was man „Temperament! nennt. 
Hierin fällt Das innere und äußere, das geiftige und. 
körperliche Leben des Menichen zufammen, und chen barum 
ft das Temperament ber kürzeſte, aber zugleich der umfaſ⸗ 
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fendfte und bereichnendfte Ausdruck feiner gefammten Indi⸗ 
vidualität. Dabei zeigt ſich aber die unmbliche Werfchiedenheit 
ber Temperamente, bie ein nothwendiges Ergebniß des verän- 
derlichen Berhältniffes zwiſchen den geiftigen und leiblichen Ele⸗ 
menten der menfchlichen Natur iſt, nicht in Der ſpezifiſchen, 
fondern in ber individuellen Verfchiebenheit der Organi⸗ 
fation, nicht in ber Ausfchließung, ſondern in dem Über 
wiegen eingelner Funktionen und Nichtungen, und Darum bes 
kimmt bag Temperament einerfeitS den Charakter bee Ju⸗ 
dividuums, — andrerfeits aber auch den Grad feiner Ber 
fektipilieät, feine Bildungfähigkeit. — 
8. 16, Höhere Einheiten. 

Eine gewiſſe größere Gleichartigkeit de Eörperlichen 
Gepräges bei einer Anzahl blutsverwandter Perſonen er- 
zeugt, was man gemeiniglih „Familienähnlichkeit“ zu 
nennen pflegt. Der aufmerkiamere Beobachter wird babei 
zugleich auch gewöhnlich eine gewiſſe Uebereinſtimmung ber 
geiftigen Intereſſen und Richtungen der Tempera: 
ments-Anlagen und des Eharafters wahrnehmen, und darum 
fpricht man auch wohl von Familien geiſt, Samilien:Cha- 
rafter. — Iſt die Aehnlichkelt geringer, . wird fie aber auf 
größere Kreife ſtammesgleicher, diefelbe Sprache redender Men: 
fchen ausgedehnt, fo entfieht die „Stammegähnlichfeie” 
und, bei noch größerer Erweiterung des Kreileg, die „Volks⸗ 
tbümlichfeit" oder „Nationalität. Darunter verftcht 
man dann alfo die Summe aller ber geiftigen und leiblis 
chen Eigenthümlichkeiten, welche allen einzelnen In dividuen 
Des eben durch fie zu Einem Stamme, Einem Volke, 
Einer Nation werdenden Menfchenhaufens zugehören. 

Auf folche Weife erfcheinen, im Neiche des Körperlichen 
- wie bes Geiftigen, der durch den Sindivibualifationg- Drang 
bedingten Mannigfaltigkeit der Formen gegenüber, bie 
Familien äh ulichkeiten, dann die Stammesgleichheiten 
und Volksthümlichkeiten, als höhere, zuſammenfaſſende 
Einheiten, — ähnlich, wie in der organiſchen Natur dem Ge⸗ 
ſetze der Individualiſation die Geſetze der Art und der Gat⸗ 
tung das Gegengewicht halten, indem durch dieſe beſtimmt 
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wird, „daß. immer das Nene demſelben Bilbe nacharte, 
weiches in bem verwandten Alten ausgeprägt war, und daß 
alles Kourmende dem Borbandenen und Entflieheuden fich 
nachbilden muß” ”). 

Hierin liegt aber zugleich, daß das Streben ber Natur, 
lets Individuelles und möglichft viele Individualitüten zu 
erzeugen, — ben durch die höheren Einheiten (der Familie, 
des Stammes, Volkes) beflimmten Bildungsgefegen unbe 
fehadet, — auf eine Verfcjiedenheit der Bildungen und Cha 
raktere nicht nur gleichzeitig neben einander — den Raume 
nach, — fondern auch nach einander — der Zeit nach 
gerichtet ſeyn muß: — ein Streben, wodurch, innerhalb oh 
Grenzen des Tamilien:, Stammes: und National⸗Kreiſes, eine 
befiändige innere Bewegung, ein ewiger Wechſel erzeugt wird. 
Die Perfönlichkeit mit ihrer individuellen Eigenthümlichkeit 
vergeht, die. Kamilie, der Stamm, noch länger bag Volk, er⸗ 
hält ſich in. eigenthümlicher Individualität und Ausprägung; 
am dauerndſten die Varietät und Die ganze Menſchheit. Wann 
aber durch hiſtoriſche Bewegungen, neue Dermifchungen und 
Berfihmelgungen emtiichen, dann geht eine Nationalität in 
der anderen anf, und eine dritte wird gebildet, Die fich 
uum wieder in gewiſſen Formen. und Charakteren eigenthüm⸗ 
lich erhält und bewegt, bis auch fie verfchwindet ober in 
eine ambere, oft ſpurlos, verwäc't. Und wenn man an ek 
nigen Familien und Völkern ein leichtes. Aufgeben der eige 
nen, ein fchnelles . Verſchmelzen und Sinlibertreten in eine 
andere Individualität, umgekehrt aber, bei anderen (z. B. 
bei den Juden) ein zähes Feſthalten an den nationellen For⸗ 
men, Vorſtellungsweiſen ıc. beobachtet: fo iſt jene biegfame 
Umfchmelzbarfeit, dieſe ſpröde Starrheit eben auch nur als 
ein integrirender Theil des nationellen Gepräges nungufehen, 
wie jede andere Eigenthümlichfeit. — Auf folche Weile if 
e8 mit den Samilien, den Stämmen, den Völkern im Gr 
ße n, wie mit den Individuen im Kleinen; die Bewegung 


in und zu gewiſſen Eigenthümlichkeiten iſt eine unendlich 
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und ewig dauert die Oszillativn zwiſchen ben enigegengeſetz 
ten Richtungen des Individualiſations-Dranges und bes Stra 
bens nach einer höheren Einheit und allgemeineren Geſtal⸗ 
‚tung der Eigenthümlichkeit, und was für die Einzelnen mb 
die perfönliche Individualität das Volk und bie Volks⸗ 
shümlichfeit, das ift für die DVälfer und Bie nationek 
len Individnalitäten bie Menſchheit und bas Menſchen⸗ 
thum. — 

F. 17. Geiſtige Varietäten des Menſchen — bie Tempe⸗ 

ramente. 


Ein ſolcher Wandel, ein ſolcher Wechſel der Geſtaltung 
des beweglichen geiſtigen Elementes im Menſchen, wie eben 
angedeutet worden, ſcheint von vorn herein die Frage zu be⸗ 
ſeitigen, ob ſich in der geiſtigen Ausprägung des Menſchen 
nicht etwa eine ähnliche Gruppirung nach gewiſſen feſten, 
unveräuderlichen Hauptformen, eine Unterſcheidung nach be⸗ 
ſtimmten Varietäten nachweiſen laſſe, als in der körperli⸗ 
hen. Dennoch verdient fie, bei einer geographiſchen Be⸗ 
‚ trachtung bes Menfchen, näher ind Yuge gefaßt zu werben. — 

Eine derartige Erörterung ift übrigens, ans fehr natür⸗ 
lichen Gründen, bislang faft ganz vermieden und erft in ber 
neueften Zeit in ein fpärliches Licht gefegt worden. Die körper 
lichen Derfchiebenheiten brängten fich unmittelbar auch ber 
oberflächlichſten geographiſchen Beobachtung auf; bie geiftt- 
gen wurden zwar ebenfalls bemerkt, fogar philoſophiſch und 
pſychologiſch Elaffifizirt, allein an eine geographifche Ver 
arbeitung des Gegenflanded mochte um fo weniger gedacht 
werden, als bie an fich ungleich fchwierigere Auffaffung uns 
körperlicher Erfcheinumgen einer Wiffenfchaft fern zu liegen 
ſchien, welche es vorzugsweiſe mit der irdifchen Körpermelt 
gu than bat. — Nachbem indep, durch die Förderung ber 
Ethnographie, durch die genauere und genauere Kenntniß ber 
geiftigen Cigenfchaften des Menfchen unter den verſchieden⸗ 
fin Zonen und Racen, ber pſychologiſchen Forſchung man- 
ches Material geliefert worden, kann die Erbfunde daran 
denken, bie Nefultate jener theilweife in Anfpruch zu nehmen, 
und mit Hülfe derfelben den DBerfuch wagen, ben Zufams 
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menbang und bie Wechfelbesiehungen zwiſchen ben körperli⸗ 
chen und geifligen Geprägen ber Menfchennatur in ben Haupt 
zugen und allgemeinften Umriffen nachzuweiſen, indem fie die 
Berfchiebenheiten ber erſteren mit denen ber letzteren verglich 
und jeder Eörperlichen Varietät eine entfprechende geiftige Haupt 
form zugefellte, was im Allgemeinen an bie Beſtrebung er: 
innert, in welcher ſich bereits früßer, im Einzelnen, nämlich 
in Bezug auf perfönliche Individualitäten, in einfeitiger 
Weite bie fogenannte Schäbellehre und noch einfeitiger 
die Phyſiognomik verfucht hatte. 

Bei einer allgemeineren Betrachtung biefer Art muß⸗ 
ten ſich bie beobachteten Temperaments⸗Verſchieben 
beiten als befonders geeignete, als charakterifirende Merk 
male barbieten, weil grade bad Temperament, wenngleich 
nicht gradezu die geiftigen Fähigkeiten unb Eigenfchaften bee 
Menfchen, doch feine vorberrfchenbe Seelenſtimmung und 
Geifießrichtung und das Verhältniß diefer zu feiner körperli⸗ 
chen Individualität ausdrückt *). Und fo wie man, in Bezug 
auf die Förperliche Ausprägung der Menfchheit, die be 
kanuten Hauptformen der Varietäten. und daneben unendlich 
zahlreiche Mebergangsabartungen und Abfchattungen unterfohle 
den, in derielben Weile Eonnte man nun, in Bezug auf bie 
geiftige Ausprägung, die Hauptformen der Temperamente 
als geiflige Haupt: Barietäsen und neben ihnen die beobachtete 
eben fo unendliche Mannigfaltigkeit bee Zwiſchenformen als 
eben fo viele Mebergänge und Spielarten betrachten. 

Bekannt iſt die alte Eintheilung ber Temperamente in 
das ſogenannte fanguinifche, das cholerifche, melam 
holifche und phlegmatifche. Man hat das ſaugui⸗ 
nifche auch das biutreiche, fröhlich genießende, daher unbe 
känbige, — das chalerifche das thätige, handelnde, pulſi⸗ 
rende, heftige, — das melancholifche das fehnflichtige, fin 
nige, reflektirende, — daB phlegmatifche dag leidende und 
bebarrliche genannt, und Damit das fanguinifche ben me 
lancholiſchen, das cholerifche dem phlegmatifchen ge 
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genüibergeftellt. Man hat ferner ein fucceffives Vorherrſchen 
Diefer vier Temperamentsformen im den vier Altersftufen des 
Menfchen wahrzinehmen geglaubt, fo daß das ſanguiniſche 
im Kinde, das. choferifche im Jünglinge, das melancholifche 
im Manne, das phlegmatijche im Greife ‚Überwiegend fey. 
Man. hat endlich, wie fchon bemerkt, in jeder Race eine dies 
fer Temperamentsformen vormwaltend gu finden ‚gemeint, 
indem man. im Neger das fanguinifche, im Mongolen dag 
melancholifche, im Amerifaner das phlegmatifche, im. Kauka⸗ 
fier das cholerifche und in den malayifchen Völkern, je nach: 
dem fie fich in ihrer Eörperlichen Ausprägung ber einen oder 
der anderen Diefer Varietäten zugewandt, balb das eine, bald 
das anbere vorherrfchend ausgeprägt fah ”). 

Zwar ſcheint bie oberflächlichfte Beobachtung hinzu⸗ 
reichen, um allen biefen Annahmen zu wiberfprechen. Denn 
es findet fih wohl niemals in irgend einer individualität 
der reine Ausbruck einer der vier Temperamenteformen, fons 
dern vielmehr liberal ein Gemifch von allen, jo daß dag eine 
oder das andere kaum als entfchieden überwiegend betrachte 
werben kann, weshalb daun aber auch weder in irgend einer 
Nationalität noch:in dem noch allgemeineren Typus ber Bas 
vietät die vollkommene Abipiegelung eines gewiſſen Tempe⸗ 
vamentes gefunden werben konnte; es müßten fich hier viel⸗ 
mehr eben diefelben unendlich mannigfaltigen Mifchungen und 
Abſchattungen ergeben, twelche die einzelnen Individualitäten 
Harakteriren. — 

ESolchem Einwurfe iſt indeß nicht ſchwierig u begegnen: 
dennn die augeführte Erſcheinung iſt ja auf dem geiſtigen 
Gebiete weſentlich Feine audere, als jene, fo wir auf. dem 
Gebiete des Körperlichen, bei der Eintheilung bee Menſch⸗ 
beit in Haupt⸗Varietäten, wahrgenommen haben **). Go wie 
dort dag Urbild jeder einzelnen Varietät mehr. als eine ab⸗ 
firafte, aus den vorberrfchenden Eörperlichen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten aller einzelnen Indidualiten Eonfieuinte, ſummar i⸗ 
_— ſche 


*) Steffens Anthropologie I. 
**) Vol. $. 13. dieſes Abſchnittes. 
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ſche Auffaſſung, denn als eine konkrete erſchien: ſo iſt aller⸗ 
dings auch jede einzelne Haupt⸗Temperamentsform nur in der 
Fre vorhanden. Und — fo wie ſich dort die einzelnen Varietä⸗ 
tm durch allmählige und unzählige Uebergangeformen einans 
der näherten, in einander vwerfchmolgen: fo zeigen auch bie 
Iemperamente, in ihrer Vermifchung und Verſchmelzung, die 
ſelbe gegenſeitige Annäherung, biefelbe unbegrenzte Mannig- 
faltigfeit, die wir in der Eörperlichen Ausprägung bemerkten, 
und welche, wie die Zahl ber Individuen, bie ind Unenb- 
liche, Unüberfehbare geht. So wie, endlich, die Varietäten 
an fh ale bleibende, unveränderliche, durch Feinen äußerli- 
chen Einfluß bewältigte Gepräge angefeben werben mußten: 
fo müffen auch bie vier Temperamente als unmandelbare For: 
men der geiftigen Menfchennatur betrachtet werden, indem die 
bon ihnen Dargeftellten Gegenfäge, wie die der Warietäten, 
duch bie beobachteten, Mebergangsformen und Zwiſchenſtufen 
nur vermittelt, nicht aufgehoben werden. 

Und eben fo ift auch die Uebereinſtimmung der Förper: 
lichen Hanptgepräge der Meenfchheit mit den vorberrfchenden, 
dieſen Geprägen eben befonders zufagenden und entiprechen- 
den Seelenftimmungen allerdings in einem gewiſſen Grade 
nachzuweiſen. — 

5.18, Das fangninifche Temperament — und bie 

Steger. — 

Der originellen Eörperlichen Bildung des Negers in _ 
Um ihren Eingelnheiten, dem Zurücktreten der Stirn, der 
überwiegenden Entwickelung des Hinterkopfs und der Ernäh- 
rungswerfzeinge, ber merkwürdigen Thätigfeit des Haut-Sy⸗ 
ſtems, der Rüſtigkeit und Biegfamkeit der ganzen. Eörperlichen 
Organifation entfpricht feine betvegliche, finnliche, auf Genuß 
geſtellte Sinnesweiſe, das vorherrſchend Sanguinifche ſei⸗ 
us Temperaments, was bisher von allen Beobachtern wahr⸗ 
genommen wurde. Wenn ſich nun die bis jetzt noch ganz 
in der übermächtigen Gewalt ihrer eigenen und der heimath⸗ 
lichen Natur befangenen Völker dieſer Farbe vorherrſchend 
in einer folchen Richtung bewegen, fo kann es nicht fehlen, 


daß fie der Grenze der Thierheit nahe Fommen, Ka die lin: 
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bändigfeit, die Wildheit des Thieres, dem fie fich. nähern, 
zu fo widerwärtigen und genaltfamen Verzerrungen und Vers 
bildungen der Menfchennatur führen muß, wie fie an meh⸗ 
reren Stämmen diefer Nace beobachtet worden find, zu Er⸗ 
fcheinungen, die um fo entfeßlicher find, ald das Menfchliche 
in Leib und Seele dennody überall durchblickt. Man bat da- 
her auch nicht augeſtanden den durch feine leibliche Bildung 
ohnehin fo grell Eontraftirenden äthiopifchen Menfchen 
auf die unterfie Sprofle einer eingebilbeten Stufenleiter, in 
die MWandnachbarfchaft de8 Orang⸗Utangs zu verfeben. 
Allein wir miffen jeßt, daß dieſer vorfchnelle Urtheilgfpruch 
durch genauere Beobachtungen keinesweges gerechtfertigt wird, 
baf er Höchftens, und auch da nicht ohne Zwang, auf die 
ertremften Berbildungen Diefer Mace angewandt werden kann, 
daß dagegen taufend Beifpiele die Perfekeibilität berfelden be: 
‚ weifen, wie es benn auch von Haufe aus anzunehmen var, 
daß Feine Farbe dunkel, Fein Temperament finnlich und flüch- 
tig genug ſey, um den Stempek des göttlichen Gepräges im 
Menſchen gänzlich gu vertwifchen, wenngleich fie bie Les 
barkeit defielben, für eine Turzfichtige Beobachtung, allerdings 
verringern mochten. — 

Das fanguinifche, in der Neger: Barietät unzweifelhaft 
vorherrfchende Temperament, weiches in feinen Aeußerungen 
eine unverfennbare Uebereinſtimmung mit der phnfifchen Na⸗ 
tur nicht nur des Negers, fondern auch feines Heimathlandeg 
verräth, welches, wie dieſes letztere, feine einwirkende Kraft 
vorzugsweiſe auf die Ausbildung des Genetifchen, auf die 
Steigerung des Körperlichen gerichtet hat, erfchwert eben 
darum den Gieg des Geiftigen. So mie unter der afri- 
Eanifchen Sonne die gemwaltigften Forınen der Degetation, bie 
wildeften, furchtbarften Thiergattungen fich entwickeln und 
gedeihen, fo gewinnt unter ihrem Strahl auch das Natur: 
leben in der Menfchheit ein entfchiedenes Uebergewicht. Wie 
die Pflanze entwickelt der Menfch bier die üppigſte Fülle 
phyſiſcher Eriftenz, ift, wie dag Thier, im Ergreifen des dar⸗ 
gebotenen Genuſſes fchnell, gemaltfam, unbedenklich, Iebt, wie 
diefeß, ganz in der Gegenwart, hängt mit allen Sinnen und 
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Hrganen am Intereſſe des Augenblidd. Und fo folgt, feit 
Sahrtaufenden, Gefchlecht auf Gefchlecht, ohne Andenken an 
eine Vorzeit, ohne Sorge um eine Zukunft; — geftaltlos, wie 
fit kamen, geben die Generationen von der heimifchen 
Erde, ohme ihr etwas zu danken, als dag finnliche Daſeyn, 
ohne ihr etwas zu hinterlafien, ald ben Staub bes Irdi⸗ 


Diefed Überwiegen des Phyſiſchen, dieſes Unterliegen des 
Geifigen, welches auf folche Weife in dem vorherrfehend fan- 
gniniſchen Temperamente zur Anfchauung kömmt, fchließt, da 
ed nicht einmal die Kraft entwickelt, das eigene Selbſt gei- 
fig und fittlich zu geftalten, natürlich bie höhere Kraft aug, 
auf andere Individualitäten geftaltend einzumirken, und darum 
fehen die Afrikaner bis jegt außerhalb der Gefchichte, darum 
sehören fie noch nicht zu ben biftorifchen Völkern. Darum 
find fie auf Die engen, firengen Grenzen der abgefchloffenften 
Berbreitungs » Sphäre befchränft, darum find fie ans der 
Lnechtſchaft der Natur in bie noch erniebrigendere Sklaverei 
ihrer weißen Mitbrüder binabgefunken, und mas bei diefen 
ein At freien Handelns, überlegten natürlichen Thätigkeits⸗ 
dranges iſt, — bie Kolonifation und Verbreitung über bie 
ganze Erbe, — das erfcheint Bei den unglücklichen Schwar: 
im als eine Folge des härteften, ungerechteften, tmibernatür 
lichſten Zwanges. — 

Ob indeß die afrikaniſchen Völker ber glücklichen Be 
fimpfung ihres Naturells, der Entwickelung einer menſchli⸗ 
chen, einer höheren geiſtigen Exiſtenz fähig ſind, dies kann 
nicht in Frage geſtellt werden, wenn man, was vielen, durch 
aͤnßere Umſtände begünſtigten Einzelnen gelungen, nicht den. 
as chen ſolchen Individualitäten beſtehenden Völkern auf 
grundloſe und widerſinnige Weiſe abſprechen will. Und es 
if daher auch zu hoffen, daß fie einſt die Feſſeln ihrer dop⸗ 
pelten Knechtſchaft löſen und in den Kreis biftorifcher Völker 
eintreten werden, wenn die (unten näher bezeichneten) Bebins 
gungen erfüllt ſeyn, wenn fie erkannt haben werden, daß es 
noch etwas Höheres giebt, als das, was ihnen bisher am 
hochſten gegolten, — bie Natur und der Menſch. — 
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8, 19. Das melancholifche Temperament und die 
mongolifche Menſchheit. 

Das melancholifche Temperament ift ber Gegenſatz bes 
fanguinifchen. So tie bei dieſem Alles auf den Genuß bes 
Augenblicks, auf die finnliche Exiſtenz geſtellt if, fo entwickelt 
jenes eine dumpfe, trübfinnige und unbeftimmte Sehnſucht. 
Wenn biefem die Gegenwart in den bunten, Iufligen Farben 
bed Mittags erfcheint, fo erblickt fie jenes in dem gebroches 
sien, trüben Lichte der Dämmerung, hinter welcher vielleicht 
erft der ſtrahlende Glanz der vollen, warmem Sonne zu hof 
fen ift, und wenn diefes in dem fleten Wechſel ohne Manag 
und Ziel des Lebens Höhe findet, ſo fucht jenes in ber ge 
“ regelten, maafßrechten Weile des Dafeyns fein Genüge. 
Dem Sanguinifchen ift Alles Spiel, felbft das Ernſte, Alles 
Genuß, felbft der Schmerz; — dem melancholifhen Tempe: 
ramente dagegen Alles Ernft, felbft dag Spiel, und Alles 
Schmerz, felbft der Genuß: denn da fein ganzes Sinnen der 
Gegenwart abgewandt ift, fo mißt er im Spiele nur feine 
Megel und im Genuffe nur feine Dauer. — ° 

Diefe Seelenfiimmung ift das Erbtheil der mongoli- 
(chen Menfchheit; denn das melancholifche Temperament hat 
im Mongolen feinen Repräfentanten gefunden, wie bag fans 
guinifche. den feinigen im Neger. Der Trübfinn des Mons 
golen iſt faſt ſprüchwörtlich geworden, und wer feine Hei- 
math *) in ihrer dürftigen abſchreckenden Geftalt betrachtet, — 
die Eintönigfeit der einfamen Steppe, die Ode ber Stein 
wüſte, Die Erfiarrung bee polarifhen Welt, — wo alles 
Glück, alle Freude, aller Überfluß ſtets, — den Raume wie 
der Zeit nach, — auf einzelne Punkte zufammengebrängt if, — 
auf die Entdeckung einer Wafferquelle, die Gewinnung eines ſchö⸗ 
neren, twärmeren Thals, ben Eintritt der kurzen Sommerperiode; 
— ter die mancherlei Bebrängniffe felbft der reicheren Gegen⸗ 
den feiner Heimath fich vergegenwärtigt; — mer es erwägt, 
daß in diefem Lande der Gegenfäte felbft ber Wechfel des 
Lokales und der Jahreszeiten nur die Form der Mühfale 
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verändert, daß dem eifigen Winter ein glühender Som 
mer, der Dürre die Überfhmwemmung, dem Maubthiere, 
welches lauernd die mwinterliche Hütte umkreiſet, der quälende 
Mückenſchwarm des Sommers folgt; — wer alle dieſe und 
taufend andere, bier nicht zu erörternde Züge in Ein Bid 
zafammenfaßt: der begreift dieſen Trübfinn, dieſes ſtarre, dumpfe 
Brüten, was alle mongolifchen Völkerſchaften charakterifirt, diefe 
maafirechte, mechaniſche, abgeichloffene Negelung des Lebens 
und Denkens, was bie geförderteren, begünfligteren unter 
ihnen auszeichnet, — dieſe Sehnſucht nach einem freieren 
Dafeyn, welche in ben felteneren Fällen zur That wird, too 
die Kraft anſchwillt, und dann jene verheerenden Völkerzüge 
in Bewegung feßt, Die ganze Erdtheile überfchwernmien. Solche 
That, die den fanguinifchen Stämmen Üthiopiens, in der ge 
außreichen, von der Natur beförderten Selbfigenüigfamfeit ihres 
Daſeyns, immer fremd blieb, — mehrere mongolifche Völker 
aber den geftaltenden, hiſtoriſchen Nationen ber Erde zuge: 
fette, Hat biefen dennoch verhältnißmäßig nur eine geringe 
Erweiterung ihrer Berbreitungs- Sphäre verfchafft, und zwar 
weil folche That bei ihnen mehr als eine Kolge jenes unbe: 
ſtimmten, fehnfüchtigen Dranges, denn als ein Akt freien, 
plans und. willenvollen Handelns angefehen werben muß. 
Diefelbe war und ift durch ihre vorherrfchende Temperaments⸗ 
Särbung nicht ausgefchloffen, mie bei ben Negern, aber 
eben fo wenig geboten, wie bei den Völkern vorherrfchend 
choleriſchen Temperamentd. Darum finden wir auch bie 
Mehrzahl der. mongolifchen Völkerfchaften, nämlich alle bie⸗ 
jenigen, wo bie Thatkraft durch die fliefmütterliche Natur für 
immer gebrochen, oder wo doch die Kluft, die überall zwi⸗ 
(hen der Begierde zur That und ber Ausführung aufgähnt, 
niemals ganz ausgefüllt wurde, noch außerhalb der Weltge⸗ 
ſchichte, und auf der ſelben, ja in mancher Hinficht auf eb 
ner tieferen Entwickelungsſtufe als die Afrikaner. Darum 
haben aber auch felbft die zur Ausführung gekommenen Be 
wegungen mongolifcher Völker immer nur einen vorüberge⸗ 
benden und mehr einen gerfiörenden als geftaltenden 
Einfluß auf die Schickfale der Menfchheit geäußert. — Bir 
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ganz anders haben fich nicht die Folgen Ihrer fchwerfälligen 
und doch fo flüchtigen Wanderungen für fie felbft wie für 
die Mitvölker geftaltet, als die der im lebhaften Thatendbrange 
: ausgeführten, friedlichen oder Eriegeriichen Koloniſations⸗Ver⸗ 
fuche der europäifchen Menfchheit. — Wenn diefe wie leben⸗ 
dige, nach allen Seiten hin ausgegoſſene Ströme erfcheinen, 
die überall befruchtenbe, belebende Elemente herzuführen, bie 
überall, felbft auf dem härteſten, fpröbeften Boden, fich ein 
neues, heimathliched Bett graben, um geregelter weiter zu 
fließen: fo gleichen jene, — bie mongolifchen Wanderungen, — 
periodifchen Anſchwellungen flagnirender Gewäfler, gewaltſa⸗ 
men, allgemeinen Überfluchungen weiter Länder und ganzer 
Erdtheile, die Alles mit fich fortreißen, Altes nieberiverfen, 
Alles zerfiören. Aber die organifche Kraft, Neues zu ges 
falten, Wurzel zu faflen und neue Ziveige zu treiben, mit 
Einem Worte, die Fähigkeit fortgefegter That if ihrer 
Temperaments: Richtung fremd. Ihr Handeln erfcheint mehr 
als eine Erampfhafte Zucung, denn als eine organifche Bes 
megung. Go wie daher der vibrirende Impuls ſchwächer 
wird, fo wie der fliegende, überfluthende Völkerſtrom dag 
Schwert aus der Hand legt, ober vom Gegendrucke eines 
anderen gebrochen wird: fo verfchmilst ex mit thatfräftigeren 
Nationen, oder er fluthet, fchnell wie er gefommen, zurück, 
oder er erſtarrt, im Kontakt feindlicher Elemente, von Neuem, 
in dem einen wie im anderen Salle, nur an ben binterlaffes 
nen Zerftörungen erfennbar, für die biftorifche Betrachtung 
eine ephemere Erfcheinung, für die Entwidkelung und Geftals 
tung der Menfchheit faft refultatlo8 verſtäubend. — 

8. 20. Das phlegmatiiche Temperament und die 

Amerikaner. 

Das phlegmatiſche Temperament iſt die Indifferenz aller 
übrigen. Weder ber raſche Genuß der Sinnenwelt, noch bie 
Elegie bed Trübſinns, noch die entſchiedene That iſt ihm eis 
gen; es ift durchaus leidend, Eindrücke empfangend, nicht 
außtaufchend, und der pofitive, oft an Stumpfheit grenzende 
Gleichmuth des Daſeyns feine vorwaltende, aber au ſich 
negative Äußerung. Und biefe, genau diefe Seelenſtimmung 
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iR es, welche, nad) allen Schilderungen, den Amerikanern 
verberrfchend eigen feyn fol; fie kennen urfprünglich Feine 
Art von finnlicher Schwelgerei, aber eben fo wenig reflefti- 
ren fie, in trübfinniger Schnfucht, den Druck einer harten 
Natur, noch weniger endlich erheben fie fich zu höherer Se ' 
Raltung Dee Lebend, zur biftorifchen That. Der Gleich⸗ 
muth des Dafeyng, der fich bei ben ſchwächer organifirten 
Stämmen als weibifche Sanftmuth, bei den roheren als fühl: 
loſer Stumpffinn, bei den ebleren Völkerſchaften als eine 
troßige Männlichkeit ausfpricht, ift die ideale Aufgabe, bie 
Poeſie ihres Lebens; in ihm finden fie die Größe des Man⸗ 
nes, im geduldigen Leiden fein Heldenthum. So find fig 
fo waren fie. Immer dieſelben eintönigen Geſtalten eines 
reichen, in Den mannigfachſten Gegenfägen gebrochenen, groß- 
artigen Naturlebeng, repräfentiren fie die Macht des Einfluf- 
ſes, den die urfprängliche Natnranlage dem Einfluffe bed Lo; 
kales entgegenftelt. — . 

Diefe Temperaments- Färbung, welche die Negation, die 
„Indifferenz“ aller übrigen genannt worden ift*), bildet 
eben darum in den Amerikanern den Gegenfag aller übrigen 
Barictäten, und zeigt nur mit dem düſteren Zarbentone des 
verwandten mongoliſchen Stammes einige Ähnlichkeit. Sie 
ſchrãnkt die Gewalt der Begierden, den Kreis der Bedürfniſſe 
in Die engfien Grenzen ein, und die Leidenfchaften ericheinen 
böchfteng wie momentane Zuckungen in einem altersichwachen 
Organismus. Daraus erklärt ſich einerfeits bie Genügſam⸗ 
keit, die Sorgloſigkeit faft aller amerifanifchen Völkerſchaften, 
die knechtiſche Duldfamkeit anderer, ja die geringe Sintenfität 
besjenigen Triebed, welcher fonft bei allen DBarietäten und 
Völkern ber Erde ale ber heftigfie und gemaltigfie erfcheint, 
desjenigen, auf dem die Erhaltung des Gefchlechtd beruht; 
denn man fagt, daß bie Amerifaner ihm mit Derfelben Gleich⸗ 
gültigfeit Genüge leiften, wie allen übrigen Bebürfniffen des 
Leibes, was auch durch die bekannte, hierauf gegründete Ein: 
tichtung der fogenannten „Sudianerglode" (in deu ehemali⸗ 
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gen Miſſtonsdiſtrikten von Paraguay) beſtätigt zu werden 
fcheint *).. Daraus erklärt fich andererſeits auch der geringe 
Widerſtand, den fremde Kolonifationen in Amerika gefunden, 
und ebenfo, wenigſtens theilmeife, die dünne Bevölkerung der 
neuen Welt und ihre fort und fort zunehmende Verringerung. — 


Durch dieſes eigenthlimliche amerifanifche Phlegma find- 


auch bie Völker der neuen Welt mehr ‚noch, als durch ihre 
Holirung und Entfernung von dem Schauplage der Welt: 
gefchichte, ebenfo wie die, durch zweck⸗ und raftlofe Beweg⸗ 
lichfeit, ihren &egenfaß bildenden Negernölker, fern gehalten 
worden von jedem geftaltenden hiftorifchen Einfluffe, und jene 
värhfelhaften Erfcheinungen eines höher geftalteten Lebens, 
toelche die Eonquiftadoren auf befchränkten Lokalen, auf den 
Hochlanden von Merifo und Peru, vorgefunden, dürften viel: 
mehr für Nachflänge, denn für Anfänge einer höheren 
Geftaltung des Daſeyns angefprochen werden müflen, — wie 
weiter unten näher zu erörtern iſt. — 
8.21. Das cholerifche Temperament uud die malayifchen 
Bölterfchaften. 

Den Segenfat des phlegmatifchen Temperaments bildet 
das cholerifche. Wie jenes die volfommene Paſſivität des 
Daſeyns, die flarre Beharrlichkeit im vorhandenen, Die voll- 
ftändigfte Gleichgültigkeit für den zufünftigen Zuftand auge 
drückt: fo erfcheint dieſes in der vollfommenen Thätigfeit, 
in der formreichften Geftaltung bed Lebens, in der abfichtli- 


chen Kaftlofigkeit fortfchreitenber Bewegung, in der geifligen - 


Regſamkeit, bie mit fchöpferifcher Kraft Die Gegenwart zu be 
berrfchen, und felbft bie Zukunft zu geftalten ftrebt. Diefer 
Richtung entfpricht die lebendige Thätigkeit aller Förperlichen 
Lebens: Funktionen und die größte Erregbarfeit aller geiftigen 
Organe in ben mit dieſem Temperamente ausgeftatteten In⸗ 
bividualitäten, Und darum geftaltet fich in ihnen Alles durchaus 
energifch, ald Handlung, ald That; felbft der Genuß, 
feldft die Ruhe: denn die That, als folche, ift ihnen Genuß, 
und Handeln Erquickung. — Das cholerifche Temperament 
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bat, auf folche Weife, zwar die Regſamkeit, bie Naftlofigkeit 
des Daſeyns mit dem fanguintfchen gemein, allein bei dieſem 
wirkt fie peripherifch, bei jenem central. Denn der Sangui⸗ 
nifer zerfplittert fein Thun und Wirken im der peripherifchen 
Unendlichkeit des Außerlichen, in die taufendfachen Richtun⸗ 
gen der Sinnenwelt, und verliert fich felbft in diefer Zerſpal⸗ 
tung; feine Individualität geht völlig darin auf. — Das 
cholerifche Temperament dagegen fammelt alle bie verfchiede: 
nen Lebenserfcheinungen und Richtungen im centralen Brenn« 
punfte feiner Individualität, welcher eben bie Thatkraft felbft 
ift, und, rückftrahlend, der ganzen Außenwelt fein eigenthüm⸗ 
liches Sepräge aufzudrücken firebt. 

Mit diefer Seelenſtimmung in ihrer reinften Auffaf: 
fang ift nun aber bie Fähigkeit, fremde Eintsirkungen zu 
dulden und aufzunehmen, und ebenfo die andere, Über ver: 
gangenes und künftiges Thun zu reflektiren, fchlechthin un⸗ 
vereinbar. Und daraus folgt einerfeits das Rückfichtsloſe, 
Unbebachte in allem Thun des Eholerifchen, andererfelts bie 
Heftigkeit, die Leibenfchaftlichkeit, welche fich am Widerfiande 
bis zu thierifcher Wuth, bis zur Selbſtaufreibung fleigert. 

In diefer feiner extremen, einfeitigen Ausprägung tritt bag 
cholerifche Temperament bei den Malayen, namentlich bei . 
den im engeren Sinne fo genannten Völferfchaften, am deut 
lichften auf. Denn die raftlofe Thätigkeit derfelben, ihr uns 
ſtetes Schweifen von Meer zu Meer, von Inſel zu Inſel, 
ihre umermübdliche Unternehmungsluft in Raub und Fehde, 
ihe flarrer Sreipeitsfinn, der jede fremde Einwirkung mit Abs 
ſcheu zurũckſtößt, find eben fo befannt, als ihre Teidenfchafts - 
liche, nichtsachtende Heftigkeit, ihre Tapferkeit und ihr uns 
auslöfchlicher Nachedurft, der, unbefriedigt, zuletzt in jene 
völlig shierifche, finnverrückte Wuth des „Tollrennens! aus 
arfet, im welchem der Malaye, wie ein wüthender Gtier, 
Feind und Freund, Alles, was ihm begegnet, nieberftößt, und 
ſelbſt der nächften Verwandten nicht fchont. — Ein folches 
Bolt konnte nicht auf dem Kontinente wohnen, ohne bie 
Eriftenz aller übrigen zu gefährden; es ift hinausgeſtoßen 
worden, in vorhiftorifcher Zeit, gu den Gefahren des Ozeans, 
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welcher feinem ungemeffenen Unternehmungsdrange eben fo 
wohl zur Nahrung als zur Schranfe werden ſollte. — 

Es werden indeß keinesweges alle auftralifchen Völker 
fchaften durch dieſes Temperament charakterifirt. Vielmehr 
geigt fich hier auf dem Gebiete des Geiſtigen biefelbe Er: 
fcheinung, welche bereits oben"), binfichtlich der körperli⸗ 
hen Ausprägung, wahrgenommen wurde, daß nämlich die 
Malayen (im weiteren Sinne) auf eine merkwürdige Weiſe 
in bie vorherrfchenden Eigenthümlichfeiten aller übrigen Bas 
rietäten hinüberſpielen, was Fünftig, in der fpeziellen Charak 
teriſtik dieſer Völker, näher entwickelt werben fol. 

6. 22. Webergangss Temperamente und die kaukaſiſche 
Mentchbeit. 

So mie bie vier anderen NRacen, in ihrer reinften und 

extremſten Ausprägung, als Eörperliche DVerbildungen ber 
kaukaſiſchen angefehen merden können, fo erfcheinen auch die 

vier Temperamente, in ihrer vollfommenften und‘ reinften Ge 
Salt, offenbar ald Verzerrungen der geifligen Natur dee 
Menfchen. Leichtfinnige Geuußgier, dumpfer Trübfinn, ſtum⸗ 
pfer Gleichmuth, ungebundene Leidenfchaftlichkeit, — die her⸗ 
vorftechendften Züge Diefer geiftigen Zerrbilder, — find «8 
ohne Zweifel nicht, die Gottes Bild im Menfchen wiederſpie⸗ 
gen. Aber zum Glücke find die Typen der Temperamente 
höchſt mannigfach mit einander verfchmolgen, fo daß ein ein- 
feitiges, durchaus beftimmendes Vorherrſchen des einen oder 
des anderen in Einer und derfelben individualität zu den 
Seltenheiten, wenn nicht gu den Unmöglichkeiten gehört. Und 
wenn wir ben Neger, den Mongolen, den Amerifaner und 
Malayen als die Nepräfentanten ber vier Temperament 
Kichkungen bingefielt haben, fo muß doch hier hinzugefügt 
werben, daß in ber einen wie in der anderen Varietät dennoch 
gleichzeitig auch deutliche Spuren aller übrigen TZemperamente 
aufzufinden find, daß die Verſchmelzung dieſer leßteren mie 
bem Haupt: Typus in einzelnen Individualitäten und Stäm⸗ 
men oft fo innig und fo glücklich gelungen iſt, daß bie Ei- 
genthiimlichkeiten, deren Alleinherrſchaft Die geiflige Verzer⸗ 

*) Vgl. 6. 12. Diefes Abfchnittes. 
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"rung bedingt, durch bie Mitwirkung mehrerer ober aller übris 
gen Temperaments:Richtungen in wohlgemäßigte (temperirte) 
Charakter: Eigenfchaften verwandelt erfcheinen. Es if alfo 
vorzüglich in. Diefem Sinne zu verfichen, was oben ange 
führt *), daß das Temperament den Charakter der Indivi⸗ 
duen wie der Nationen beftimme. 

Hier müflen wir zugleich auf eine andere ber früher 
ausgefprochenen Behauptungen zurüdkommen. Es ift geſagt 
worden **), daß die Äußerung des Inbivibualifationd Drans 
ges überall dort am ftärkften und daher die Mannigfaltigfeit 
der Individualitäten dort am größten (ey, mo die Drganis 
fation zur höchſten Freiheit und Unabhängigkeit gebichen ift. 
— Da nun zugleich von felbft Elar, daß dem Individuali⸗ 
fationg » Drange im Menfchen, in Folge feiner geifligen Na 
tur, ein weiterer Spielraum gegeben, als in jeder anderen 
Sattung von Gefchöpfen, und bier wieder in der geiſtigen 
Ausprägung eine größere Mannigfaltigkeit möglich if, als in 
ber förperliden: fo fchließen wir, umgekehrt, ganz folge 
recht, wenn wir behaupten, baß diejenigen Varietäten, Völker, 
Stämme und Menfchenhaufen überhaupt, welche in ihrer förper- 
lichen, wie in ihrer geiftigen Eigenthümlichfeit am einartigſten 
erfcheinen, auch Die geiſtig unaugsgebilbeteren, minder glücklich 
erganifirten ſeyn müſſen. Und in der That beflätigt bie Erfah- 
rung eine folche Bolgerung durchaus. — Denn die Amerikas 
ner, welche auf der ganzen Ausdehnung ihres ungeheuren Kon: 
tinents eine Übereinffimmung und Gleichartigkeit, nicht nur der 
Körperbildung, fondern auch der Seelenfiimmung, aufweilen, 
welche alle Beobachter überrafcht hat, — bie Völker der äthios 
pifchen Varietät, bie zwar im Eörperlichen Gepräge eine grö- 
Gere Mannigfaltigbeit zeigen, im geiftigen Dagegen vorher 
fchend dem eigenthümlichen Haupt: Typus der Race folgen, — 
die auftralifchen Stämme, endlich, welche zwar in fich, 
im SKörperlichen wie im Geiftigen, in mehrere divergivende 
Richtungen zerfallen, innerhalb der einzelnen Gruppen aber 
wiederum jene hemmende Einartigkeit des Gepräges aufzuweiſen 

Bal. 6. 15. diefes Abſchnittes. 
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haben: — fie alle gehören bisher nicht zu den hiſtoriſchen, 
zu den geftaltendben Nationen ber Erbe; fie alle haben von 
dem menfchlichen Vorzuge freiwilliger Verbreitung über bie 
Grenzen ihrer heimifchen Sphäre hinaus bisher noch feinen 
Gebrauch gemacht; fie alle Eleben noch, wie bag Thier, wie 
die Pflanze, an der Scholle, auf ber fie erzeugt wurden. Die 
größere Mannigfaltigkeit Dagegen, welche füch fchon in ber 
verfchiebeneren Ausbildung. des körperlichen Gepräges ber 
mongolifchen Race Eund gibt, entſpricht zumächft ihrer 
Berbreitung Über mehrere verſchiedene Erdtheile, entfpricht 
ihren Völkerzügen, ihrem Eingreifen in den Gang und bie 
Geftaltung der Weltgefchichte. Dieſe Mannigfaltigfeit bes 
törperlichen Gepräges ift bei ihnen zugleich gepaart mit einer 
größeren Ungleichartigkeit ber herrfchenden Temperaments- und 
Charakter: Töne, denn der in dumpfem ZTrübfinn befangene 
Mongole, der in der harten, befchränkenden Natur der inner: 
afiatifchen Hoch: Steppen und der Polarmwelt haufet, und ber, 


welcher in die gemäßigten Gefilde Europa’, in die paradie⸗ 


fifchen Stromthäler China's hinabgeflürmt, iſt mefentlich ein 
anderer. Bei diefem ift die herrichende Temperamentd- Stim: 
‚ mung feiner Race, wenn es nicht fchon urfprünglich ber Fall 
war, boch im Derlaufe der Zeiten mit anderen Elementen 
verfegt und verfhmolen worden, tie Fünftig an mehreren 
Beifpielen Elar gemacht werden fo. 

Am mannigfaltigften iſt jeboch bie Verſchmelzung der 
vier Haupt: TZemperamentssTnpen in der kaukaſiſchen Ba: 
rietät, in der europäifchen Menſchheit zur Ausführung ges 
kommen, und fo tie diefe Varietät in ihrer Eörperlichen Aus⸗ 
prägung ben größten Reichthum an individuellen Sormen zeigt, 
fo findet ſich in ihr auch die reichſte Deannigfaltigkeit natio- 
neller und indivibueller Charaktere. Dabei darf zugleich we⸗ 
niger an eine Gruppirung verfchiebener Gepräge neben eins 
ander gedacht werden, etwa wie bei den malapifchen Völker: 
fchaften, fondern vielmehr an eine mehr ober tweniger voll- 
ftändige Verfchmelzung und Durchdringung der einzelnen Tem⸗ 
peraments⸗Richtungen, Dergeftalt jedoch, daß bald die eine, 
bald die andere, bald eine einzelne, bald die eine und Die 
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andere gleichmäßig ben verichiebenen nationellen und inbivi⸗ 
duellen Geprägen ihren Haupt» Ausdrud, den vormaltenden 
Typus verleiht. Und auf diefe Weile trägt auch bie Ge⸗ 
ſammtheit aller zu dieſer Varietät gehörigen Völker ein vor 
herrſchendes Eharafter- Gepräge, und zwar wird daſſelbe vor⸗ 
waltend, doch nicht einfeitig, von dem cholerifchen Tem⸗ 
peramente beftimmt. Die Wirkung deſſelben zeigt ſich in ber 
geſtaltenden Thatkraft, welche der europäifchen Menſchheit ins 
wohnt, und fich verkündigt in den taufendfältigen Einflüſſen, 
welche fie auf die ganze Erde, auf die Schickfale der ganzen 
Menſchheit ausübt, — in den taufendfältigen Richtungen, is 
meichen fich ihre Thätigkeit entwickelt, indem fie überall, fo 
in den Gebieten bes materiellen Dafeyng, wie in den 
Regionen bes Geiftigen, raftlog, unermädet nach immer 
neuen Geftaltunger, nach immer vollkommeneren Sormen in 
der äußerlichen, nach immer reineren, höheren Anſchauun⸗ 
gen in der inneren Welt ringt. | 

Diefer Drang nach Thätigkeit, nach Geſtaltung in Außer 
licher wie in innerlicher Richtung, melcher die Fautafifche 
Menſchheit Felbft von dem geförderteren mongolifchen Völkern 
weſentlich unterſcheidet, ift daher ein ganz anderer, als bie 
raſtloſe, unſtete, wilde Wirkungsluſt, welche fich, bei entfchie 
denerem Vorherrſchen des cholerifchen Temperaments, in ben 
Malayen zeigt; er ift die Wirkung der durch die Beimifchung 
der übrigen Temperamentss Dichtungen zu einer barmonis 
fhen Abrundung ermäßigten Seftaltung des Eharafterd; «er 
ſchließt gleichzeitig die Werzerrungen aus, welche das ausge 
ſprochene Vorwalten einer der Übrigen Haupt: Tempera 
ments: Richtungen nothwendig hervorruft. 

Wenn auf diefe Weile eine höhere intellektuelle und mo⸗ 
talifche Ausbildung, ihrer günftigen Eörperlichen Ausprägung 
entſprechend, vorzugsweiſe, ja ausſchließlich innerhalb dieſer 
Varietät Wurzel geſchlagen hat; — wenn das vornehmſte 
drivilegium der Menſchennatur, der göttliche Hauch bes 
menſchlichen Geiſtes, in dieſer Race beſonders lebendig und 
fruchtbar und intenſiver zu wirken ſcheint, als im allen übri⸗ 
gen; — wenn ſich daraus bie Größe ihrer Verbreitungs⸗ 


% — 


46 Abſchn. 1. Phyfiologiſche Mannigfaltigkeit und Einheit des Menſchen. 


- Sphäre und die Wichtigkeit des Einfluſſes erklärt, ben fie, 
durch zahlreiche, friedliche oder Eriegerifche, Wanderungen, durch 
die Werfe der Hand wie des Kopfes, auf geographifche wie 
auf hiftorifche DVerhältnäffe, auf der ganzen Erde und bie 
ganze Menfchheit ausgeübt hat, und ferner ausübt: fo zeigt 
ſich doc) Hier, wie überall, neben dem hellſten Lichte, auch 
“ der dunkelfte Schatten, neben einer Geiftesentfaltung, welche 
dem Menfchen unmittelbar am Throne Gottes den Platz ans 
weifet, eine thierifche Niedrigkeit und laſtervolle Entmenfchung, 
ie fie in Feiner der anderen Varietäten, auch nicht in den 
verwahrloſeteſten Stämmen nachgemwiefen werden kann, ja wie 
fie bei dieſen fchlechthin unmöglich iſt. 
| Es iſt indeß hier noch nicht der Drt, diefe Gedanken⸗ 
reihe weiter zu verfolgen; es genüge, durch dag Angeführte 
von Neuen auf die unendliche Mannigfaltigkeit der indivi⸗ 
duellen Ausprägung aufmerkfam gemacht und dargethan zu 
haben, daß die Formen fowohl des Förperlichen als bes 
geiftigen Daſeyns, wenngleich gewifle Hauptgruppen und 
Haupt⸗Typen unverkennbar find, auf die mannigfachfte und auf 
folche Weife ausgeprägt worden, daß zwiſchen allen denkba⸗ 
ren Konttaſten ftetS eine Menge von vermittelnden Uebergangs⸗ 
formen zu finden if; — es genüge, zugleich in der Eaulafl- 
ſchen Menfchheit eine Mannigfaltigkeit individueller Ge 
präge angedeutet zu haben, welche in folchem Grabe keiner 
anderen menfchlichen Barietät eigen ift, — eine Mannigfaltigkeit, 
welche die höhere, reichere, unabhängigere Drganifation ber 
kaukaſiſchen Menfchheit bedingt, — eine Mannigfaltigfeit, eine 
Drganifation, durch welche fie an die Spite des Gefchlechts 
getreten, durch welche fie zur Herrfchaft über die Erde und 
die BrudersGefchlechter gelangt if. — 
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Viertes Kapitel. 
. Bon der Einheit des Menfchengefchlechtes. 
S8. 23. Unzulänglichkeit hiſtoriſcher Beweismittel. 


Eine Vergangenheit, für welche wir kein Maaß haben, 
verhüllt die Abſtammung der Menſchheit, und fo wie dem 
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eingelnen Menſchen die lebendige Erinnerung an feine früßefte 
Kindheit unmieberbringlich entfchwunden ift, fo auch dem gan- 
sen Gefchlechte. 

Unfere älteften Nachrichten, bie wir in den heiligen Ur⸗ 
kunden lefen, geben Feine der wiſſenſchaftlichen Forſchung ges 
nügende Auskunft über die Verfchiebenheiten, die wir, bins 
fichtlich der Eörperlichen Ausprägung der Menfchheit, einzus 
räumen genöthigt find. Uber fie fielen die Thatfache bin, 
daß Gott den Menfchen ſchuf „ihm zum Bilde,’ und info 
fern fie nirgend der Schöpfung verfchiedener Menfchenge 
prüäge Erwähnung thun, ift für den Gläubigen unmittelbar 
der Beweis gegeben, daß alle Menfchen, alle Sarben und 
Bildungen Einer Abflammung find und Einer Gattung (spe- 
dies) angehören. Die Eutftehung der heute thatfächlich vor⸗ 
bandenen ſogenannten RacensBerfchiedenheit, bie Spaltung 
des Einen, gemeinfchaftlichen Urſtammes in die beobachte 
ten, ſcheinbar wefentlich gefchiebenen Warietäten ift je 
doch damit ebenfalls nicht erklärt, und alle Werfuche, die von 
verfchiedenen Seiten gemacht worden find, um dieſe Erfcheis 
nung bald auf die eine, bald auf bie andere Weile aus der 
Schrift, und namentlich aus dem Sündenfalle, der Nachkom⸗ 
menfchaft Noahs und der Verfluchung Hams abzuleiten, ha⸗ 
ben viel mehr dazu gedient, Die Unzulänglichfeit ihrer hiſtori⸗ 
ſchen Nachweiſe Barzuthun, als das fragliche Faktum zu er 
Hören. Denn aus dem Falle Der Ureltern ift wohl bie 
Entfremdung von dem urfprüngliehen fündenlofen Zuftande 
und eine geiftige, nicht aber eine Förperliche Entartung 
des Gefchlechtes, deren nirgend gebacht wird, — aus ber . 
Berfluhung Hams, den man zum Stammvater ber Ne 
ger macht, allenfalls die geiftige Verſunkenheit dieſer Va⸗ 
rietät, aber eben fo wenig ihre Schwärgung und körper⸗ 
liche Verbildung abzuleiten, — und bie Annahme einer Ab; 
flammung ber Menfchheit, in ihren drei Haupt: Varietäten, 
son den drei Söhnen Noahs läßt die Amerikaner, Malayen 
und felbft die Mongolen ohne Stammvater, will man nicht, 
— was das Plaufible einer folchen Hypotheſe fofort vernichs 

— zugleich annehmen, daß aus dem Samen Japhet's 
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kaukaſiſche und mongoliſche Völkerſchaften entfproffen find, 
da Sams Nachkommenfchaft fich doch, wie Finguiftiiche Gründe 
bemweifen, bekanntlich nur auf einige wenige Eaufafifche Stämme 
befchränft. 

Die Abſtammung der ganzen Menfchheit von Einem 
Paare bedingt überdies nothwendig die allmählige Verbrei⸗ 
tung des Menfchen von einer beftimmten Urbeimath aus 
über die ganze Erde. Die mofaifche Erzählung läßt indeg 
über die Lage jener Urheimath manchen Zweifel zu, und noch 
unbeftimmter Außert fie fich über den Ort, wo Noah nach 
der Sündfluth landete, und von melchem aus dann die Wie- 
derbewölferung der Erde begonnen bat. Iſt es nun gleich 
aug vielen Gründen gewiß, daß das Paradied im Inner⸗ 
Afien zu fuchen fey, wenngleich über die genauere Beſtim⸗ 
mung feiner Lage bie mannigfaltigften Anſichten geäußert wer⸗ 
den Eonnten; bat man fich gleich ziemlich allgemein zu der 
Annahme bewegen laflen, Die Wiederbevölferung der Erde ſey 
vom Arrarat ausgegangen: fo fehlt doch über die Art der 
Verbreitung jede biftorifche Nachweifung, und noch räthfel- 
hafter ift ed, wenn wir die Menſchheit, feit dem Beginne ber 
Gefchichte, an den fernften, durch Gebirge, Ströme, Wüften 
und ungeheure ogeanifche Strecken von ber Urheimath ge 
trennten, Enden der Erde in einem Zuftande antreffen, wel- 
cher fo weiten Wanderungen gradesu widerfpricht; wenn wir 
fie in den unmwirtbbarften Gegenden wiederfinden, in Gegen- 
ben deren Natur allem organifchen Leben feindlich entgegen 

tritt, während die Urheimath oder die erfte Unfiedelung aus 
-. der Arche, — mag man fie nun am Arrarat, am Kaukaſus, auf 
dem Scheitel Hoch⸗Aſiens, oder in den glücklichen Thälern 
von Kaſchmir oder Armenien annehmen, — jeder Lebensbedin⸗ 
gung der Menichheit entfprach, und ihr Dafeyn erleichterte, 
fo daß die Urfache jener merkwürdigen Zeriprengung des Ge⸗ 
fchlechts als ein neues Räthfel und aus freiwilligen Wan- 
derungen, für welche überdies Fein hiſtoriſches Zeugniß beige- 
bracht werben kann, kaum erklärlich ericheint. — - 

Zu dieſer lokalen -Zerfprengung und Gefchiebenheit 
kömmt nun bie eben fo rätbfelhafte, fcheinbar fpezififche 

. 3er: 
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Zerſpaltung ber DMenfchheit, und man begreift, wie ber ſchwache 
Menfchengeift an der Enthüllung diefes doppelten Myfteriums 
verzweifeln, und lieber den Glauben auf das Wort, als dag 
Bertrauen auf feine eigene Kraft aufopfern mochte, — wie 
daher, mit Berwerfung des biblifchen Zeugnifles und mit ber 

villührlichen Erfinnung neuer Näthfel, Die alten gelöfet wer⸗ 
den foliten, und wie bie allerfonderbarften Hypotheſen ent 
kanden, natürlich ohne in der Enticheibung der vorliegenden 
Srage glücklicher zu ſeyn. 

Die nähere Beleuchtung jener fabelhaften Annahmen vor: 
Iufig verfchiebend, muß man fich jedoch, nach dem Boreröt 
terten, übergeugen, daß bie heilige Schrift, wenngleich fie al 
Indingd dem Släubigen die Einheit dei ganzen Men- 
ſchengeſchlechtes bezeugt, dennoch die Hauptformen, in welche 
deſſelbe fichtlich zerfallen iſt, nicht erklärt. Scheint es zu⸗ 
glich gewiß, daß Überhaupt jede. hiftorifche Forfchung jene 
Hauptformen und die merkwürdige Verbreitung und theil 
wir Holirung der Menfchheit bereits überall vorfindet: fo 
liegt die Nothwendigkeit am Tage bie Löfung bes Näthfels 
af einem anderen Wege zu fuchen, will man nicht die bee 
der Einheit des Gefchlechted aufgegeben und Das Zeugniß der 
Bibel, als unglaublich, grabezu verworfen fehen. — 

3.21. Unzulänglichkeit Flimatifcher Einfläffe für die Er: 
MHärung der Abartungen. 

Den natürlichften Ausweg für das Beflreben, die Abars 
tung des Menſchen zu erklären, nachdem man die Unzuläng⸗ 
lichkeit der Hifterifchen Forſchung erkannt hatte, fchienen die 
Mimatifchen Derfchiebenheiten und bie unverfennbaren Eins 
Rüffe darzubieten, welche ber Boden und die Atmofphäre, 
Echt, Wärme, Feuchtigkeit und andere weniger gekannte Agen- 
in auf das Leben der ganzen organifchen Schöpfung äußern. . 
Nach einer oberflächlichen und unvollſtändigen Beobachtung 
ſchien namentlich die Hautfarbe genau mit der Temperatur 

‚ korrespondiren. „Je größer die Hige eines Landes," fagt 

Zimmermann”), „deſto tiefer gefärbt oder deſto ſchwärzer 





*) Geographiſche Gefchichte bes Menfchen se. (Leipꝛig 1775) 1. ©. 77. 
d. Roon Erdkunde. 4 
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ift der dort lebende Menfch; und fo wie bie Hite fich ver: 
mindert, verbleicht die Farbe zc.! Und Buffon und Blu: 
menbach find im Welentlichen derfelben Meinung. Dabei 
ignorirte man indeß die bekannteſten geographifchen Thatſa⸗ 


hen. Man überfah, daß die Amerikaner durch alle Zonen, 
unter allen Breiten, faft diefelbe Eupferrothe Farbe ha 


ben, — daß die Polarvölker zum Theil dunkler gefärbt find, 
als die in gemäßigteren Himmelgftrichen lebenden Europäer, 
daß neben dem ſammetſchwarzen Neger der bellgefärbte Ber: 
„ber, neben bean dunklen Negrito der bräunliche Malaye hau- 
. fet, und daß der faft ſchwarze Neuholländer unter einer geo- 
graphifchen Breite gefunden wird, unter welcher, auf ber nörd- 
lichen Hemifphäre, heile Faufafifche Stämme wohnen. Zwar 
kann der Einfluß der Temperatur auf die Färbung der Haut 
keinesweges ganz geleugnet werden, denn wir willen, Daß eu: 
ropäiſche Koloniften in Afrika, daß jübiiche Stämme in Ha- 
befch, — obgleich diefe Iegteren einem Volke angehören, bag vor 
allen durch ein zähes Feſthalten an urfprünglichen Eigen: 
thümlichkeiten fich auszeichnet, — faft fo dunkel gefärbt werben, 
als die Ureinwohner. Aber wir wiſſen auch, daß jene über: 
ſiedelten Stämme, troß ihrer überrafchenden Bräunung, den: 
noch niemals in wahre Neger umarten, — daß / umgekehrt, 
die legteren unter den Äquator eben nicht am ſchwärjeſten 
find, daß fie unter allen Breiten Amerika's, durch zahlreiche 
Generationen, nicht nur ihre urfprüngliche Färbung, fondern 
auch alle ihre anderen Eigenthümlichkeiten bewahrt haben, 
und daher auch mahrfcheinlich auf ewig fortpflangen wer; 
den, — daß überhaupt Umbildungen von Individuen und 
Gefchlechtern einer Race in eine anbere niemals flattgefun: 
den haben, fofern fie fich gefchlechtlich fern von einander 
bielten, — daß vielmehr die aus der Vermiſchung verfchie 
bener Varietäten entftandenen und entfiehenden Baftard-Fa- 
milien, nach einer kurzen Reihe von Generationen, rein zum 
väterlichen oder mütterlichen Typus gurückarten. — Und mag 
hienach von der Hautfärbung und dem Einfluffe der Ten:pe 
ratur gilt, das gilt auch von allen übrigen, die Abartung be: 


ftimmenden Eigenthümlichkeiten, fo wie von allen durch dag 
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Kima bedingten Einflüſſen. Denn, ſoweit unſere Geſchichte 
reicht, finden wir die breiten verkürzten Formen der Polar⸗ 
völfer unmittelbar neben ben ſchlanken, hochgewachſenen Ge _ 
Kalten kankaſiſcher Stämme, und ber trübfinnige, blinzelnde ' 
Mongole wohnt feit vielen Jahrhunderten neben dem fchönen, 
geiſtig beivegten Hindu, bee Europäer neben dem Amerikaner, 
neben dem Neger, und dieſer neben jenen beiden, ohne bag 
die gleichen Elimatifchen Einflüffe eine weſentliche Umartung 
des einen oder des anderen Stammes, weder in der Farbe 
noch in ber ganzen Ausprägung, hervorgebracht hätten. 

Bollte man daher die Abartung allein aus Elimati- 
ſchen Urfachen erklären, fo war man genöthigt, wie denn 
auch gefchehen ”), eine von der von ung beobachteten Wir: 
langsſweiſe Elimatifcher Einflüffe ganz abweichende anzunch- - 
men, und fomit die Entfiehung der Varietäten in eine Vor⸗ 
geit zu verſetzen, über die uns alle pofitiven Nachrichten feh⸗ 
len. Auf folche Weiſe finden wir ung aber wieder auf dem 
Gebiete der Hppothefen, und eine auf biefem verfuchte müh⸗ 
felige Löſung bes Räthſels bringt ung nicht weiter, als wenn 
wir der einfachen Tradition ber Schrift folgen. — 

5 25. Möglichkeit der Abartung durch Tranthafte Orga⸗ 
nifation und Iſolirung. — 

Saft eben fo alt, als der Verfuch die menfchlichen Ab- 
artungen als Wirkungen Elimatifcher Einflüffe barzuftellen, 
iſt ein anderer, der häufig auch mit jenem verbunden tor: 
den iſt. 

Man bat an mehreren Thiergefchlechtern, beſonders an 
den, Dem Menfchen nahe ſtehenden, Hausthieren, und unter 
diefen vorzüglich am Hunde und Gchtweine, eine befondere 
Abartungsfähigkeit bemerkt; man fah, wie mit ber Verän: 
derung des Klima’s, der Nahrung, der Pflege, ber äuß e⸗ 
ren Lebendbedingungen überhaupt, neue, vorher nicht vors 
bandene Spielarten entflanden find, die fi) dann, vermöge 
menfchlicher Einwirkung, auf genetifche Weiſe zu wahren Ab: 
orten erhoben, — die in Farbe, Haar: Struktur, ſelbſt in dem 


*) Bergl. $. 27. diefes Abfchnittes. 44 
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ſonſt ſo beſtändigen Baue des Knochengerüſtes und in der 
Bildung des Schädels größere Abweichungen zeigen, als ſich 
zwiſchen den menſchlichen Varietäten auffinden laſſen, — den⸗ 
noch aber ganz ohne Zweifel zu Einer Spezies gerechnet werden 
mußten”). Nun lag der Schluß ganz nahe, daß auf ſolche 
Weiſe nicht nur alle Nacen-Berfchiedenheiten ber Hausthiere, 
fondern auch der Menfchen entftanden ſeyn möchten, — ins 
dem man unter dieſen legteren, felbfi ohne Deränberung ber 
äußeren Einflüffe, gewiſſe Umänderungen ber Körperform bes 
obachtet, welche ebenfalls oft fcheinbar bedeuten dere Ver⸗ 
fchiedenheiten barftellten, als zwiſchen den befannten Bas 
rietäten flattfinden. — Diefe Umänberungen erfchienen um 
fo beachtenswerther, als fie zwar theilweiſe als Wirkuns 
gen des Klima's betrachtet werben Eonnten, zugleich aber in 
Kitten eines volllommen wohlgeftalteten Meenfchenfchlageg, 
ja einer aus ganz normal gebildeten Individuen beftchenden 
Samilie auftauchten, und entweder zwar erft nach einigen Ge⸗ 
‚nerationen wieder verfchtuanden, oder aber auch fort und fort 
erhalten wurden. 

Wenn wir die geringeren erblichen Abweichungen übers 
geben, die fich bei gewiflen Familien in der abnormen Bil- 
dung einzelner Glieder, der Singer, der Zehen ıc. zeigen: fo 
erfcheint Dagegen der Kretinismug, — ber bekanntlich in vie 
Ien, fonft von vorherrſchend mohlgeformten Menfchen bewohns 
ten Gebirgsthälern häufig ifl, bald im ſchwächerer, balb in 
ftärkerer Ausbildung auftritt, und in feinem höchſten Grabe 
den ganzen Organismus big zur tibderlichfien Verzerrung 
ergreift, — als eine höchſt auffallende Verbildung. Auf ihrer 
höchſten Stufe ift dann der ganze Knochenbau verfrüppelt, 
der Unterleib angeſchwollen, dee Kopf Dick, die Geſichtsbil⸗ 
dung thieriich, das Hirn Elein, die Kiefern groß und ber 
Hals durch einen ungeheuren Kropf entftellt: Merkmale, welche 
gewiß eine entichiedenere Abweichung und Abartung zu kon⸗ 
ſtatiren fcheinen, als alle die genannten eigenthümlichen Kenn: 





*) Ausführlicheres hierüber in R. Wagners Naturgefchichte bes 
Menfchen UI. 233 ff. 247. 


zeichen der verfchiebenen Varietäten! — Seltener und minder 


gräßlich als die Kretind find bie fogenannten Albinos oder 
Kakerlaken, bie ſich fowohl innerhalb der kaukaſiſchen alg der 


ätbtepifchen und, — nad) Blumenbah*) und Wagner, — 
such im jeder anderen Varietät erzeugen, und fich durch eine 
auffallend bleiche Haut, weiße Haare, durch rothe Augäpfel 
(gleich denen ber weißen Kaninchen) und burch eine läng- 
liche, nicht kreisrunde Pupille auszeichnen. Noch feltener 


find die fogenannten Schuppen: und Stachelfhwein: 


menichen, die in England gelebt, und fich fortgepflanzt ha⸗ 
ben ſollen *8). Die Oberhaut ber erfieren war mit Eleinen, 
fhwärzlichen Schuppen, die ber leteren mit warzenartigen, 


rorhbraunen, fteifen, bindfadendicken Auswüchſen Dicht bedeckt, 


die bei ber Berührung gleich Igelſtacheln rafchelten. 

Eben fo gut, argumentirt man nun, als fich diefe ganz 
abnormen Berbildungen freiwillig, im Kreife normal ge 
bifdeter Stämme und Familien erzeugten und erzeugen, — 
chen fo gut, als fie durch Generationen forterbten und fort: 
erben, könnten fi) auch die abweichenden Formen der Varie⸗ 
täten, durch ein gleich feltiames Spiel der Natur, in vorhi⸗ 
ſtoriſchen Zeiten erzeugt, und, begünftigt durch freiwillige oder 
gezwungene Abfonderung von den Übrigen Denfchen, in Lo⸗ 
Ealen, welche der Feſthaltung folcher Verbildungen zufagten, 
bis jetzt erhalten und durch Die Dauer von Sahrtaufenden 
eine folche Stabilität erlangt haben, dag nun bie freiwil⸗ 
lige Zurüchveränderung in den Ur⸗Typus unmöglich gewor⸗ 
den ift, fo wie die auf ähnliche Art entflandenen verfchiebe: 
wen Macen ber Hunde und Schweine fi, fofen fie ge 
fchlechtlich getrennt bleiben, rein und unverändert, innerhalb 
der Grenzen ihrer Abartung erhalten, fo daß 5. B. Pubel 
immer nur wieder Pudel, DachShunde nur Dachshunde, Dog- 
gen nur Doggen erzeugen und fo fort, obgleich jetzt alle diefe 
Abarten in denfelben Lokalen, unter denſelben Lebensbe⸗ 
dingungen; neben einander leben und fortgezeugt werden. 

*) Beyträge zur Naturgefchichte I. 

”) Neumann, Bon ber Natur des Menſchen I, 61 und Zim⸗ 
mermann a. a. D. I, 104. 
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Es ift allerdings nicht zu leugnen, daß eine folche Er: 
klärungsweiſe auf den erfien Anblick binzureichen fcheint, 
um das ſchwierige Problem ber Racen⸗Verſchiedenheit völlig 
su löſen; allein leider ermeifet fie ſich, bei näherer Betrach⸗ 
tung, ebenfalls nicht ganz flichhaltig. 


Zuerft, nämlich, vergißt man dabei, daß die angeführten 


menfchlichen Verbildungen krankhafte Ausartungen und 
Miß bildungen find, nnd fchon darum nicht als Spiel» ober 


- Abarten betrachtet werben können. Der Kretin ift, in dee . 
höchſten Ausbildung feiner Krankheit, ein volllommen blöd⸗ 


finniges, in feinen Neigungen und-Trieben durchaus thieri⸗ 
fches Geſchöpf, das zwar Sortpflanzungsfähigkeit befigen und 
feine Gebrechen auf die Nachlommenfchaft vererben fol, ben» 
noch aber zum Stammvater einer neuen DBarietät ſchon darum 
gang untauglich iſt, weil feine Vernunftlofigfeit, fein Blöd⸗ 
finn, feine Gebrechlichkeit ihn unfähig machen, ſich und feine 
Samilie gegen die feindlichen Einflüffe der Natur zu ſchützen; 
, fein Dafeyn ift vielmehr überhaupt nur neben normal or; 
ganifirten Menfchen und vermöge ihrer Pflege und Fürforge 
möglich und denkbar. Und wenn der Kretinismus fich deflen 
ungeachtet, in gewiſſen Gegenden, fort und fort erhält, ſo 
geſchiht es weniger auf genetifche Meile, viel mehr burch bie 
krankhafte Dispofition, welche die Örtlichkeit, auf freilich uns 
erflärbare Weife, den Nachkommen ganz gefunder Paare, 
ja felbft den Hausthieren, namentlich den Hunden, einver⸗ 
leibt. — Die Krankheit bes Albino (die Leufofe oder Weiß: 
fucht), eben fo unheilbar als die vorige, iſt weniger an ge: 
wiſſe Ortlichkeiten als an beftimmte Samilien, auch nicht 
blos an die menfchliche Natur, fondern eben fo auch an bie 
thierifche geknüpft. MWeißgeborene Pferde, weiße Hunde, Mäufe, 
Kaninchen zc. mit fogenannten Glasaugen follen, nach ber 
Meinung geachteter Naturforfcher %), an berfelben Krankheit 


leiden, bie, gleich der Blaufucht und ber befannteren Gelb⸗ 


fucht, in der abnormen und mangelhaften Abfonderung ber 
bie Haut färbenden Stoffe ihren Grund hat. Eine folche 


*) Blumenbach Beträge ze. I. 
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fraufpafte Drganijation iſt nun zwar in einigen Familien 
erblich, doch nicht auf bie Weile, daß alle gu derfelben ge: 
hörenden Individnen von berfelben ergriffen ober dag Die 
Nachkommen des Albino fiets wieberum von der Weißfucht 
befallen würben. — Über die andern erwähnten Mißbildun⸗ 
gen fehlen wahrfcheinlich ganz befriedigende Beobachtungen; 
daß fie indeß eben Miß bildungen waren und daher ebenfalls 
anf einer krankhaften Organiſation beruhten, kann wohl nicht in 
Abrede geftellt werden, und ed war daher von vorn herein anzus 
nehmen, daß fie, wie alle erblichen Krankheiten, entweder nach 
einigen Zeugungen verfchwinden, d. h. in die normale Bil: 
dung zurücdarten, oder mit dem Augfterben der damit befal- 
men Familie endigen mußten. — Welches aber der Erfolg 
geweſen ſeyn würde, wenn folche Individuen ifolirt und auf 
die Paarung mit gleich verbildeten Perſonen befchränft wor: 
den wären, das läßt fich ſchwerlich von vorm herein mit Si⸗ 
cherheit befiimmen, und es tft daher auch nicht ganz wegzu⸗ 
lengnen, baß überhaupt auf folche Weile, in geeigneten, bie Fort: 
abung derfelben Organiſations⸗Verſtimmung begünſtigen⸗ 
den Lokalen, die Entfiehung neuer Varietäten möglich wäre, 
wiewohl eine ſolche Möglichkeit fich eben auf Eeine beftimmte 
Erfahrung flügt, im Segentheil, durch Analogie, zur Unwahr: 
ſcheinlichkeit wird, und eben deshalb zur Erklärung ber vor: 
handbenen Abartungen nicht füglich benutzt werben kann. 
Will man ſich hiebei auf das Beifpiel der Hausthiere 
md namentlich auf die merkwürdige Abartung berfelben ſtüz⸗ 
gen: fo ift es erſtens noch gar nicht erwielen und hiſtoriſch 
bekätigt, daß in unferen Tagen teirklih neue Varietä⸗ 
ten berfelben entflanden find, denn was man für Varietäten, 
fer wahre Abarten genommen, find nur Spiel und Ba⸗ 
ſtard⸗Arten, d. h. es find entweder folche Umänderungen 
der Organiſation erzeugt worden, welche nur an einzelnen 
Individuen oder auch durch mehrere Zeugungen, immer aber 
sur vorübergehend, bemerkt wurden, oder folche, welche 
aus der Bermifchung bereits vorhandener Varietäten entitan 
den find, folglich Baſtard⸗Arten, nicht aber wahre Abarten 
bilden; — zweitens aber darf man dabei nicht vergeflen, 
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Daß nicht alle Gattungen von Gelchöpfen eine gleiche Ab: 
änberungsfähigkeit befigen. Es ift ein allgemeines Naturge⸗ 
feß: „je vollkommener die Pflanze, das Thier organifirt iſt, 
je mehr die Organe in einer Gattung gefondbert erfcheinen, 
je enger und beftinmter der Gattungs⸗Typus ſich ausfpricht, 
defto mehr erhebt ſich ber eigene innere Lebendgrund über alle 
AußensEinflüfle, defto ſchwächer ift Daher die Dispoſition zur 
Abartung.“ Man verfährt Daher mindeſtens voreilig, wenn 
nicht gradezu naturwidrig, wenn man die große Abartungs⸗ 
fähigkeit unferer Hunde und Schweine auf die Menfchheit 
überträgt, und daraus ihre Zerfpaltung in verichiebene Was 
rietäten zu erklären verſucht. — 

Menngleich eigentlich nicht hieher gehörig, fol hier Doch, 
der Vollfiändigkeit halber, noch einer anderen Meinung ge 
dacht werden, die übrigens von vorn herein nur auf ben Tis 
tel einer Vermuthung Anipruch machen Eonnte. 

Linne ftellte in feinem „Natur: Spfiem" eine wilde 
Menfchen:Race (homo sapiens ferus) auf, von welcher 
dann, wie er meinte, bie übrigen Varietäten, etwa tie bie 
Hundearten vom Wolfe oder Schafal, durch Kultur entkans 
den feyn möchten. Die Eriftenz folcher wilden Menſchen⸗ 
Race follte durch die Auffindung einiger Individuen beftä- 
tigt werden, von denen erzählt wurde, daß fie, gleich deu 
Thieren des Waldes, auf allen Vieren gelaufen feyen, fich, 
wie jene, von Wurzeln und Kräutern oder auch von rohem 
Fiſch oder Fleiſch genährt hätten, ohne Sprache und ohne 
Kleidung, ftatt der letzteren aber mit Haaren auf ber ſchwärz⸗ 
lichen Haut bedeckt getvefen feyen u. a. m. 

Allein, abgefehen von der zu Tage liegenden Unmöglich⸗ 
feit, daß alle übrigen Warietäten von biefer milden, burch 
Kultur, hätten entfichen können, weil ja biefe nicht früher wir- 
Ten Eonnte, als fie vorhanden war: fo zeigte es fich auch, daß 
Die DBeifpiele, auf die man fich fügte, am Ende gar nichte 
bewieſen, als daß einige Eltern ruchlo® ober unglücklich ge 
nug geweſen waren, Kinder in der Wildniß gu verlieren, daß 
Diefe der Einfamkeit und der Geſellſchaft der Thiere überlafs 
fenen Weſen Lebenskraft genug gehabt hatten, um alle feind- 
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ſeeligen Natureinflüſſe zu überleben, und Nachahmungsfä⸗ 
higkeit genug, um die Gewohnheiten ihrer thieriſchen Geſell⸗ 
ſchafter anzunehmen; es zeigte ſich, daß ſie, nachdem ſie ge⸗ 
reinigt, weder fchwärflich noch haarig waren, und daß dieje⸗ 
nigen unter ihnen, welche die Veränderung ber Lebensweiſe 
überdauerten, alle menſchlichen Gewohnheiten und ſelbſt die 
Sprache ſich aneigneten, ſofern ſie nicht ſtumm geboren wa⸗ 
ren, wie der ſogenannte wilde Peter von Hameln”). 

Diefe Beifpiele fprechen, im Gegentheil, in gewiſſem 
Grabe gegen die Abänderungsfähigkeit des Menfchen in ber 
gegenwärtigen Zeitperiode. Denn fo wie.jeber Organismus, 
nach ben Perioden feines Werdend und Wachſens, bie ver 
fchiebenen Stufen der Naturreiche burchgeht, und während 
feined Verweilens auf den niederen, in bee Kindheit, vie 
größere Abartungs:Diepofition bat, als auf den höheren: fo 
hätte es auch nicht befremden können, wenn jene Kinder ganz 
weientliche und intenfioe Abänderungen der Organifation er: 
fahren hätten. Daß dies aber, befien ungeachtet und trotz 
ihrer Iſolirung, nicht der Fall war, macht es fehr unmwahrs 
ſcheinlich, Haß die Einflüffe der Natur und Lebensweife heute 
noch folche Abänderungen des Organismus hervorrufen kön⸗ 
nen, welche bie Abartung begründen. 

8. %. SPſychologiſcher Erklärungsverſuch der Nacen⸗ 
Verſchiedenheit. 

Nach dieſer kurzen Digreffion gu der beſprochenen Ma⸗ 
terie zurückkehrend, bleibt noch über einen neueren, eine tie⸗ 
fere Auffaſſungsweiſe des Gegenſtandes bezeugenden Verſuch 
zu berichten, um bie Entftehung der menſchlichen Warietäten 
noch auf eine andere, den Worten der heiligen Schrift eben- 
falls nicht widerfprechende Weife zu erklären. Er grün- 
det fich auf bie beobachtete Übereinfiimmung der vorherrſchen⸗ 
den Seelenfimmungen mit der Eörperlichen Bildung, und auf 
bie erwähnte DBerfchiebenheit der vorberrfchenden Tempera 
mentörkchemmgen in den verfchiebenen Varietäten... Ban nahm 
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den Faden auf, wo man ihn fand, in den nächſten Kreiſen, 
. und fuchte feinem Kortlauf in Die erweiterten Gemeinfchaften 
der Menichheit und bis in ihre früheften Anfänge hinauf 
nachzufpüren. — Man hatte beobachtet, daß Menſchen, toelche 
ein inniges Geelenband, gleiche Neigungen, gleiches Streben, 
gleiche Intereſſen, 5.3. in ber Ehe oder in der Freundichaft, 
länger verknüpft, auch mit der Zeit eine gewiſſe phyſiogno⸗ 
mifche Ähnlichkeit erlangen; .ebenfo waren gewiſſe Familien⸗ 
äbnlichkeiten, nicht nur des Körpers, ſondern auch des Geis 
fteß, nicht zu verfennen; ferner fand fich die bereits erwähnte 
Korrespondenz zwifchen nationeller Körperbildung und volks⸗ 
thämlicher Geiftesrihtung, — endlich fogar, daß der Fürperli- 
chen Ausprägung der einzelnen DBarietäten auch gewifle Tem: 
perament&Michtungen vorzug sweiſe entiprächen. Und nun 
(chien es ganz natürlich, anzunehmen, wie bei einer volflän- 
digen, fo lofalen als jozialen, Iſolirung und Abfchließung ei⸗ 
nes in fich, d. h. in allen feinen Individuen, bereits geiſtig und 
förperlich ähnlich gebildeten Familienſtammes fich auch eine vor⸗ 
herrſchende Richtung ber Seele und damit auch eine beſtimmte 
Ausprägung ber Leiblichkeit entwickeln müſſe, dergeftalt, daß 
fih am Ende getsiffe Eigenthümlichkeiten und Formen zum 
firirten, unauslöfchlihen Typus erhoben hätten. Auf eine 
folche Weife, meinte man, fey dann nicht nur die allmählige 
förperliche Abartung, fondern zugleich auch die geiftige Aus⸗ 
prägung der Varietäten und ebenfo Die zwiſchen beiben beob» 
achtete Korrespondenz genügend erklärt. Gleichzeitig ſchien 
dieſe Ausdentung auch auf eine ungezwungene Weile mit ber 
Geneſis vereinbar, ja gewiſſermaßen Durch Diefelbe gegeben zu 
feyn. Denn fo wie mit drm Falle der erſten Eltern und 
mit der badurch beiwirkten Unterordnung berfelben unter bie bes 
drohlichen Gewalten der Itatur eine Entfremdung von Gott, — 
die erfte geiftige Abartung, bie die Tendenz zu allen übris 
gen und fpäteren in fich trug, — nothwendig verfnüpft war, 
fo iſt auch in der ferneren Gefchichte des jungen Geſchlechts 
eine weitere und weitere Entfremdung von dein göttlichen Ur: 
quell und dem erfien fchuldlofen Zuftande deutlicher und deut⸗ 
licher zu erkennen in der Entartung einzelner Familien und 


Kar. 4 Von ber Einheit des Menſchengeſchlechts. 59 


Geſchlechter, die dann in unhiſtoriſchem Dunkel verſchwinden, 
um ſpät erſt und ſpäter wieder daraus hervorzutauchen, — 
während andere die heiligen Traditionen und ſomit das Ber 
wußtfenn ihres göftlichen Urſprungs treuer bewahren, fich 
fogar eines Bundes und unmittelbaren Verkehrs mit dem 
Schöpfer rühmen, und endlich, nach Yahrtaufenden, nachdem 
auch- fie, durch die Macht der ererbten Sündhaftigkeit, gänz⸗ 
lich entartet und verfunten find, noch die Gründung eines 
in ihrer Mitte geflifteten neuen Bundes und die Morgen 
röthe einer neuen Weltordnung aufdämmern ſehen. — 
Diefer, vorzugsmeife von Steffens nd Schubert 
vertretemen Erklärungsweiſe ſteht jedoch Manches entgegen. 
Sie erklärt, aber etwas anderes, nicht die Abartung. 
Zwar kann nicht geleugnet werden, daß bie einfeitige 
Berfolgung einer unveränderlichen Richtung das geiflige Ele 
ment im Menfchen fchwächt, daß lokale und fogiale Iſolirung 
jederzeit mit einer größeren geifligen Berfunfenheit gepaart if, - 
in welcher die Seele mit der umgebenden Natur fo feft vers 
währt, daß eine faſt abfolute Unfähigkeit entficht, ſich Fe 
der Macht ber gewohnten umb allein geläufigen Richtung 
und TIhätägkeit zu entziehen, und neue Pfade einzufchlagen, 
nene Bildungskeime aufgunehmen und zu pflegen. Und eben 
ſo gewiß iſt es, daß folche geiftige Einfeltigfeit, welche ben 
Individualiſations⸗Drang befchränkt, daß folche lokale Ab⸗ 
fonderung, welche die Einwirkung und Einmilchung fremder 
Individualität nicht mehr geftattet, ohne Zweifel dem Körs 
perlichen ihren Stempel aufbrückt, woraus fich Dann bie uns 
heimliche und thierifche Ühnlichkeit der Phyſtognomien er- 
Härt, weiche bei ifolirten Stämmen und Völkerſchaften häufig 
beobachtet wurde. — Es muß felbft eingeräumt werben, daß 
diefer pſychiſche Einfluß die Körperlichfeit mächtiger und 
in wefentlicheren Punkten ergreift, als ber Elimatifche, 
daß man fehr häufig mit Unrecht bem letzteren zugefchrieben 
hat, was eine Wirkung des erfteren if. — Wenn wir aber 
die Erfahrung befragen, fo wird baburch allerdings bie 
förperliche Verzerrung und Berbilbung, aber in den Gren⸗ 
jen Einer und berjelben Barietät bedingt; die vorhandene 
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und bleibende, unveränberliche und durch Feinerlei Einfluß 
umsugeftaltende Derfchiebenheit, welche die Abartung be 
ſtimmt, wirb aber dadurch keinesweges erklärt, wenn man 
nicht, ohne boch dem Beweis führen zu können, zugleich an⸗ 
nehmen will, daß jene Urfache in einer unbekannten Vorzeit 
anders, intenfiver und nachhaltiger gewirkt babe, als heute. 
Denn fol bie Eörperliche Abartung aus geiftiger Entartung 
entftanden feyn, fo muß auch die Zurüdartung des Leibes 
durch geiftige Förderung möglich feyn. Aber bie Erfah 
rung bat ung bis jest über einen folchen Vorgang nichts 
Ausreichendes mitzutheilen; wir fehen im Gegentheil, daß der 
geiftige Hebel wohl über bie Veredlung bes Körpers inner 
den Grenzen Einer Varietät etwas vermag, aber über biefe 
hinaus reicht feine Wirkfamkeit nicht. 

Man mag daher wohl mit Glück bie Berichiebeupeit 

der geiftigen Entwickelung aus der größeren oder geringeren 
Iſolirung, — die phyfiognomifche und körperliche Übereinftim- 
mung und Ähnlichkeit der Familien, Stämme und Völker 
Einer Mace aus den vorberrfchenden, durch bie größere oder 
geringere Abfchließung bald einfeitiger, bald mannigfaltiger 
entwickelten Geiftesrichtungen erklären: allein die Eörperlichen 
Abartungen bleiben fo räthfelhaft, ale zuvor. — 
Diefer ganze Erklärungsverfuch hat daher im Weſentli⸗ 
chen nichts anderes zu Tage gefördert, als die Vermuthung 
einer einſt vielleicht intenſiver und energiſcher ſtattgehabten 
Einwirkungsweiſe des Pſychiſchen auf das Phyſiſche: eine Ver⸗ 
muthung, die höchſtens durch die Beobachtung der jedem indivi⸗ 
duellen Organismus, in der Periode der Jugend, beiwohnenden 
größeren Abartungs fähigkeit eine unſichere Stütze erhält. 
Auch kann man noch anführen, dag unfere Erfahrung weder 
in biftorifcher noch in gengraphifcher Beziehung ausgebreitet 
genug fey, um aus ihr die Unmöglichkeit der Einwirkung 
des Pinchifchen auf die Umänbderung der Varietät ableiten zu 
können. Es verhilft jedoch, hier wie überall, die Unzuläng⸗ 
lichkeit eined Gegenbeweiſes, noch keinesweges zum Beweife, 
unb baher vermag fie auch ebenfo wenig eine Vermuthung 
zur Gewißheit zu erheben. — 
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Die Fackel der Geſchichte leuchtet erft eine Eurze Spanne 

Zeit über einen beichränften Raum; ihr Glanz erlifcht in 
dem matten Schimmer der Sage, der fich in bag unendliche 
Dunkel einer grauen Vorzeit verliert, über die wir nur Ahnungen 
haben. Zwiſchen dem Lichtblic des Eurgen Jetzt und dem 
unäberfehbaren Düfter eines unermeßlihen Ehem als gähnt 
eine finftere, unüberfchreitbare Kluft, jenfeit welcher ber ab- 
nende Blick nur in dem bleichen Schimmer, der von dem 
anglinnmenden Lämpchen einer nengeborenen Wiſſenſchaft aus⸗ 
geht, Bämmernde Umriffe einer uralten Welt zu erkennen 
vermag, die mit denen der jegigen nur in ben allgemein- 
fen Formen übereinzuftimmen fcheinen, — Wir wiſſen den 
Zeitpunkt Ber beginnenden Sagengefchichte nicht mit Sicherheit 
zu beflimmen; «8 iſt ſehr wahrfcheinlich, daß bie biblifche Schd- 
pfungsgefchjichte viel weiter binaufgerlickt werden muß, als 
durch die gangbare Annahme gefchiht. Wieweit? Das mwirb 
vielleicht niemals genligenb ermittelt werben. — Aber ein al 
tg, kaum lesbares Urkundenbuch, welches die Forſchung in 
unufammenhängenden Zragmenten aus dem Schoße der Erde, 
ans den Spalten ihrer Felſen und Gebirge hervorgegraben 
hat, erzählt von einer untergegangenen organifchen Schöpfung 
zahlreicher, theilmeis viefenhafter Thiergefchlechter, die, wie es 
ſcheint, nur in wenigen Arten den heutigen angereiht werben 
Finnen. — Die wahrfcheinlich erſt zum geringeren Theile 
aufgefunbenen Reſte biefer Schöpfung verkündigen eine dun⸗ 
Ele Vorgefchichte ber Erde, — und wie fie das Ende eines 
verſchwundenen Weltalters bezeichnen, fo deutet unfere nicht 
mindere Dunkle Sagengefchichte auf den Beginn eines neuen 
bie. Zwiſchen jenem Ende und biefem Anfange aber liegt 
jene für jede hiſtoriſche Forſchung umüberfchreitbare Kluft, 
und vergebens merfen wir Alles hinein, was bie ſcharffin⸗ 
nigfte Kombination erbachte, vergebeng tragen wir ben ganzen 
Vorrath unſeres bürftigen hypothetiſchen Baumateriald herzu: 
jene Kuft bleibt unausgefüllt; keine Brücke, kein Steg führt noch 
hinüber. — In dieſem unerforfchlichen Abgrunde, in welchem 
bie räthſelhaften Anfänge der dunklen Urgefchichte unferes Ge⸗ 
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fchlechte8 ruhen, find auch die gebeimnißvollen Urfachen ver: 
borgen, welche die verwirzende Mannigfaltigkeit jener For⸗ 
men und Typen ausprägen follten, die fich beim Beginne der 
helleren biftorifchen Periode bereits ‚in ihrer ganzen Deutlich- 
keit und Unmwanbelbarkeit vorfinden. — Wie unendlic, gering 
iſt daher die Ausficht, eine Erfcheinung zu erklären, deren Ur- _ 
fachen der Schöpfer mit einem unburchbringlichen Schleier 
vor den blöden Auge bed Geſchöpfes, vielleicht für ewig, vers 
hüllt hat! 

Allein es liegt in dem menfchlichen Geifte ein unbe 
grenzter Forfchungsdrang, der fich fort und fort, unermüdet, 
ſelbſt an folche Materien wagt, welche hundertmal vergebens 
durchfpäht, dennoch immer von Neuem Gegenftand der Bes 
trachtung werden. Wir haben daher noch über einige Kom: 
binationen zu berichten, welche, indem fie die biftorifche For⸗ 
fchung an bie Nefultate ber geologifchen Enüpfen, vielleicht 
ben einzigen bisher noch nicht betretenen Weg eingeichlagen, 
um dag Problem der Abartung, wenn auch nicht zu erklären, 
fo doch begreiflicher zu machen. 

Es ift vorzüglich über zwei ſolche Verfuche zu berich- . 
ten.‘ Der ältere unter ihnen ſchließt fich an die Elimatifche 
Erflärungsmeife an, indem er die Anfänge der Racen⸗Ver⸗ 
fchiedenheit in eine unbekannte Vorzeit verfegt, uud fie bier 
aus Elimatifchen, aber von den heute beobachteten, ganz ab» 
weichenden Verhältnifien entftehen läßt. 

Es fcheint bekanntlich, nach den neueren genlogiichen 
Korfchungen, außer Zweifel zu ſeyn, daß die Elimatiichen Ver⸗ 
hältniſſe der Erde allerdings einft meientlich von den gegen- 
märtigen verichieden waren, dag ber Planet ehemals, unter 
allen Breiten viel höhere und gleichmäßigere Wärme 
grade und fomit auch auf feiner Oberfläche eine ganz an- 
ders geflaltete organifche Welt entwickelte, — daß nament- 
lich die Vertheilung der verfchiedenen Thier⸗ und Pflan⸗ 
senformen eine ganz andere, durchaus gleichmäßigere ge 
weien fey, als Die heutige, fo daß Thierarten, welche jetzt 
nur unter dem Schuge tropifcher Natur gedeihen, damals 
mit folchen, welche heute Die dürftige Etaffage arktifcher Land⸗ 
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fchaften bilden, in Einer Heimath neben einander leben konn⸗ 
tm. — 

Umzählige, in den fogenannten jüngeren Gebirgsarten 
und Bodenfchichten, namentlich nördlicher Gegenden aufge: 
fundene Abdrücke und Knochenrefte zahlreicher, von den jegt 
noch vorhandenen im Art- und Gattungss Charakter häufig 
abweichender, nicht felten koloſſaler Thier⸗ und Pflanzenge⸗ 
fchlechter beftätigen jene Anficht, und verkünden den Unter: 
gang einer ganzen, ja, nad) der allgemeineren Annahme, viel⸗ 
leicht mehrerer, auf einanderfolgender Schöpfungen. Zu⸗ 
gleich fagt une Der aus polariſchem Eife, an ben Ufern der 
gena hervorgegrabene und felbft in allen feinm weichen 
Theilen, bie auf Fleiſch und Haar, mwohlerhaltene Leichnam 
eines fogenannten urtweltlichen Elepbanten (Mammuth), — und 
andere Erfcheinungen beftätigen ed, — dag eine plögliche Ka⸗ 
tafirophe jene Schöpfung vernichtet und den Flimatifchen Ber: 
bältniften der Erde, eine andere, bie heutige Geftalt gegeben 
haben müſſe. Ob übrigens jene Kataftrophe mit der moſai⸗ 
(chen Sündfluch identifh fen, mag verläufig auf fich beru⸗ 
ben. Nach dem Wortfinne der biblifchen Erzählung könnte 
man veranlaßt feyn, folches zu bezweifeln. — In jener 
Vorzeit, meint man nun, als noch Elephanten und Nashör⸗ 
ner in der Nähe des Pols unter Palmen weibeten, habe auch 
der Menfch unter allen Breiten ein gebeihliched, von der Na⸗ 
tur unbedrängtes Dafepn gefunden, und damit ſey feine Ver⸗ 
breitung über alle Zonen hinlänglich erklärt, während man 
font nicht wohl begreifen Fönne, welche Urfachen ihn bewogen 
haben follten, fich zwiſchen Schnee und ewigen Eife, unter Noth 
und &efahren anzufiedeln. — In jener Vorzeit, meint man fer 
ner, babe bie höhere Wärme, hätten alle übrigen intenfiver wir⸗ 
Eenden Einflüffe des Klima’ auch die Kraft gehabt, nicht nur 
des Menſchen Haut zu fchtoärgen und gu bräunen, fondern auch 
ben Bau ſeines Schädelg, feiner Glieder bald fo, bald au 
ders zu geftalten, und jene mannigfaltigen Typen auszuprä⸗ 
gen, welche wir heute in den verſchiedenen Varietäten beob⸗ 
achteten. Als dann jene Kataftrophe eingetreten, welche Die 
organiſche Schöpfung bis auf menige härtere Gefchlechter 


— * 
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vernichtet, und welche ber Menſch, vermöge feiner glücklichen 
Drganifation, überdauert habe: da feyen auch einerfeits jene 
Sarben und Formen, welche die ſchwächeren Einflüffe der 
neugeftalteten, matteren Natur nicht mehr zurück zu verän- 
dern fähig geblieben, in feften, unwandelbaren Typen für ewig 


firirt worden, während andrerſeits bie in tfolirten, in polaris 


ſchen Lofalen von jener Kataftrophe überraſchten Stämme, 
durch die aus der neuen Naturgefialtung erwachſene Noth, 
Gefahr und lokale Sonderung, verhindert worden feyen in 
anderen Ländern eine neue Heimath zu fuchen. 

Man erkennt auf den erften Blick die Schwäche dieſes 
Berfuches bie räthfelhafte Spaltung und bie faft eben fo un- 
begreifliche Verbreitung der Menfchheit zu erklären. Nach 
ber geologifchen Grundlage, auf welche er fußt, follen Klima 
und Schöpfung jener Urzeit gleichmäßiger und einarti- 
ger geweſen feyn, als heute, was auch unbebenklich zugege⸗ 
ben werden muß. War dies aber der Hall, wie ift «8 da⸗ 
mit zu vereinigen, daß bie unter allen Breiten gleichmäßige, 
oder fat gleichmäßige Temperatur bier ben Menſchen ſchwärzte, 
ihn dort bräunte ober bleich ließ, daß fein Geficht hier 
zur breiten, thierifchen Ungeflalt verzerrt, dort in edle, aus⸗ 
drucksvolle Formen geprägt wurde? Waren etwa in jener 
Urzeit noch andere Lebensreise und Lebensmedien thätig, ale 
Licht, Luft, Wärme u. ſ. w.? — Wir wiſſen es nicht! Und 
damit fehen wir und wieder auf dem weiten Blachfelde der 
Bermuthung, auf welchem jeder fichere Führer fehle, — und 
wir begreifen, daß dadurch allein das vorliegende Problan 
nicht gelöfet werden könne. — 

Doch wenn man felbft eine folche Wirkfamfeit unbe 
Fannter Agentien annehmen till, fo erhebt fich noch von 
einer anderen Seite her, aus dem Gebiete eben jener geolo- 
giichen Forfchungen, aus denen der ganze Erklärungs-Appa- 
Tat entnommen, eine andere laute, zweifelnde Stimme mit 
dem getwichtigen Einwurfe, daß der Menfch in jener Urzeit 
noch gar nicht eriftirt haben könne, weil man, fo zahlreich 
auch die aufgefundenen foffilen Reſte urweltlicher Thiere, doch 
noch niemals wirklich foffile MenfchenEnochen gefunden 

habe; 
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babe; daß daher bie Entftehung ber Raten Berfchiebenheit 
auch in dem gegenwärtigen Weltalter zu fuchen, und eben 
fo die mofaifche Sündfluth und die Schöpfungsgefchichte in 
diefeß zu verlegen feyn dürfte — | 

Die Erwägung dieſes Einmwurfes fleht, wie man gleich 
fehen wird, in genauem Zufammenbange mit den zweiten ber 
anf geologifchen Grundlagen gemachten Erklärungsverfuche, 
weshalb wir unmittelbar zur Entwickelung deſſelben übergehen. 

Auch diefer ftellt nämlich die Annahme voran, daß dag 
Alter des Menfchengefchlehts über Die gegenwärtige Weltpe⸗ 
risbe hinansreiche, und daß feine Wiege neben jenen ver 
ſchwundenen Gefchlechtern geftanden babe, deren Mefte wir 
is den Höhlen und Lagern der Gebirge aufgefunden haben. — 
Wenngleich man nun freilich bisher fogenannte foffile Men⸗ 


ſchenknochen nur unter foldyen Umſtänden gefunden hat, welche 


es zweifelhaft, theilweis fogar unwahrſcheinlich machen, 
daß fie der antebiluvianifchen Weltperiode angehören: fo ift 
Diefer Punkt doch keinesweges in allen Fällen genügend auf: 
sehellt worden; ſodann kann aber auch, mit Recht, geltend 
gemacht werden, daß das bisherige Nichtauffinden unzwei⸗ 
felhaft foſſiler Menſchenknochen eben ſowohl in der Beſchränkt⸗ 
beit unferer Sorfchungen, als in der Nicht Exiſtenz folcher 
Reſte feinen Grund haben Eönne *). Und wenn dies aller: 
dings nicht in Abrebe geftellt werden kann, fo bleibt auch 
die Möglichkeit vorhanden die Entſtehung des Menfchen in 
jener antediluvianifchen Periode zu fuchen, welche, nach ber 
anderen Meinung, noch ohne ihn geweſen feyn fol. Zu: 
gleich muß man ihn dann, ohne Frage, demfelben Natur: 
geſetze unterwerfen, welches die ganze übrige organifche Welt 
zu beherrfchen fcheint. Dieſes Geſetz drückt Spring fo aus: 
"Bas in einem früheren Weltalter und nach den Lebensme⸗ 
dien befielben Abart war, ift in einem folgenden Art gewor⸗ 
den; was bier Art war, iſt, burch das Auftreten neuer Be 
Bingungen der Abänderung, in unferer Periode Gattung 

*) Man vergl. über biefen Punkt: Kutorga, Einige Worte ge- 
gen die siafenweise Entstehung der organischen Wesen der Erde. 


Bonn 1839. 
v. Roon Erdkunde. 5 
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getvorden.Y Und dem ganz gemäß kann man dann auch, 
umgekehrt fchließend, hinzuſetzen: „was heute in Abarten zer⸗ 
fällt, ift einem früheren Weltalter Eins geweſen.“ 

Es kömmt aber nun darauf an die Wahrheit jenes Ge⸗ 
ſetzes nachzuweiſen. — Higu iſt vor Allen erforderlich, daß 
man barthue, die jeßige Schöpfung ſtamme in gerader Linie 
von jener untergegangenen ab, was freilich mit den gemachten 
Beobachtungen nicht vereinbar zu feyn fcheint. — Nach Cu⸗ 
vier find bekanntlich, unter den bisher aufgefundenen 150 
verfchiebenen foffilen Säugethier⸗Spezies, ſechszig, welche 
durchaus unbekannten, d. h. jet gar nicht mehr. vorhandenen 
Gattungen (genera) angehören, und unter den übrigen, — bie 
zwar gu bekannten Gattungen zu rechnen, aber innerhalb berfels 
ben befonbdere, in der Sfeßtzeit nur theilweife vorhandene Spezieß 
bilden, — zählt man nur eilf oder zwölf, die mit noch lebenden. 
Arten identifch find. Dazu kömmt, daß diefe letzteren meift 
nur. in den jüngften, aufgeſchwemmten Sandgebilden, an Fluß⸗ 
ufern, in Zorfmooren ꝛc., überhaupt gewöhnlich nur in ſol⸗ 
hen Lagern angetroffen worden feyn follen, welche Feine 
Reſte von Meergefchöpfen enthalten, fo daß es zweifelhaft 
bliebe, ob fie von jener älteren Kataftrophe mit berührt wur- 
den, ob fie vor derfelben da waren. — Folgert man nun 
hieraus, daß die urweltlichen Schöpfungen ganz andere, meift 
Eoloffalere Gebilde aufzumeifen hatten, ald bie gegenwärtige, 
fo könnte man e8 auch nur mwahrfcheinlich finden, daß ihnen - 
ber Menfch entweder ganz oder doch in feinem heutigen ſpe⸗ 
sififchen Charakter gefehlt haben müſſe. — 

Diefer Schluß fcheint indeß mindeſtens voreilig gu 
feyn. Wäre er richtig, wäre Die ganze organifche Welt jener 
antediluvianifchen Periode vernichtet worden, fo würde man 
auch zu der Annahme verfchiebener fucceffiver Schöpfun- 
gen, totaler Erneuerungen ber Organismen, frifcher Beſa⸗ 
mungen mit Keimen u. f. w. genöthigt feyn. — Allein es ift 
viel wahrfcheinlicher, ja faſt gewiß, daß ein unmittelbares 
Band der Zeugung die heutige Schöpfung mit der unterge: 
gangenen verknüpfe. Denn unter den von Euvier aufge 
sählten 150 foffilen Säugethieren zählt man ja 90 Arten, 
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weiche, dem & attung8+ Charakter nach, der heutigen Schöpfung 
angehören, und aus dem tieferen Verſtändniß des Baues bie: 
fee wie der übrigen fcheint fich zu ergeben, bag viele von ihnen 
nur deswegen ausgeftorben feyen, weil fie, ald gang ſpezi⸗ 
fifche Organismen, nur in gewiſſen, höchſt befchränften klima⸗ 
tifchen und Bodenverhältniffen eriftiren Eonnten, wie dies auch 
von einigen Sefchlechtern der heutigen Schöpfung (4.3. dem 
Proteus) behauptet werden kann. Ferner ift ein folches Aug: 
fierben im unſerer Weltperiode ebenfalls nicht ohne Beiſpiel, 
und vor allen Dingen ift zu beachten, daB Die fortgefegte For: 
fchung das Negifter foffiler Thiere noch bedeutend und höchſt 
wahrfcheinlich auch mit folchen Gefchlechtern vermehren wirb, 
welche der heutigen Schöpfung entichieden nahe fliehen, oder 
ihr gradezu angehören. Vor nicht gar langer Zeit zwei⸗ 
felte man 5.9. noch, ob in der Urwelt Vögel gelebt hätten, 
und erft feit zwei Jahren vermag man lberrefte von Qua⸗ 
drumanen (Affen) aufzuweiſen, behauptete bis dahin aber mit 
berfelben grundlofen Sicherheit, Daß die Urwelt ohne biefe Ge 
fhöpfe geweſen fen, mit welcher man heute noch bie antebiluvia- 
nische Erifteng des Menfchen beftreitet *). — Endlich haben füch 
auch nicht nur foffile Reſte von folchen Thier⸗Spezies, die mit 
noch vorhandenen lebenden ganz identifch find, unmittelbar neben 
folchen, welche allein der Ur- Periode angehören, gefunden: 
fonbern es zeigt fich, in der Aufeinanberfolge ihrer Ge 
fchlechter, auch eine merkwürdige, allmählige Annäherung zu 
den Formen der heutigen Schöpfung, Dergeftalt, dag mit Der 
Abnahme bes Alters der Ragerftätten auch ber Charakter ber 
in ihnen gefundenen Thiere dem der noch lebenden Spezies 
immer ähnlicher wird; je meiter der jegigen Welt zu, je jün- 
ger bie Gebirgsarten, defto größer ift die Vermandtichaft mit 
den Samilien, Gattungen und Arten der Thiere, welche heute 
ben Planeten bewohnen, ohne bag man jedoch daraus ein 
ſucceſſives Untergehen und Wiedererzeugen ber orgauifchen Welt 
zu folgern berechtigt und abzuleiten im Stande wäre. — 
Es liegt indeß außer den Grenzen diefer Abhandlungen 


- 


*) Kutorga a. a. O. 
* 


68 Abſchn. 1. Phyſtologiſche Mannigfaltigkeit und Einheit des Menfchen. 


bie leßtere fehr gangbare Meinung zu miberlegen, und auf 
die Eingelnheiten dieſes Verhältniſſes einzugehen. — Iſt es 
aber, nach dem Gefagten, wohl im Geringften wahrfcheinlich, 
daß die aufgefundenen neunzig verfchiedbenen foffilen und bie 
noch beftehenden Säugethiers Arten, die mindeftend im Gat: 
tungs⸗, theilweiſe fogar im Art-Charakter übereinftimmen, lauter 
verfchiedene Modelle feyen, welche urfprünglich in folcher 
Berfchiebenheit aus der bildenden Hand der Natur hervorgegan⸗ 
gen find, oder deutet nicht vielmehr die Weile, wie die jegigen 
Arten rückwärts mit ben foffilen fich verfchlingen und in 
diefe übergehen, darauf Hin, daß die verfchiedenen Spezies 
überhaupt nichts find, als verichiebene, von einem urſprüng⸗ 
lich gemeinfchaftlichen, prototmpifchen Mittelpunfte der Bildung 
auseinandergegangene Gepräge deſſelben Haupt-Typus? — 
Kann nicht gerade die Veränderung der Lebensmedien, — die 
als eine nothwendige Folge ber zerftörenden Kataftrophe er: 
fcheint, welche die antediluvianiſche Schöpfung vernichtete, 
und zugleich den Elimatifchen Verhältniffen der Erbe eine neue 
Geftalt gab, — das Auseinanderfallen urfprünglich in Einen Ty⸗ 
pus vereinigter Bildungen begünftigt haben, da wir noch heute, 
wenngleich nur in untergeordneten DOrganifationgkreifen, durch 
die Veränderung der äußeren Lebensmedien,. ebenfalls neue 
Arten und Abarten entfichen fehen? — 

Mit der Beantwortung biefer beiden Sragen ſteht und 
fallt diefer zweite Verſuch, die Spaltung des Menfchenges 
ſchlechts aus dem geologifchen Standpunkte zu erklären. Has 
ben wir jedoch keinesweges hinreichende Gründe, um die er- 
ftere unbedingt zu bejähen, die andere beſtimmt zu verneinen, — 
und dies ift in ber That der Fall: — dann erfcheint er auch, 
unter allen bisherigen, als der glücklichfte und gelungenfte °). 
Dann wird die Verfchiedenheit der menfchlichen Narietäten, 
wenngleich nicht vollſtändig erklärt, fo doch aus einem ges 
meinfamen Naturgeſetze abgeleitet und damit eine vorher völlig 


* Eine ähnliche Anficht iſt mit größerer Ausführlichleit in einer 
fehr lebendigen und intereffanten Abhandlung der „deutſchen Vierteljah⸗ 
resſchrift“ Jahrgang 1838, 2. Heft) entwickelt worben. 
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dunkle, räthſelhafte Erfcheinung begreiflich gemacht und in Die 
Grenzen unferer Vorſtellungsweiſe hinübergegogen. — Iſt dem 
Urftamme der Menfchen, twie ber höheren Thiere, Die Fähigkeit 
anerfchaffen, unter gewiſſen äußeren Bedingungen, mans 
nigfaltige, fogar in gewiflem Grade abweichende Formen an- 
zunehmen; lag der Keim diefer Umwandlung in dem Orgas 
nismus jener Urgefchöpfe: — dann verliert auch diefe Erfchei- 
nung ihren wunderbaren Charakter; wenigſtens iſt fie dann 


um Nichts wunderbarer, als die Entftehung neuer Pflanzen: . 


. and untergeorbneter Thier⸗Spezies und Varietäten, die wir 
biftorifch nachzumeifen vermögen, und mit Recht aus der 


Beränberung der äußeren Lebensmebien ableiten. Es liege ja 


fogar noch in dem Kreife unferer Beobachtungen, baß bie 
den Gattungs⸗Charakter beftimmende Bedingung des Ge 
ſchlechtsverkehrs) im Laufe der Zeit unter verfchiedenen Va⸗ 
rietäten Einer Thier⸗ Spezies gänzlich aufhört, ſo daß ſich 
dieſe dadurch ſelbſt zu eigenen Spezies erheben"). Es kann 
endlich für dieſe Erklärungsweiſe noch der Umſtand angeführt 
werden, daß die, unter unſeren Augen ſtattgefundene, man⸗ 
nigfaltige Abartung der Hausthiere, nur da durch vollſtändig 
begreiflich wird, daß der Keim, die Fähigkeit der Variation 
urfprünglich im Organismus derfelben begründet ift. 

Ss ift viel darüber hin⸗ und hergefprochen morden, wo 
und welches bie Stamm⸗Racen der in verfchiedene Warietä- 
ten auseinandergehenden Ihiergefchlechter, namentlich der Hauss 
thiere, fenen, ohne daß man fich jemals über diefen Punkt 
vollftändig geeinigt hätte. Die aufgeſtellte Anficht löſet auch 
dieſes Nätbfel, indem fie die Abartung der urfprünglichen, 
jene gewaltfame Erd-Revolution erlebenden und überlebenden 
Geſchlechter als eine aus der plöglichen Umwandlung ber 
äußeren Lebensbedingungen folgende Nothwendigkeit hin⸗ 
fieltt, von der die eine Gattung mehr, die andere weniger er- 
griffen murde, fo daß der reine Typus der Ur⸗Race in den 
‚meiften Fällen ganz verwifcht wurde. — 

*) Vergl. $. 5. dieſes Abfchnittes. | 

"*), Vergl. die &. 68. eitirte Abhandlung ©. 230. und R. Wa: 
sner a. a. DIL ©. 247. 
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Wir müſſen jedoch nun auch der weientlichften Einwürfe 
gedenken, welche gegen biefe Unficht zu machen ſeyn bürften. 
Zuerfi fann man anführen, daß wir, ſoweit biftorifche Ur: 
funben und Monumente binaufreichen, Feine foldye Abartun- 
gen und Umwandlungen in. den höheren Drganifationen 
der Thierwelt nachzumeifen vermögen, daß wir, im Gegentheil, 
bei den milden Thieren und vorzüglich) beim Menfchen eine 
Stabilität der Formen wahrnehmen, welche jener Umändes 
rung direkt wiberfpricht. Das ift allerdings richtig! Aber 
die Abbildungen von Thieren aus den Zeiten des Elaffifchen 
Alterthums umfaflen nur eine ſehr befchränfte Zahl von Ar: 
ten, und dann — was find die Eurgen Zeiträume, die wir 
zu überblicken vermögen, im Bergleich zu der Dauer von 
Erdperioden? Überdies, — und dieſe Gegenbemerfung kann 
zugleich zur Widerlegung jenes, aus der durch Feinen Außes 
ren Einfluß berührten Unmwandelbarkeit der menfchlichen Va⸗ 
rietäten entnommenen Einwurfes benußt werden, — find ebenſo 
ale Veränderungen, denen der Menfch, wie die Thiere, in der 
heutigen Welt, durch Klima, Lebensweife u. ſ. w., unterwors 
fen ift, unbedeutend zu nennen, im Bergleich zu der plögli- 
chen und getwaltfamen Umwandlung, welche die ganze Natur 
durch das NHereinbrechen jener Kataſtrophe ergriff. 

- Wenn man fich jedoch überall nur an das Faktifche 
halten will, fo bleibt der Umftand bes bisherigen Nichtauf: 
findens unzweifelhaft foflilee Menſchenknochen für bie 
Frage über Die urweltliche Exiſtenz des Menfchen und fomit 
auch für alle hier daraus abgeleiteten Folgerungen immer von 
wefentlicher Bedeutung, ja er gewinnt täglich an Gewicht, in 
dem Maaße, als unfere paläontologifchen Forſchungen älter 
und algemeiner werden. Und fo lange man in Diefer Bezies 
bung nicht glücklicher iſt, als bisher: fo lange darf man auch 
nur fchüchtern mit der Meinung hervortreten, daß der Menfch 
in dem gleichmäßig erwärmten, überall Früchte und Blüthen 
bringenden Eden der Urmwelt und neben ihren riefenbaften 
Shiergefchlechtern gelebt, und, glücklicher als die Mehrzahl 
dieſer legteren, jene furchtbare Kataftrophe überdauert habe, 
welche eine neue Ordnung der Dinge, eine neue Wirkungs⸗ 
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weife aller Naturfräfte und damit auch eine weitere Aug: 
einanderwidelung, eine verfchiedenere Ausprägung ber 
vorher unter Einem gemeinfamen Bildungs: Typus zuſammen⸗ 
gefaßten Geſchlechter bewirkt haben fol. — 
8.28. Pautheiſtiſche Erflärungsverfuche der Nacen⸗ 
Verſchiedenheit. 

Alter als alle die bisher dargelegten Anſichten über die 
Abartung des Menfchengefchlechts iſt eine andere, die Mei⸗ 
nung des Elaffifchen Alterthums, welche die moderne Wiffens 
(haft wieder aufgenommen hat, theild aus Unglauben an Die 
Schrift, theils aus der einleuchtenden Unmöglichkeit, auf den 
bisher eingefchlagenen Wegen, hinter den Schleier zu blicken, 
der die Kindheit unferes Geſchlechtes verhüllt. 

Diefe Meinung geht, wie bereitd erwähnt *), mit ber 
Anſicht Hand in Hand, nach welcher die Verfchiedenheiten 
der Förperlächen Ausprägung nicht bloße Abarten oder Bas 
rietäten, fonndern vielmehr befondere Arten oder Spezies bil - 
den, deren Zahl dann ziemlich willkührlich auf fünfzehn oder 
ſechszehn gelebt worden ift**). Sie twiderfpricht, ferner, der 
gemeinfchaftlichen Abſtammung von Einem Paare, und nimmt 
vielmehr mindeſtens eben fo viele Stammpaare als Men- 
ſchenarten an. 

Die Scheu, der heiligen Schrift und der unmittelbaren 
Thätigkeit Gottes bei ber Schöpfung fchlechthin zu wider⸗ 
ſprechen, läßt dieſe Anficht mehr ober minder verlarvt auftre 
tm. — Die ſchüchternſte, aber zugleich die albernfte Auffaf 
fung derſelben weiſet dem Schöpfer eine große Zahl ver 
ſchiedener Werkflätten an, indem, nach ihr; bie biblifche Schö⸗ 
Pfungsgefchichte nur auf die Faufafifche oder vielmehr nur 
auf einen Theil der Fankafifchen Menſchheit bezogen merden - 
und jede ber übrigen Menfchenarten eben fo gut ihre be 
fondere Schöpfungsgefchichte haben fol, — moflir denn ans - 
geführt wird, daß fich ja bei den entfernteften und ifolirteften 
Völkern wirklich ſchwache traditionelle Nefte einer folchen 

*) Bel. $. 6. diefes Abfchnitres. 


»*) Die Sranzofen Bory de St. Vincent und Desmoulins 
And bekanntlich die nahmhafteften Vertreter dieſer Annahme. 
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vorfänden, und daß manche Völker, namentlich die Amerifa> 
ner und Auftralier, eben fo wie ihre Heimathländer, offenbar, 
wie man meint, eines neueren Urfprunges fenen, als bie Ber 
toohner und Länder der öftlihen Hemifphäre — Dffener 
fpricht fich dagegen eine pantheiftifche Vorſtellungsweiſe 
in der anderen Anficht aus, nach welcher die Erde, in ihren 
verfchiedenen Theilen und nach ihren verfchiedenen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, Die verfchiedenen Gattungen und Arten von Pflan- 
sen, Thieren und Menfchen, „auf das fchöpferifche Wort Got⸗ 
tes, ſelbſt erzeugt haben fol. — Eine folche tritt, endlich, — 
in dee Theorie von der felbfteigenen Schöpferfraft 
der Erde und in der damit nothwendig verfnüpften Lehre von 
der Göttlichkeit des AU (Pantheismus), welche die Perſön⸗ 
lichkeit eines Gottes und Schöpfers entbehrlich macht, — ohne 
Scheu, wie ohne Maske hervor, und gibt, auf diefe Weife, 
jedem Lofale, jedem Lande feine eigenthümliche Schöpfung, 
feine der Scholle entfproffenen menfchlichen Bewohner, feine 
Autohthonen. — Der Kürze halber gehen wir nur auf 
diefe letztere Anſchauungsweiſe näher ein, — überzeugt, ung 
damit der Würdigung der übrigen zu überheben. — 

Es läßt fih nun erwarten, daß für bie Auffrifchung 
diefer alt-heidniſchen Anſicht eine fehr fchlagende, gewichtvolle 
Argumentation in Bereitfchaft fey, weil man fonft nicht wohl 
begreift, warum biefelbe von Neuem aus dem Antiquitäten- 
Kabinet in. den Lehrfaal verpflangt wird, nachdem man fich 
doch fchon bewogen gefunden, fie daraus zu verbannen. — 
Sehen wir nun, worin jene Beweisführung beficht. — 

Zuerft findet man es höchſt unmwahrfcheinlich, daß 800 
oder 900 Millionen Menfchen, daß alle die unendlich mans 
nigfaltigen und in ihren extremſten Formen fo „gänzlich von 
einander abweichenden! Gepräge des Menfchen fünmtlich 
- von Einem Paare abftammen follten; der bloße Augenfchein, 
die einfachfle Vergleichung des Weißen, ded Mongolen und 
des Negers fcheint hinreichend, um Zweifel, ja Unglauben su 
erwecken, beſonders da man weiß, daß dieſe Typen jett für 
ewig getrennt find und daß niemals ein Schwarzer ein Weis 
Ber, oder ein Mongole ein Neger wird. — Ferner meint 
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man in der unendlichen Abweichung des menfchlichen Sprach⸗ 
baued, in der Mannigfaltigkeit der Temperaments⸗Miſchun⸗ 
gen, in der Verfchiedenheit der geifligen Entwiclelungen, der 
Sagen und Mythen, endlich in der allgemeinen Verbrei⸗ 
tung des ſelbſt auf den. fernften und einfamften Eilanden 
des Ozeans wiebergefundenen Menfchengefchlechts hinreichende 
Grimde für die Unmöglichkeit der Abflammung von Eis 
mn Paare, der Verbreitung von Einem Punkte aus gefunden 
im haben. — Indeß damit iſt die Demonftration noch. 
kanm zur Hälfte enttwickelt: denn wenn mar gleich diefe Un 
möglichkeit ausfpricht, fo ift dadurch doch noch keinesweges 
das zum Beweiſe folcher Unmöglichkeit aufgesählte Heer von 
Datſachen und jene lange Reihe von Verfchiebenheiten ers 
Hirt, auf die man fich eben ſtützt; man muß nothwendig 
das Verworfene durch etwas Neues, den vermeintlichen 
alten Irrthum durch die vermeintliche nme Wahrheit 

Einige durch bie neuere Naturforfchung bekannt gewor⸗ 
dene Erfcheinungen bieten fich dazu, als höchſt willkommen, 
dar. — Es iſt ein alter, felbft heute noch keinesweges aus: 
gfochtenee Streit, ob die Begetation einfamer ozeanifcher 
Klippen. und Inſeln, ob die Zlechte auf dan Käfe im ver- 
fhloffenen Schranke, ob der fogenannte Schimmel im Brode, 
ob die Eingeweidewürmer der Thiere und bie räthfelhafte Ers 
ſcheinung anderer Organismen an und in fcheinbar ganz uns 
zugänglichen und iſolirten Lokalen durch Befamung und 
Zengung oder durch die genetifche Kraft des Bodens, 
des Stoffes, auf dem fie fich finden, entftanden find. 
Diefe zweifelhafte und zweideutige Erzeugung (generatio 
aeguivoca) organifcher Körper fcheint endlich, durch das Res 
ſultat angeftellter forgfältiger Verſuche, zu Gunften der leg: 
ten Annahme entfchieden zu ſeyn. Und biernach erfcheint 
sun auch alles Dasjenige, was vorher geheimnißvoll und 
raͤchſelhaft geweſen, höchſt einfach und begreiflich, die Unmög⸗ 
lichkeit der Abſtammung und Verbreitung von Einen Paare, 
von Einem Punkte aus ertwiefen, bie Racen⸗Verſchiedenheit 
des Menfchen und die allgemeine Bevölkerung ber Erde aber 
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erklärt zu feyn. — Man meint nämlich, eben fo wohl als 
heute die alte, durch taufend und aber taufend Zeugungen ge 
ſchwãchte Erde noch das Vermögen babe, gewifle vegetative 
Formen und felbft untergeorbnete animalifche Bildungen 
ing Leben zu rufen, ohne daß Befamung oder Zeugung vorans 
gegangen fey, — eben fo wohl Fönnte fie auch in ihrer 
Srühlingds, in ihrer Sjugends Periode bie Höhere Schöpferfraft 
befeffen haben, um die Eiche und die Ceder, ben Löwen und 
den Elephanten, den Wallfifch und den Adler, felbft den Men: 
fchen aus dem Nichts ind Dafeyn zu rufen, und zwar fo, 
dag zugleich jedem Himmelsſtrich und jedem Land⸗Indivi⸗ 
duum, feiner tellurifchen Eigenthümlichfeit analog, auch feine 
befondere Pflanzen: und Thierwelt, feine eigenthümlichen For⸗ 
men und Farben und Gepräge eingebilbet worden feyen. 
Daraus erklären ſich dann bie verfchiedenen, oft fo räthiel: 
haften WVerbreitungs» Sphären der verfchiedenen Gefchlechter, 
wie auch die Spaltung derfelben in verfchiedene Arten und 
Abarten, ohne daß man genöthige ift, für bie erfteren Die 
abentheuerlichften Wanderungen und mwidernatürlichften Reiſe⸗ 
. pläne zu erdenfen, und für die Erklärung der legteren dag ganze 
Meich der DVermuthungen und Hppothefen zu erfchöpfen. — 

Die Schwäche diefer Beweisführung liegt indeſſen zu 
offen da, ald daß «8 weitläuftiger Auseinanderfegungen bes 
dürfte, um fie aufzudecken. Gie vermag nur Denjenigen zu 
überzeugen, der bereitteillig genug ift, die Wahrheit ihrer 
Vorausſetzungen zuzugeben. 

Daß, zuerft, in der unmblichen Mannigfaltigfeit und 
Verſchiedenheit der menfchlichen Gepräge, in Bezug auf Kör- 
perbau und Farbe, auf Sprache und Gefittung, in der Ber 
völferung der ifolirteften und unmirtbbarften Lokale etwas 
Räthſelhaftes, Unerklärliches liege, ift bisher von allen Stims 
men anerkannt toorden. „ES gibt aber viele Dinge zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde,” deren UnerflärlichEeit nur die Beſchränkt⸗ 
beit unferer Faſſungskraft bemeifet, ohne bag es bisher irgend 
jemand eingefallen wäre, deshalb ihre Unmöglichkeit prebis 
gen zu wollen. Das Leben ſelbſt, die Zeugung, die Erhaltung 
des Leibe, das Weſen des Geifted und andere Erfcheinuns 
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sen, deren reale Erifteng jeden Zweifel ausſchließt, find 
und bleiben nichts defto weniger eben fo räthſelhafte Myſte⸗ 
rin, als jene, deren fogenannte Unglaublichkeit, ja Unmög 
lichkeit man ale Beweiſe für ihre Trüglichkeit anziehen will. 
— And dann — if denn dad Wunder ber Schöpfung das 
durch erklärlicher und faßlicher getvorden, daß man es ber 
todten Materie zugefchrieben, daß man die Schöpferrolle 
dem Ichendigen, perfönlicdhen Gotte entriffen hat, um fie 
einem unperfönlichen Agens zugutheiln? — 
Man fagt, die Produktionskraft der Natur über 
haupt fey, nach den Nefultaten der neueren Forfchung, nicht 
mehr twegzuläugnen, und alle Verſuche, gewiſſe Erfcheinuns . 
gen auf andere Weile zu erklären, müßten daher als völlig 
abgewiefen betrachtet werden. Wohl! Uber diefe Zeugungs⸗ 
kraft ift, fo weit fie nachweisbar, auf bie engften Grenzen, 
auf die unterfien Stufen des organifchen Lebens befchränft, 
und mo die Fortpflanzung der Gefchöpfe durch Begattung 
beginnt, da wird fie zweifelhaft, und wo die äußere Form 
der Begattung und die Sonderung der Gefchlechter erfennbarer 
wird, da hört fie gang auf. Was folgt nun daraus? 
— Bis hieher, aber nicht meiter geht die faktifche Gewißheit, 
auf die man fich ſtützt. Die ganze Reihe von Folgerungen, 
die man daraus ableitet, erfcheint dagegen als ganz willkühr⸗ 
ih und hypothetiſch, — und damit ſtürzt dag ganze Ge⸗ 
bäude in fich zufammen. — 

So weit die Forſchung und wiffenichaftliche Beobach⸗ 
tung in die Vorzeit hinaufreicht, hat man nicht ein einziges 
Beiſpiel zu ermitteln vermocht, aus welchem bervorginge, daß 
bie natürliche Generation fich. früher auf höhere Organifa- 
tionsfreife ausgedehnt habe. Und wenn, — was bie Lehre 
von ber Autochthonen: Bevölkerung felbft für fich geltend 
macht, — die Natur heute nicht einmal vermag, geringe 
Berfchiebenheiten des menfchlihen Organismus umzubilden 
und zu vermwifchen, wie follte fie im- Stande gemefen feyn, 
das ganze Geſchöpf aus fich felber zu erzeugen? — Welche 
Beweile kann man denn dafür beibringen, daß bie jugend: 
liche Erde eine größere Schöpferfraft befeffen babe, als die 
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gealterte?*) — Und wenn dies blos auf Glauben ange: 
nommen werden fol, wo bleibt dann die Faßlichkeit, Klar: 
beit und Natürlichkeit, deren ſich Diefe aufgefriichte Erflä- 
rungsweife rühmt, wo die Sicherheit, mit der fie auf: 
tritt? — Wer den einen Glauben verwirft, eben weil er 
“nichts mehr ifl, der kann, ohne Inkonſequenz, ohne Annas 
Bung, nicht zugleich auf einen anderen fußen, nicht einen 
- anderen aufdringen wollen, fo lange er ihn nicht zur Ger 
wißheit zu erheben vermag. Mer aber mwillführlich eine 
Hppothefe einem Hiftorifchen, wenn auch für die voll 
ftändige Auffaffung gweifelhafter Erfcheinungen unzuläng- 
lichen, Ze ugniſ ſe entgegenſtellt, der kann nur in der lautge⸗ 
wordenen Sympathie für jene Hypotheſe, oder in dem aus⸗ 
geſprochenen Widerwillen gegen dieſes Zeugniß das unlau⸗ 
tere Motiv ſeines Beginnens gefunden haben. — 
8. 29. Nähere Betrachtung der Nacen⸗Merkmale. 

Nachdem mir im Dbigen die Unzulänglichfeit aller bie: 
herigen Verſuche, die Entfiehung der verfchiebenen Varietäten 
aus Einem Paare zu erklären, dargelegt haben; nachdenn 
ebenfo die Annahme von der - urfprünglichen Wielheit bes 
Menfchengefchlechts abgewieſen worden ift: — foll hier nicht 
von Neuem ein unfruchtbarer Verſuch gemacht werden, eine 
Erfcheinung zu erklären, die ung, infofern man eine ſtreng 
logifche, auf unumftögliche Thatfachen bafitte Beweisfüh⸗ 
rung verlangt, immer räthfelhaft bleiben wird und muß, weil 
fie wohl zu denjenigen gehört, an denen der Menſch Die 
Befchränktheit feiner Natur erkennen mag. — Dagegen fey 
e8 erlaubt, bier nochmals in Kurzem alle die Punkte aufzu⸗ 
führen, welche auf die Einheit des Gefchledytd, auf die Lö⸗ 
fung des Räthſels hindeuten, ohne doch für die Enthüllung 
des Myſteriums völlig zu genügen. 

In diefer Beziehung ſcheint es am natürlichften, zu er ſt 
die Verſchiedenheiten noch einmal ins Auge zu faſſen, 


) Es if überhaupt eine thörichte und unklare Idee, die gealterte 
Erde mit einer alten Fran zu vergleichen, indem man meint, die Pro- 
bufeivität jener müffe abnehmen, weil man beobachtet, daß es bei die⸗ 
fer gefchehen iſt. 
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weiche die Spaltung der Menfchheit bedingen follen, um das 
nach die Größe ber Kluft zu ermeflen, welche die Racen 
ſcheidet, und welche ausgefüllt werden muß, um fie zu 
vereinen. — . 

Das anuffallendfte Merkmal, die Hautfarbe, fcheint 
nicht grade zugleih das mwefentlichfte zu fen. Denn 
wenngleich twir Feine auf ganz unzweifelhafte Weiſe verbürgte 
Nachrichten befigen, daß fich die Farbe der einen Varietät, 
in Folge gewiſſer Einflüffe, in die einer anderen umgemwan- 
belt habe, wenngleich wir diefelben daher als ein konſtan⸗ 
tes Kennzeichen betrachten müſſen: fo zeigt fie fich doch in- 
nahalb einer und derfelben Warietät fo mannigfaltig nü- 
ancirt, und fo vielfältig und fo unmerklich find bie Über 
gänge der verſchiedenen Garbentöne, daß man nicht im Stande 
if, aus der Hautfärbung allein die Abſtammung des Indi⸗ 
viduums zu beftimmen. Wie fchon erwähnt, find es vor: 
ingöweife die Extreme der Färbung, — bie fchwarze, bie 
weiße, die braune, — welche man bei ber Racen⸗Beſtim⸗ 
mung vor Augen gebabt bat. Wenn aber, wie oben erör⸗ 
tet, ein Schwarzer ebenſowohl ein Neger als ein Malaye, 
em Weißer ebenfowohl ein Kaufafier, als ein Malaye, als 
ein Rongole feyn, ein brauner Menfch, endlich, alten Ba- 
ritäten angehören kann; wenn, umgekehrt, der AÄthiopier bald 
ſchwarz, bald Braun, fogar nur bräunlich oder ſchwärzlich, 
der Kaukaſier ebenfo bald fleifchfarbigs weiß, bald aber auch 
brännlich, ſelbſt ſchwärzlich, der Malaye, endlich, in allen 
möglichen Fürbungen gefunden wird: fo leuchtet «8 ein, daß 
bie verfchiebene Karbe der Haut überhaupt nur mie zufällig, 
wur als ein Merkmal von Spielarten, nicht aber von ver: 
fhiedenen Abarten anzufehen iſt. Und wenn man dagegen 
anführt, daß dennoch die Neger niemals vollkommen weiß, 
und die Kaukaſier niemals vollkommen ſchwarz erfcheinen, ſo 
werden doch Die erfteren weiß geboren, fo hat man doch umter 
ihnen Individuen gefunden *), die durch lichtbraune Haare, 
blaue oder braune Augen und gelbliche Hautfarbe vollkom⸗ 
men einem gefunden Bewohner des mittleren Europa's glis 
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een, und wahrfcheinlich mit Unrecht für Albinos gehalten 
wurden, da bie Krankheit der Meißfucht fi) anders auszus 
fprechen pflegt. — 

In Bezug auf den Haarwuchs findet, wenn mir die 
Menfchheit im Allgemeinen betrachten, ganz dieſelbe allmäh⸗ 
ige Nüancirung flatt, wie in der Hautfarbe Schlicht⸗ 
basrig und Wollhaarig bilden bier dieſelben Ertreme, 
welche fih dort als Weiß und Schwarz darfiellen, und 
dazwiſchen liegen bie unendlich mannigfaltigen Abftufungen 
vom Fraufen und bichten bis zum fchlichten und dünnen, 
Dunklen und heilen Haupt: und Barthaar, fo daß zwar jeber 
Verietät in diefer Hinficht gewiffe Formen vorzugsmeife, 
doch nicht ausſchließlich entfprechen; es findet alfo ein 
gang ähnliches Verhältniß ſtatt, wie in Betreff der Haut 
farben. — 

Wichtiger als Die äußeren Bedeckungen fcheinen bie fe⸗ 
fien Theile des Körpers, der Schäbel, das Knochens 
gerüft, die Zähne. Die legteren find. aber in allen Varie⸗ 
täten vollkommen gleichartig. — Faſt baffelbe läßt fi) von 
ber Größe fagen. Denn wenngleich es Stämme und Völ⸗ 
fer gibt, Die ſich durch eine befondere Länge oder Kürze der 
Geſtalten auszeichnen, fo gehören fie doch nicht ausfchließlich 
befonderen Racen an, fondern jede derſelben hat Eolpffalere 
‚und Eleinere Stämme aufzuweiſen; ja es finden fich unter 
Bölferfchaften von vorzüglicher Leibesgröße nicht, felten auch 
fehr Fleine Geftalten und umgekehrt, ber fogenannten Rieſen 
und Ziverge, welche fich übrigens unter allen Racen finden, 
als abnormer Naturfpiele, gar nicht zu gedenken. — In Be 
zug auf den Schädelbau find vorzugsweife drei Sormen 
beobachtet worden: Die eiförmige, bie Eubifche und bie 
ſchmale oder die von den Seiten zufammengedrückte, worin 
bie normalen Bildungen bed kaukafiſchen, mongolifchen und 
äthiopifchen Schäbeld mwiedererfannt werden. Allein auch hier 
haben wir es ebenfalls nur wieder mit den Ertremen su 
tun. Und wenn fich bie genannten Kormen in den ent: 
fprechenden Varietäten befonderg häufig wiederholen, fo find 
fie ihnen doch nicht ausſchließlich eigen: denn «8 gibt be 
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kauntlich Neger und Mongolen mit vollkommen eiförmigem 
und Kankaſier mit ganz äthiopiſchem oder mongoliſchem Schä⸗ 
del. Und da die Form der weicheren Theile von der der fe⸗ 
fieren bedingt wird, fo gilt daſſelbe von den Phyſiogno⸗ 
mien und dem Gehirn. Diefes letztere überteifft daher bei 
dem Eankaftfchen Stamme zwar, der höheren Stirnmwölbung 
entfprechend, häufiger die mittlere, durchfchnittliche Größe, 
als bei anderen Varietäten, allein der Unterfchiedb ift, nach ' 
der einfiimmigen Verſicherung der Yhnfiologen, überhaupt 
sur unbedeutend. — Die Unterfuchungen diefer letzteren find, 
in Betreff deg Skeletts, bis jetzt noch nicht gu genügens 
der Vollſtändigkeit gediehen. Die Angaben über gewiſſe Abs 
wechungen im Knochenbau ber verfchiedenen Nacen fliehen 
noch fo iſolirt da, daß man micht wohl zu fagen weiß, ob 
fie ſich nicht vielleicht blos auf individuelle Eigenthümlichkei⸗ 
ten beziehen. Indeß nimmt man ſelbſt die Chefonders von 
Simmering und Tiedemann). an mehreren Neger⸗Ske⸗ 
ktten aufgefundenen Verfchiebenheiten als charakteriftifche Kenn- 
zichen ber Barietät an, fo find fie ihr doch keinesweges aus⸗ 
fhließlich eigen, fondern fie finden ſich auch, vielleicht nur 
kltener, bei Europäern und daher auch wohl bei den ande, 
ren Racen wieder, und umgekehrt. 

Aus dem Angeführten, — was, um nicht in die Ge⸗ 
biete anderer Wiftenfchaften hinübersufchtweifen, auf das Alle 
gemeinfie befchränft worden if, — ergibt ſich nun aber ohne 
Zipeifel, wie auch R. Wagner *) bemerkt, daß Fein einzi- 
gt8 Kennzeichen einer beffimmten Nacen:Sorm fo 
ſeſt ſeht, daß es nicht auch in anderen Varietäten 
angetroffen würde, daß daher in ber That nicht fo bedeus 
tende Berichiebenheiten zwiichen den Racen eriftiven, als man 
gewöhnlich angibt. — 

8. 0. Körperliche uud rer Einheit der mwenfchlichen - 
stur, 

De Sa, mit dem ber vorige Paragraph fchliegt, 
findet nun, wie ſchon aus dem dritten Kapitel dieſes Ab⸗ 
ſchnitts hervorgeht und mie fpäter ausführlicher bargethan 
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wird, auch in Bezug auf die geiſtige Natur des Menſchen 
ſeine volle Anwendung. — Es iſt überhaupt die Vernach⸗ 
läßigung der ſich überall und in jeder Hinſicht er⸗ 
gebenden Übergangsformen als eine der vorzüglichſten 
Urſachen zu betrachten, warum man die Verſchiedenheit des 
Menſchen durchgängig zu ſcharf aufgefaßt und ſomit die Lö⸗ 
ſung des Problems der Abartung mit größeren Schwierigkei⸗ 
ten umgeben hat, als die Natur der Materie nothwendig er⸗ 
fordert. — 
Die Aufgabe zerfällt naturgemäß in bie Nachweifung 
ber urfprünglichen Einheit des Menfchengefchlechts und 
in die Darlegung derjenigen Umftände und Verhältniſſe, welche 
auf die Spaltung defielben hingewirkt haben mögen. 
i Sn der erfieren Beziehung ſcheint es zuerſt nöthig, 
Dasjenige nochmals zurückhurufen und näher auszuführen, 
was bereits oben *) zur Beftimmung des Gattungsbegriffe 


beigebracht worden if. — Danach gibt es Fein anderes, wah⸗ 


res, nicht willführliches Merkmal für die Beſtimmung 
der Gattung (species), als bie freitsillige Begattung. Nur mo 
dieſe nicht flattfindet, nicht ſtattfinden Eann, und wo fie, na⸗ 
turtwidrig herbeigeführt, Boch höchſtens eine unfruchtbare Rache 


Eommenfchaft erzeugt, fpricht die Natur felbft eine innere Ent⸗ 


‚fremdung aus, die auf einen urfprünglichen Zwielpalt, eine 
naturgemäße Trennung ber Organismen hindeutet. Sofern 
nun ein Gefe, welches, nach den gewichtigften Stimmen un⸗ 
ferer Sorfcher, für die gange organifche Natur als gültig ers 
achtet wird, auch auf den Menfchen angewendet werden muß, 
fo gehören auch ale die unendlich mannigfaltigen Gepräge 
der Menſchheit unwiderruflich in Eine und Diefelbe Spezies, 
deren Einheit Überdies durch die vollftändige überein ſtim⸗ 
mung aller phyſiſchen Lebensprogelfe und Suufs 
tionen bekundet wird. Denn Alter, Tragegeit, Zahl ber 
Nachfommenfchaft, Bau der inneren Theile, Ernährungs: 
Prozeß, Empfänglichkeie für beſtimmte Krankheitsformen u. ſ. w. 
find, im Wefentlichen, bei allen Varietäten biefelben. — 
— — " Da 
") Dgl. 6. 5. dieſes Abſchnittes 


Kay. 4. Don der Einheit des Menſchengeſchlechts. 81 


Da wir zugleich aus der Phnfiologie wiſſen, daß der 
Begriff der Spezies in der Natur überhaupt, feinem ganzen 
Umfange nach, nie von einzelnen, fondern erft von ber 
Summe aller, neben und nach einander- exifiicenben In⸗ 
dividuen vollſtändig erfchöpft wird; — daß alle Abweichung, 
innerhalb des Gattungebegriffes, nur eine höhere oder ge 
ringere Stufe feiner volllommenen Entwicelung beseich- 
net; — daß daher auch, wie fchon bemerkt, jedes Indivi⸗ 
duum, fireng genommen, als eine Darietät betrachtet werben 
muß, weil ja jedes von allen anderen abweicht, Feines aber 
ben vollen Nrtbegriff in ſich ausfpricht: — fo find auch 
ale bemerkten Abweichungen nur Entwickelungsmweifen, nur 
fo oder anders ausgeführte Verfuche, den Begriff dee Spe 
zies darzuftellen; — fo darf e8 auch nicht Wunder nehmen, 
fo muß es vielmehr dem allgemeinen Naturgeſetze der Indi⸗ 
dibnaliſation ganz gemäß gefunden werben, wenn die Menfch- 
beit in jene verwirrende Mannigfaltigkeit.der Formen zerfällt, 
weiche nur mit einigem Zwang auf gewiſſe Haupt⸗Typen 
und fomit auf die höheren Einheiten der Subspecies oder 
Barietäten zurückgeführt werden können. — Der Begriff 
der Abartung im engeren Sinne ift dann, ebenfo wie der 
Begriff der Art ſelbſt, wieberum. nur als ein Abfiraftum 
anzuſehen, welches Fein einzelned Individuum ganz und voll⸗ 
fändig, fondern immer nur annäherungsmweife darzu- 
fellen vermag. — 

Will man nun aber das Angeführte mit ber Bemerkung 
widerlegen, daß es ſich bei den Menſchen⸗Racen nicht um 
. wandelbare Variationen, fonbern um bleibende unb erb- 
liche, nur auf genetifche Weile, durch Vermiſchung ver: 
fhiedenen Blutes wefentlih umgumandelnde Eigenthüm⸗ 
lichkeiten handle, welche eben darum nicht bloße Spiel» und 
Abarten, fondern wahre Arten (species) Eonflituirten: fo wei⸗ 
fen wir folchen Einwurf zunächſt ſchon dadurch gänzlich 
ab, daß wir wieberholentlich auf die im Eingange dieſes Pa- 
ragraphen entwickelte Definition der Spezies zurückkommen, 
nach melcher eben Fein anderes Merkmal eine Vielheit, 


eine Seſchiedenheit der Organifation bekundet, als Die ge⸗ 
v.Roon Erdkunde, 6 


— 
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ſchlechtliche Entfremdung, die befanntlich unter den fogenann- 
ten Menfchen:Racen nicht ſtattfindet. — Sodann aber er: 
innern wir auch, daß die Unveränderlichkeit und Erblichkeit 
gewiſſer anderer, felbft bedeutenderer Verfchiebenheiten, als 
fich zwiſchen den einzelnen Varietäten des Menfchen auffüt- 
den laffen, in anderen Thiergattungen dennoch keinesweges 
verfehiedene Spezies begründen. Und hierin liegt zugleich ein 
Beweis für die Nichtigkeit, für das Erfchöpfende der eben 
angesogenen Definition. Käme es zur Beſtimmung einer 
Spezies nur auf konſtante Merkmale an, fo müßten bie 
Haupt: Racen ded Hundes 5. DB. offenbar für gefchiedene 
Spezies erklärt werben. Denn niemand twird leugnen, daß 
die Unterfchiede in der Form, 3. B. der Dogge und bes 
Dachshundes, des Windfpield und bes Pudels u. ſ. w. — 
bedeutender find, als diejenigen, durch welche die Varietäten 
des Menfchen charafterifirt werden, niemand kann zugleich 
behaupten, daß dieſe Unterſchiede anders als durch gefchlecht- 
liche Vermiſchung vermifcht werben: und dennoch wiſſen 
wir, und es ift ein Faktum, welches noch von Feinem Natur⸗ 
forfcher befiritten worden ift, daß der Hund nur Eine Spe 
gies bildee N). — 


Können wir e8 nun nach allem Diefem für ausgemacht 


anfehen, dag die Menfchheit, rein von ber naturhiftoris 
fchen Seite betrachtet, nur Eine Spezies, mwiewohl in 
mehreren, durch unfäglich mannigfaltige Übergänge vermit- 
selten und verfchmolzenen Abarten bilder: fo iſt doch des 
Haupt: Argumentd noch gar nicht gedacht worden. — Dies 
ift Die geiftige Einheit bes Menfchengefchlechte. Keiner 


*) Daß die Abweichungen in den verfchiedenen Hunde⸗Racen be 
deutender ſind, als in den Varietäten des Menſchen, zeiget zugleich auf 
das Walten eines allgemeinen Naturgeſetzes hin, nach welchem die Abar⸗ 
tungs fähigkeit an bie größere oder geringere Organiſations⸗Vollkom⸗ 
menbeit geknüpft fcheint, wenngleich dieſe Regel nicht ohne Ausnahnte 
if, da man an gewiſſen, keinesweges befonders bevorzugten Thieratten, 
namentlich an der Katze, ein fehr sähes, von äußeren Einflüffen nur 
wenig bemältigtes Sefthalten an der urfprünglichen Form beobachtet hat. 
(Spring a. a. O. ©. 123.) 
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feiner Varietäten fehlt ber göttliche Hauch, der bie menfchs 
liche Natur, bald fchwächer, bald ſtärker, durchweh't. Eben 
nur dadurch iſt Diefe in ihrer eigenſten Eigenthümlichkeit 
aufsufaffen, daß man den Menfchen aller Zonen und Farben 
als ein vernünftiges, ſelbſtbewußtes Weſen erkennt. Diefe 
Eigenthüimlichkeit überfehen, hieße das Thier, nicht den Men: 
ſchen betrachten. Daß aber der göttliche Lichtfirahl des Geis 
Res in den verfchiedenen Individualitäten bald heller, bald 
trüber erfcheint, kann feine Exiſtenz nich zweifelhaft machen; 
e8 bemweifet nur, daß Die Maske, unser welcher bag Thier 
den Menfchen umhülſt und gefangen hält, bald gröber, bald 
burchfichtiger gebildet wurde. — Eben das Vorhandenſeyn 
der verfchiedenen Temperamente, auf deren mannigfaltige Aus⸗ 
prägung aufmerffam gemacht wurde, zeugt grade fehr ber 
ſtimmt für die überall gegenwärtige, allen Typen des Ge 
ſchlechts gemeinfame Werbreitung des Geiftigen, ohne welches 
ja der Begriff des Temperaments gar nicht gebacht werben 
kann ). — Das Temperament, als foldyes, verleiht nur, fpricht 
nur die vorwaltende geiftige Dispofition des Individuums, 
der Bariesät aus, infofern die Körperlichkeit auf die Seele - 
einwirkt, aber es ift Deshalb noch keinesweges das abfolut- 
befimmende Agens. Denn wir wiſſen, Daß es etwas Hö⸗ 
beres im Menfchen gibt, bag der Geift, weil er fie zu ent 
wickeln vermag, auch die Kraft befigt, den herabziehen⸗ 
ben, beengenden Einfluß des Fleifches zu befämpfen und gu 
befiegen. Und damit ift die Bedeutung feiner höheren Natur, 
daburch der Begriff der moralifchen Freiheit ausgeſpro⸗ 
chen, zu der jeder Menfch, vermöge feiner menfchlichen Na⸗ 
tur, organifirt und befähigt if. — Erfcheint nun gleidy die: 
fer Kampf zur Sreiheit in der einen Individualität, in Folge 
der vorberrfchenden Temperaments:Richtung, ungleich ſchwie⸗ 
tiger und unfruchtbarer, als in ber anderen: fo ift doc 
die Fähigkeit gu bemfelben, die Ausrüftung, die Waffe bed 
Geiftes überasl gegeben, und es könnte daher auch bie 
Temperaments-Färbung, die überdies fo unſäglich man- 


*) Bgl.-$. 15, dieſes Abſchnittes. 64 
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nigfaltig, ja mannigfaltiger erfcheint, als die körperliche, 
eben fo wenig, als dieſe, Eintheilungsgrund für die erträumte 
Bielartigkeit des Menfchengefchlechte werben, was übrigens bie; 
ber auch wohl noch von Niemand behauptet worden ifl. — 
Die Darftelung dieſer geiftigen Einheit und Gemein: 
ſchaft des Menfchengefchlechts ift die Sprache; dieſe bilder, 
nach Steffens Ausdrude, „das Innere der fpsififchen 
Merkmale des Menfchen." — Um nun noch eines Einwurfs 
gegen die urfprüugliche Einheit deffelben zu gedenken, fo be 
zeugt, nach der Meinung anderer Sorfcher, die Vielartigkeit 
dee Sprache zugleich die ber Abftammung. Allein Dem 
widerfpricht nicht nur, daß alle Menfchen zur Sprache or: 
ganifire find, daß fich gewiſſe gemeinfame Bildungegefege 
durch alle die unendlich mannigfaltigen Mundarten hindurch⸗ 
sieben: fondern auch die beobachtete Inkongruenz zwiſchen ben 
verfchiedenen Haupt: Typen bes Eörperlichen und des Sprach: 
baues. Denn Stämme, bie in Rückſicht der Geſtalt fich völ⸗ 
lig ähnlich, alfo, nad) jener Meinung, gemeinfamen Urfprungs 
find, haben nichtsdeſtoweniger oft gang verfchiedene Sprachen, 
und umgekehrt find fprachverwandte Stämme zuweilen durch 
bedeutende DVerfchiedenheit der Geſtalt, fo wie durch große 
räumliche Entfernung und Sfolirung von einander getrennt, 
ohne dag mir ihre Trennung auf hiftorifche Weiſe gu erklä⸗ 
ven vermöchten. Und wenn uns die Unbefanntfchaft mit den 
vieleicht nur anfcheinend durchaus verfchiedbenen Spra- 
chen benachbarter und Einer Haupt: Barietät angehöriger Völ⸗ 
Terfchaften auch verbietet, aus jener Werfchiebenheit Folgerun⸗ 
gen abzuleiten: fo iſt doch ber Umftand, daß unter Eörperlich 
verwandten Stämmen immer einige aufzufinden find, de 
ren Sprachen eine allgemeinere Verbreitung gewonnen haben, 
während andere ſich in ganz verfchiedenen und abgefchlof- 
fenen Sprachkreifen beivegen, gewiß eben fo wunderbar, alg 
Die geheimnißvolle und unerklärliche Abartung in ber äuße⸗ 
ren Geſtalt. Und da man nicht, — ohne ber aufgeftellten Meis 
nung von der urfprünglichen Wielartigkeit des Menfchenges 
ſchlechts felbft widerfprechen, ohne ein Räthſel durch dag an- 
dere Töfen zu wollen, — anuehmen kann, daß die Wielartigkeit 
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der Sprache innerhalb Eines körperlichen Haupt: Typus ur: 
fprünglih und anerfhaffen ſey, fo fällt offenbar jene 
Meinung mit diefer Thatfache von felbft in ſich zuſammen. — 

Während jede Thiergattung in pfychifcher Einförmig- 
keit befchränkt ift, in einer Einförmigfeit, welche auch die Körpers 
lichkeit fat vollkommen ergreift, und daher die unartikulirten 
Laute, mittelft deren jede ihre Begierden, ihre dumpfen, in 
einen engen Kreis gebannten Empfindungen ausdrückt, we⸗ 
fentlich an die Eörperliche Drganifation bindet: ift es grade 
die pſychiſche Mannigfaltigkeit, welche unter ben Menfchen die . 
Berfchiedenheit der Indivibualitäten und der Sprachen Her: 
vorruft. Aber diefe Mannigfaltigkeit wird durch bie geiflige 
Morgengabe des Menfchen, derer Nefultat fie iſt, zu einer 
höheren Einheit zurückgeführt; — immer iſt es das Eine 
Allen gemeinfame Agens, jener göttliche Funken, ber bie ganze 
Menſchheit durchsucht, der die Zunge de Europäers wie bes 
Mongolen, des Malayen wie des Negers, wenngleich auf 
verfchiebene Weile, in Bewegung feßt, und ſich im Lallen des 
Kindes, wie in der tönenden Rede des Weltweifen offenbart. — 

8. 31. Schlußwort. 

Beftätigt die vorangehende Betrachtung bag der Menfch 
heit angeborene Gefühl ihrer Einheit; rechtfertigt fomit der 
Berftand den Slauben an bie einfache Erzählung der Schrift; 
ift mit der Förperlichen und geiftigen Einheit der menfchlichen 
Natur zugleich die gemeinfame Abflammung des ganzen Ge: 
fchlechted erwiefen: — fo ift auch nicht zu besweifeln, daß es 
eine gemeinfchaftliche Entwickelung in der Zeit gehabt 
und durch diefe feine Verbreitung im Raume getvonnen 
habe. ber eben fo wenig mag geleugnet werben, daß «8 
aus ber urfprünglichen Einheit in divergirende Richtungen 
aus einander geflofien und mit diefen endlich in fefle Typen 
zerfallen ift, welche, wenigſtens fo meit fie Eörperlich find, 
feine Zurüdkveränderung, Feine Wiedervereinigung zuzulaſſen 
fcheinen. 

Da nun hierin grade das Näthfelhafte der ganzen Er⸗ 
(cheinung liegt, daß das Eine Faktum feheinbar widerlegt 
wird durch das andere, ohne daß wir jeboch jenes oder Die 
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ſes zu beftreiten vermöchten: fo ift der Trugfchluß zu begrei- 
fen, welcher aus der ſcheinbaren Wielartigkeit de Menfchen, 
als dem unmittelbar in der Gegenwart Gegebenen und Sicht 
baren, die Unmöglichkeit der in den dichten Schleier einer 
dunklen WVorzeit gehüllten und darum anfcheinend zweifelhaf⸗ 
ten Einheit feines Urfprunges folgert, — wenn auch für biefe 
taufend Gründe fprechen. — Denn nur ber materielle Bes 
weis genügt der materiellen Anſchauungsweiſe, fo tie fich 
nur Homogened ohne Widerftreben dem Homogenen affimis 
firt. — So lange ſich daher nicht bie Abartung des Mens 
ſchen aus gefchichtlichen oder naturhiftorifchen Thatfachen voll⸗ 
fändig erflären und aufs bündigfte darthun läßt, fo lange ift 
auch der Ziviefpalt der Anfichten nicht zu befeitigen. Es ift 
aber in den vorhergehenden Erörterungen die Unzulänglichkeit 
aller bisher in dieſer Richtung verfuchten Beftrebungen nach⸗ 
getviefen worden, und daraus die Schtierigkeit, wenn nicht 
Unmöglichkeit zu entnehmen, jenen Anforderungen in ihrem 
ganzen Umfange genug zu thun. 

Klima, Nahrung, Lebensweife, Franfhafte Mißbildun ⸗ 
gen u. ſ. w. äußern allerdings beftimmte, zum Theil fogar 
fehr bedeutende Einflüffe auf den Menſchen; fie erzeugen 
felbft noch heute neue Abarten in untergeordneteren Dr: 
ganiſations⸗Sphären; aber die Eonftanten Typen des Men⸗ 
ſchengeſchlechts vermögen fie nicht zu verwiſchen, noch 
meniger neue, bleibende Gepräge deffelben hervorzurufen. — 
Die umändernde Einwirkung des geiftigen Elements auf das 
körperliche wird gleichfalls anerkannt, Iöfet aber das Näthfel 
ber Auseinanderwickelung in fefte Formen auch nur mit Hülfe 
einer Vermuthung, weil fih jene Einwirkung heute nur 
innerhalb der unwandelbaren Grenzen der Varietät thätig 
zeigt. — Die ältefte hiſtoriſche Urkunde, die wir befigen, be 
Mätigt dem Gläubigen zwar den gemeinfamen Urfprung ber 
Menichheit, läßt jedoch die Entfiehung der fogenannten Racens 
Verſchiedenheit völlig im Dunkel, und der Verfuch,- den abs 
yeriffenen Faden der Menfchengefchichte an die Nefultate der 
eologifchen Forſchung zu knüpfen, hat dieſes Näthfel eben- 

NIS nicht genügend gelöfet. 
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Zwar fann man die gegen ‘die verfuchten Erklärunge- 

weilen vorgebrachten Argumente großentheild mit der paffen- 
ben Gegenbemerfung zurüchweifen, daß Erfahrungen der Ges 
genwart nicht füglich auf Erfcheinungen und Vorgänge einer 
dunklen und geheinmißvollen Vorzeit angewendet werden 
fönnen, allein auch dadurch erhalten jene Erklärungen noch 
immer Feine Beweiskraft. — Zivar mag man, ferner, auf die 
merkwürdige Erfcheinung hindeuten, welche fich in der mit 
der geringeren oder größeren Entfernung von dem wahrſchein⸗ 
lichen Urfig der Menfchheit ftattfindenden Zunahme ber kör⸗ 
perlichen Verbildung ausfpricht, und daraus, im Sinne des 
Eimatifchen oder pfychologifchen Erklärungsverſuches, Schlüffe 
jiehen, indem man etwa das allgemeine Naturgefeß geltend 
macht, baß alle Naturweſen um fo mehr zur Variation ge: 
neigt find, je weiter fie von dem Centrum der ihnen ange: 
twiefenen Sphäre Außerer Einflüffe, entfernt worden: allein. 
auch damit vermag man fich. nicht liber die dunkle Region 
der Hypotheſe zu erheben. — Zwar kann man, endlich, auf 
die Verbildungen in allen Naturreichen und ihre Gefchichte 
hinweiſen, und z. B. in der augenfcheinlichen Abartung der 
Hausthiere, deren Stammracen felten oder nie mit Sicherheit 
nachzumeifen find, ein Analogon für die Abartung des Mens 
ſchen finden, oder auch, mit Herbeigiehung anderer Erfcheinuns 
gen, — 3.3. in ber merfwürdigen, mit der Variation vieler 
anderen Gefchöpfe verknüpften Diepofition, ſich dunkler zu 
fürben, und namentlich eine gewiſſe trübere Tingirung, eine 
Rußfarbe anzunehmen *), — einen Fingerzeig für die Entſte⸗ 
bung der Farbenverfchiedenheit bed Menfchen erblicken u. f. w.: 
immer kömmt man auf diefe Weile nicht über die Grenzen 
der Bermuthungen hinaus. 

Dennod) wäre es voreilig, aus der Unzulänglichfeit und 
Dürftigkeit unſeres Erklärungs⸗Apparats auf die abfolute Un⸗ 
erklaͤrlichkeit einer Ericheinung gu fchließen, welche, nach Stef: 
fens Ausdrude, als der Schlußftein ber naturhiftorifchen 
Forſchung angefehen werden muß. Und noch vermwerflicher, 
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zugleich aber gang grundlos und naturwidrig erfcheint ber 
trügliche Rückfchluß, nach welchem man durch ein unerklärs 
te8 ein feſtſtehendes Faktum umzuſtoßen und bie in jede 
Brut gepflanzte bee der Einheit des Menfchengeichlechts 
wegzuleugnen vermeint, indem man das Meiſterwerk des 
Schöpfers für ein Geſchöpf der Scholle ausgibt. — 

Auch in der geiftigen Entwicklung des einzelnen Mens 
fchen und des ganzen Gefchlechtes Liegt, nicht minder als in 
dem rätbfelhaften Zerfallen feiner Eörperlichen Bildung, etwas 
Geheimnißvolles, dem Verftande nimmer Erflärliches, und Die 
- eine wie Die andere Erfcheinung drängt jedem Geifte die Liber: 
zeugung auf, daß hinter dem Schleier, der die Emigfeit ver⸗ 
birgt, dag Göttliche nach ewigen, meiſt unerforfchlichen Ger 
fegen malte. Wer vermöchte das zu leugnen? — Wer darf 
tagen, aus der Kurzfichtigkeit unferes blöden Auges die Nicht: 
Erifteng folcher Gefege zu folgen? — 

Welche Zeiträume, Umftände und Einflüffe auch dazu 
gehört haben mögen, um das aus Gottes Schöpferhand her: 

- vorgegangene Urbild in die Geftalt des Negers, des Kauka⸗ 
ſiers, des Mongolen zu verwandeln: fo find fie alle doch, 
ihrem innerfien Weſen nach, Eing, fie alle find Menfchen, 
im ganzen, vollen Sinne des Wortes, geblieben; fie alle 
haben fich eine Offenbarung im Geifte zu überliefern, und 
Feiner unter ihnen bat bie Anlage zur Vollendung, d. i. zur 
Sottähnlichkeit verloren. 

Wie und in welchen Grabe fie diefe Aufgabe gelöfet, 
wie fie den ihnen allen, als gemeinfame Mitgift verlichenen 
göttlichen Zunfen bald gepflegt und angefacht, bald gering 
geachtet, ja halb erftickt Haben, — wie fie in. foldem 
Thun durch die heimathliche Natur und andere Einflüffe be 
ſtärkt und begünftige oder geſtört und verhindert wurden, — 
wie ſich, endlich, aus dem Konflikt mannigfaltiger und wi⸗ 
berfirebender Tendenzen bie verfchiedenen Indivibualitäten ber 
Völker und Völkervereine entroickelt haben: dag ift nun, bin: 
fichtlich der allgemeineren Züge, bie Aufgabe des folgen: 
den Abſchnittes. — 
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Zweiter WUbfchnitt. 


Bon der geiftigen Entwicfelung der Menſchheit 
durch äußere Einfluͤſſe. 


— 


Erſtes Kapitel. 
Vorläufige Betrachtungen. 
8.1. Körperliche und geiſtige Individualität in gegenſei⸗ 
tiger Bedingung. 

Der Menſch iſt zwiefacher Natur, und unterſcheidet ſich 
dadurch von der ganzen übrigen Schöpfung. Der Körper 
entſtammt dem Staube, der Geiſt dem Himmel, und beide 
—— durchdringen ſich deſſen „ungeachtet aufs innigſte, 

bis zur Einheit der Inbivibualitãt. Wie mannigfaltig aber 
iſt Die Art dieſer Durchdringung! Der Körper ſtrebt nach 
unten, dem Staube zu, dem er entnommen iſt, den er einſt 
wieder verfällt; er firebt peripherifch in die Weite, zur Bes 
ſchmelzung mit ber Natur, der er mit feinem ganzen Seyn 
angehört. Der Geift ringe nach oben, den Himmel zu, von 
dem er ſtammt; fein Streben ift ein centraled, auf bie Vers 
anigung mit dem göttlichen Mittelpunkte gerichteted, deſſen 
Ausflug er ift. Und aus dem Widerftreite diefer negativen 
und pofitiven Tendenzen, aus dieſer Verſchiedenheit ber 
Richtungen entſteht, nach. dynamiſchen Gefegen, das indivi⸗ 
duelle Gepräge bes Mittelgefchöpfs zwifchen Erde und Him⸗ 
mel, Gott und Thier, des Menfchen. — 

Die Körperlichkeit iſt zugleich das Ab fo lute in ber menfch; 
lichen Natur, der Geiſt nur ihr relativer Faktor. Denn ihre 
geiftige Ausſtattung ift mehr eine Fähigkeit als eine Eigen; 
fhaft, fo daß die thierifche Natur, in ihrer Inſtinktmäßigkeit 
und Willenlofigfeit, nur in dem Grade von der geiftigen be 
berrfcht und geläutert wird, als dieſe leßtere, unter Dem gefeßmäs 
ßigen Einfluffe gewiſſer Agentien, geftärkt, entwickelt und fort 
gebildet worden if. Und daraus entflanden und entftchen die 
mannigfaltigfien Ausprägungen der menfchlichen Individuali⸗ 
tät, die verfchiedenkten Abftufungen und Zufänbe der Ent ” 


— 
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wickelung, ſowohl im Einzelnen als in ganzen Geſchlechtern, 
Stämmen und Völkern. — 

Die Betrachtung der einzelnen Individualitäten, nach 
den verfchiedenen Zuftänden ihrer Entwicklung im Raume 
und nach der Zeit, liegt indeß außer dem Bereiche der Erd: 
Funde; dieſe hat es im folcher Beziehung nur mit den höhe⸗ 
ren Einheiten der nationellen Individualitäten, nur mit 
der Betrachtung der Völkergruppen und Volksvereine zu thun, 
und wir werben gleich fehen, mit welcher Einfhränfung und 
in welchem Sinne felbft dies nur ihre Aufgabe iſt. — 

8. 2. Individnalität und Nationalität, bedingt durch 
innere und äußere Virfachen. 

Wenn in dem vorigen Abfchnitte *) unter dem Begriffe 
ber Nationalität die Summe aller der geiftigen und leibli- 
hen Eigenthümlichkeiten verftanden wurde, welche allen ein⸗ 
zelnen Individuen eines, durch die Ähnlichkeit dieſer Eigens 
thinmlichkeiten, zu Einem Volke ausgeprägten Menfchenhaus 
fens zugehören: fo iſt es eben ber Vorwurf der Erdkunde, 
diefe Summe zu sieben, und daraus den National: Charakter 
zu beflimmen. — Wenn dort zugleich auf die Beweglichkeit 
jener Eigenthümlichkeiten, auf die Oszillation in verfchiedenen, 
oft entgegengefegten Richtungen hingebeutet wurde, welche ſich 
in der Geftaltung und Bildung diefer Charaftere Fund gibt: 
fo wiſſen wir nun, daß diefed Schwanken nichts. Anderes ift, 
‚als dag Produkt der doppelten Tendenz der menichlichen Nas 
tur, welche fich in ben verfchiedenen natiomellen Indivi⸗ 
dualitäten eben fo wohl ausfprechen muß, als in den Ges 
prägen eingelner Perfönlichkeiten, als im Leben der ganzen 
Menfchheit. — - 

Die Veränderlichkeit, die Bewegung, die Umwandlung 
der National» Charaktere und ihre auf folche Weife erfolgte 
allmählige Entwickelung in der Zeit ift jedoch nur für dem 
Hiftoriker von unmittelbarer Bedeutung. Treu dem Grunb- 
fage, „überall nur dag thatfächlich Vorhandene in feinem Zu- 
fammenhange mit der Natur, wenngleich nicht ohne Berück⸗ 
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fihtigung des hiftorifchen Moments, zu ſchildern“, hat es 
der Seograph nur mit der Auffaffung der neben einander 
— im Raume — daſeyenden, nicht der nach einander 
— in der Zeit — gewordenen Eigenthümlichfeiten der 
Bölfer zu thun. — 

Er betrachtet deshalb die vorhandenen Nationalitäten 
snnächft nur als geographifche Erfcheinungen, nur als eben 
fo viele individuelle Hauptgepräge der menfchlichen Natur, ale 
Individualitäten höherer Einheit, Die fich zur ganzen Menſch⸗ 
beit eben fo verhalten, wie bie einzelnen Individualitäten zu 
dem Volke, dem fie angehören. Und fo wie Werth und Be 
deutung dieſer letzteren für bie nationele Gemeinfchaft in ei: 
ner anderen Betrachtungsweiſe ermeflen werden mögen: ebenfo 
faßt der Seograph Die nationellen Individualitäten in ihrer 
Bedeutung für das univerfelle Gemeinweſen ber ganzen Menfch- 
beit auf, indem er zu beſtimmen fucht, in welchem Grabe fie 
bie Idee beffelben begriffen Haben und in ihrer Eigenthinn- 
lichkeit wieberfpiegeln. Er betrachtet daher in biefem Sinne 
nicht ſowohl dag Entwickelungs⸗Geſetz, nach welchen, alg 
vielmehr die Entwickelungs⸗Stufe, auf welcher fich jebe 
Rationalität augfpricht. 

Indem ſich nun hieraus ihr Verhältniß zur Natur und 
sum Leben anderer Völker und ebenfo der bedingende Einfluß 
ergibt, den fie auf jene, wie auf dieſe, aus übt und, umge 
fehrt, durch fie erfährt: fo gewinnt die Erdkunde fodann eine 
zweite, wiewohl mit der eben beregten eng verwachſene Auf 
faſſungsweiſe flir die verfchiedenen nationellen Individualitä⸗ 
tn. Denn die genannten Einflüffe der Natur und der Mit: 
menfchen und Mitvölker find eben als Hauptbeſtimmungs⸗ 
gründe für die Ausprägung der National: Eigenthiimlichkeiten 
anzufehen. Und bier geht die geographifche Betrachtung über 
die Auffaffung der thatfächlichen Erfeheinungen hinaus; fie - 
beſchränkt fich nicht darauf, allgemeinhin zu fagen, daß fi, _ 
fondern vielmehr, wie fich Die verfchiedenen nationellen In⸗ 
divibualitäten, gleich den einzelnen, an und burch einander 
entwickeln, und durch alle die in jebem Einzelnen, mie in 
der Sefammtheit, liegenden Elemente bedingte Form modifi⸗ 
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ziren. Und Daſſelbe gilt von dem geographiſchen Ein⸗ 
fluſſe des Lokales. Wie dieſer auf die körperlichen und 
geiſtigen Eigenthümlichkeiten der Völker einwirkt, in wel⸗ 
chem Grade dieſe Einwirkungen nachzuweiſen ſind, in⸗ 
wiefern dieſelben, durch hiſtoriſche Einflüſſe, durch die ei⸗ 
gene Entwickelung der Völker, beſeitigt und in den Hinter⸗ 
grund geſchoben ſind, in welcher Weiſe ſie dennoch fort⸗ 
wirken: — dag find Unterſuchungen, denen ſich die Erdkunde 
unweigerlich unterziehen muß, — 

Drittens aber iſt noch ein Element zu berückſichtigen, 
welches der ganzen Betrachtung erſt ihren Grundton, ihre eigent⸗ 
liche Baſis liefert. Es iſt der Einfluß der urſprünglichen, vom 
Schöpfer beſtimmten, durch nichts Irdiſches vollſtändig erklärten 
Naturanlage ber Völker. Diefe iſt, wenn auch die zuletzt 
genannte, doch jedenfalls die erfte und urſprünglich ſte der 
Nrfachen, welche die Individualität ber Einzelnen, wie ganzer 
Nationen, formen und beftimmen, da der Einfluß ber Neben s 
Individualitäten und des Lofaled erft nach jenem zur Gel: 
tung gelangen können. Denn diefe wirken von Außen ber: 
ein, jener von Sinnen heraus; fie bewegen fich, gang oder 
theilmeife, auf dem irdifchen Boden, von dem fie ſtammen, — 
die urfprüngliche Naturanlage aber ift die unmittelbare 
Mitgift des Schöpfers. — Diefe, an fich unerforfchlich, wie 
jedes göttliche Wirken, offenbart fih durch den unvertilgba⸗ 
ren Typus ber äußeren Erfcheinung und noch deutlicher durch 
Die Sprache, als die treuefte Abfpiegelung der in der indivi⸗ 
duellen Naturanlage begründeten inneren Stimmung bed Ge 
müthes. Da liberbied, wie weiter unten näher angedeutet, Die 
Sprade als ein beſonders charakteriſtiſches Merkmal für 
die Entwickelung der menfchlichen Natur angefehen werben 
muß: fo iſt auch durch diefe, — nach W. v, Humboldt's 


treffendem Ausdrucke *), — „unmittelbar felbft der Begriff der 


Nation, als eined auf beftimmte Weiſe fprachbildenden Mens 
ſchenhaufens gegeben. — Zwar ift eg, wie ſchon bemerkt — 


*) Über die Kawi⸗Sorache auf der Inſel Jan x. Einleitung 
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namentlich bei weit verbreiteten Völkern, — häufig nicht hiſto⸗ 
rifch nachzumeilen, ob alle biefelbe Sprache Redenden gemein: 
fhaftlicher Abftammung find, oder ob bie Sprachvertvands 
fchaft blos aus gleicher uranfänglicher Naturanlage, verbuns 
den mit der Verbreitung über einen gleichen Erdftrich, unter 
dem Einfluffe gleichförmig wirkender Urfachen entftanden iſt: — 
dennoch fcheint es gewiß, daß die Individualitäten der Völ⸗ 
ker erſt durch ihre Sprache in ein helleres Geifteßgebiet hin⸗ 
übergeführt und deutlicher, erfennbarer charakterifirt werden, 
woher es denn Fömmt, daß Völker, deren Sprachen noch 
nicht tief genug erforfcht waren, oft gleichförmiger und vers, 
wandter erfchienen, als fie fpäter, bei genauerer Bekanntfchaft, 
befunden wurden, da alle die feineren, allein Durch bie Kennt: 
niß der Sprache lesbar merbenden Züge ihres individuellen 
Geiſtesgeprãges anfänglich nicht Deutlich erkannt werben konn⸗ 
tn. Und aus eben diefem Grunde iſt, — was unter allen 
Umfänden eine fchmwierige Aufgabe bleibt, — auch nur dann 
ein ähnliches Bild von der geiftigen Individualität eines Vol- 
fe8 zu entwerfen, wenn es biefelbe, in einer mehr oder we⸗ 
niger ausgedehnten Literatur, feiner Sprache eingeprägt hat. 
Erſcheint hiernach die DVerfchiebenheit oder Ähnlichkeit 
der Sprache als bag ficherfie und geiſtigſte Merkmal der 
Rationalität, fo äußert fich doch die letztere nicht blog in Diefer 
innerlichen, eben durch die Sprache am beutlichften ver 
ſiunlichten Geiftesftimmung, fondern auch, wie bereitd ans 
gebentet, ‘in den übrigen durch die Naturanlage, bag Lo⸗ 
Eale und die Wechfelwirkung ber verfchiedenen Individua⸗ 
litäten bedingten Erfcheinungen, — in der lebendigen und ans 
ſchaulichen Wirklichkeit des Außeren Lebens, in Phyſiogno⸗ 
mie, Körperbau, Sitte, Lebenstweife, Einrichtungen und außer 
dem in dem durch die Werke und Thaten der Völker Eund- 
gegebenen biftorifchen Moment ihres Daſeyns. — 
Wenngleich man nun zwar mit Recht fagen kann, daß 
alle Die zuleße genannten äußerlichen Kennzeichen nur der 
Abdruck, nur bie Werkörperung des inneren Lebens find, wel⸗ 
ches durch fie bloß auf mannigfache Weife zur Ans 
fhauung gebracht worden: fo muß man dennoch, bei der 
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Erforfchung biefed Gegenſtandes, häufig felbft bei einigen 
diefer äußerlichen Merkmale ftehen bleiben, und von ihnen 
aus fogar Rückfchlüffe auf jene innere Welt der volksthüm⸗ 
lichen Individualität wagen, zu der wir den paflenden Schlüffel 
noch nicht gefunden haben. — 

Dei der allgemeinen Darfiellung der verfchiebenen Ente 
wicdelungsfiufen der Menfchheit im Allgemeinen, fo 
wie ber verfchiebenen,, einzelnen nationellen Individua⸗ 
litäten aber ift überall der Verfuch zu machen, die vorhan⸗ 
denen Erfcheinungen, das Thatfächliche, aus den durch 
die gefellige und hiftorifche Exiſtenz, ben Einfluß des Lokales 
und die urfprüngliche Anlage erzeugten Elementen bersuleiten, 
gu erläutern und zu erklären, — ober, wie ed weiter oben 
ausgedrückt wurde, aus dem Einfluffe der Natur, der Mits 
menfchen und der Gottheit. — 

8.3. Einfluß der äußeren Natur im Allgemeinen. 

Wenn bie Sprache in dem Vorhergehenden das ficherfke 
und geiftigfte Merkmal dee Menfchennatur überhaupt, fo wie 
der verfchiedenen National» Indivibualitäten ind Befondere ge: 
nannt wurde, fo ift fie für Diefe doch nur in dem Maafie 
beftimmend, als fie felbft, in lebendiger Wechlelwirkung, von 
jener beſtimmt wird. Die Grundurſache beider ift ein My⸗ 
ferium der Schöpfung, ift das unenträrhfelte Geheimniß der 
urfprünglichen Naturanlage, Über welche fich deshalb auch 
Diefe allgemeinere geographifche Betrachtung ber bie 
Eigenthümlichkeiten der Völker bedingenden Einflüffe Schwei- 
gen auferlegen muß. — 

Beſtimmter, faßlicher weten die Einwirkungen hervor, 
welche von der äußeren Natur ausgehen. Denn ebenfo ge 
heimnißvoll, wie der Genius der Sprache auf die Individua⸗ 
lität eines Volkes Einfluß übt, während er gleichzeitig von 
Diefer bedingt wird: ebenfo deutlich wirft bie Natur der Hei- 
math auf die menfchliche und nationelle Individualität, wäh⸗ 
vend Diefe, rückwirkend, ihre Eigenthiimlichkeiten auch dem 
geographiichen Lokale aufprägt, wie oben *) bereitd angedeutet 
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und wie weiter unten näher zu erörtern iſt. Nur biefe les 
te Wirkungsart wiffen wir jedoch einigermaßen genü⸗ 
gend zu erklären, weil fie, vom Menfchen ausgegangen, feine 
Beobachtungsfähigkeit nicht überfleigt, wenngleich wir, freilich 
nicht behaupten Fönnen, daß alle vom Menfchen herrührenden 
Einwirkungen auf Die Natur auch beobachtet und hiftorifch 
aufbehalten worden find. — Dagegen fliehen wir vor einer 
um Schranke, wenn wir die Weife erBlären follen, in 
weicher die Natur auf den Menfchen wirkt und von jeher 
gewirkt hat. Denn wir vermögen bier nur in fo weit zu 
beobachten, als die Wirkung mit der Urfache in unleugbarem 
Zuſammenhange fteht, ohne doch, in den meiften Fällen, bie 
Art dieſes Zuſammenhangs, die Einwirkungs weiſe entwik⸗ 
keln zu können. Wir bemerken die charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
himlichfeiten der verſchiedenen geographiſchen Lokale, und 
ſehen, daß jedes durch ſeine Natur irgend einem menſchlichen 
Streben beſonders entſpricht; wir beobachten ferner, daß die 
Landesnatur nicht nur durch Das, was ihr eigen, ſondern 
auch häufig noch mehr Durch Dagjenige, was ihr fehlt, den 
entfchiebenften Einfluß auf die menfchliche und nationelle In- 
dividualität ausübt. Mir erfahren, daß in früheren Jahr: 
hunderten und Jahrtauſenden die Völker überall mehr auf 
eine enge Lofalität, auf eine beftimmte Heimath angewieſen 
toren, daher auch mächtiger von örtlichen Natureinflüfien 
ergriffen und beberricht werden mußten, und es iſt unver⸗ 
kennbar, daß fich die Menfchheit mit der Eivilifation, mie der 
einzelne Menſch mit feiner Reife, den unmittelbar bedingen 
den Seffeln der Natur und des Lokales entwand, die noch) 
heute auf den Wilden, wie auf das Kind, einen durchaus 
befimmenden Einfluß üben; — daß die Naturgewalten, in 
ihren bebingenden Einwirkungen auf bie Entwickelung des 
Menfchengefchlechts, immer mehr und mehr zurückwichen, je 
toeiter Diefe vorſchritt, indem Elimatifche Einfliͤſſe durch Kul⸗ 
turmittel überwunden, der Mangel durch Kunſt in Überfluß 
verwandelt und ſolchergeſtalt für die Heimath des Geſchlechts 
ein weiterer Raum ber Ausbreitung und Entwickelung ge 
wonnen wurde; — daß daher bie Ausbilbung des Menſchen⸗ 
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geichlechtd in dem innigſten Zufammenhange mit den mehr 
ober minder fiegreichen Kampfe gegen Die. Natur gedacht wer: 
den muß, indem biefe den Menſchen wie das Thier über- 
mächtig ergreift, beherrfcht und Enechtet, überall da, wo er fie 
nicht bekämpft, nicht meiftert, nicht für feine Beftrebungen 
bienftbar macht, während fie ihn fördert und fegnet, fobald 
er fich den Feſſeln der phnfifchen Nothwendigkeit entwunden 
bat, und mit ber Natur in fruchtbare Wechfelbegiehungen ge 
treten if. — 

Aber mit allen diefen Erfahrungen und Wahrnehmun⸗ 
gen vermögen wir dennoch das Geſetzmäßige in der Nas 
tureinwirkung auf bie menfchliche Individualität nur zu ah⸗ 
nen, keinesweges volftändig zu erklären. Wir begreifen 
hierin ja nicht einmal den Einfluß auf die Förperlichen Se 
präge vollfiimbig; die feineren Züge, welche Die beimifche 
Natur dem menfchlichen Geiſte eingräbt, Eönnen wir höch⸗ 
ſtens wahrnehmen, ohne daß wir immer nachzuweiſen vers 
möchten, wie fie, unter dem Einfluſſe eines gewiſſen Lofaleg, 
grade fo und nicht anders ſich geflalten mußten. Wenn 
wir z. B., um bei den Elimatiichen Einflüffen vorläufig Reben 
zu bleiben, freilich wohl willen, daB Wärme die Fibern aus⸗ 
dehnt, die Säfte verblinnt, die Ausdünſtung fördert, und fes 
ftere Körpertheile mit der Zeit ſchwammig und locker macht: 
fo würden doch, wie ſchon Herder ſehr richtig bemerkt 9), allge: 
meine Folgerungen aus Einem folchen Prinzip auf ganze 
Völker und Weltgegenden, ja auf bie feinften DVerrichtungen 
des menfchlichen Geiftes x. außerordentlich gewagt feyn, und 
durch taufend Beilpiele, die man nicht einmal als Ausnah⸗ 
men begeichnen Edunte, widerlegt werden. Denn es ift nicht 
allein Hige und Kälte der Luft, mad aus ihr auf ung wirkt, - 
fondern wir fangen ja taufend andere noch unerforfchte mias⸗ 
matifche Einflüffe mit dem Hauch der Luft, den wir athmen: 
wie möchten wir, — bie wir nicht einmal anzugeben wiſſen, 
wie es geichieht, daß 5. B. ber Sauerfioff in derfelben Be 
Bingung des Athmens und Lebens ift, — wie möchten wir 
— — die 
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bie durch die Ausdünſtungen einer unermeffenen Körperwelt, 
bei ber Natur des Fluidums, gewiß bis ind Unendliche und 
Unnennbare vermannigfaltigten Lofalbefchaffenheiten der Atmo⸗ 
fphäre mit den eben fo unendlich abgefuften Verſchiedenhei⸗ 
ten wienfchlicher Individualität in ihren wahren Kauſalzu⸗ 
fanmenbang bringen! Daher ift auch, wie wir gefehen ha⸗ 
ben, noch nicht einmal an eine Klimatologie der menfchlichen 
Körperbildungen, noch viel weniger aber der Geiftesrichtungen 
und Thätigkeiten zu denken. 

Um fo weniger als wir fomit im Stande find, vollftän- 
Dig nachzutweifen, wie Klima und Natur auf den Menfchen 
wirken, deſto wichtiger wäre es, anzugeben, was fie wirken, 
worin ihre Einflüffe befichen mögen. — 

Zuerft könute man bier die Frage aufwerfen, wie weit 
biefe überhaupt in die menfchliche Individualität einzugreifen. 
vermögen. And wenn «8 hierauf, wie leicht begreiflich, Feine 
allgemeine Antwort gibt, indem einerfeitS die durch die ur: 
fprüngliche Naturanlage beſtimmte Individualität eben fo ver: 
fehieben gedacht werden kann, als andrerfeits die Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Lokales, dergeftalt, daß der durch den Zuſammen⸗ 
ſtoß beider entftehende Erfolg immer wieder nur ein indivi⸗ 
dueller und Iofaler fen Fann: fo wäre doch vielleicht noch 
zu ermitteln, in wie weit bie Einwirkung des übermächtig- 
ken Ratur-Einfluffes die ſchwächſte, unausgeprägtefte In⸗ 
dividualitãt zu übermältigen vermöchte. — Die Erfahrung kann 
bier allein die nöthige Auskunft geben. — Wir finden aber, 
— wie feindlich, wie gewaltig auch die Naturfräfte auf den 
Menfchen eindringen mögen, — feine Individualität nie und 
nirgend fo völlig beflegt, dag fein mwefentlichfter Vorzug, Das, 
was ihm eigentlich zum Menfchen macht, die Perfektibilicät, 
dadurch gänzlich vernichtet und er in den Kreis der Thier: 
welt hinübergezogen worden wäre. Prüfen wir ſelbſt Die bis 
an die Außerfie Grenze der Menfchheit gebrängten Stämme (der 
Nenholländer, der Peſcherähs u. a.), — bei feinem finden wir, 
daß dieſe Grenze wirklich überfchritten worden, daß der Keim 
des Menfchlichen gänzlich gerftört und feine einflige Vervoll⸗ 
lommnung und Ausbildung unmöglich geworden wäre. Gelbft 

v. Roon Erdkunde. 7 
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jene einzelnen Unglücklichen, von denen und Linne, Blu⸗ 
menbach, Martini u. a. berichten, twelche als Eleine Kins 
der verloren gegangen und ohne menfchliche Gefellfchaft, unter 
den Thieren des Waldes, aufgewachfen waren, und wirklich 


von dem Einfluffe ihrer Umgebung bis zu gänzlicher Entmen⸗ 


fchung überwältigt worden zu ſeyn fchienen, felbft dieſe hatten 
dennoch einen getwiflen Grad von Perfektibilität bewahrt. — 


Wenn nun hieraus folgt, daß die menfchliche Andi 


vidualität felbft nicht in einzelnen, von Kindesbeinen an ges 
fellig völlig ifolirten Exemplaren jemals ganz vernichtet wor; 
ben fen, daß gefellig erwachfene Menfchen, Stämme und Völ⸗ 
fer um fo mehr, felbft unter den ungünftigften Verhältniſſen, 
fietS einen gewiſſen Grad von ächt menfchlicher Indivibdua⸗ 
lität, ja von Nationalität bewahren: fo führt dies die Bes 
trachtung auf ein neues Feld, auf dem zunächft der Einfluß, 
den Individualitäten Eingelner wie ganzer Nationen auf eins 
ander, fo wie anf die Totalität ausüben, im Allgemeinen er 
wogen werden fol. Es ift der Einfluß ber Gefelligkeit, ohne 
welchen menfchliche Bildung und Entwicklung nicht gebacht 
werben Fönnen. — 


$. A. Einfink der gefelligen Exiſtenz. 

Kein. hier ift bei bee Geburt fo wenig im Stande, für 
ſich felbft zu forgen, als der Menfch. Das kaum dem Eie 
entkrochene Krokodil eilt dem Fluſſe zu, und die meiften ans 
Deren Thiere verlafien ſchon nach wenig Tagen, durch die in» 
finttmäßige Fähigkeit zu gehen und bie ihrer Organifation 
entiprechende Nahrung zu fuchen und zu erfennen, den hülfs 
Iofen Zuftand jenes rein vegetirenden Daſeyns, welchem 
fich das Kind erft nach vielen Monaten. mühfam enttoindet, 
um fich dann, langſam, im mühevollen, Jahre langen Kampfe 
mit der eigenen thierifchen Natur, den keins gänzlich zu 
Ende führt, an Menfchen zum Menfchen beranzubilden. Die 
Natur felbft Hat alfo ihr edelſtes Gefchöpf, in feiner ur: 
fprünglichen Hülfloſigkeit, mehr als jedes andere, an feines 


Gleichen gewieſen, und bei feinem find die Folgen fo fürch⸗ 


terlich, keins entartet auf fo entfegliche, feiner naturgemäßen 
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Drganifarton fo völlig entfremdete Weife als ber Menfch, 
wenn er fich nicht Durch und neben Wefen feiner Gattung 
entwickeln kann. Wenngleich daher der Menich, vermöge fei- 
ner natürlichen Hülflofigkeit, recht eigentlich zur Gefelligkeit 
geboren wird, fo darf man doch nicht den ihm inwohnen⸗ 
den natürlichen Trieb zur Geſelligkeit allein aus dieſer Hülf 
Iofigkeit erklären wollen: denn das flärkfie hier, ber Ele 
phant, empfindet ihn bekanntlich ebenfalls fehr lebhaft, und 
bei diefem, wie beim Menfchen, iſt es viel mehr ein innerer 
angeborenee Drang, als ein Nefultat der Überlegung. — 

Mer übrigens diefe natürliche Hülflofigkeit des Men⸗ 
fchen in Abrede ſtellt, hat nur den entwickelten Menfchen 
im Auge, der allerdings, durch ben Neichthum feiner geiftigen 
Natur, einen Schag von eigenen Hülfsmitteln erworben hat 
und fort und fort erwirbt, der ihm einen Grad von Unab⸗ 
bängigfeit bes Daſeyns zufichert, welche den feindlichften, jes 
der thieriſchen Organifation verderblichen Einflüffen ber Um⸗ 
gung Troß bietet. 

„Es ift nicht gut, daß der Menfch allein ſeylu In 
diefem einfachen Wort der Schrift Tiegt ber Keim ſowohl ber 
leiblichen als der geiftigen Fortpflanzung und Entwidelung 
des ganzen Gefchlechtd, liege der Schlüffel der höheren gei⸗ 
figen Natur des Menfchen. Denn nur in der Gemein; 
haft beruht auch die Forderung dee Sprache mit allen 
ihren reichen Bilbungsfeimen und fördernden Elementen; nur 
as der GSemeinſchaft dämmert die Hoffnung bes Gieged 
über die beengenden, rohen Gewalten der Natur auf, und 
aus der durch den gefelligen Verkehr ergeugten geiftigen 
Friktion verfchiebener Individualitäten erftanden und erfichen 
bie bedeutendſten Sortfchritte menfchlicher Entwickelungs⸗ und. 
Bildungszuſtände, deren genauere Betrachtung ganz unzweifel⸗ 
daft auf eine lange, durch Jahrhunderte hinlaufende Kette einans 
der gegenfeitig bebingender Urfachen und Wirkungen hinweis 
fet, die eben großentheild nur in dem gefelligen Dafeyn und 
Verkehr der Menfchheit ihre gemeinfchaftliche Wurzel haben 
Einnen. Und diefer bildende, die Meenfchheit menfchlich ge 
faltende Einfluß des gefelligen Dafeyns macht fich fowohl 
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in feiner Beziehung auf einzelne Individualitäten, als quf die 
Totalität der Menfchen und Völker geltend. — 

Mir Fönnen daher nicht anders, wir müflen in der ges 
felligen Erifteng der Menſchheit eine göttliche Orbuung, ein 
Naturgefeg erblicken, deſſen völlige Verleugnung auch die gänz- 
liche Entmenfchung des Gefchlechts zur Folge haben müßte. — 

Sp wie indeß dieſer naturnothwendige Zufammenhang 
bes Einzelnen mit einem die Kraft und Anregung verſtär⸗ 
Eenden Gunzen zu Verbindungen führt, fo ift Damit, wie 
bereits bemerkt, doch auch gleichzeitig ſtets eine gewiſſe Ab⸗ 
fonderung vom Ganzen der Menfchheit verknüpft. Allein 
da jede diefer Verbindungen, — möge fie nun als Familie, 
Stamm oder Volk, Eleinere oder größere Menfchenkreife in 
fich faffen, — wiederum als eine menfchliche Individualität be 
trachtet werden muß, die eine eigenthümliche Geiftesbahn ver: 
folgt: fo ift fie auch fähig, im lebendigen Kontakt mit 
anderen, geiftiged Leben, fördernde Anregungen gu empfan⸗ 
gen, zu verbreiten und ausgutaufchen. Und darum hängt eben 
grade von folcher Werfchiedenheit und nationellen Beſondern⸗ 
beit die DBermenfchlichung des Gefchlechts ab. Denn nur 
da, wo Völker, — fen es durch Natur: und Weltftellung oder 
durch planmäßige Abficht;, — mehr oder minder vollftändig ifo: 
lirt worden find, nur da wird die nationelle Gefchiedenheit 
für ihre Entwickelung nachtheilig, ja verderblich. Nur da 
geist fih im Großen eben die der einzelnen menfchlichen 
Individualität in jedem inne eigene Unfruchtbarkeit, bie 
überall nur in der durch gegenfeitige geiftige Zriktion erzeugten 
- Befruchtung verfchiedener Individualitäten ihre Abhülfe fin- 
den. Und nur da, wo Diefe fehlt, oder wo fie in den engen Kreis 
einer beftimmten Samilienverbindung gebannt ift, nimmt dag 
ganze Volksleben eine ftarre, todte, Erpftallinifche Form an (mie 
in China und japan), oder es zeigt fich eine unverfennbare 
Neigung zu Verwilderung und Entinenfchung (mie auf dem 
tfolirten auftralifchen Kontinent, den entlegenen Eilanden der 
Südſee, wie an den Polar: Enden der Erbe ꝛc.), und es ent: 
ftehen jene merkwürdigen Stämme, bei denen fchon die un: 
heimliche phyſiognomiſche Ahnlichkeit den tiefen Seelenſchlum⸗ 
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mer verräch, deren ganzer Zuſtand mit einer beſtimmten Natur 
eng verwachſen iſt, und die Fähigkeit ausſchließt, fich aus der 
durch die Umgebung, durch die äußeren Lebenseinflüffe beding- 
ten Richtung, aus ben engen Schranken der Gewöhnung zu 
entfernen, um neue Keime höherer Entmwickelung zu entfalten: 
Erfcheinungen, welche keinesweges, — wie fchon eine ganz 
oberflächliche Vergleichung entfprechender Lokale ergibt, — aus 
Eimatifchen, vielleicht, doch gewiß nur theilmeife, aug 
hiftorifchen Urfachen, getwöhnlid) aber nur durch Die gefell- 
fhaftliche oder Iofale Iſolirung und den daraus erzeugten 
Mangel an geiftiger Befruchtung genügend erklärt werben Eöns 
nen. Denn für die Fräftigere Individualität einer nationel⸗ 
Im Semeinfchaft muß eine jede Abfonderung verhältniß- 
mäßig nicht minder verberblich werden, als für die ſchwä⸗ 
chere jener unglüclichen, von der Einfamfeit einer öden Wild⸗ 
niß überwältigten Kinder, wenngleich jene niemals zur völli⸗ 
on Verthierung hinabfinken Eönnen, da fie eben in dem Mit: 
daſeyn ähnlicher zwar, doch anderer Indivibualitäten eine 
bildende, wiewohl befchränfte Anregung finden, und von der 
entwickelnden Kraft, bie jeder, felbft der Eleinften Gemeinſchaft 
inwohnt, getragen und gefördert werben. — 





Zmeites Kapitel. 
Bon den Einflüffen ber Nahrungsweiſe. 
8.5. Einfluß der Nahrungsweife im Allgemeinen. 

Alles Dasjenige, was ber Organismus von Der Außen: 
welt in fich aufnimmt, um es fich amzubilden, um Das, was 
ihm dag Außenlchen in jedem Augenblide nimmt und ver: 
sehrt, aufs Neue in feinem inneren nachzubilden und zu er: 
fegen, ift Nahrung. Dadurch tritt er mit der Außenwelt 
in feindlichen Wechfelverfehr. Diefe zehrt an ihm, wie er an ihr: . 
Das ift Die erfle gemeinfame Nothwendigkeit, der die ganze 
orgamifche Körpermelt unterthan iſt. Jeder Organismus muß 
fihh ernähren, um’ fich felbft, als folcher, zu erhalten. — 

Selbfterhaltung ift daher, wenngleich nicht Das 
Höchſte, fo Doch dag Nächfte und Erfie, wozu ein Wefen 
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da iſt: vom Staubforne bis zur Sonne firebt jedes, was es 
ift zu bleiben. Die Pflanzen ziehen durch Wurzeln und 
"Blätter die ihrer Erhaltung dienlichen Stoffe aus dem Bo: 
den, auf dem fie Feimen, aus der Luft, in der fie wachſen; 
das Thier ſucht fich, durch den Hunger getrieben, feine Speife, 
und erkennt, was ihm frommt und dienlich, durch den ins 
wohnenden Juſtinkt; der Menfch, endlich, folgt demfelben 
Triebe, ohne jeboch durch denfelben fo in ber Auswahl ge 
ſchützt und zugleich fo befchränft zu feyn, als dag Thier. Die 
Selbfterhaltung treibt zugleich den Menfchen wie das Thier, 
ohne planvolle Abficht, zur Übung feiner Kräfte, und er be 
kämpft und bewältigt Alles, mas ihn anficht und was er zu 
bewältigen vermag. Das Prinzip der GSelbfierhaltung be; 
dingt einen etvigen Kampf in ber Natur. — Ohne Tod Fein 
Leben! Ale organifchen Geſchöpfe leben nur, teil fie frem⸗ 
des Leben versehren; Thiere und Menfchen nähren fih von 
Pflanzen oder anderen Thieren, und fallen in diefer Abficht fo: 
gar zum Theil die letzteren feindfelig an; ja felbf die Pflan- 
gen faugen,. um zu leben, die vermoberten Beftandtheile ans 
derer orgatiifchen Weſen in fi. Und fo erneut fich fort 
und fort die Schöpfung durch Zerfiörung. Und diefer 
Kampf um und durch und für bag Leben, dieſer von ber 
Natur gebotene, unendliche Krieg aller Gefchlechter, an wel⸗ 
chem ber Menfch thätiger Theil nimmt, als irgend ein ande 
res Geſchöpf, liegt, ungeachtet der darin fich ausfprechenben 
wahrhaft dämoniſchen Seindfellgkeit, unmittelbar in der 
göttlichen Weltordnung. Denn er ift nicht blog phyſi⸗ 
fche Lebensbedingung; er hat eine höhere Bebeutung, info: 
fern er. Bewegung ift, infofern er belebende Thätigkeit, ante 
gende Berlihrungen erzeugt, und durch fruchtbare Reibun⸗ 
gen feindfeliger, entgegenfirebender Kräfte die höchfte Steige 
rung derfelben beabfichtigt. Denn Kampf ift die Bebins 
gung der Kraft, und die Weckung und Entwicklung berfel 
ben ift die Beftimmung des Menfchen. Im Kampfe zeige fich 
die Überlegenheit der intellektuellen über die phyſiſche Kraft; 
Kampf allein verleiht dem Menfchen den Gieg Über die Na 
. tur, und Fämpfend gelangt dag geiftige Element, gelangt die 
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Bernunft im Menfchen zur Ausübung ded ihr gebührenden 
Herrſcherrechts. — 

Die Schrift und die Sage fprechen von einer Zeit, in 
welcher biefer Kampf nicht da war, und von einer anderen, 
in welcher er in einem ewigen Frieden fein Ende finden fol, 
aber wir haben Feine Vorftellung von einem Zuftande ber 
Dinge, wo das Lamm forglod neben dem Tiger gerubt und 
ber Menfch nicht der bedrängte Dränger ber Mitgefchöpfe 
geweſen feyn fol. Die Schöpfung, wie fle ift, bedarf dieſes 
fortgefegten Kampfes, diefer auf Zerftörung bafirten Weiſe 
des Daſeyns, und zwar, wie eben angedeutet worden, nicht 
allein aus phyſiſcher Nothwendigkeit. — | 
5.6. Allgemeiner Einfluß verfchiedener Nahrungsweiſen. 

Außer der Luft, die wir athmen, und dem Waffer, wel 
ches wir trinken, find befanntlich alle zur Erhaltung und Er: 
währung bes menfchlichen Leibes dienliche Stoffe, mit Aus: 
nahme bes Salzes, dem Pflanzen: oder bem Thierreiche ent 
nommen, wenn mir der bei einzelnen Perfonen wie bei einis 
gen Stämmen beobachteten Neigung, auch gewiſſe Erbarten, 
Leiten, KalE und Kreide, zu genießen, als einer Erankhaften 
Abnormität nicht gedenken. 

Es ift viel darüber gefprochen und gefchrieben worben, 
zu welcher Nahrung der Menſch urfprünglich vom Schöpfer 
beftimmt fey. Der oberflächlichfte Vergleich mit ber getwaltis 
gen organifchen Ausrüſtung der eigentlichen Carnivoren lehrte, 
daß die Eörperliche Organifation des Menfchen weder zum 
Ergreifen und Sefthalten, noch zum Zerreißen anderer Thiere 
gemacht fey, und man vindizirte ihm daher auch, als feiner 
Ratur allein angemefien, augfchlielich vegetabilifche Nah 
rungsmittel, indem man gugleich die Gewöhnung an anima⸗ 
lifche Speifen für eine thieriiche und dämoniſche Entartüng 
und Berirrung erklärt hat. Man fuchte fich dabel auf die ver- 
meintlich allgemein gültige Erfahrung zu ſtützen, daß der Kreis⸗ 
lauf des Blutes bei pflangenfreffenden Thieren langfam und 
ruhig, bei fleifchfreffenden aber fchnell und heftig, daß daher 
die Gemüthsart jeuer fanft, frieblich und gelehrig, bie ber leg: 
teren dagegen unbäudig und wild fey, und ſchloß baher, daß 
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auch der Menich, bei animalifcher Nahrung, gleich den fleiſch⸗ 
freffenden großen Katzen- und Hundearten, zwar, wie Diele, 
körperlich Eräftiger, aber auch wilder, graufamer und thieri- 
fcher, bei vegetabilifcher Koft dagegen zwar nicht fo muskel⸗ 
ſtark und gelenkig, aber frieblicher, fanfter, menfchlicher fich 
zu entwickeln fähig feyn müſſe. Nur dann, bat man ges 
meint, vermöge der Menfch fich feinem göftlichen Urfprunge 
gemäß zu entfalten, wenn er fich nicht nur rein vom Blute 
feinee Mitgefchöpfe erhalte, fondern auch, reiner als das 
Pflanzen freffende und zerflörende Thier, jeder Vernichtung an⸗ 
derer Organismen entfage, und augfchlieglich von Milch und 
Stüchten lebe. — 

Allein diefe Anficht ift, näher betrachtet, nur eine em⸗ 
pfindfame Meinung, welche weder durch die Organifation, 
noch durch bie höhere Beftimmung des Menfchen gerechtfers 
tigt wird. Deny einmal bat der Ießtere nicht nur Backen⸗ 
zähne mie Die Herbivoren, fondern auch Schneidegähne wie 
die Sarnivoren, und feine Verdauungswerkzeuge find wie Dies 
jenigen der beiberlei Koft genießenden Thiere eingerichtet, und 
ſchon damit allein iſt jene Anficht völlig abgemiefen. Die 
Phyſiologen haben überdies in der Form des Gehirns ober 
in der Stellung der Ohren den Grund aufjufinden gemeint, 
warum bie eine TIhiergattung unüberwinblichen Abjcheu vor 


allem animaliichen, die andere ebenfo vor jedem vegetabilis 


fchen Nahrungsftoffe hegt, und den Menfchen danach für 
beide Nahrungsweifen organifirt gefunden. Außerdem aber 
ift zu erwägen, daß die geiffige Überlegenheit des Meenfchen, 
wenngleich er nicht, gleich den Raubthieren der Wildniß, bes 
rufen iſt, feine Nahrung zu zerreißen und zu verfchlingen, 
ihn dennoch befähigt, gewiſſe Thiergefchlechter zu bändigen, 
zu zähmen, und in feinem Haushalte zu verwenden, andere 
fiegreich abzuwehren, zu jagen und zu erlegen, obgleich ihm 
die einen an Stärke, die anderen an Behendigkeit unendlich 
überlegen find; — Daß die Erde, die dem Menfchen, fol er 
fie beherrfchen, fol er auf ihr zu der feiner geifligen Orgas 
nifation angemeffenen Entwicelung gelangen, überall eine 
Heimath gewähren muß, ihm ohne jene Erweiterung feines 
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Haushalte, ohne jenen Krieg gegen die unzähmbaren Ges 
fchlechter, großentheild unzugänglich und unbewohnbar feyn 
mürde; — daß, endlich, die unbefchränfte Vermehrung der 
dem Menfchen und feinen Beftrebungen meift feindlichen Thiere 
feiner Ausbreitung und Entwickelung nothwendig enge Grens 
zen gefegt haben würde. — Dazu kömmt noch, daß der Ge: 
nuß animalifcher Nahrung der menfchlichen Natur, unter ge: 
wiſſen Umftänden, ungleich beſſer zufagt, als der vegetabilifcher. 
Denn «8 ift ein auf Beobachtung gegründetes Naturgefeß, daß 
in jebem thieriichen Organismus jede Lebens⸗Funktion um fo trä⸗ 
ger, der Bildungsprogeß um fo ſchwächer werde, je mehr vegetabis 
lifche Nahrungsmittel er in ſich aufnimmt, und ebenſo gilt 
ganz allgemein als Regel: je höherer Anftrengung die Natur 
zue Erzeugung eines Stoffes bedurft hat, deſto gefchickter it 
er zur Ernährung, und je ähnlicher die DOrganifation, melcher 
der Nahrungsſtoff entnommen, derjenigen, twelche daraus ers . 
nährt werden ſoll, deſto leichter eignet ſich dieſe jenen an, 
weil homogene Körper ſich am leichteften affimiliren: ein Ge 
feß, was durch Die ganze Natur geht, und, beiläufig bemerkt, 
nicht blos für die Körperwelt Gültigkeit bat. — 

Es ift, wie bemerkt, gegen den Genuß animalifcher Nah⸗ 
rung®mittel auch eingetvandt tworden, daß fie den geiftigen 
Sektor der menſchlichen Natur nothwendig verringern, und, 
bei größerer Entwicelung des Eörperlichen, ein Übergewicht 
des letzteren und damit die Dispofition zur Wildheit, zur 
Sraufamkeit, zur Werthierung überhaupt hervorrufe. Diefe 
anf ganz einfeitige Beobachtungen, namentlich auf Die vers 
meintliche Sanftheit und Sriedlichkeit gewiſſer Völkerfchaften, 
beſonders der Hindu, gegründete Meinung, dürfte fchon durch 
die allgemeinere Erfahrung hinlänglich widerlegt werden, daß 
fübliche, in Folge ihres gefegneteren Bodens, mehr auf Pflan⸗ 
zenkoſt als auf thierifche angewiefene Wölkerfchaften dennoch 
häufig leidenfchaftlicher und graufamer find, als die durch 
den Zwang einer härteren Natur mehr auf animalifche Nah 
rungsmittel befchränkten Bewohner nördlicher Gegenden, wenn 
fich nicht, bei näherer Betrachtung, ergäbe, daß ſowohl jene 
Behauptung als dieſe Wiberlegung auf ganz unreifen und 
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einfeitigen Beobachtungen bafirt fey, wie in den folgenden 
Paragraphen dargethan werden foll. — 

Wenn nun aus dem Vorhergehenden zwar im Allgemeis 
nen Elar geworden, daß dem Menfchen animalifche Nahrungs» 
mittel eben fo angemeſſen feyen, als vegetabilifche, und daß 
bie erfteren Feinedweges nothwendig zur Entwürbigung und 
Verthierung führen müflen: fo laflen fih doch die folgen 
den, freilich nur in ber allgemeinften Anwendung gültigen 
Erfahrungen nicht twegleugnen. Nach biefen ergibt fich, daß 
überall da, soo ausſchließlich nur thieriiche Koft genoflen 
wird, die geiftige Entwidelung der Menfchheit auf eine aufs 
fallende Weife vernachläßigt ericheint. Zugleich aber erhebt 
ſich dieſe zwar auf eine gefördertere, doch ebenfald nur be 
fchränfte Bildunggftufe, wo, wie bei einigen Eleineren Inſular⸗ 
Stämmen oder bei anderen in gewiſſen Borurtheilen befans 
genen größeren Kontinental:Völkerfchaften, allein. vegetabilifche 
Nahrungsmittel im Gebrauch find; dagegen pflegt die Mans 
nigfaltigkeie der Nahrungsftoffe Häufig mit der größeren, 
ja mit der größten bieher erreichten Entwidelung und Vers 
vollfommnung dee menfchlichen Natur gepaart zu ſeyn. — 
Menngleich es nun zwar, nach dem Vorangefchickten, auf ber 
Hand Liegt, dag diefe durch den Zufammenhang ber Nabs 
rungstveife und Gefittung bedingten Erfcheinungen keineswe⸗ 
ges als zufällige betrachtet werben bürfen, fo wäre es den» 
noch eine böchft einfeitige und materielle Auffaffungsweife, 
wollte man allein aus der Art der Ernährung die unendliche 
Mannigfaltigfeit der geiftigen Individualitäten, aus benen bie 
Menfchheit befteht, erklären und ableiten. Die Ernährungss 
weite ſelbſt ift faft überall von der Natur, von ber ganzem 
irdifchen Phyſik und nur ausnahmsweiſe durch willkührliche 
menſchliche Satzungen vorgeſchrieben; ſie iſt daher auch nur 
ein Merkmal, nur die Kennziffer der verfchiebenen geiſtigen 
Potenzen, twelche als Produkt aller jener einzelnen Saktoren 
anzufehen find, aus denen. bie phyſiſche Individualität dieſes, 
jenes Lokales beſteht. Sie drückt zugleich nur den Charakter 
größerer, gemeinfamen oder ähnlichen Natur: Einflüffen 
unterworfener Völfergruppen aus, ohne zur Beſtimmung ber 
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einzelnen National⸗Individualitäten in Anwendung gebracht 
werden zu können. — 

8.7. Der Einfluß der Nahrungsweiſe ift relativ. 

Der Prozeß der Ernährung gehört zu denjenigen räth 
klhaften Borgängen, twelche der täglichen und gemeinften Er- 
fehrung ganz nahe liegen, und dennoch in ihrem eigentlichen 
Weſen niemals ganz aufgefaßt und begriffen werden Eönnen. 
Noch räthſelhafter IE daher die Weife, in welcher, noch 
unerflärlicher bie Natur der Agentin, Durch welche vers 
(hiedene Nahrungsſtoffe auf den Organismus wirken, wenn⸗ 
gleich wir, daß fie auf eine beſtimmte Art wirken, durch bie 
Erfahrung, wiewohl nur in einem engen, befchränften Kreife, 
bflätigt ſehen. 

Es iſt indeß eine allgemein verbreitete Anficht, eine Ans 
ſicht, die ſich bei allen denkenden, entwickelten Völkern wie⸗ 
derfindet, daß ein wirklicher Zuſammenhang zwiſchen dem 
tom Nahrungsſtoff und dem Organismus ſtattfinde, daß 
richt nur der Menfch, fondern daß auch die Thiere von den 
aus jmen Stoffen auf den Organismus wirkenden Einflüffen 
ergriffen und danach in ihrer individualität modifizirt wer⸗ 
den, und daß fich diefe Einflüffe nicht nur in der leiblichen 
Veſchaffenheit, ſondern auch in der Seelenftimmung und Gel 
Redrichtung ausfprechen, da durch die naturnothwendige Wech⸗ 
ſelwirkung zwiſchen der leiblichen und geifigen Natur jede 
Einwirkung, welche bie erftere erfährt, auch der letzteren mit⸗ 
setheilt werben muß. — Und in der That! — wer fich bie 
Etufenleiter der menfchlichen Genüfle vom Thrankruge des 
Srönländerd und dem blutigen Mahle bed Auſtraliers bis 
mm Ehampagnerkelche bed Franzoſen und ben aromatifchen 
Eptzereien des Inders vergegentvärtige, mag barin leicht 
ine Analogie mit den verfchiebenen Abftufungen ber geifligen 
Entwickelung des Menfchen erkennen. Aber die Art, das 
Beſetzm ãß ige dieſes Zufammenhanges kann höchſtens in ben 
anßerſten Extremen einigermaßen begriffen, auf allen einzelnen 
Stufen jener Leiter aber ſchwerlich nachgewieſen werben. — 

Je einfacher, einartiger, gleichmäßiger bie Nahrung, 
gt man, deſto gefünder der Leib, deſto gleichmüthiger bie 
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Seele, und die Beobachtungen des gemeinen Lebeng fcheinen 
dies zu beftätigen. Wer möchte ziveifeln, daß z. B. zwiſchen 
einzelnen Hindu: Stämmen, die, ebenfo wie ihre Urväter und 
Ahnen, feit dem Beginne aller Zeitrechnung weder Fleiſch 
noch Wein gekoftet, und dem Neuholländer, der das gefan- 
gene Känguruh faſt roh verſchlingt; — dag zwiſchen jenen 
Eindlichen Inſulanern, die mit der einfachen Koft der Baum⸗ 
früchte, feit Jahrtaufenden, ein harmloſes Dafeyn friften, 
und dem milden Neufeeländer, der im Fleifche feines Mit 
. bruders ſchwelgt, — ein fehr beträchtlicher Unterfchieb der 
förperlichen ſowohl als der geiftigen Ausprägung ſtattfin⸗ 
den müßte? — Aber fonderbar! — jene Inſulaner, jene Neu⸗ 
holländer, dieſe neufeeländifchen Kannibalen gehören ſämmt⸗ 
lich zu einer und derfelben Warietät, und der Hindu if 
in einer anderen ihr nächfter Verwandter. — Schon aus dies 
fem einen Beifpiele erficht man daher, daß die Nahrungs: 
weiſe nicht einmal das Körperliche fo beftimmt ergreift, daß 
ein gefegmäßiger Zufammenhang beider nachzumeifen wäre: 
benn wenn die grellften Kontrafte der Nahrungsmeifen und 
Nahrungsmittel Höchfteng durch kaum merkliche Abftufungen der 
Körperbildung bezeichnet werden, wie follen dann alle die übri- 


gen, unendlich mannigfaltigen geringeren Abtweichungen der 
Nahrung in ihrem rückwirfenden Einfluffe auf die Körperlichkeit. 


oder gar auf bie geiftige Entwicklung nachgewiefen werden? — 
Das durch Äußere Merkmale Eenntliche Gepräge des Körper, 
fehen wir, wird fcheinbar dadurch nicht beftimmt; es bleibt 
ung daher auch nur übrig, die verfchiebene Wirkung der 
Nahrungsftoffe auf den Körper in ihrer mehreren oder min⸗ 
deren Gedeihlichkeit für denfelben zu fuchen, und daraus 
ihren Einfluß auf die geiftige individualität herzuleiten. — 
Aber Hier befinden wir ung fogleich vor einer neuen 
Schranke. Denn wie bie verfchiedenen Stoffe, die den Körs 
per bald reichlicher, bald kümmerlicher nähren, welche hier die 
Muskeln ſchwellen, dort verfchrumpfen laffen, zugleich auf den 
geiftigen Menfchen wirken, das ift in noch geheimnißvolleres 
Dunkel gehüllt. — Zwar ift Die gangbare Meinung, dag die 
größere Ausbildung des Leibes die höhere Entwickelung des 
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Geiſtes hemme, nicht ohne allen Grund: keinesweges kaun dar: 
aus aber ein Geſetz abgeleitet werden, ſo etwa, daß die geiſtige 
Natur im Menſchen unfehlbar in demſelben Maaße Scha⸗ 
den nehmen, unentwickelter, thieriſcher bleiben müßte, in wel⸗ 
chem die leibliche, durch Nahrung und Gewöhnung vollkom⸗ 
mener und kräftiger ausgebildet worden ſey. Wir haben eg 
vielmehr hier nur mit der gemeinen, an fich fehr erklärlichen, 
keinesweges aber ausnahmelofen Erfahrung zu thun, daß 
der Seift in dem fchroächeren und darum leichter beherrfchten 
Gefäße öfter zu größerer Reife und Vollendung gedeiht, ald 
in einer mächtigen, ſich gewaltſam geltend machenden, Die gei- 
flige Entwicelung förenden Körperlichkeit, deren vollſtändige 
Bewältigung allerdings eine größere und eben deshalb fel- 
tenere Kraft des geiftigen Elementes erheiſcht. Denn mit der 
Ausbildung und dem Widerfiande der thierifchen Natur 
im Menfchen muß zwar die Anfirengung, kann aber eben 
fowohl auch die läuternde, verklärende Kraft des geiftigen 
Faktors im Wachfen gedacht werden; ja, es ift gewiß, daß 
nur aus einem folchen Verhältniſſe das Ideal der harmonifch 
vollendeten Menfchennatur erftehen mag, während der ſchwä⸗ 
here Widerftand, bier wie überall, auch nur eine mäßige 
geiftige Kraft in Anfpruch nimmt. — 

Dod will man felbft jenes vermeintliche, dur) dag 
eben Gefagte wenn nicht widerlegte, fo doch befchränfte 
Seſetz, als folches, gelten laffen: fo ift. auch damit für bie 
allgemeinere Auffaffung der fraglichen Erfcheinung nichts We- 
fentliches gewonnen. Denn die Art der Einwirkung des Kör⸗ 
perlichen auf das Geiſtige und ebenfo des Nahrungsftoffes 
auf die Leiblichkeit bleibt fo unerklärlich als zuvor, und fie 
muß es bleiben, weil fie rein individuell ift, meil fie noch 
durch eine Reihe anderer Agentien, namentlich durch den Ein- 
flug der uriprünglichen Naturanlage und des Klima’, in 
jedem einzelnen Individuum weſentlich modifizirt wird. — 

Mir Fönnen indeg hier nur auf die Beziehungen eins 
gehen‘, in denen das Klima und dag geographifche Element 
zur Nahrungsweife flieht, da die Betrachtung der Wechſelwir⸗ 
tungen, bie zwilchen biefer leßteren und der urfprünglichen 
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Naturanlage ber verfchiebenen Individuen flattfindet, in ein 
ganz fremdes Gebiet hinüberführen würde. — 
8.8. Der Einfluß verfchiedener Nahrungsweiſen wird 
durch das Klima modifizirt. 

Jedes organifche Wefen bildet und entwickelt fich nach 
den ihm normal zugewiefenen äußeren Einflüffen, unb alle 
feine törperlichen Eigenthümlichkeiten find von diefen mehr 
oder weniger abhängig. Daher iſt auch bie Eörperliche Jir⸗ 
bivibualitäc des Menſchen, und namentlid Das, was man 
in pathologifchem Sinne feine Eörperliche Konftitution nennt, 
nicht® Anderes als die Gewöhnung und SHineinbildung bee 
Körpers in eine beftimmte Sphäre äußerer Einflüffe, unter 
denen nun natürlich die verfchiebenen Nahrungsfloffe einen 
fehr bedeutenden Plag einnehmen. — 

Dar Menfh im Allgemeinen ift daher wohl für 
die ganze Erde organifirt, aber bie einzelne menfchlidhe - 
Individyalität auch nur für gewiſſe, für die heimathli⸗ 
chen, für Diejenigen Lofale, in denen ſich ihre individuelle 
Drganifation entwickelt und gebildet bat, ganz gefchaffen, — 
und alle jene eigenthümlichen Einflüffe, unter denen und von 
denen ihre körperliche Exiſtenz urfprünglich beftimmt wurde, 
find weſentliche Bedingungen ihrer gedeihlichen Fort: Eriftenz. 
Es muß daher ein den Organismus bebrohender und felbft 
zerfiörender Widerſtreit entfiehen, wenn nicht alle in demſel⸗ 
ben fich begegnenden Einflüffe und Elemente berfelben beis 
mathlichen Natur, in welcher der Organismus fich entwil: 
£elte, angehören, wenn fie nicht unter fich in harmoniſchem 
Einflange find, und daher auch nicht barmonifch, d. h. zur 
gleichmäßigen Erhaltung des Organismus in allen fer 
nen Theilen und in feiner ganzen urfprünglihen Eigens 
thümlichkeit, wirken Eönnen. — Die Wahrheit. biefes 
Satzes wird im Allgemeinen fchon durch bie tägliche Erfah⸗ 
rung beftätigt. Das Kind gewöhnt fih erft almählig, oft 
unter Krankheit und Lebensgefahr, an bie veränderte Sphäre 
äußerer Einflüffe, in die e8 nach der Entwöhnung von der 
Murterbruft eintritt, und fremde, ungewohnte Nahrung, fo 
wie die bei dem Wechſel der Jahreszeiten eintretende Verän⸗ 
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berung ber Elimatifchen DVerhältniffe bedroht felbft den wider⸗ 
Randsfähigeren Organismus eined gereifteren Alterd. Faſt 
eben fo aligemein bekannt ift der zerftörende Einfluß, der den 
letzteren, bei ber liberfiedelung in ferne, in ihren Naturver: 
bältnifien von ben heimathlichen twefentlich abweichende Ge⸗ 
genden ergreift. Der Europäer erkrankt und altert, wie bag 
Beifpiel der Holländer in Java, ber Briten in Oftindien be 
weifet , leichter und ſchneller unter dem heiteren, wolfenlofen 
Himmel der Tropen, als in der trüben, dunſtſchwangeren 
Atmofphäre feines nebligen Baterlandes, — und in Amerika reift 
und welkt ber europäiſche Abkömmling, felbft nach vielen Ge: 
nerationen, fehneller als feine Vorväter, als feine Stammges 
noffen im Mutterlande. — 

Gemeiniglich pflegt man biefe Erfcheinungen dem Klima 
allein zuzuſchreiben. Inſofern man jeboch darunter gewöhn⸗ 
fih nur die lokale Beichaffenheit der Atmofphäre verficht, 
und nicht auch die von diefer größtentheild beftimmte Sauna 
und Slora, infoweit fie zur menfchlichen Pflege und Ernäh: 
rung benußt wird, ift jene Meinung nur halb wahr. Denn 
es zeigen fih in einem und bemfelben Lokale ganz ähnliche 
Erfcheinungen, wenn Menfchen und Völker, durch Übertra⸗ 
gung, zu leiblichen Genüſſen verleitet werden, bie ihrer Hei: 
math fremd und unnatürlich find, wie die nachtheiligen Fol⸗ 
gen ber aus allen Klimaten in Europa eingeführten Gewürze 
und Reizmittel, wie die Beifpiele jener Wölkerfchaften beiweis 
fen, denen man europäifche Genüfle und Gewohnheiten ges 
bracht hat, ohme ihnen doch zugleich den europäifchen Him⸗ 
mel bringen zu Fönnen. — Und ebenfo find die nachtheiligen 
Folgen, welche fi ch bei ber Üiberfiebelung Einzelner oder gan⸗ 
zer Volksſtämme in eine von ber ihres Mutterlandes ganz 
abmeichende Natur zu zeigen pflegen, mehr dem Beibehalten 
ber bisherigen Ernährungsweiſe und der bisherigen Lebens; 
gewohnheiten zuzufchreiben, als dem Einfluffe bed Klima's. 
Zwar beftätigt die Erfahrung europäifcher Neijenden in ben 
Tropenländern und im Driente, felbft derjenigen, welche fich 
allen von dem fremden Himmelsftriche gebotenen Gewohnhei⸗ 
ten, in Nahrungsweiſe, Kleidung, Schlaf ꝛc., vollſtändig ans 
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bequemten, daß der Einfluß des Klima's fich dennoch, je 
nach der urfprünglichen Naturanlage der Einzelnen, durch 
Elimatifche Krankheiten oder auch nur durch eine fchnellere 
Verzehrung der Lebenskraft mehr oder weniger geltend zu mas 
chen pflegte: immer aber zeigt er fich nicht fo verderblich, 
ale wenn alle Gewohnheiten und alle Nahrungsmittel des 
Vaterlandes beibehalten werden. Da dies legtere indeß mehr 
oder weniger faft immer gefchiht, weil der Menfch nichts fo 
ungern aufgibt, als eingewurzelte Gewohnheiten; da deshalb 
auch unfere gefammten Erfahrungen noch keinesweges hinrei⸗ 
chen, um den Erfolg zu beflimmen, welcher fich zeigen würde, 
wenn überfiedelte Volksſtämme mit dem Baterlande auch zu⸗ 


‚gleich die Nahrungsweife deffelben ganz aufgäben, und fich 


in diefer Beziehung in die neue Heimath ganz bineinlebten 
und bineinbildeten: — fo ift auch nicht zu behaupten, daß ber 
auf alles Fremdartige feindfelig wirkende Einflug bes Klima’g, 
nach Generafionen, gänzlich verfchtwinden würde; es ift aber, 
in Anſehung der ungemeinen: Biegfamkeit der menfchlichen 
Natur, höchſt wahrfcheinlich. — 

Leuchtet e8 nun, nach dieſen allgemeineren Andeutungen, 
ein, daß Feiner Nahrungsweife, in Bezug auf bie Gedeihlich⸗ 
feit der Förperlichen Organifation und wmittelft berfelben auch 
auf die geiftige Individualität, ein abfoluter Vorzug zuzu⸗ 
geftchen fen, dag vielmehr, neben der urfprünglichen Anlage dee 
Individuums, die Natur der verfchiedenen Lokale und na 


mentlich die den legteren eigenthümliche Befchaffenheit des 
Klima's das Verhältniß beftimmet, in welchem die den vers . 


fchiedenen Naturreichen entnommenen Nahrungsſtoffe zu dem 
menfchlichen Organismus ftehen: fo ergibt fich zugleich die 
Mothwendigkeit, diefes Verhältniß nunmehr näher anzugeben. 
Mir haben darüber zunächſt die Erfahrung, — dann aber 
auch das Naturgefeß zu befragen,. auf welches unfere Erfah: 
rungen bafırt find. — 

Diefe letteren fagen ung, daß vegetabilifcher Nahrungs⸗ 
ftoff in den Ländern der heißen, animalifcher in denen der 
Falten Zone, gemifchte Nahrung endlich in den gemäßigten 


Erdgürteln dem menfchlichen Körper am natürlichften und 
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juträglichfien fey. Denn die Natur bat bie heißen Gegenden 
bes Planeten mit einem großen Neichthum vegetabilifcher 
Nahrungsmittel ausgeftattet, folche dagegen den Polar: Lärns 
bern faft ganz verfagt; fie felbft bat daher jenen Gegenden 
den Genug animalifcher Stoffe faft entbehrlich gemacht, wäh⸗ 
rend fie dieſe ausfchlieglich darauf angeiviefen hat, wogegen 
fih unter gemäßigten Himmelsfirichen die einen wie die an- 
deren gleich natürlich darbieten. Überdies bedarf der Orga⸗ 
nismus unter dem Einfluffe feindlicher Naturkräfte zu feiner 
Erhaltung, zum Widerſtande gegen jene Einflüffe, zur Wie 
derherſtellung der von ihnen raſcher versehrten und aufgerie 
benen Lebenskräfte nahrhafterer Stoffe, als dort, wo der milde 
Himmel und die reiche Erbe fein Gebeihen ohnehin fördern 
und begünftigen; ja es findet ſich fogar, daß dem menfchli- 
hen Organismus ber Eongentrirtere Nahrungsfloff, der aus 
thierifchen Körpern gewonnen wird, — eben weil er feiner dort 
nicht bedarf, — in tropifchen Gegenden im Allgemeinen minder 
zuträglich fey, als ber Genuß der weniger gehaltreichen Be 
getabilien, wogegen der Menfch in der Nähe des Pols, mit 
der Nothwendigkeit thierifcher Nahrungsmittel, auch bie 
Fähigkeit erhielt, fich diefelben auf gebeihliche Weile anzu 
eignen. — Die faftoolle, aber nahrungsarme Pflanzenfoft ges 
nügt, unter ber Mitwirkung des belebenderen Strahls ber hei: 
gen Sonne, dem Bewohner der reichen fropifchen Erbe; in 
den nächkigen, twinterlichen Gegenden des Pols bedarf das 
gegen der Menfch der eigenthüimlich belebenden Kraft, welche 
ber Genuß des Sleifches, namentlich warmblütiger Thiere ge⸗ 
währt*). Ebenſo ift es bekannt, daß in gemäßigten Gegen - 
ben bas Bedürfniß der Nahrung mit ben Jahreszeiten wechſelt, 
dag dieſelbe im Winter, ſowohl nach der Duantität ale nach 
der Dualität, ohne Nrachtheil bedeutend vermehrt werden Tann, 
und ebenfo dag ber Südländer, bei dem mäßigften, aus we⸗ 
nigen Srüchten oder Wurzeln beftehenden Mahle, munter und 
bei Kräften bleibt, während der Polarmenfch ungeheure Maf: 
fen der nahrungsreichften Subftangen, ſelbſt der nach unferen 
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Begriffen efelhafteften, twie Thran und Fett, ohne Schaben 
vergehren mag *), weshalb man, wiewohl ohne Grund, jenem 
feine Mäßigfeit ald Tugend, Biefem feine Gefräßigfeit als 
Lafter anzurechnen geneigt ifl. Dabei vergißt man freilich, 
daß jene wie dieſe Durch Die Natur geboten wird, da die Er: 
fahrung zeigt, daß der Nordländer in feiner Heimath, bei 
ſüdlicher Mäßigkeit, eben fo wohl in feinem Gebeihen beein. 
trächtigt werde, ald der Südländer bei nördlicher Genußluſt: 
eine Bemerkung, die übrigens der wirklichen Unmäßigkeit kei⸗ 
nesweges das Wort reden, fondern allein darthun fol, daß 
die Gebeihlichkeit der genoffenen Lebensmittel, nah Duantität 
und Dualität, außer der individuellen Naturanlage, we⸗ 
fentlih von den Elimatifchen Verhältniſſen des Lokales bes 
dingt werde. — | 

Aus dem Angeführten folgt nun, daß einem jeben Erb: 
ſtriche eine eigenehümliche Hinneigung zu gewiſſen Nahrungs: 
fioffen eigenthümlich und natürlich ſey, und es fcheint, ale 
müffe eine Geographie der Nahrungsmittel in ihren Bezie⸗ 
bungen auf ethnographifche Verhältniffe und Erfcheinungen 
‚ intereffante Auffchlüffe über die Entwickelung der Menfchheit 
gewähren, infofern man im Stande wäre, die Analogien zwi⸗ 
fchen den Nahrungsſtoffen und den Individualitäten der Völ⸗ 
fer darzulegen und nachzumeifen. Allein es ift bereits oben **) 
angeführt worden, auf welche unendliche Zahl von Näthfeln 
eine folche Betrachtung floßen würde. Denn es ift mit den 
Einflüffen der Nahrungsweife wie mit denen des Klima's: 
fie zwingen nicht, fie disponiren nur, weshalb alle übri⸗ 
gen auf den Menfchen wirkenden Elemente einen weiten Spiel: 
raum behalten, um fich geltend zu machen, um die menfch- 


. liche Individualität zu modeln und mitzubeftimmen. — Zus 
bem folgt aus dem Vorangeſchickten, daß der Einfluß ber. 


verfchiedenen Nahrungsftoffe auf die Eörperliche und durch 
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die auch auf bie geiflige Eigenthümlichkeit des Menſchen 
weſentlich vom Klima mitbedingt werde, weshalb wir dieſe 
Hetrachtung auch hier füglich abbrechen Eönnen, um in ei 
nem folgenden Paragraphen darauf zurückufommen, indem 
wir fchließlich nur noch bemerken, daß diefe vom Klima be 
wirkte Mobiflkation jener Einflüffe mehr durch die ganze 
Phyſik, als durch die geographifche Lage des Lokales be. 
kimmt wird. Denn Überall, — ſey es zwiſchen den Tropen, fen 
es in höheren Breiten, — two ber Boden freitwillig, oder in 
Folge künſtlicher Bearbeitung eine Mannigfaltigfeit von Nah: 
rungepflangen erzeugt, ober da, mo er .fie verweigert ober wo 
Re ihm nicht abgedrungen werden, — in ben Einöben, den Step- 
pen, auf Fels⸗ ober Sandbboden, — Überall ift ja die Nah: 
rungsweiſe ber menfchlichen Bewohner von vorn herein 
durch die Landesnatur im Allgemeinen beftimmet worden, und 
der Einfluß dieſer Iegteren auf die Gebeihlichkeit und fomit 
auf die Wirkungsweiſe der verfchiedenen Nahrungsfioffe muß 
fih daher ebenfalls fehr beftimmt geltend machen. — 
8.9, Einfluß der Manuigfaltigkeit der Nahrungsweife auf 
die Freiheit und Verbreitungsfähigkeit des Menſchen. 
Was von den Einflüffen verfchiedener Nahrungsweifen 
auf den Menſchen behauptet wurde, das läßt fich noch all: 
gemeinee auf die durch das Klima erzeugte Dispofition des 
Organismus zu gewiflen Nahrungsfioffen anwenden; es if 
eben nur eine Eörperliche Dispofition, keinesweges ein bie 
ganze Individnalität befiimmender Zwang. — Die Pflanze 
und auch das Thier ift, je nach dem Grade feiner organi- 
fhen Entwidelung, an beftimmte Nahrungsftoffe unabänder⸗ 
lich gebunden, und mangeln diefe, fo erfolgt die Auflöfung 
des Organismus, ber Tod. Es iſt eine erakte Nothwendig⸗ 
keit, daß ſich der Löwe von friſchem Fleiſche, die Gemſe auf 
und von der Alpenweide, die Biene vom Honig ber Blüthen 
emährt, und grade diefe Nothwendigkeit, dieſes Gchundenfeyn 
an beftimmte, oft auf einen merkwürdig Eleinen Kreis bes 
ſchränkte Lebensbebingungen ift die Urfache einer Reihe höchft 
auffallender Erfcheinungen in dem Leben der Thiermwelt, Er: 
ſcheinungen, welche, wie der kunſtreiche Bau des Biebers, Die 
8* 
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rungen der Thiere, namentlich der Zugvogel, auf eine gewiſſe 


freie Thätigkeit, auf die Fähigkeit, nach Überlegung und Will⸗ 
kühr zu handeln, hinzudeuten ſcheint, während jene Thiere 
doch eben naturnothwendig zur Wahl beſtimmter Nah⸗ 
rungsſtoffe und den damit meiſt zuſammenhängenden künſtli⸗ 
chen Leiſtungen und Wanderungen gezwungen ſind. Die 
Biene muß ihre Zellen bauen, die Spinne muß weben, der 
Vogel muß ziehen, um zu leben, um auf eine beſtimmte, der 
eigenthümlichen Organiſation allein zuſagende Weile zu le 
ben und fich gu nähren. 

Den Menfchen erinnert in dieſer Beziehung allein bie 
von der Gewöhnung und dem Klima beftimmte größere oder 
geringere Gebeihlichkeit der einen oder ber anderen Nahrunges 
weile an feinen Zufammenhang mit der Thierwelt, aber die 
Sähigkeit, fi) an jeden Nahrungsftoff, auch den von der 
urfprünglichen Weife abweichendften, gewöhnen, alles Genief- 
bare fich auf gedeihliche Weile aneignen, affimiliren zu Eöns 
nen, gibt ihm eine Freiheit der Erifteng, welche Eeinem Thier⸗ 
gefchlecht getvorden if. Jene Fähigkeit, diefe Freiheit wählt, 
tie die Erfahrung lehrt, mit der Entwickelung der geiftigen 
Eigenfchaften des Menfchen. Das Kind und der Milde fte- 
ben in der Einfachheit und Einartigkeit ihrer Nahrungsweiſe 
unmittelbar neben dem Thiere, felbft neben der Pflanze, und 
werden in dieſer Beziehung fogar von einigen der im Um⸗ 
gange mit dem Menfchen in gewiſſer Weife vermenfchlichten 
Hausthiere übertroffen, wenngleich fie, eben weil fie Menfchen 
find, gleichfalls die Fähigkeit befigen, fich auch in Diefer Bes 
ziehung zu größerer Freiheit der Exiſtenz zu entwickeln. 

Ft der Menſch auf folche Weiſe, durch diefe ihm allein 
eigenthümliche Möglichkeit, die mannigfaltigften Nahrungsftoffe 
zu affimiliren, auf der ganzen Erde beimifch, und fein Das 
feyn fomit unabhängiger von äußeren Lebensbedingungen ge 


worden, als das aller Sefchlechter der Thierwelt; kann dieſes 


Verhältniß, nach dem vorigen Paragraphen, fich vornehmlich 
in den gemäßigten Gegenden ber Erbe unb bei gefteigerter 
Entwickelung der geiftigen Fähigkeiten geltend machen: fo liegt 
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doch zugleich In diefer Mannigfaltigkeit, welche die Befreiung 
vom Naturzwange bedingt, ein neuer Keim der Abhängigkeit, 
der Kuechtichaft verborgen. Denn wenngleich der Menfch, 
mit der Erweiterung feines geiftigen Geſichtskreiſes, mit ber 
Möglichkeit, fein Eörperliches Dafeyn auf mannigfaltige 
Meile ficher zu fielen, das Sjoch der Natur abzuftreifen, die 
niedbere Sphäre der Nothiwendigkeit zu verlaffen und in die 
höhere Region moralifcher Freiheit emporzufteigen vermag: 
fo ift er doch nur zu ſehr geneigt, in jener Mannigfaltigkeit 
eine neue Nothwendigkeit zu erblicken, und ben Kreis feiner 
Bedürfniffe und Genüſſe wilführlich fort und fort zu erwei⸗ 
fern. Und fo beugt er den freien Nacken immer von Neuem 
unter jenes och, welches nur in der Geftalt, nicht in Der 
Laft verändert worden iſt. Allein die Troftlofigfelt dieſer Er: 
fheinung mindert der Gedanke, daß er, der Menfch felbft, 
es ift, der ſich dieſe Feſſeln anlegt, daß die Willführ, welche 
fie fchmiedet, bie Kraft nicht augfchließt, fich frei von ihnen 
zu erhalten, und daß der zu moralifcher Freiheit berufene 
Hear der Erde aus bdiefer willkührlichen Abhängigkeit eben 
ſowohl hervorzugchen vermag, als aus der unwillführlichen 
Kuechtichaft der Natur. — 

Eine wichtigere Folge entfpringt indeß aus jener großen 
Affimilattions- Fähigkeit des menfchlichen Organismus: es if 
bie Feinem anderen Gefchöpfe in gleichen Grade eigene Mög 
lichfeit, auf jeder Erdfchofle, unter allen Zonen und Kli- 
maten ausdauern, leben und wohnen zu Eönnen, während 
den auf eine beftimmte Nahrungsweiſe beſchränkten Thieren, 
je nach Ihrer Organifation, auch eine mehr oder minder be; 
ſchränkte DVerbreitungs: Sphäre angetwiefen ift. Unter dieſen 
vermag allein der Hund, an der Seite und mit Hülfe des 
Menfchen, überall fortzufommen und zu gedeihen. — Und 
welche unermeßliche Folgen file die Entwicklung des Men: 
fchengefchlechts Enüpfen fih nun an dieſen eigenthümlichen 
Vorzug! Denn wenn nur gewiffe Erdgegenden das Gedei⸗ 
hen des Menfchen geſtatteten; wenn er, wie die meiften Thiere 
oder gar wie bie Pflanze, mit feinem Dafeyn an gewiſſe 
Nahrungsmittel und damit an eine beftimmte enge Lebens: 
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Sphäre gebunden wäre, wie vermöchte er fein geiftiged Da 
ſeyn zu der Allſeitigkeit der Entwickelung zu entfalten, zu wel⸗ 


“cher er vom Schöpfer beftimmt worden iſt? — Er würde 


nicht der Herr, fondern, wie dag Thier, nur ein Mitbe⸗ 
wohner der Erde ſeyn! — 





Drittes Kapitel. 
Bon den Finflüffen der Lebensmeife. 


8. 10. Vorbetrachtung. 

Die Nahrungsweife der Völker if, wie bereitd mehrfach 
angebeutet, nicht willkührlich; fie wird von der Lebensweife 
derfelben eben fo nothwendig beftimmt, als beide wiederum 
durch bag Klima, durch bie ganze Phyſik des Lokales bes 
dingt werden. 

Es ift nun in ben folgenden Paragraphen biefer- Zufain> 
menhang zwifchen der Nahrungs: und Lebensweife. und da> 
mit zugleich die Wechſelbeziehung angugeben, welche zwifchen 
ber erfieren und ben Entwickelungsgraden der Menfchheit 


ſtattfindet. Denn die Nahrungsmweife*) ift im Algemei- 


nen nur in fofern als ein Merkmal für bie legteren zu be 
trachten, als fie von der Lebengweife nothwendig vorges 
fchrieben wird, weshalb auch beide, in gewiffer Beziehung, als 
innig und ungertrennlich mit einander verknüpft betrachtet 
werden -müffen. 

Die. Lebensweiſe ber Völker ift ber lebendige Gefammt 
Ausdruck ihres ganzen äußeren Seyns und Wirkens. Eie 
bezeichnet zunächft das Verhältniß, in welches der Menſch 
zur beimathlichen Natur getreten ift, und fchließt Daher noth⸗ 
wendig auch die Are feiner Ernährung in fi. Sie drück 
ferner das Verhältniß des Einzelnen zu dem Einzelnen wie 
zum Gemeinweſen aus, beftimmt im Allgemeinen die Größe, . 
die Art, Natur und eigenthümliche Geftaltung diefer Gemein» 
mwefen, bedingt ihre größere oder geringere Entwickelungsfä⸗ 


*) Vergl. $. 7. diefes Abfchnittes. 
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bigkeit und damit auch die Art und den Grab bes Einflufleg, 
ben fie auf die ihr zugehörigen Sinbividualitäten, fo wie auf 
"andere benachbarte oder entfernt flehende, ähnliche oder un: 
ähnliche Vereine auszuüben vermochten und fernerhin vermö⸗ 
gen. Sie ift daher auch die Kennziffer für die bifterifche 
und politifhe Geftaltung und Bedeutung der verfchiebenen 
nationellen Individualitäten, und deutet ebenfo im Allgemei⸗ 
nen bie Entwickelungsſtufe an, welche fie erſtiegen ober zu 
erfteigen begonnen haben, auf welche fie zurlichgefunfen ober 
zurückzuſinken im Begriffe find. — ‚ 

Aber es iſt zugleich wohl zu beachten, daß bie Lebens 
weiſe in allen dieſen Beziehungen zunächſt nur als Zuſtand 
in Betracht kommt, als ein Zuſtand, der ſeinerſeits wieberum 
durch alle die Agentien beſtimmt wird, welche das individuelle 
Leben der Völker überhaupt bebingen. Sie iſt niemals als 
etwas unmittelbar Gegebenes, als Grunburſache der Erſchei⸗ 
nungen anzuſehen, da ſie vielmehr ſelbſt ein weſentlich Be⸗ 
dingtes iſt. Aber ſie kann zur mitwirkenden Urſache wer⸗ 
den, inſofern ſie das Fortbewegen in einer beſtimmten Rich⸗ 
tung, oder den Stillſtand auf einem gewiſſen Punkte der 
Entwickelung begünſtigt und mitbebingt. Sie ſelbſt iſt ein 
Produkt der urſprünglichen Naturanlage der Völker, der Phyſik 
ihrer Heimath und der Wechſelbeziehungen mit anderen Völ⸗ 
kern. Dieſe drei Faktoren ſprechen ſich in ihr überall aus, 
bald der eine, bald der andere ſchwächer oder ſtärker, und 
wenn es gleich ſcheint, als ſey die Landesnatur überall die 
vorwaltende SGrundbedingung, fo iſt dieſer Irrthum doch 
daraus leicht erklärlich, daß ſie allerdings häufig als die 
nächſte, wahrnehmbarſte und unmittelbarſte Urſache auftritt, 
während ſich jene anderen, namentlich bie. erfigenannte, der 
Beobachtung nicht felten entziehen, oder fich doch erft bei eis 
ner näheren, tieferen Betrachtung in ihrer ganzen Bebeutfams 
feit ergeben. — 

8. 11. Einfache, pfendos paradiefifche Lebeusweiſe. 

Der erſte, einfachfie Zuftand des menſchlichen Dafeyus 
wird in der Schrift geichilbert. Die erften Eltern Ichen Hier 
in einem weiten Garten, ber ihnen feine Srüchte jur Nah⸗ 
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rung bot, mit den Thieren in Eintracht, mit Der ganzen Nas 
tur im Srieden; Fein Bedürfniß drängt, Feine Gefahr bedroht 
fie, und des Schöpfers väterliched Auge überwacht, ſeine 
Hand Teitet und unterrichtet feine Kinder. Er, der ihnen 
Altes, die ganze Natur zum Eigenthume gegeben, verfagte 
ihnen nur Eins; er gab ihnen nur Ein Gefeg; fie brachen 
es, und damit begann ein gang neuer Zuftand der Dinge. 
Der Menfch erkannte fi, Sott über ihm, und er fürch- 
tete ihn, — die Natur neben ihm, und er befriegte fie. Die 
Einheit mit Gott und mit ber Natur war dahin, ber Frie⸗ 
den, ber die ganze Schöpfung umfing, auf immer verloren. _ 
Der Acer ward verflucht, um des Menfchen willen, und „im 
Schweiße feines Angeſichts“ follte er binfort „fein Brod eſſen.“ 

Hit bem Sünbenfalle beginnt eine neue Aera; ber Menſch 
vor demfelben und nad ihm find zwei ganz verfchichene 
Weſen. Und fo Haben wir auch Nichts bewahrt aus jener 
paradiefifchen Zeit, als Die geheimnißvolle, für unfere Vor⸗ 
ſtellung dunkle, unbeflimmte Tradition der heiligen Schrift. 
Mir find jener Zeit fo vollſtändig entrückt und entfremdet, 
daß wir gar nicht im Stande find, einen Zuftand zu verfte 
ben und gu begreifen, der von allen heutigen durchaus ver 
fchieden iſt. 

Zwar iſt ung von einigen Eilanden ber Südfee berichtet 
worden, daß ihre Bewohner völlig im Stande der Unfchuld, 
wie forglofe Kinder einer überforgfältigen Mutter, unter den 
Segnungen einer reichen, glücklichen Natur, ein harmloſes, 
paradieſiſches Daſeyn leben; daß fie, in Findlicher Unbefan⸗ 
genheit, weder die nagende Pein der Sorge, noch die herben 
Drangfale des unbefriedigten Bebürfniffes, und eben fo we 
nig den „felbfifchen“ Begriff des Eigenthumg fennen. Man 
fagt, ‚fie ruben, fie effen, fie tanzen, fie fingen und fpielen, 
wann und wo und wie oft es ihnen beliebt; überall und 
immer iſt ihr Lager, ihr Mahl, ihr Vergnügen bereit; nichts 
ftört, nichts befchränft fie, als fie felbft, und freundlich und 
gejellig leben fie mit den wenigen barmlofen Thieren, welche 
ihre forgenfreie Abgefchiedenheit theilen. „Die Vögel,” fo er: 
zählen Die Eutdecker der Marianen, „faßen fingend auf ihren 


— ⁊ 
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Schultern,“ und fie Fannten weder Waffen noch das Feuer, 
denn Die Thiere waren ihnen fo freundlich al der Himmel”). 
Allen dieſe empfindfame Schilderung ignorirt die Kehr⸗ 
feite bes Gemäldes; fie gedenkt nicht anderer Thatfachen, nicht 
des tiefen Schattene, der das Bild des in einer durchaus 
finnlichen Exiſtenz befangenen Menſchen überall verbunfelt. 
Sie vergißt vornehmlich, daß das Dafeyn jener Infulaner 
ein roher Naturzuſtand, nicht ein Stand ber Unfchuld ge 
nannt werden muß, daß fie nichts fchlüßte vor größerer Ver⸗ 
wilberung, vor tieferer Entartung, als die Sfolirung und 
reiche Natur ihrer Heimath. Die Marianen wurden von 
den erften Entdeckern die „Diebsinſeln“ (Ladronen) genannt, 
— ein Umftand, der mehr für die fchlaue Gewandheit, als 
für bie Unfchuld ihrer Bewohner fpricht, — und auf ander 
ren Inſeln machten ſich noch fchlimmere Gebrechen bemerk: 
lich, weiche zeigten, daß man es eben mit „wilden“, durchs 
ans unentwickelten, oder, vielleicht richtiger, mit verwilderten, 
verſunkenen Völkerfchaften zu thun hatte. Ihr miehr kindi⸗ 
fcher als Eindlicher Zuftand, ihre Faum begonnene, kurze Ge 
fchichte bewies und beweiſet ihre völlige Unmündigkeit; bie . 
Natur forgt für fle, bevormundet fie; ihr find fie unters 
tban. Und wenn es irgendwo beflagt werden mag, daß 
dieſes DVerhältnig, durch das Hinzutreten anderer, europäis 
ſcher Elemente faft überall auf nutzloſe, ja auf verderbliche Weife 
geftört worden ift, weil das Neue freilich nicht immer das 
Beſſere ift: fo Fann doch auch nicht geleugnet werden, baß 
jenem gepriefenen Zuftande in feiner Sfolirung alle Keime 
ber Sortbildung mangelten und mangeln. Denn das fanfte, 
friedliche und harmlofe Sepräge, was man an jenen Inſu⸗ 
lanern gerühmt bat, war eine freiwillige Gabe ihrer reich 
ausgeftatteten Heimath, eine Folge ihrer völligen Abgefchlof 
fenheit, der Unmöglichkeit, feindlichen Kräften feindlich zu 
begegnen. — In dieſem Zuflande mögen fie bereits Jahrtau⸗ 
fenbe geweſen, würden fie vielleicht nach Jahrtauſende geblie⸗ 


*) Einen ähnlichen Zufland fand Capitain Lütke i. 3. 1827 
auf der Farolmifchen Inſel Ualan. 
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ben fenn. Denn wo der Menſch fi ohne Mühe von ben 
Srüchten des Feldes und ded Waldes zu nähren vermag, wo 
die Natur ihn jeder anderen Sorge völlig überhebt: da wur⸗ 
gelt er feft in einer engen befchränften Sphäre der Thätigkeit, 
wie die Pflanze, und die anregende Beweglichkeit feiner Natur 
vermag ſich nicht durch ihre belebenden und befruchtenden 
Rückwirkungen geltend zu machen; er bleibt an Kräften und 
Fähigkeiten eingefchränkt, bis neue Einwirkungen hinzutres 
ten, andere Triebfedern zu fpielen beginnen. Die Natur 
allein fördert ihn nicht, weil fie ihm den Kampf mit ihr 
erfpart, der im Plane bes Schöpfers liegt. Nur das Be 
bürfnig bewehrt; nur der Kampf ftärkt, bewegt und befruchtet. 
Und wenngleich der Zwang der Nothwendigkeit keinesweges 
überall als ber einzige Hebel der Entwickelung angefehen 
werden darf: fo fegt Doch die MWirkfamkeit anderer Motive 
bereitd eine geroiffe Steigerung und Entwicklung voraug, 
toelche in dem Zuftande jener Inſulaner vermißt werben, eben 


" "weil er ſcheinbar ein gang Eindlicher if. — Und in Diefem 


Zuftande harren jene Naturfinder des Tages der Wehrhaf⸗ 
tigkeit, um dann, neben den anderen Söhnen bed Haufes, den 
bildenden, ſtählenden Kampf des Lebens zu verfuchen, um in 
ben belebten und belebenden Wirkungskreis des Jünglings 
und des Mannes einzutreten. — Sie harren feiner, — aber 
vielleicht vergebens! 


8. 12. Das Wanderleben — die Jäger und Fiſcher. 


Es ift eine fonderbare, aber in der Natur oftmals fich 
twiederholende Erfcheinung, daß ganz entgegengefeßte Urſachen 
nicht felten zu ganz Ähnlichen Nefultaten führen. — Wenn 
in dem Vorigen die natürliche Überfülle, die üppige Ausſtat⸗ 
tung ifolirter Lokale alg die Grundbedingung der Unmündig⸗ 
keit und des in diefer Unmündigkeit firirten Zuflandes jener 
Inſulaner angefehen werden mußte: fo zeigt fich eine gleiche 
- Stabilität der Entwidelung auch in der dürftigſten Natur, 
ja großentheild als eine nothwendige Folge ihrer fliefmütters 
lichen Kargheit, und nicht nur in abgefchloffenen Lofalitäten, 
fondern felbft da, wo weite, offene Fontinentale Räume fich 
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in allen Richtungen ausdehnen, wo daher die Möglichkeit 
fruchtbarer Reibungen, mannigfaltiger Veränderungen der äuße⸗ 
ren Lebensbedingungen dargeboten zu werden ſcheint. — So 
wie nämlich dort die geiſtige Kraft des Menſchen, von der 
Natur einer Überreich ausgeſtatteten Heimath in lethargifchen 
Schlummer gewiegt, der aufrüttelnden Gegenkraft entbehrt, 
weiche fie nöthigt, die Schwingen zu entfalten: fo wird fie 
bier, wo bie Natur dem Menfchen die, Exiſtenz befireicet, 
durch das Übermaaß feindfeliger Einwirkungen, von der Über 
macht folcher Gegenkraft fo fehr in Anfpruch genommen, daß 
fie vollſtändig darin aufgeht, fih daran abforbirt. — 

Mag daher der Menfch auf jenen glücklichen Inſeln 
ein forglofed, müßiges Daſeyn friften, oder am eifigen Hauche 
bes Pols, im Dunkel wüfter Wälder, in der Dürre unend⸗ 
licher Steppen, — wo die Natur aus freiem Triebe jebe zureis 
chende Spende verfagt, — mühevoll um feine Eriftenz ringen: 
der Erfolg ift weſentlich derfelbe. Denn bier wie dort ik 
die Natur bie Herrfcherin, der Menfch ihr Unterthan- Nur 
die Form diefer Unterthänigkeit iſt verfchieden, und allein 
darum auch der Zuftand des Meenfchen, der Grab feiner Kraft, 
feiner Entwidelung. Dort fügt er fih freitsillig in die wei⸗ 
chen Feſſeln, hier kämpft er vergebend gegen ein eifernes Joch, 
befien übermächtiger Druck feine Knechtſchaft firirt, und zwar 
fo lange, bis er, — in mannigfaltigen Kämpfen erſtarkt, ober 
durch mannigfache Verührungen mit glücklicheren Nachbaren 
geiſtig angeregt und befruchtet, — gelernt hat, feine Umgebung 
zu meiftern, und die berrfchenden Naturgewalten zu befiegen, 
zu feinem Srommen dienſtbar zu machen. Bis dahin aber 
muß feine ganze Kraft nothwendig in einfeitigen Richtun⸗ 
gen, die im MWefentlichen nichts Höheres als die Erhaltung 
des Leibe erfireben, verwandt werden. Er, bem Eeine Frucht 
reift, eine Saat keimt, verfucht, ald Jäger, im Kampfe mit 
den Thieren der Wildniß, feine Kraft, oder, als Fifcher 
feine Geſchicklichkeit; ihm fehlt eine heimathliche Stätte, benn 
die wandelbare Hütte, die er fich, zum Schuß gegen bie Uns 
bilden ber Witterung, für Eurge Friſten roh errichtet, iſt noch 
nicht von frichlichen Hausgöttern zum bleibenden Aſyl ge: 


* 
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weiht; das tägliche Bedürfniß treibt ihn von Ort zu Ort; 
er ſtreift, in der durch die Noth geſteigerten Begierde nach 
Beute, Walbd⸗aus und ein, Strom⸗auf und ab, und bie 
Idee einer Heimatb, eines Baterlandes bleibt ihm darum noth⸗ 
wendig noch eine fehr unbeſtimmte und weite. Er flieht jede 
große Gemeinfchaft, denn fie fchmälert feine Ausfichten auf 
Beute, und bedroht eben deshalb feine Eriftenz; er befämpft 
ben Nachbarn, der feinen Fagdgründen, feinen Negen zu nahe 
kömmt; er muß ihn bekämpfen oder untergehen. Er lebt 
Deshalb nur in dem engen Vereine ber Familie oder eines 
Heineren, durch bie Bande Des Blutes verfnüpften Stammes, 
und nimmt für fich, — je nach der Ergibigfeit feined Jagdbe⸗ 
zirks, feiner Fifcherei, — weite und weitere Räume in Anfpruch, 
fo weite, ald er gegen bie Ähnlichen Intereſſen des Nachbar: 
flammes zu behaupten vermag. | 

Nichts ift daher erflärlicher, ale die NHeftigkeit, die Uns 
anstöfchlichkeit jener blutigen Kämpfe swifchen ben einzelnen 
Stämmen biefer wandernden Jäger. Es gilt bier Leben um 
geben; nicht ber Sieg, nicht ein vortheilhafter Friede ift das 
vorgefteckte Ziel, fondern der Tod des Feindes, die Augrots 
tung feine® ganzen Stammes, deffen Fortdauer nur den Kampf 
verlängern, das heimifche STagbrevier immer von Neuem ſchmä⸗ 


lern und unficher machen würde. Darum macht man nur 


Gefangene, um fie zu tödten, oder, in felteneren Fällen, um 
fie in den eigenen Stamm aufzunehmen, wenn der Kampf 
die Zahl feiner Männer auf bedrohliche Weife verringert bat. 
— Nichts if zugleich begreiflicher, als bie meitläuftige Ders 
theilung jener Stämme, bie dünne Bevölkerung ungeheurer, 
nur von Jäger⸗ und Sifcherftämmen bewohnter Landftriche, 
wenn nämlich, — wie in den Savannen und Selvas Amerika’g, 
in ben eintönigen Flächen des auftralifchen Kontinents ober in 


- der fibirifchen Leere, — Feine Naturfchranfe die weite und wei⸗ 


tere Ausbreitung verhindert. Die nothwendig damit verfnüpfte 
Iſolirung der einzelnen Stämme, welche nur feindliche Bes 
rübrungen zuläßt, und fomit dem Rohen dag Rohere -hinzus 


fügt, fchließt jede wohlthätige und befruchtende Reibung vers 


ſchiedener Individualitäten aus, welche, wie oben ($. 4) ges 
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zeigt worden, als einer der vorzüglichfien Hebel ber Gefittung 
anzuſehen ift. 

Darum bewegen ſich dieſe, in die Kuechtfchaft der Na 
tue herabgeſunkenen Wanderflämme, namentlich die jagenben, _ 
oftmals Jahrhunderte hindurch auf derſelben Entwicklungs 
fiufe, und die weitere Bermenfchlichung beginnt erſt, kann erſt 
wieder beginnen mit dem gefleigerten Verkehr, mit ber durch 
wohlthätige Berührung erzeugten Befruchtung von Außen. Wo 
diefe Befruchtung ausbleibt, oder wo jene Berührung neue 
Keime des Verderbens hinzubringt, — wie dies mit vielen ber 
amerifanifchen Jägervölker der Fall iſt, — da zeigt fich eine uns 
verfennbare Tendenz zu noch tieferem Verſinken, zu gänglicher 
Erlöjchung. und Bertilgung des Stammes, von dem dann 
vielleicht nur Einzelne, mit der Verſchmelzung in eine andere 
Nationalität, Rettung finden mögen. 

Nicht ganz fo gefährdet erfcheinen zwar, auf ben erfien 
Anblick, bie Fiſchervölker, deren Lebensweiſe größere gefellige 
Bereine zuläßt, und dag heimathliche Sebiet auf engere Grenzen, 
— anf eine beftimmte Küſtenſtrecke, die Ufer eines gewiſſen Fluß 
ſes — befchränft, und, bei der geringeren Unficherheit des Er; 
werbs in glinfligeren Lokalitäten, auch twohl neue Bildungsfeime 
zur Entwickelung gelangen läßt, um fo mehr, als wohlthätige Ans 
regung von Außen bei Strom; und Küſtenanwohnern leichter 
möglich if, als bei den in unendlichen, ungugänglichen Kons 
tinental= Einöden zerfireuten Jägern. Allein die Einförmigfeit 
des Daſeyns, welche dem Gefchäfte des Fiſchers unzertrenn⸗ 
licher anklebt, als dem Leben des ig mannigfaltigere Kämpfe 
und Gefahren verflochtenen Jägers, die männlichen Muth, 
feltene Beharrlichkeit, körperliche Gewandheit und Kraft, Sins 
nenſchärfe, Seelengleichmuth, Lift und Klugheit erwecken und 
bedingen, drückt dem erfieren dennoch einen gemeineren, thie⸗ 
tifcheren Stempel auf, während dem legteren, in Folge jener 
Eigenfchaften, oft eine gewiſſe wilde Größe nicht abgefpros 
chen werden kann. — 

Häufig find beide Ernährungsmeilen bei einem und dem⸗ 
felben Stamme mit einander vereinige. Dann, oder tvenn 
eine günftigere Natur, neben dem Ertrage der. Jagd, auch 
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zeitweiſe erheblicher. Fruchtſpenden gewährt, ober wenn bie er⸗ 
ſten Anfänge der Bodenkultur gemacht tworden find: bann 
mag auch vielleicht, mit der Erweiterung des geiftigen Ideen⸗ 
freifed, mit der Muße, welche die forgenlofere Exiſtenz dar⸗ 
bietet, der Keim der geiftigen Menfchennatur wieder felbftthätig 
gu treiben anfangen, und höhere Entwickelung verfprechen; dann 
bleibt nicht Jünger bie Hoffnung nothwendig ausgeichloffen, 
ein ſolches Volk werde ans fich ſelbſt die Kraft gewinnen, 
bie Seffeln der Naturnothwendigkeit abzuftreifen, und von der 
immer gleichen, in und durch fich unveränderlichen Daſeyns⸗ 
finfe des Jägers und Fiſchers zur Leiter ber Gefittung hin⸗ 
anzuklimmen. Aber leider bat die Gefchichte big jest noch _ 
kein folches Beiſpiel aufzuweiſen. 

Der weſtliche Kontinent und das Eleine Seftlland von 
Auftralien find die vorzüglichften Schaupläge, auf denen folche 
ſchwache Wanderftämme, in großer Zahl, auf weiten Räu⸗ 
men, ihre einfamen Streifereien feit Jahrhunderten unternom- 
men und unternehmen. Die Natur batte ihrem Haushalt 
nicht nur die Segnungen der Eered, fondern urfprünglich 
auch die Gefellfchaft jener nutzbaren, erft feit der Entdeckung 
theilweis dorthin verpflanzten Thiergefchlechter verfagt, welche 
das Daſeyn der Wanderfiäimme der alten Welt erleichtern. 
Sn Amerika iſt es ihnen nicht gelungen, den einheimifchen 
Stir und das Rennthier zu zähmen; das edle Pferd war 
ihnen, bei der Einführung, ein wunderſames dämonifches We: 
fen; nur der aliverbreitete Hund hat fi einigen Stämmen 
zugefellt, und Die Kameelziege (Rlama, Vicuũa), ein ſchwaches 
Analogon des cisatlantifchen Kameels, ift nur für die ohnes 
bin höher entwickelten Berohner der Anden, nicht, wie dag 
Dromebdar, für die weite Reiſe durch die ifolirenden, am Fuße 
jenes Erdrückens in unabfehbarer Unendlichkeit auggebreiteten 
Steppen gefchaffen worden. — Die Ureingeborenen bes auſtra⸗ 
liſchen Kontinents find aber noch heute ohne Hausthiere. 

Auf folche Weife waren und find diefe Wanderſtämme 
ganz allein auf ihre eigenen Kräfte beichränft worden; nur 
mit diefen führten fie den ungleichen. Kampf gegen bie 
übermächtigen Gewalten einer feindfeligen Natur. Wie mag 
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e6 Wunder nehmen, daß ˖ fie „unterlagen! — baß ihnen überall 
der Stempel ihres fiegreichen Beherrfchers aufgebrückt wurde, 
daß fie mit der heimathlichen Natur ihres Landes wie orga- 
nifch verwachſen erfcheinen, baß fie mit allen Trieben ber 
Seele, mit allen Hoffnungen und Wünfchen, mit allen Kräß 
ten unb Sertigkeiten einem beftimmten NatursTypus, die ſem 
Walde, diefer Steppe, biefer Küfte einverleibt wurden, 
unb die Fähigkeit verloren, fich einer anderen Phyſik, einem 
anderen Wechſel der Jahreszeiten, anderen Einflüffen, an» 
deren Lebensgewohnheiten zu fügen. — Ihre Daſeynsweiſe 
IE auf Unftätigkeit, auf unausgefeßte Wanderungen gegrün⸗ 
det; dieſe find ihr Lebendelement. Aber wie befchränft find 
"die Kreife, in bemen fie fich bewegen! Don ber Küſte zum 
Strome, aus dem Walde in die Steppe, vom Bieberteiche zum 
Weideplatze des Büffels: das find die Wanderungen, in denen 
fie fich, je nach dem Wechfel ber Jahreszeit, einförmig bins 
und herſchwingen. Über diefe engen Grenzen Eönnen fie nicht 
binaug; weiteren Wanderungen, welche andere Fertigkeiten, 
andere Gewohnheiten als die erlernten, angeerbten voraus⸗ 
fegen, find fie nicht gewachfen. Sie wurden daher dem heis 
mathlichen Boden wahrhaft einverleibt; fie find, wie Die 
Thiere, welche fie jagen, bie Leibeigenen der Natur, welcher 
fie fich mit allem ihrem Thun zu affimiliren gezwungen wur⸗ 
den. — Auch die fördernde Kraft, welche aus einem größe 
ren DBereine, aus der Bildung eines Eräftigen Gemeinweſens 
entfpringt, kam ihnen nicht zu Hülfe; fie wurde ausgeſchloſ⸗ 
fen, wie oben. angebeutet, durch bie hemmenden Fefleln der 
Lebensweife, in welche die Natur fie einzwängte. — Bei dies 
fen Wanderſtämmen, deren Erifteng von ber befchränfen Tüch⸗ 
tigkeit jedes Einzelnen abhängt, Fam auch nur der Begriff der 
Individualität zur Geltung, und die Idee einer höheren Eins 
beit, eines gemeinfamen, größeren Lebenskreifes, eines abge: 
ſchloſſen in und durch fich ſtarken Ganzen, mußte ihnen immer 
fremd bleiben. Über das enge, unmittelbarsnatüirliche Band der 
Familie oder des Stammes hinaus vermochte fie fich nicht 
zu geftalten. Diefes aber iſt mehr fondernd, als verbindend; 
e8 wird zugleich nur aus dem Inſtinkt geboren, der auch 


f 
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das Wild zur Rudelbildung treibt; in ihm allein iſt Feine Spur 
von Zreiheit, und man irrt fehr, wenn man darin allein 
den Fötus einer Höheren gefeligen Verbindung, den Keim des 
Staates zu erblicken meint. Denn two die Familienliebe dag 
höchfte Motiv des Gemeinweſens bildet, da übt fie mehr einen 
fcheidenden als einen verfnüpfenden Einfluß aus, da 
gerftört fie vielmehr jedes umfaffendere gefellige Daſeyn. — 


Wie nun diefe Affimilation mit der heimathlichen Nas 


fur, diefe Abgefchloffenheit in engen Kreifen und die daraus 
mit nothwendiger Konſequenz berzuleitende Stabilität des Da: 
ſeyns fich in mannigfaltigen Sarbentönen in dem Leben ber 
betreffenden Wölkerfchaften abfpiegelt: das fol Fünftig aus⸗ 
führlicher dargelegt werden; «8 genüge, bier die allgemeinen 
Geſetze angedeutet zu haben, nach welchen bie einzelnen Erſchei⸗ 
nungen fich geftalten mußten, die Urfachen, — welche überall 
darzulegen, die wefentlichfte Aufgabe der Erdkunde iſt. — 
8. 13. Das Hirtenleben — die Nomaden. 
Wendet man nun den Blick auf die Polar-Enden, die 
. Steppen und alle jene Lokale der alten Welt, welche, vers 
möge der Rauhheit und Dürftigfeit ihrer Natur, die Bewoh⸗ 
ser ebenfalls gang oder doch vorzugsweiſe auf animalifche 
Nahrungsmittel angewieſen haben: fo gewähren bie Lebens: 
verhältniffe der Menfchheit bier ein ähnliches zwar, doch we⸗ 
fentlich verfchiedenes Bild. Hier find es nicht einfame Jä⸗ 
ger, welche mit angfivoller Erwartung im beutegierigen Blicke, 
mit fpähendem Auge die Wildniß, unter Mühen und Entbeh> 
rungen, durchfchweifen, oder jene ftumpferen Sifcherfamilien, 
bie der von dem täglichen Bebürfniffe gebotene Erwerb im 
feichten Rindennachen auf dem Streme, in den Meeresbuch⸗ 
ten verfammelt, um bie Ode ihres heimathlichen Landes noch 
öbder zu laffen. Hier, — auf den grünen Steppen Aſiens und 
Sübdofl-Europa’s, auf ben Karroo's und Dafen Afrika's, — wei⸗ 
ben in dichten Gruppen zahlreiche Heerden gezähmter Thiere 
um leichte Hütten oder Zelte, die von Stämmen und Völ⸗ 
kerſchaften bewohnt werben, welche, Eraft diefer Bereicherung 
ihres Haushalts, die engften Schranken der Abhängigkeit von 
der Natur bereits Durchbrochen haben. Zwar fehlt auch ihnen 
noch 
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noch eine eigentliche feſte Heimath, da ſie nothwendig den 
Heerdben von Weideplatz zu Weideplatz zu folgen gezwungen 
find; — zwar ift auch ihr Daſeyn wefentlich an eine beftimmte 
Landes⸗Phyſik, an bie gedeihliche Eriftenz dieſes ober jenes 
Thieres geknüpft, welches alle ihre Bedürfniffe befriedigt; zwar 
iſt auch Damit eine enge Beſchränkung ber Ideen, der Ges 
wohnheiten, der Thätigkeit nothtvendig verbunden, — zwar läßt 
ſich ſogar behaupten, daß der neben der weidenden Heerde be⸗ 
haglich ruhende Hirt eine geringere Aufforderung zur Übung ſei⸗ 
ner Sähigkeiten fühlen muß, als der im Kampfe mit bem Thiere 
des Waldes, mit dem ZTobfeinde männlich erſtarkende Jä⸗ 
ger: — allein dennoch iſt jener unabhängiger und freier; feine 
Eriftenz iſt geficherter, nicht täglich immer von Neuem bes 
droht; — die Milch, das Fleifch, die Haut feiner Thiere fichert 
die Befriedigung ber täglichen Nothdurft an Nahrung und 
Kleidung. Der Begriff bes Eigenthums, der fich beim Jä⸗ 


ger und Fiſcher auf die rohen Geräthfchaften feined Gewer - 


bed, auf die erjagte Beute, auf den ungewiſſen Beſitz unbe 
fimmter, unbewachbarer Lofalitäten befchränft, ift bei dem 
Nomaden, durch die Zucht ber Heerden, erweitert, und damit 
der erfie Grund eines gefeßfuchenden und fchirmenden Ge⸗ 
fammtvereing gelegt worden. Die Lebensweiſe diefer meiden 
den oder nomadifirenden Wandervölfer geftattet zugleich 
bie Ausdehnung eines folchen Vereins auf eine größere Zahl 
von verwandten Familien und Stämmen, und damit fritt ung 
zuerſt, — wenngleich in feiner roheſten, unenttwickelteften Ge⸗ 
ſtalt, — ber Begriff eines nationalen Volksverbandes entgegen, 
der, — je nach feiner eigenen, durch die heimashlichen Landes⸗ 
eigenthlmlichkeiten bedingten Individualität, — entweder mehr 
ober minder im Stande iſt, geiflige Anregungen in fich zu erzeu⸗ 
gen, von Außen zu empfangen, fortzupflangen, fomit höhere Stus 
fen der GSefittung zu erflimmen — oder auf der urfprünglich 
gegebenen ftehen zu bleiben, immer aber eine weitere Ausbil 
dung, eine größere Mannigfaltigfeit ber gefellichaftlichen Der» 
höltniffe vorausſetzt, als in dem einfachen Daſeyn der jagen 


den, fiichenden Wanderſtämme zu finden if. Wenn bei die 
v. Roon Erdkunde. 9 
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fen das Geſetz noch in ber engen Grenze einer häuslichen, 
einer Familien⸗Anordnung bleiben. Fann und bie natürliche 
Autorität des Hausvaters oder Familimälteften zur Schlich- 
tung etwaniger Zwiſtigkeiten binreicht, die bei ben einfaches 
ren Eigenthumsverhältnifien ohnehin nicht häufig ſeyn kön⸗ 
nen; — wenn ber Tegtere nicht nur ber natürliche Gefeßgeber 
und Schiedsrichter, fondern, bei den Kämpfen um fireitige 


Jagd» und Fiſchereibezirke, auch der natürliche Anführer ſeyn 


muß, ber fein. Anfehn nur etwa zeitweife, bei zufälliger 
Vereinigung mehrerer Stämme gegen gemeinfchaftliche Feinde, 
dem Dberbefehle eines gemeinfam erwählten Kriegsoberften 
imiterordnet: fo ermwächl’t bei einem Nomadenvolfe leicht bie 
Möglichkeit, die Schranken einer rein patriarchalifchen Vers 
bindung zu überfchreiten, wenngleich die Formen einer folchen, 
als der urfprünglichen, trabitionel erhalten werben mögen. 
Der erweiterte Kreis bes Beſitzes erheifcht beftimmte, 
feftftehende Sagungen, bie, von den Vätern auf die Söhne, 
von Mund zu Munde fortgepflanzt, durch dieſe Fortpflanzung, 
durch ihr Alter felbft einen Anſtrich von Unverleglichkeit und 
Heiligkeit erhalten, der den Frevler verfehmt und mit ber 
Rache des Geſammtweſens bedroht. Die durch die behag⸗ 
lichere, gegen den töbtlichen Einfluß der Naturgewalten ges 
fichertere, nicht im täglichen blutigen Kampfe bedrohte Exiſtenz 
des Nomaden erzeugt bald zugleich eine natürliche Vergrö- 
Berung ber Familie und des urfprünglichen Stammverbandes, 
und bie Autorität, felbft Die Perſon des Stammaälteften 
muß, — bei dem immer weiteren Auseinandergehen der Fäden 
des Samilienbandes, — dem ganz gemäß, allmäplig zweifelhaft 
und ztveifelhafter werden. Bald fcheint es Daher natürlicher, 
Demjenigen die Würde des Oberhauptes einzuräumen, der, 


— vermöge feiner durch Tapferkeit, Klugheit oder auch durch 


größeren Beſitzſtand über die Menge gehobenen Perſonlichkeit, 


— auch die Macht hat, dieſer Würde und der mit dieſer ver⸗ 


knüpften ſchiedsrichterlichen Rechtspflege Geltung und Nach⸗ 
druck zu verſchaffen, wiewohl die, unter allen Völkern der 
Erde, neben der materiellen, noch eine gewiſſe myſtiſche Ge⸗ 
walt verleihende Tradition auch dann noch die unmittelbare 


‘ 
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Abflammung von einem der Erzuäter des Volkes nachzuwei⸗ 
fen bemüht feyn mag. — — 

Auf folche Weife entfichen bei ben nomabifchen Stäm⸗ 
men die erfien Anfänge eines geregelten, geſetzmäßigen Zu- 
ſtandes. Es iſt indeß aus ihrer Lebensweiſe ſelbſt, fo mie 
aus der lokalen Natur ihrer Heimathländer leicht abzuleiten, 
daß die Fortentwickelung, daß ber Übergang aus dem jugend: 
lich⸗ unreifen Naturleben des Hirten in das geordnetere, männ- 
lichereife Daſeyn und Wirken eines zum Bewußtſeyn feiner 
höheren geifligen Natur erachten Volkes an der unftäten, 
beimathlofen Lebensmeife, an ber Weite feiner vaterländifchen 
Räume, an ber Sorglofigfeit feiner Eriftenz in begünftigten, 
an der Außerlichen Bebrängnig in ungünftigen Lokalen, be 
deutende, ja unüberfteigliche Schwierigkeiten finden muß, 
wenn nicht andere, biftorifche Elemente fördernd hinzutre⸗ 
tm. Zwar gibt dag Beifammenleben in größeren Gemein: 
(haften, die mit dem Hirtenleben in begünftigten Lokalen ver: 
nüpfte Muße, Sorgenfreiheit und Sicherheit des Daſeyns 
Gelegenheit zu mannigfaltigerer gegenfeitiger Anregung, zur 
freieren Naturbetrachtung, zur Erhebung bes Geiſtes über die 
niedere Sphäre der thierifchen Exiſtenz und des alltäglichen Be 
dürfniffes: aber der Ideenaustauſch verfchiedener, auf derſel⸗ 
ben niederen Entwickelungsftufe ſtehender Individualitäten ver- 
mag die Schranken des nationellen Seyns nicht zu über 
fpringen, die Muße führt daher auch nur zu träger Behag- 
lichkeit, und die Naturbetrachtung kann, bei der Einförmig- 
keit der heimiſchen Landesnatur, nur eine Earge Beiftener flir 
geiſtige Bereicherung gewähren; — der ſtete Wechfel des Aufents 
halts zerſtreut, aber belehrt nicht; — die Weite gleich geftal- 
tetee Räume und die daraus erwachſende Verkehrsweiſe mit 


anderen, aber nothivendig ganz ähnlich Iebenden und denken 


den, Volksſtämmen erfchtwert wahrhaft befruchtende Friktio⸗ 

nen und, auf einer anderen Seite, bie Ausbildung und fefte 

Organifation der gefellfchaftlichen Zuftände, indem fie dem 

Einzelnen geftattet, ohne eine feiner Gewohnheiten und Be 

dürfniffe aufzuopfern, nach Willkühr von einem biefer loſen 
| | —9* 
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Verbände zum andern zu ſchweifen, wenn Unzufriedenheit 
oder Verbrechen ihn dazu treiben. — 

Auf folche Weife ift der Hirt, wie der Jäger und Fifcher, 
in diefem feinem urfprünglichen Zuftande ebenfalls ftabil; — die 
Entwickelungsſtufe ſeines Daſeyns ift ebenfalls feſt an die Na⸗ 
tur gekettet; — ſeine Lebensweiſe iſt ebenfalls ohne hiſtoriſchen 
Inhalt. Allein jene Stabilität iſt überwindlich, jene Naturfeſ⸗ 
ſeln find zu löſen; — der Nomade vermag, wie die Geſchichte 
beweiſet, aus fich felbft die Kraft zu entwickeln, welche ein bi- 
ftorifches Daſeyn verleiht; — feine Lebensweiſe hat nicht immer 
die dazu erforderlichen Keime erftickt; — feine Natur: Unterthäs 
nigkeit if mittelbarer. Und wenn das in Mitten der Eräftige- 
ven, zahlreicheren nomadifchen Naturvölker auffeimende, in 
einzelnen helleren Individualitäten bis zum deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyn gediehene Gefühl materieller überlegenheit über erſchlaffte 
und ſchwächere, wenngleich civiliſirtere Nachbarn anfänglich 
nur zu Raub und Plünderung lockt, und der friedliche Hirt in 
räuberiſchen kurzen Kriegszügen allmählig mehr und mehr er⸗ 
ſtarkt: ſo ſpornt ihn endlich das überſtrömende, allen Einzelnen 
deutlich werdende Gefühl der Macht zu allgemeinen Wanderun⸗ 
gen, zu großen Völkerzügen, die zu befruchtenden Reibungen, 
und jedenfalls zu einer höheren Kulturſtufe führen, die ohne⸗ 
. bin (on allein durch die Auswanderung, die Vertaufchung 
der beengenden Natur der Urfige mit einer neuen, glücklicher 
organifirten, fördernderen Heimath erzielt werden mag. — 

Die nomadifchen Völkerſchaften haben daher, wo 

nicht, — wie 5.3. bei ben bebrängten polarifchen Stämmen, 
— Klima und Lokale e8 für immer verbieten, die Fähigkeit zu 
biftorifcher Bedeutung entwickelt, welche den fibrigen 
Wanderſtämmen fehlt, welche diefe, als ſolche, auch niemals 
getvinnen Eonnten, weil ihre Lebensweiſe bie Entftehung grö- 
Berer Gemeinweſen nicht zuließ, und überhaupt die Unabhän⸗ 
gigfeit des Daſeyns nicht gewährte, welche allein das Ger 
fühl der Kraft weckt und daffelbe, in ben Einzelnen wie in 
ganzen Nationen, bis zu ſelbſtſtändigem hiftoriichem Handeln 
fieigert, worauf fie in den Kreis der Gefchichte und der Kul⸗ 
fur eintreten, ohne ſelbſt zu willen, wie es geſchah. 
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Aber auch bei dieſer Erfcheinung blirfen wir nicht vers 
geſſen, daß es nicht bloß die Lebensweiſe und das die Ieg- 
tere bedingende Vorhandenfeyn oder Fehlen von zähmbaren 
Thiergefchlechteen, nicht Die reichere ober ärmlichere Ausſtat⸗ 
tung der verfchiedenen Erdräume allein ift, welche bie ver 
fhiedenen Loofe der Völker vertheilte, welche bie einen zu 
ewiger Knechtfchaft verdammte und ben anderen die Mittel 
‚jur Einreifung in die große Bildungsfette der Nationen ge: 
währte. Hier fpricht vielmehr noch ein anderes unbeſtimm⸗ 
bares Etwas unverkennbar mit, welches wir oben als „urs 
Iprüngliche Naturanlage der Völker! bezeichneten. Die Zäh⸗ 
mung und Zähmbarkeit der Thiere ift felbft noch ein dunkles 
Geheimniß. Ob das amerikanifche Rennthier, der amerifa: 
niſche Stier 5.3. unsähmbarer find, als die entfprechenden 
Geſchlechter der alten Welt, Darüber fehlen bisher noch ge 
nügende Beobachtungen. Aber felbft wenn fich dies heraus; 
fiellen follte, fo bleibt nichts deſto meniger ber erfte Zäh⸗ 
mungsverfuch ein merkwürdiges Ereignig, welches auf eine 
uranfängliche Befreundung des Menfchen mit ber Thierwelt 
auf dem alten Kontinente hindeutet, bie auf dem wahrſchein⸗ 
lich fpäter bewölferten neuen nicht mehr flattfand, — welches 
aber zugleich darthut, daß, wenn einige Stämme urfprünglich 
dieponirt waren, freundlich und gefellig mit den Thieren zu 
verkehren, andere dagegen geneigt ſeyn mochten, auf grauſa⸗ 
mere blutige Weiſe ihr Herrenrecht fiber fie auszuüben, — nicht 
fie zu zähmen und dienſtbar zu machen, fondern fie zu ver⸗ 
folgen und zu tödten. 

Freilich muß der Anfang biefer Divergenz nationeller 
Richtungen in einer Urs Periode gefucht werden, in twelche wir 
allerdings nur durch dag trügerifche Teleskop der Hypotheſe 
zu fchauen vermögen; indeß die Thatfachen liegen vor, und 
das Beftreben, fie zu erklären, ift natürlid. — 

8. 14. Webergang vom Wanderleben zur Anfiedelung. 

Ungeachtet der erwähnten Bevorzugung ber nomadifchen 
Bölkerichaften bewegen fie fich, als folche, boch ebenfo wie 
die Wanderfiämme der Jäger und Zifcher, in einer durchaus - 
einfeitigen Richtung, in einer engen Bahn mit feſt gefchlofs 
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fenen Schranken, in einem in fich zurückkehrenden Kreislaufe 
des Lebens und Wirkens, innerhalb deffen die Keime höherer 
Enttwichelung nur durch Anfamung von Außen Wurzel faflen 
können, — und wenngleich. e8 einigen, ben von der göttlichen 
Weltordnung begünftigten, umter ihnen gelungen ift, jene en⸗ 
gen Schranken aus eigener Kraft zu durchbrechen und damit 

in andere, höhere Lebens- und Entwickelungskreiſe einzugehen, 
ſo irren doch andere ſeit Jahrtauſenden in immer gleicher bes 


„fchränkter Bahn Über einen Boden, der fie dürftig nährt, ohne . 


ihnen die Segnungen eines höheren, menfchlicheren Daſeyns 
su getvähren. Es iſt bereits oben darauf hingebeutet worden, 
daß jene Bevorzugung vor den übrigen Wanderflämmen, 
diefe Möglichkeit einer höheren Fortentwickelung zunächſt 
durch die Erifteng der Hausthiere und die daran gefnüpften 
Folgen bedingt wurde. Die gelungene Zähmung biefer Ge⸗ 
fchlechter trug, ale der erfte fiegreiche Kampf des Men: 
(chen mit der Natur, wie jeder Sieg, den Keim zu neuen 
Siegen in fich, und in der That laſſen fi) Daran, an dieſe 
erfte Bereicherung ber menfchlichen Haushaltung, alle weis 
teren Fortfchritte der Bildung und Entwicklung der Menfch 
beit anknüpfen. Nachdem fie einmal ihr Herrenrecht auss 
geübt, gelangte fie zum Bewußtſeyn des ihr Gebührenden; 
e8 war damit bethätigt, der Menfch folle nicht, gleich ben 
Thieren, ein MitEnecht der Schöpfung, ein Feind unter 
Feinden, der verfolgte Verfolger der Mitgefchöpfe, er follte ihr 
Herr feyn, und in dem belohnenden, belebenden, befruchten- 
den Kampfe mit der heimathlichen, belebten, befruchteten Erde, 
in ber daran gefnüpften lebendigen Regung und Betvegung 
alfer feiner Kräfte die Beftimmung feines irdifchen Dafeyns 
finden und erfüllen. — 

In welcher Weife mochte aber der nächfte naturgemäße 
Hortfchritt dieſem Ziele zuführen? — 

Dem Jager wie dem Nomaden glücklicherer Zonen konnte 


auf feinen Wanderungen, in dem freien Naturleben bie gele⸗ 


gentliche Bemerkung nicht entgehen, wie die reife Srucht bem 
Baume, wie der Samen dem Halme entfiel, und wie dann 
dem Boden neue Zruchtbäume, neue Samenhalme entfeimten, 


— 
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bie den Thieren feiner Wildnig, die ihm felbft Speiſe gaben, 


und fo die Schwere feiner Nahrungsforge verringerten. Der 


Fingerzeig war zu deutlich, um verloren zu gehen; er mußte, 
namentlich dem bedrängteren Jäger, den Weg bezeichnen, auf 
welchem er aus der bisherigen unficheren, täglich durch Feinde 
und Entbehrungen aller Art bedrohten Exiſtenz in ein freieres 
Daſeyn gelangen Fönne. — Wie gefchah es nun, daß Die leicht 
begreifliche Lehre dennoch nicht überall befolgt wurde? — Daß 
man fie verftand, beweiſen bie Anfänge der Boden: Kultur, 


die fich in günfligen Lokalen faft bei allen Wanderſtämmen 


finden. Allein mehrentheils blieben und bleiben es Anfänge, 
welche, als folche, auch nur einen unbedeutenden Einflug auf 


bie Entwickelung und Geflaltung des menfchlichen Dafeyns 


auszuüben vermochten. 

Eben fo menig Fonnte die Boden-Kultur in jenen 
glücklichen Gegenden der Erde, in den Tropenländern, einen 
geftaltenden Einfluß geiwinnen, wo die Natur nur Teifer 
Nachhülfen bedarf, um fich menfchlichen Zwecken zu fügen, 
two ber Boden fat überall dem Gedeihen der Vegetation 
im Allgemeinen, wie der Nahrungspflangen ins Befondere 
günftig ift, wo der Himmel, wo bie Erbe die Arbeit in 
eine leichte Befchäftigung verwandelt, und meift auf Säen 
und Erndten befchränft. Hier mochte es leicht gefchehen, — 
namentlich da, wo einer dünnen Bevölkerung die Sorge um 
Nahrung fremd blieb, wo daher auch Jeder ſäen und ernd- 
ten mochte, wann und wo es ihm beliebte, ohne ben Bodenge⸗ 
noffen zu beeinträchtigen, — daß bie Boden- Kultur in gelegent: 
lichen, allein durch die Menſchenhand bewerkſtelligten Der 
ſuchen zur Ausführung Fam und felbft mitunter zur allge 
meinen Manßregel erhoben wurde, ohne daß fie jedoch, — tie 
4. B. in einzelnen Gegenden ber großen fübamerifanifchen Ebe⸗ 
nen, wie im tropifchen Afrika, — auf die Entwickelung des 
Menfchen einen weſeutlichen Einfluß auszuüben vermochte. In 
folchen Lokalen, wo das Daſeyn der menfchlichen Bevölke⸗ 


rung obnebin von der Natur in befonderen Schuß genom⸗ 


men und weder an die Exiſtenz gesähmter Thiere noch an 
die Ergibigfeit des Jagbreviers und der Bifcherei geknüpft 
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worden ift, vermochte auch erft bie zu den freiwillig gebo⸗ 
tenen Naturgaben unverhältnigmäßig angetwachfene Zahl der 
Bewohner eine Fünftliche, mühenolle und geregelte Art des 
Landbaues hervorsurufen, wie im chinefifchen und hinduſta⸗ 
nifchen Zieflande und einigen anderen Gegenden. Bis das 
bin blieb Die Boden: Kultur eine gelegentliche, leichte Neben; 
befchäftigung, und hatte Feine größere Bebeutung, als bie 
eben fo gelegentlich unternommenen Jagdzüge, ale die bie 
und da betriebene Zucht der Heerden. — In biefem Zwi⸗ 
fchenzuftande, wo der Menfch Jäger, Hirt und Ackerbauer 
zugleich, doch Feind ausfchlieglich und vorzugsmeife ift, — wo 
die freiwilligen Spenden einer reichen Natur für feine Bes 
dürfniſſe größtentheild hinreichen, finden wir ihn Daher auch 
meift auf einer fehr untergeordneten Bildungsflufe. Denn 
die Natur hat ihn bes Kampfes mit ihr faft überhoben, uud 
wenn wir ihn dennoch nicht überall in derfelben Eindifchen 
Unmündigkeit antreffen, welche jenen in vermeintlich paradie⸗ 
fifchem Zuftande lebenden Inſulanern eigen tft, fo bat er es 
ber größeren Nafurbereicherung feiner Helmath, ihrer mans 
nigfaltigeren Thierwelt, aus welcher ihm Sreunde und Seinde 
entgegentreten, noch mehr aber Der geringeren Abgefchloflens 
beit feines Landes und der daraus berborgehenden mannigs 
faltigen Reibung und Berührung an und mit anderen menfch- 
lichen Individualitäten zu danken, — desjenigen Einfluffes 
nicht zu erwähnen, der aus der urfprünglichen Verfchiebenheit 
der Naturanlage, hier wie liberal, abzuleiten feyn dürfte. — 
Gang anders geftaltet fich indeß dieſes Verhältniß unter 
rauberen, minder gefegneten Himmelsftrichen. Hier kommen 


wir zunächft wieder auf bie Eingangs aufgeworfene Frage - 


zurũck: „Wie gefchah ed, daß hier, wo das Bebürfniß dazu 
auffordert, 10 bie Noth dazu drängt, dennoch die Anweifung, 
welche die Natur felbit ertheilt, wohl verftanden, aber fo 
wenig befolgt wurde, daß die Verfuche und Anfänge, welche 
ber Menfch in der Beftelung des Bodens machte, häufig 
eben nur Verfuche und Anfänge blieben, und darum aud) 
nur einen faſt unmerklichen Einfluß auf die Geftaltung und 
Entwicelung feiner Eriftenz ausjnüben vermochten?! — 


\ 
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In der Sphäre des frein Naturlebens hat der Menfch 
son Haufe aus die Neigung zur Stabilität; der &eift ge 
wöhnt ſich an einen gewiſſen engen Kreis der Vorſtellungen 
und Thätigkeiten, und über dieſen geht er nur ungern bin- 
aus. ES findet fich die Trägheit mit dem Beblirfniffe ab, 
und man läßt es fi) an einfacher Behaglichkeit genügen, an 
dem Senuſſe, dem Reize, den ein mit Gefahren umringte® 
Dafenn, Übung ber Kräfte, Geſundheit und unabhängige Ruhe 
gewähren, mag felbft Die Sefahr oft verberblich, Kraft und 
Geſundheit unzureichend, Ruhe und Behagen dft zu fchmal 
befunden werden. — Allein damit iſt die Erfcheinung nicht 
vollſtãndig erflärt. Wäre es, fo würden alle Nationen in 
jener Sphäre bis auf diefe Stunde ihr Genüge finden, und 
es wolirde nur etwa in den am Dichteften bewohnten fropis 
ſchen Gegenden Ackerbauer, in den übrigen, fo tie in ben 
minder begünftigten Ländern nur müßige Naturkinder, Jäger, 
Sifcher und Hirten geben. Daß aber, neben unb unter bie 
fen, namentlich in den gemäßigten Gegenden der Erde, der 
Landbauer feine feſte Hütte errichtet Hat, muß vornehmlich der 
Exiſtenz oder Nicht: Erifteng ber Hausthiere und namentlich 
gewiſſer Hausthiere zugefchrieben werben. Der Menfch, 
allein mit feiner ſchwachen Kraft, erlag unter rauheren Him⸗ 
melsſtrichen, auf einer bürftigen Erbe ben oft vergeblichen, 
häufig unbelohnten Anftrengungen, welche bier mit ber Be 
reitung des Bodens, der Ausfaat, der Erndte verbunden ſeyn 
mußten. — Der Eriegerifche Jäger mochte fich daher nicht 
entfchließen, mit feinen eigenen Händen den Boden zu gra- 
ben, und wies, da ihm die Hlilfe des gefelligen Thieres fehlte, 
das undankbare, unfichere, das, wie er meinte, ben Mann ent 
würdigende Gewerbe, da, wo bie Anfänge deffelben überhaupt 
möglich waren, den Weibern zu, und würdigte diefe lieber zu 
Hausthieren herab, als daß er fich feiner Zrägheit oder den 
ihm wichtiger und nützlicher fcheinenden, die männliche 
. Kraft in Anfpruch nehmenden Gefchößet entzogen hätte. — 
Der Fiſcher, der Hirt, die beide, vermöge ihrer Lebensweiſe, 
minder an angefirengte Körperliche Thätigkeit gewöhnt find, 
hatten ben natürlichen Abfchen vor einer folchen zu befiegen; 
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der Strand, die Heerbe nährten fie ohnehin, und zwar auf 
eine behaglichere Weile. — Der Fifcher iſt, vermöge feiner 
Lebensweiſe, mehr auf ein anderes Element, als auf den Bo» 
ben, auf dem er nur Ruhe, nur Schug und Zuflucht vor 
den bedrohlichen Erfcheinungen des Gewäſſers fucht, ange 
tiefen; mit feinem Gewerbe fcheint die Boden: Kultur am 
unvereinbarften zu ſeyn. Der auf die Thätigkeit feiner eiges 
nen Hand befchränkte Jäger ſieht mit diefer nur die Form 
feiner Mühfale verändert, bie nieberbrückende Laſt der täglis 
chen Sorge für den Leib behält ihre alte Schwere, ja dieſe 
vergrößert ſich fogar in feinen Augen. Und fo lange feiner 
Haushaltung die ſegenreiche Mitgift fehlt, welche dem Nos 
maden geworben ift, darf er nicht Hoffen, fein Haupt freier 
aufjurichten. Den Hirten, endlich, trennt, in nicht ganz uns 
günftigen Lofalen, nur Ein Eleiner, leichter Schritt von der 
Lebensweiſe des Landbauers; gleichtuohl mag er in feiner bes 
baglichen Erifteng wenig Aufforderung finden, ihn gu thun. — 

Entnimmt man aus diefer Betrachtung, daß die Entfie 
hung de Ackerbaues im Großen, wenigſtens in gemäßigten 
und rauberen Zonen, wo Boden und Klima der MWegetation 
nur in befchränfter Weile, nur periodifch zu Hülfe kommen, 
nothwendig an die Eriftenz gewiſſer Hausthiere geknüpft wer 
den muß: fo erfcheint es begreiflich, wie ungeheure Länder 
räume und faft ein ganzer Kontinente nur jagenden und 
fifhenden Wanderftämmen als Erbtheil zugefallen find. Er 
wägt man, daß der Nomade, felbft in günftigen, in gemäßig⸗ 
ten Klimaten, zwar nicht durch ein äußeres, wohl aber durch 
ein innerliches Hemmniß abgehalten wurbe und wird, Die 
Sphäre feines ungebundenen Naturlebens zu verlaffen: fo if 
ebenfalls erflärlich, mie bort, wo ber Ackerbau, in Folge ber 
Iofalen Befchaffenheit des Bodens, nur eine geringe Ausbeute 
verfpricht und einen verhältnigmäßig bedeutenden Kraftaufe 
wand erheifcht, wie in ben maflerarmen Steppenflächen des 
alten und auch, feit einigen Jahrhunderten, des neuen Kons 


tinents nur zahlreiche Horden und Schwärme von Hirten ' 


völfern unabfchbar weite Landräume fpärlich bevölfern, und 
gum Theil feit Jahrtaufenden ihrer Lebensweiſe treu bleiben 
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mochten. — Zugleich dämmert aus der vorangefichten Be 
leuchtung das Verſtänduiß auf, wie die höhere Entwicklung 
der Menfchbeit, — welche, wie gleich zu erörtern, mit ber Bo⸗ 
dm Kultur in den engften Wechfelbegiehungen fteht, — urfprlings 
ich nur auf der öſtlichen Erbhalbe, und zwar bier nur in 
einigen ber gefegneteren Tropengegenden, fo wie in den güns 
fig ausgeftatteten Ländern des gemäßigten Himmelsftriches, 
wurzeln und wachſen, Blüthe und Frucht dringen Eonnte, 
ienngleich die vollftändige Auffaffung dieſer Erfcheinung -mur 
erſt aus «einer fpäter folgenden Betrachtung erhellen dürfte. — 

Wo und wie nun hier zuerſt ber Ackerbau entfkanden, 
welcher Menfch, welches Volk zuerft ben flarken Nacken 
des Stiers, die vafche Kraft des Pferdes dem Joche bequemt, . 
died würde, wenn es auch zu ermitteln wäre, außer dem Kreife 
dieſer Erörterungen liegen. Hier genligt das außer Zweifel 
geſtellte Faktum, daß in den glücklicheren Gegenden von Aften 
chenſowohl bie Urheimath faft aller Hausthiere, ald zugleich 
der Urfig ber. Höheren menfchlichen Kultur gefucht werben 
muß. Für unferen Zweck reicht es bin, nunmehr den Eins 
fluß zu zeigen, welchen ber Ackerbau auf bie Entwicklung 
und Beredlung des MenfchengefchlechtS ausgeübt bat, und 
ausüben mußte. — 

8.15. Feſie Anfiedelungen — die Kulturvolker. 

Sobald der Ackerbau die Hauptnahrungsquelle, bie Haupt⸗ 
beihäftigung des Menfchen wurde, mußte auch das unflätte 
Schweifen und Wandern ein Ende nehmen; es mußten fefte 
Anſiedelungen entſtehen; — Dies liegt in der Natur der Sache. 
Das durch menfchlichen Fleiß bereitete und befäcte Feld mußte 
überwacht, vor Verwüſtungen durch wilde Thiere, vor Bes 
tanbungen durch feindliche Menfchen geſchützt werden. Neben 
demfelben ftieg daher ein feſtes Haus empor, welches eine 
größere Behaglichkeit, eine ficherere Zufluchtsftätte gegen die 
Unbilden des Klima's darbot, als das leichte Gezelt des Hirs 
tm und Die ſchwache Laub» ober Erbhltte des Jägers. — 
Rit dem Keimen und Sproſſen des ber heimathlichen Erbe 
vertrauten Samenkorns -entfeimte nun zugleich die Hoff 
nung auf eine freiere, unbebrängtere Exiſtenz, erwuchs bie 
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halb dankbare, Halb eigennüßige Liebe zu dem nährenden hei 
mifchen Boden, und der große, für die Vergeifligung der 
Menfchheit entfcheidende Schritt war gefchehen. — Zwar ift 
ber Ackerbau an fich ebenfalls ein Kampf mit der Natur, aber 
dieſer Kampf ift weſentlich anderer Art, als der, den ber Jä⸗ 
ger, Fiſcher und Hirt gu führen haben. Denn der Nomade 
läge Die Natur nur eben getvähren, und feine Thätigkeit bes 
sieht fich allein anf die Sorge für das Gedeihen und Ver 
mehren feiner Heerden; der Fischer und Jäger zerſtört und 
vernichtet, im Kampfe für bag eigene, fortwährend frems 
bes Leben; ber Landbauer dagegen wirkt ſchöpferiſch auf 
ben heimathlichen Boden, indem er Leben aus ber todten 
Scholle hervorruft. — Mag nun gleich bie Beftellung des 
Bodens in ihrer, anfänglich mindefteng, mechanifchen Eins 
förmigfeit, an fich nur eine geringe Zahl neuer Geiftedfuns 
Een erwecken: dadurch, daß damit eine auf Sicherheit des 
Daſeyns berubende fefte Bafid für das Leben gewonnen 
wird, ift zugleich der Grund eines gang neuen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes der Menfchheit, dee Sefittung und der Kuls 
tur gelegt, und es fcheint Daher auch nur natürlich anzuneh⸗ 
men, daß diefe letztere felbft ihren Namen vom Landbaue ent 
lehnt babe. — 

Mit dem Ackerbaue, als Hauptbefchäftigung, wird der 
Menſch, durch feine Intereſſen, feine Hoffnungen und Sor⸗ 
gen, an eine beftimmte Ortlichkeit gebunden, und zwar auf . 
. eine andere, freiere und doch zugleich beftimmtere Weife, als 
der Jäger, als der Hirt und Fifher. Denn bie Ratur gibt 
dem Jäger den weiten Wald, dem Zifcher das weite Meer, 
dem Nomaden die weite Steppe: ber Ackerbau feflelt fie an 
ein enges Haus, an ein befchränftes Geld. Zugleich 
aber gibt fie dem Walde, der Küfte, der Steppe den Jäger, 
den Fiſcher, den Hirten gang zu eigen, mit allen ihren Sins 
nen, Fähigkeiten und Kräften; fie -fcheinen weſentlich für 
biefe Raturgebilde und LebenssSphären erfchaffen zu feyn. 
Der Ackerbauer, welcher fich die feinige vielmehr felbft er- 
ſchaffen muß, entlehnt nur die Mittel dazu von der miders 
firebenden Natur, und erfcheint, diefe meifternd, nicht wie 
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jene, als die Staffage, fonbern ale der Herr ded Bodens, 
den er willführlich gu feinen Zwecken nöthigt, während jene fich 
überall der Wilfführ der Natur zu flgen gezwungen find. — 
Der Menfch geht nun mit diefer freiwilligen und plan- 
vollem Beſchränkung aus dem troftlofen, an fich unabänder⸗ 
Ihen Zuftande müßten Schweifens in Das georduetere Das 
feon einer eigenen Häuglichkeit über. Er hat eine Dei: 
math gewonnen, und kommt nun im eigenen Haufe, am 
genen Heerde zur Befinnung, zum Nachdenken, zum Elaren 
Bewußtſeyn feiner felbft und feiner Beftimmung, fo mie ber 
Rann aus der träumerifchen Jünglings⸗Exiſtenz erwacht, 
und zur helleren Einficht feiner Lebensverhältniſſe gelangt, 
wenn ihm, nach den Stürmen und Kämpfen ber Jugend, 
bie frieblichen Hausgötter endlich ihr mit dem Zauber der 
Adnung gefchmücktes Heiligchum aufthun. — Mit dieſem 
Schritte ift der Anfang der Reihe aller höheren menfchlichen 
Enttsichelungen und Verhältniſſe begründel. Nun kann fich, 
in glücklicheren Lokalen, auf einem dankbaren Boden, Feld 
an Feld, Wohnung an Wohnung reiben; — nun mag Familie 
neben Familie, ein Stamm am andern wohnen und fiebeln, 
ohne Sorge, daß bag Dafeyn des Nachbars das eigene ver⸗ 
füimmere und gefährde; nun hört die iſolirende Spaltung 
und Aberfpaltung der gefellfchaftlichen Verbände auf, Die ſich, 
in dem Zuftande bes Schweifens und Nomadifirend, aus ber 
Vermehrung ber Familie, des Stammes, aus der nur einfei 
tigen Benußung ber heimathlichen Gegend naturnothwendig 
ergibt; — Die Nationen Eönnen nun ungehemmt fich vermehren, 
und es iſt einleuchtend, daß mit biefem ihrem körperlichen 
Wahsthum auch bie Intenfität ihrer geiftigen Kraft zuneh⸗ 
men muß. Die zufammengehörigen Zweige Eine Stammes 
mögen nun mit und neben einander in unmittelbarer, bes 
fruchtender Berührung bleiben und Ichen, und nun zuerſt 
fan ein geiſtig viel ſeitig bewegtes und bewegendes Volks⸗ 
leben, kann die Ausbildung nationeller Individualität begin⸗ 
nen, welche alle die verſchiedenen, von den Einzelnen ausge⸗ 
henden, bis dahin auseinanderfahrenden Lichtſtrahlen menſch⸗ 
licher Geiſtesthätigkeit in ihrem Spiegel auffängt, in Einen 


142 Abſchn. 9. Von d. geifig. Entwickel. d. Vrenfchh. durch äuf. Einflüge. 


gemeinfchaftlichen Brennpunkt verfammelt, und wit hellerem 
Glanze wohlthätig auf jeden Einzelnen zurückipiegelt. Und 
während auf dieſe Weile Volk neben Volk fefte Anfiebelun- 
gen getwinnt, während fich gleichzeitig in jebem einzelnen eine 
- eigenthümliche, feiner Heimath, feinen Traditionen, feinen ge 
fehichtlichen Kämpfen entfprechende Geiftegrichtung ausprägt, 
kann, auf ähnliche Art, aus den in ein gemeinfames Strab- 
fen: Eentrum refleftirten geifligen Brennpunkten ber verfchie 
denen Nationals Individualitäten, endlich das heile Sonnen- 
bild menfchlicher Eivilifation entfiehen, welches in lichtver- 
breitendem Gange zulegt alle Nationen der Erbe in feinen 
hellen und helleren Lichtkreis ziehen ſoll, indem es gleichzeitig 
aus den neu entzündeten Funken neuen Lichtſtoff einſaugt und 
leuchtender wiederſtrahlt. 

Zwar bewirkt der Ackerbau, die Anſiedelung an ſich 
freilich nicht unmittelbar die Vervollkommnung und Vers 
eblung bed Menfchengefchlechts; zwar fehlen auch den wan⸗ 
bernden Nationen der Erde die Empfindungen wahrer 
Menfchlichkeit nicht; zwar liegen in ihnen nicht minder die 
Keime alles Großen und Edlen, die auch, je nach ber Lebens⸗ 
und Landesart, den heimathlichen und nationellen Trabitios 
nen und Eigenthüimlichkeiten ausgebildet werden: allein überall 
find es mehr Keime und Anlagen, ale freie Entwickelungen, 
denn überall mußten dieſe durch die Beichränftheit des Da- 
feyns, durch die Übermacht ber Natur und das durch beide 
bedingte ftabile, faſt thierifche Verharren in einem befchränfs 
ten Naturzuftande gehemmt werden. Im Ackerbaue liegt die 
- Entfremdung von der natürlichen, tbierifchen Exiſtenz, liegt 
der Keim einer höheren Geftaltung des Dafeyng; mit der 
feften Anfiedelung dämmert die hellere, unbefangenere Nas 
twranfchauung, ſprießt die Unabhängigkeit von einfeitigen 2es 
bensbedingungen anf, und die vermehrte und vermannigfal- 
tigte Friktion und gegenfeitige Befruchtung einer größeren 
Zahl menfchlicher Individualitäten, — die durch gleiche, nicht 
fich feindlich kreuzende, ſondern friedlich neben einander herges 
hende Intereſſen eng an einander gebunden find, — muß noth⸗ 
wendig dem Fortwachſen jener Unabhängigkeit förderlich ſeyn, — 
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wogegen bie Wanderflämme mehr mit ber Natur und ben Thiere 
in Wechfelverfehr treten, als mit der Menfchheit. An jene vers 
ſchwenden fie daher ihre geiftige Thätigkeit, machen das jagd⸗ 
bare Thier fchlauer und behender, vermenfchlichen das Haus 
tbier u. f. w, ohne von dieſen untergeordneten Geſchöpfen et⸗ 
was mehr zurück zu empfangen und eingutaufchen, al® irgend ein 
Fifichen, irgend eine thieriſche, herabwürdigende Gewohnheit. — 

Im Aderbaue und der feften Anftebelung liegt ferner bag 
Aufhören der Unftättigkeit, der Anfang fürforgenber Über 
legung, der Gedanke an die Zukunft, das Prinzip des 
Eigentbums und darum der Geſetzmäßigkeit. In bie 


fen Beziehungen finden fich im Jäger» und Hirtenleben nur _ 


Anfänge, nur Keime, welche dort niemald zum Wurzeln 
und Wachfen gelangen mochten. Aus Bdiefen Anfängen, Die 
fen Keimen fprießen dagegen, unter Begünftigung der durch 
die Anfiedelung aufgekommenen Zuftände, die heilfamften Ent: 
widelungen, die fegendreichften Früchte auf. Das Prinzip 
des Eigenthums, welches durch die Anfiebelung zuerft in all⸗ 
gemeinere Anerkennung und Geltung zu sreten vermag, be 
bedingt Die Geſetzmäßigkeit. Diefe iſt nichts Anderes, 
ale das Aufgeben der Unbändigkele und Willkühr, als die 
freiwillige Befchränfung des Eigenwillens, tuelche allein 
ben richtigen Begriff der wahren Freiheit ergibt, die nur 
Irrthum und beklagenswerthe Verblendung ald Ungebuns 
denheit zu Denken vermag. Dieſe letztere fpricht fich eben 
in der egoiftifchen Erifteng des in der Willkühr des Nas 
turlebens befangenen Jägers am flärffien aus. Bei ihm, 
aber auch beim Zifcher und Hirten, kann bie Idee von der 
Allgemeinheit des menfchlichen Daſeyns, von gemeinfamen, 
der ganzen Menfchheit vorgeflechten Zielen und Zwecken nicht 
anffommen, denn biefe Idee widerſtrebt grabesu den ſelbſti⸗ 
fchen Beftrebungen und Bedingungen feines Lebens. - Knecht 
ber Willführ der Natur, firebt er durch Ausübung anderer, 
menfhlicher Willkühr feine Stelung im Kreife der Leben: 
digen zu behaupten. — So wie dagegen mit dem Ackerbaue 
und ber Anfiedelung bie Willkühr der Natur befämpft wird, fo 
auch fortan jede menſchliche Wiführ, mag fie aus eigenem 
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oder fremdem ungefeßmäßigem Steeben entfichen, — und 
bamit ift dem Menfchen Die Tendenz zur Freiheit gege 
ben, deren Verwirklichung (durch die Mittel der Religion 
und des Staates) feine irdifche Aufgabe if. Die eigene Will 
kühr bekämpft die Religion, die frande der Staat. 

In wiefern beide Mittel ihrem Zwecke entfprechen, in 
fofern zeigen fie ſich wirkfam, in ſolchem Grabe tragen fie 
bei zur Darſtellung wahrer Sreiheit im Leben der Menfchheit. 
Die Religion bedingt, ganz allgemein gefprochen, die Unterord⸗ 
nung unter das höchfte Prinzip der Schöpfung, bezweckt die 
Bändigung des natürlichen, die Befreiung des geiftigen Mens 
fchen, und führt auf folche Weile das Individuum jur mo⸗ 
ralifchen Freiheit. Aber erſt wann Diefe dag Gemeingut 
aller Einzelnen geworden, wird jebes andere Mittel entbehr: 
lich. Vor der unendlich fernen Erreichung dieſes Ziels bes 
darf der Menfch meientlich der Stüge, welche ein äußerliches 
Gemeinweſen gewährt. — Weil jeber Einzelne den Anfpruch 
macht, unter bem Schirme gemeinfamer Freiheit feine Hütte 
zu bauen, fein Eigenthum und feine Eigenthlimlichkeit zu ber 
toahren und su eutwickeln, iſt er genöthigt, fich fortan ale 
neben Anderen und für Andere, für bie Allgemeinheit, 
nicht blos für fich ſelbſt eriftivend gu betrachten, und dar⸗ 
aus entfpringt die bee des Staates, als eines bie Zwecke 
jedes Einzelnen fchirmenden und fürdernden Ganzen, welches 
eben darum auch der individuellen Willkühr heilfame Schrans 
fen ſetzt, und fomit die äußere, pohtifche Freiheit begründet, 
wie die Religion die innere, die moralifche, welche die erftere, 
genau genommen, erſt erzeugt, fo wie bie Idee bed Staats 
ſelbſt auch nur in der Religion wurzelt. — 

Einem folchen gefellfchaftlichen Zuftaude bed Menfchen 
entfeimen nun alle übrigen Zweige feiner geiftigen Entfal- 
fung. — Die Ratur bleibe ihm nicht Tänger die höchſte 
äußerliche Erfcheinung; er belaufcht fie in der Harmonie ihrer 
Seftaltungen, und aus der Nachahmung entfteht die Kunſt, 
welche mit idealer Schöpferfraft felbft ihr Vorbild übertrifft. 
Zugleich werben die Gewalten und Einflüffe der Natur, um 
fie nicht länger fürchten gu müffen, vielmehr um fie zu nugen 

und 
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und dienſtbar zu machen, mit Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
beobachtet, — und indem fo einerfeitd bie Idee ber Herr⸗ 
haft des Menſchen über bie Erde, bie der Schöpfer vorge 
fchrieben, verwirklicht wird, entſteht anbererfeits, in biefem 
Streben zu beobachten, überall das Gefegmäßige aufzufin⸗ 
den, feftzuftellen, und danach alle einzelnen Beftrebungen bes 
Lebens zu regeln und gu ordnen, bie Wiffenfchaft in 
ihren mannigfaltigen Berstveigungen, in Der größeren und 
größeren Erweiterung ihres Gebiete. — Durch fie blick 
dann der menfchliche Genius felbfibewußt, mit immer bel- 
lerer Befonnenheit um fich; er gewinnt neue und neue Giege 
über bie rohe Materie, ein Bunte entzündet ſich am Anderen, 
unb das glänzende Licht der göttlichen Natur im Menfchen 
erhellt zuletzt auch bie fernfien, dunkelften Räume der allge: 
meinen Wohnftätte; dringt durch bie Nacht bes Pol und 
das Eis der Gebirge; färbt fich bier fo, dort anders, wird 
bier getrübt, flammt dort höher auf, je nach der Eigenthüm⸗ 
lichkeit ber urfprünglichen Naturanlage und der mitwirkenden 
lokalen, biftorifchen und gefellichaftlichen Elemente. 

Aber — auf bag der belebende, erfrifchende Kampf 
nicht aufhöre, tritt der Tendeng der Erleuchtung und Aufhel⸗ 
lung das Prinzip der DVerblifterung entgegen. In mannig⸗ 
faltiger Geftalt macht es fich geltend, in dem Streben nach 
Unfreiheit, nach Wieberunterwerfung unter die Natur, und 
borgt die trüglichften Hüllen, felbft das Kleid des Lichtes und 
die Fackel des Geiſtes, um bet Menfchen in das Verderben 
der Naturbedrängniß zurückzuführen oder ihn darin feſtzuhal⸗ 
tn. Das Licht, dag ihn zum Leben führen fol, wird fomit 
leicht zum Irrlichte, das ihn in den Sumpf des Irdiſchen 
verſenkt, wenn es nicht durch die Sonne ber ewigen Wahr: 
heit, durch die Iebendige Erkenntniß feiner Abhängigkeit von 
und in Soft geläutert und neu genährt wird. 

Eben als ein folches Irrlicht erfcheint die and einer 
ähnlichen Betrachtung hergeleitete Meinung, bag, mit bem 
Berlaffen des Naturzuftandes, mit der im Gefolge der Anfie 
delung aufgefommenen Erweiterung und genaueren Beſtim⸗ 
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der Verfeinerung und Veredlung des menfchlichen Geiſtes, 
der Sefittung und Gewöhnung, mit der Ausbildung der bürs 
gerlichen und gefelfchaftlichen Einrichtungen und Zuftände, 
ale Noth, Verklimmerung und Bebrängniß in das Dafeyn 
der Menfchheit gekommen fey, und daß nur mit dem Zurück 
Ehren zu ber einfamen, natürlichen Lebensart des Waldes 
und der Wildniß das Heil, die Glückſeligkeit zu finden fey, 
der die Menfchheit nachfirebe. — Wenn man allerdings nicht 
leugnen Fann, daß mit der Vervollkommnung und Entwicke⸗ 
Iung des Menfchen auch eine Menge von unnatürlichen Thors 
heiten und Laftern, von nafurwidrigen und verberblichen Ges 
nüffen, von gefchraubten und verkehrten Lebensverhältniſſen 
entftanden find, fo follte dies billig doch nur Denjenigen vers 
wirren, der vergißt, daß bier wie überall, neben dem helles 
ren Lichte, fich auch nothiuendig der dunklere Schatten zeis 
- gen muß, daß Die menfchliche Glückſeligkeit, unter allen Zo⸗ 
nen und Lebensverhältniffen, aus innerlichen, nicht aus 
Außerlichen Zufländen geboren wird, daß jene thieriiche 
Stabilität der Exiſtenz, melche fich im Leben aller Natur» 
völker ausfpricht, und in und durch fich jeden lebendigen 
Sortfchritt zur barmonifchen Entwickelung aller menfchlichen 
Kräfte und Thätigkeiten weſentlich ausſchließt, für Die Zwecke 
Gottes mit der Menfchheit nimmer genügen Eonnte. 

Diefe find ohne Zweifel auf Vervollkommnung und Ders 
eblung, auf freie, allfeitige Entfaltung des Geiſtes, auf 
barmonifche Übung aller feiner Fähigkeiten und Eigenfchaften 
gerichtet, und dieſes Ziel, — welches den Menfchen von dem 
Thiere, den fein Leib verwandt, entfernt, welches ihn über 
die irdifche Schöpfung erhebt und Gott näher bringt, der ihn 
„zu Seinem Bilde” gefchaffen, — kann offenbar nur durch 
eine Lebensweiſe, durch Zuftände erreicht twerden, welche ges 
genfeitige Befruchtung und Belehrung, lebendige Anregung 
und ungehemmte Sortpflanzung des geiftigen Gemeinguts ge: 
flatten, nicht durch den einfeitig befchränften Kreislauf ifolir- 
ter Individualiſirung. — 
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Viertes Kapitel. 
Bon dem Einfluffe der Heimath. 


| 8. 16, VBorbetrachtung. 

So wie bie Nahrungsmeife großentheild von der Lebens; 
art des Menfchen beftimme wird, eben fo wird Diefe Ießtere 
wiederum vornehmlich, doch nicht augfchließlich, Durch die Na⸗ 
tur der Heimath bedingt, und infofern dieſe letztere, wenn 
gleich nicht erfchöpfend, burch das Klima repräfentirt twirb, 
ift es erflärlich, warum gewöhnlich alle auf die Entwickelung 
dee Menfchheit geftaltend einwirkenden äußeren Einflüffe 
unter der Bezeichnung „Elimatifche Einflüffe” zufammengefaßt 
zu werden pflegen. — Es ift jeboch fehr einleuchtend, und 
leicht Durch zahlreiche Beifpiele zu belegen, daß die verfchier 
denen Lebensweifen der Völker, mit ben großen und mannig- 
faltigen, von ihnen ausgehenden Einwirkungen auf den Kul 
furzuftand, dennoch nur theil weiſe vom Klima, nicht einmal 
durch die ganze Phyſik des Landes immer vollftändig erklärt 
werden; es ift vielmehr, was fchon mehrfach dargethan worben, 
ſtets feftzuhalten, daß außer dem Lokale auch die geſellſchaft⸗ 
lichen und hiftorifchen Elemente und ebenfo die urfprüngliche 
Naturanlage auf alle die Entwicklung bedingenden Zuftände 
und Lebensäußerungen der Völker weſentlich mit einwirken. 

Land und Volk verhalten fich gleichlam fo zu einander, 
wie Körper und Geift, und mie ber letztere großentheild, Boch 
nicht augfchließlich, durch die Eigentbümlichkeit feiner irdi⸗ 
fchen Wohnftätte gemodelt und beſtimmt wird, fo der Menfch 
im Allgemeinen durch feine Heimath; und fo wie jener noch 
andere fruchtbare Einflüffe erfährt, durch Erziehung, Beifpiel 
und angeerbte Individualität, grabe fo iſt es auch mit jedem 
Volke und mit der Menfchheit im Allgemeinen. | Ä 

An mannigfaltigen Sormen, nach mannigfaltigen, theil 
weife noch unerforfchten Naturgefegen ift bie Oberfläche uns 
ſeres Planeten gebildet tworben. Jene Formen, dieſe Gefege 
üßen *%) ihre Einflüffe feit Jahrtaufenden auf Die vegetative 
und thieriiche Schöpfung aus, mit fichtbarem Erfolge, mit 
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ungerftörbarer, aber durch Die Gegenwirkung ber organifchen 
und geiftigen Welt bald mehr, bald minder alterirter Konfes 
quenz. So wie num ber Menſch, vermöge ſeiner thieriſchen 
Organiſation nothwendig Theil nehmen muß an dem durch 
jene Formen und Geſetze bedingten Naturleben: ſo muß ſich 
freilich auch bie örtliche Individualität in der menfchlichen 
nothwendig ausprägen und abfpiegeln,‘ wenngleich nicht überall 
in demfelben Grade; bier zeigt fich vielmehr, Daß bie letztere 
nur dann als ein weicher, bildfamer, widerftandslofer Stoff 
in ber Hand der Natur erfcheint, wenn der Menfch ihr nichts 
oder wenig mehr entgegenzufeßen vermag, als dag Thier, two 
indeß und in dem Grade als feine geiftigen Fähigkeiten ent: 
wickelt find, entzieht er fich diefen Einflüffen mehr oder me 
niger, wenn fchon niemals volftändig. 

Märe bie Oberfläche des Planeten überall gleichmäßig 
und gleichartig Diefelbe, und die Mannigfaltigkeit der For⸗ 
men, bie ſich in der Wertheilung des Feſten und Slüffigen, 
der Höhen und Tiefen, des Fruchtbodens und der Wüften aus⸗ 
fpricht, nicht vorhanden; beleuchtete und wärmte Die Sonne 
alle Klimate von Pol zu Pol mit gleich zugemeſſenem Strahle; 
wäre biefe und jede andere eben fo undenkbare Gleichförmig: 
feit vorhanden: Dann könnten freilich auch in der Ausprägung 
der menfchlichen Natur, — wenn fie unter folchen Umftän- 
den überhaupt in ihrer gegenwärtigen Form beftehen Eönnte, — 
‚ bie großen Verfchiedenheiten verfchtwinden, welche gegenwärtig, 
unter Mitwirfung anderer Urſachen, von ber mannigfalti: 
gen, vielfach kontraſtirenden Verſchiedenheit des Lokales be: 
dingt werden. | 

Diefe Verſchiedenheit kritt, nach ihren Hauptzügen, su: 
nächft in den GSegenfägen, welche fich in der Vertheilung 
des Feften und Slüffigen, der Gebirge und Ebenen, — den 
topifchen Segenfägen, — augfprechen, fehr beftimmt und 
deutlich hervor. Zwei große Landfeften find anfcheinend durch 
weite Meeresräume von verfchiedenen Dimenfionen gänzlich ge: 
ſchieden; — in breiten, einförmigen Maffen Iagern fie fich um 
ben nördlichen Pol, — formenreich, in mannigfach zerfpaltenen 
Enden und Spigen fireben fie dem Süden zu. Aber nur 
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die fchmale weftliche Zefte, der dagegen ber Gegenfag bes 
Oſtens und Weſtens großentheils fehlt, reicht in diefer Rich⸗ 
tung wirklich bis in hohe Breiten; die maffige, durch ihre 
große tweit:öftliche Ausdehnung in fich felbft den Kontraft 
de Drients und Occidents tragende öftliche Landfefte wird 
nur in dem Eontinentalften ihrer ſüdwärts geſtreckten Glieder 
von den Fluthen eines füd-tropifchen Ozeans umfpült; ihre 
Hauptmaffe bleibt der nördlichen Erdhälfte eigen, und nur 
wie ein mißlungener Verfüch, Die Symmetrie des Baues ber 
zuftellen, taucht Die auftralifche Sinfelmelt mit ihrem Eleinen. 
Kontinente, den Shdofl-Enden der alten Welt gegenüber, aus 
unendlichen ozeanifchen Fluthen empor. Diefe Segenfüge des 
Dieanifchen und Kontinentalen, des Nordens und 
Südens, des Oſtens und Wefteng, die fich, je nach der 
Individualität der verfchiedenen Erd⸗Lokale, auch in dem Le 
ben ihrer Völker ausfprechen müffen, erhalten indeß theilweife 
erft durch Die damit verfnüpften Elimatifchen Gegenfäge, 
durch die phyſiſchen Verhältniffe des Bodens, in ihren 
mannigfaltigen Abftufungen und Beziehungen, ihre nähere 
Beftimmung und Bedeutung, eine Bebentung, bie ſich wie 
derum in allen Beziehungen bes Völkerlebens mehr ober we⸗ 
niger geltend machen mußte. 

Dieſen Zuſammenhang im Einzelnen nachzuweiſen, iſt 
die Aufgabe der die ſpezielle Volkerkunde behandelnden Ab⸗ 
ſchnitte; es genüge bier, bie allgemeinften Beziehungen zwi⸗ 
fchen Land und Volk und das Gefegmäßige, was fih in 
ihnen, namentlich in Bezug auf die Lebensweiſe und die mit 
biefer eng verknüpften Kulturguftände, ausipricht, vorläufig 
anzudeuten. — 

8. 17. Einfluß des Klima's. 

Don der Sintenfität des Lichtes und ber Wärme und 
von der Befchaffenheit der Luft ift das Klima eines Landes 
abhängig. Die erfteren beiden wirken auf bie organifche Schö⸗ 
pfung als natürliche Lebensreize, Luft und Wafler Dagegen 
als die erfien Lebens medien. 

Licht und Wärme bedingen in ihrer Zuſammenwirkung 
alles Leben. Das Licht lockt den jungen Trieb. aus dem Keime, 
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aber es bedarf zugleich des Reizes, ber mittelft der Wärme 
auf bie Körper wirkt, um den Funken des Lebens zu entzüns 
den und zur Flamme anzufachen. Beide Reize wirken nach 
den Graden ihres Vorhandenſeyns höchſt mannigfaltig. — 
Das Licht erregt und erhöht bie Lebenskraft, und fleigert 
ale Funktionen; felbft das Beweglichſte in ber phyſiſchen Welt, 
unterſtützt es, fördert e8 den Umlauf der Eäfte und jegliches 
Bervegen, nicht nur in der Eörperlichen, fondern ebenſowohl in 
ber Sphäre des Geiftes. Die Eörperliche Größe, die Mifchung 
ber Säfte, die Ronftitution der feften, bie Färbung der Außes 
ren Theile eines organifchen Weſens werden durch Die In⸗ 
tenfität, die Dauer der Lichtwirkung weſentlich mobifizirt, wie 
zahlreiche Beifpiele, bie bie Phyfiologie aufzählt, beweilen. — 
Die Wärme wirkt noch beflimmter und wahrnehmba⸗ 
rer auf Säftemifchung, Konfiften; und Färbung, außerdem 
aber auch auf Entwicklung aller Eörperlichen Dimenftionen, 
auf Lebensdauer und Sruchtbarkeit, und eben fo auf Die geis 
ftigen Sunftionen. Denn es find gauz bekannte Erfahruns 
gen, baß in den tropifchen Gegenden die Niefen, in den Po; 
larsLändern Die Zwerge ber Thier⸗ und Pflanzenwelt zu fins 
den find, und dag die nämliche Verſchiedenheit fich zeigt, 
wenn man aus den warmen Niederungen bis zur Schnee; 
Region der Gebirge hinauffleist; — daß in warmen Ländern 
Die Pflanzen Duftreicher, baljamifcher, bie Thiere Eräftiger und 
wilder, feuriger in ihren Begierden, rafcher und lebendiger in 
ihren Bewegungen find, ale in Falten, wo der Bildungs⸗ 
Prozeß gehemmt und periodiſch fogar zum GStilfftande ger 
bracht wird, wo bei den Pflanzen, flatt ber öhligen, ätheris 
ſchen Stoffe, viel mehr Die faferigen, holzigen entwickelt wer⸗ 
den, wo fie, — und mit ihnen einige, durch ihren Winterfchlaf 
pein ein vegetatives Daſeyn übergehende Thiergefchlechter, — 
periodiſch im Fortgange des Bildungsprozeſſes unterbrochen 
werden; — daß in warmen Gegenden, wo die Entwickelung 
raſch und ohne Unterbrechung erfolg't, das Thier wie der 
Menſch ſich eben fo ſchnell Eonfumirt, als fie fich zur höch⸗ 
fien Potenz ihrer Lebensthätigkeit erhoben haben, wogegen 
ihnen Die Natur in Falten Ländern, gleichfam um fie für Die pe: 


u un . pl — 


CK Br — I m 3 w 1 gm. HA „(u 0 3 .. m 


2— a u m N GE PPWOTa Br. 


Kap. 4. Von dem Einfluffe ber Heimath. 151 


riodiſchen Unterbrechungen des Lebens⸗Prozeſſes zu entſchädi⸗ 
gen, bie Höchfte Lebensdauer gewährt; — daß, endlich, in 
der heißen Zone die üppigfte Fülle der Produktionen nicht 
allein in der Zahl der Individuen, fondern auch-der Gattun⸗ 
gen und Arten angefroffen wird, n.f.w. 

Üpnliche BVerfchiedenpeiten werben durch bie Lebens me⸗ 
dien bedingt, deren jeder Organismus zunächſt bedarf, um 
fich zu erhalten. Es ift ein allbefannter Sag, daß bie Volk 
fommenbeit,. die Symmetrie des Baues beiden Thieren im 
dem Maaße fleigt, als fie fich aus dem Waſſer in die Luft 
erheben, oder, mit anderen Worten, je weniger ihnen dag 
erfie, je mehr ihnen die letztere Lebensbedürfniß if. Und ebenfo 
knüpft fich an die lokale Konftitution der Atmofphäre, an bie 
Trockenheit oder die Feuchtigkeit, bie Betvegung oder ben Stilk 
fand, an den größeren oder geringeren Druck, die mehr 
oder minder elektrifche Spannung ber Luft das Gedeihen und ° 
bie Entwickelung der verfchiedenen organifchen Körper. Doch 
it bier bekanntlich nur die zuerſt genanute Verſchiedenheit 
‚ von meßbarem Einfluffe, namentlich für die höheren Mik 
glieder ber organischen Welt. Sin weicher Weife die übrigen 
Befchaffenheitsweifen auf diefe wirken, ift bisher noch nicht 
geiehmäßig nachzumeifen, ober doch blos auf bie untergeords 
nete Sphäre der Pflanzenwelt zu besichen. Wenn aber ber 
Zuftand ber Euft durch Übermaaß von Beuchtigkeit ober 
Trockenheit weſentlich verfchieden Eonftituirt wird, fo ber 
merkt man auch eine mwefentlich verfchiebene Einwirkung auf - 
die ganze lebendige Schöpfung. Im erften Falle find Die 
Säfte träger, gerinnbarer, zugleich aber überflüffiger vorhan⸗ 
den, als im anderen, und es gewinnen daher in feuchter Luft 
Pflanzen und Thiere, oft im direkten Widerfpruche mit ande 
ren Elimatifchen Einflüffen, ungetwöhnliche Dimenfionen, wenn⸗ 
gleich gewöhnlich auf Koften der Lebengfrifche, weshalb dieſer 
Einfluß, der beim Menfchen nothwendig dag geiftige Element 
mit ergreift, die Schnellfraft und Thätigkeit defielben vermin- | 
dert. In anderen, vorberrfchend bürren und waſſerarmen Lo⸗ 
Falen, wo daher auch die Luft trocken und dunſtarm feyn 
muß, find dagegen, felbft wenn andere Elimatifche Urfachen fie 
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anders disponiren, Pflanzen und Thiere Eleiner, aber bie er 
fteren aromatijch und bolzreich, die letzteren Ternig, energiſch 
und feurig ). — 

Das Zufammentirken aller dieſer Einflüffe, die fich in- 
deß in den verfchiebenen Lofalen nur nad) Maaßgabe aller 
ihrer übrigen phyſiſchen Verhältniffe geltend machen, gibt nun 
jedem Welttheil, jedem individuell ausgeprägten Lande und 
gandestheile etwas Eigenthümliches, was fich nothwendig auch 
in dem Habitug feiner Thier- und Pflanzenwelt ausipricht, 
und ausfprechen muß, und felbft bee menfchlichen Individua⸗ 
lität einen gewiſſen Bodengeſchmack mittheill. — Oft aber 
überrafcht dieſes eigenthümliche, nur an eine beſtimmte enge 
OÖrtlichkeit gefnüpfte Gepräge durch die von feinem der ge 
nannten Einflliffe genligend erklärte Sonderbarkeit der Formen, 
wohin 3. B. in dem Klima von Angora die Bekleidung ber 
Schafe, Ziegen, Hunde, Kagen und Kaninchen mit feidenaw 


‚tiger langer Wolle, wohin die in einigen anderen Gegenden, 


namentlich am Kap, beobachtete Bildung bes ſchweren Fett⸗ 
ſchwanzes der Schafe gehört, während hier auch andere Thiere, 
felbft die Menfchen, zu einer unverhältnigmäßig ſtarken Aus⸗ 
bildung der Gefäßtheile disponirt find, u. ſ. w. — 

Bei allem Diefem darf indeg ebenfalls nicht vergeffen wer⸗ 
den, daß die verfchiebenen organifchen Wefen nur nach Man: 
gabe ihrer größeren oder geringeren Ausbildung und Vollen⸗ 
dung durch Diefe Einwirfungen beftimme werben, bie Pflanzen 
daher mehr als die Thiere und unter diefen der Menſch, ale die 
unabhängigfte und vollkommenſte Drganifation der ganzen Schö⸗ 
pfung, am wenigſten. And da der Widerſtand, den bag gei⸗ 
flige Element überall dem Eörperlichen und feinen materiellen 
Einwirkungen entgegenfeßt, gleichfalls die Unabhängigkeit der 
Drganifation fleigert, fo folgt auch, daß die Einflüffe des 
Klima’d mit der geiftigen Entwickelung des Menfchen mehr 
und mehr an Kraft verlieren, und, wie alle Natureinflüffe, 
vorzugsmweife nur auf die Organifation des geiflig uns 


entwicdelten, des fogenannten Naturmenfchen, des Wilden 
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123, 139, 171 x. 
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unmittelbar beftimmend einwirken Eönnen, twenngleich auch 
bei biefem noch die Gegenwirkung des geiftligen Moments 
nothwendig in Anfchlag gebracht werben muß. 

Es ift daher, wie auch fehon früher erwähnt, an eine 
erfchöpfende Erklärung der verfchiebenen Eörperlichen und gei⸗ 
fligen Gepräge des Menfchen, vermittelft des Klima's, auf 
feine Weiſe zu denken. ber eben fo wenig darf baffelbe, 
bei der Darlegung des natürlichen und nothwendigen Cauſal⸗ 
Zufammenbanges zwiſchen Land und Volk, unbeachtet bleiben. 
Es ift vielmehr nur liberal abzumägen, in welchen Grade 
die Eintvirfungen deſſelben und aller übrigen Natureinflüffe, 
fo durch andere Agentien paralyfirt, als durch die Kul 
turftufe dieſes oder jenes Volks modifizire werden. — 
Nur für die ſtabilen Völker verfchiebt fich die Phyſik der 
Heimath mit ihren Einflüffen auf die menfchliche Exiſtenz 
nicht. Auf fie allein wirken Licht, Luft, Temperatur und Bo⸗ 
ben immer auf die gleiche Weile. Für alle übrigen find diefe 
Einflüffe in beftändiger Oszillation. Der wandernde Jäger, 
Fiſcher und Hirt, jeber von ihnen waffnet fich zwar auch 
auf feine befchränkte Weife gegen das Klima, und fucht ſei⸗ 
nen Einfluß zu neutralifiren: allein dennoch macht fich diefer 
fort und fort und zwar unmittelbar geltend; und wie be 
ſchränkt ift bier zugleich die Zahl der Mittel und Thätigkeiten, 
welche demſelben entgegengeftellt werben können. — Der Kultur . 
menfch dagegen, welch ein Heer von Kräften und Thätigkels 
ten fett er in Bewegung, um fich diefen unmittelbaren Nas 
tareinflüffen zu entziehen, feine Unabhängigkeit und Behaglich 
feit zu fichern. Die Wirkung, welche das Klima auf ihn 
änßert, ift daher wefentlich eine andere; fie fällt mit feinem 
Rulturzuftande zufammen, geht mehr oder minder vollftändig 
barin auf, umd zeigt ſich mittels oder unmittelbarer nach Maaß⸗ 
gabe feines Vor⸗ oder Nückfchreitend. — 

8. 18. Einfluß des Klima's auf die Entwickelung 
des Menfchen. 

Eine andere, bie vorliegenden Unterfuchungen näher be 
rührende Srage iſt es nun, in welcher Weile das Klima 
die Entwidelung ber Meufchheit begünfligt ober 
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hemmt, in welchem Grade die verfchiebenen Kulturftufen, auf 
denen wir bie leßtere antreffen, Durch feinen Einfluß mitbebingt, 
mit welchem Nechte deinfelben zugefchrieben werden mögen. — 

Die nächfte Wirkung bes Lichts, der Wärme, der Luft 
befchaffenheit ift auf ben Körper gerichtet; vorzüglich durch 
diefen mag auch dag geiftige Element davon mitberührt 
werden; wenigſtens fol es hier dahin geftellt bleiben, ob jene 
Meise und Medien auch) unmittelbar darauf einwirken, wie, 
wahrſcheinlich nicht ohne Grund, ebenfalls behauptet worden 
iſt. — Welches ift aber die Wirfungsmweife jener Elimatifchen 
Saktoren auf den Menfchen? Wie wirken fie auf den Leib 
und fomit auch auf die Seele? — Läßt fi Dies überall 
im Einzelnen nachmweifen? Läßt fi) ein allgemeines Geſetz 
auffinden, fo daß wir im Stande wären, aus dem Klima 
eines Landes die geiflige Entwickelung, den Charakter feiner 
Bewohner zu konſtruiren? — Dffenbar nein! Denn wir wiſ⸗ 
fen, daß dieſer auch durch andere Agentien wefentlich mitbe 
bingt werde. Das phnfifche und fomit auch dag moralifche 
Dafeyn eined Volkes ift ein Geſammt⸗Reſultat fehr mans 
nigfaltiger phnfifcher, fittlicher und geiftiger Einflüffe, und fo 
läßt fich denn auch Eeine fcharfe Grenze für die befondere 
Wirkfamfeit der Landesnatur im Allgemeinen und des Klima's 
ind Beſondere ziehen; man vermag höchſtens, nach verglels 
chenden Analogien, darüber einige allgemeine Andeutungen 
zu geben. — 

Man bat, wie erwähnt, in der Phnfiologie Licht und 
Luft veredelnde oder bivinirende, Wärme und Waffer 
berabziehende oder deprimirende Prinzipien genannt, und 
zwar mit vollem Rechte. Denn der Einfluß berfelben zeigt fich 
in folcher Weiſe, wie fehon im vorigen Paragraphen bargethan 
wurde, nicht nur bei Pflanzen und Thieren, fondern felbft 
auch bein Menfchen, obgleich er hier durch die Mitwirkung 
der anderen Agentien weſentlich alterirt.wird. — Sin der eis 
figen, dunſtſchwangeren Atmoſphäre des Pols verfchrumpft 
der Menfch, mit der Vegetation, zur plumpen Mißgeſtalt; in 
ber lichtvollen, heilen, trockenen Luft der Alpen, wenngleich 
unmittelbar neben ewigem Schnee, gedeihen dagegen Die ker⸗ 
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nigften, fchönften Menfchenformen. — Wo aber dag depris 
mirende Übermaaß der Wärme bie divinirende Einwirkung dee 
intenfiven fropifchen Lichtſtrahls aufhebt: ba reißt der über 
mäßig gefteigerte Lebensprozeß, der üppige Übertrieb der irdi⸗ 
fchen Natur, welcher fich in Dem großartigften Thier: und Pflan- 
senleben verfündigt, auch den Menfchen in ein thierifch: veges 
tatives Dafeyn hinüber, verzerrt die äußerliche Bildung hänfig 
zur thierifchen Frage, umfpinnt das Geiftige mit bem Nebel 
dunfte des Irdiſchen, und erzeugt wilde, glühende Begierden; 
— da löfet fi, — wo noch der deprimirende Einfluß einer: 
feuchten Atmofphäre binzufömmt, und den Bildungsprozeß 
- einfeitig beſchränkt, — bie thierifche Energie in fehlaffe, Täfs 
fige Weichlichkeit auf, und zieht den Menfchen von einer 
anderen Seite hinüber in die betäubende, wollüſtige Ruhe eis 
ner blos vegetativen Exiſtenz. Nur wo in den höheren Res 
gionen der Tropenzone die übermäßige Wärme gemilbert wird, - 
und dunſtreinere Lüfte wehen, nur da mag ber dininirende - 
Einfluß des intenfiveren Sonnenlichtes fidy geltend machen; 
nur folche tropifche Lokale find der menfchlichen Entwickelung 
beſonders günftig. 

Diefer letzteren ftehen indeß nicht blos Diejenigen Elima» 
tiſchen Extreme feindlich gegenüber, welche durch die mittlere 
Jahres⸗Temperatur ausgedrückt werben Eönnten, — nicht blog 
tropifche Hige und arktifche Kälte, — fondern auch jene anderen 
Ertreme, welche als fchneidende Kontrafte in Einem und dem⸗ 
felben Lokale auftreten, und fich Durch bedeutende Differenzen 
zwiſchen den Temperatur» Berhältniffen der einzelnen Jahres» 
zeiten fund geben, two dann bie deprimirenden Einflüffe ents 
weber mit einander, je nach dem Jahreszeiten, abmechfeln, ober 
doch nur periodiich von Divinirenden aufgehoben und mehr 
oder minder verdrängt werden. 

Aus diefer Eurzen Betrachtung folge nun im Allgemei⸗ 
nen, dag weder die Bewohner ber unteren Regionen ber Tros 
pen=Zone, noch bie Polar»: Völker, noch die Nationen, welche 
auf niebrigen Inſeln und: Küften der verfchiedenen Zonen 
haufen, noch endlich Die Völferfchaften breiter, Tontinentaler, 
durch Elimatifche Kontrafte charafterifister Steppenebenen,. in. 
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ihrem heimathlichen Klima ein Sörderungsmittel für ihre Ent 
wickelung gefunden zu haben fcheinen; und — in der That — 
glauben wir einem flüchtigen Überblice, fo meinen wir in 
alfen Diefen die ftabilen Völker der Erde, in den einen jene 
vermeintlich paradiefifchen, fcheinbar bevorzugten Naturfins 
ber #), in ben anderen die Wanderftännme der Jäger, der Si: 
fcher, der Hirten zu erkennen. Nun glauben wir zugleich 
eine Reihe von auffallenden Tharfachen begreifen und erfläs 
ren zu Eönnen, welche bis dahin ben Forfcher mit dem Reize 
eines unlösbaren Näthfeld zugleich anzogen und abftiegen. 
Nun, nach einer folchen Auffaffung der Elimatifchen Agentien, 
ſcheint es erElärlich, wie der pygmäiſche Lappe der Landesge⸗ 
noſſe des ſchlanken Skandinaviers, der verkümmerte Peſcheräh 
der unmittelbare Nachbar des koloſſalen Patagonen geworden 
ſey, wie der edle Peruaner faſt unter derſelben Breite mit 
dem gräßlichen Botokuden, der verfeinerte Mexikaner unter 
dem Parallel des kannibaliſchen Karaiben habe wohnen, wie 
der fleißige Chineſe neben dem wilden Mandſchuren, der Grieche 
neben dem Scythen, der Römer neben dem Gallier ſich habe 
entwickeln Eönnen u. f. w. 

Allein — wie bald geräth der Erflärer auf diefem Wege 
ing Stocken, wie bald ftößt er, fogar bei ben wenigen ange 
führten Beifpielen, auf Widerfprüche, Die fich mit der aufge 
fiellten Theorie nicht vereinigen laſſen, auf Näthfel, zu denen 
fie den Schlüffel nicht liefert. Die unbefangene Betrachtung 
aller Thatfachen, bie wir, um vorgreifende Erörterungen zu 
vermeiden, bier vorläufig verfchmweigen, führt daher bald zu 
dem Geftändniffe, Daß die Wirkung der verfchiebenen klimati⸗ 
ſchen Faktoren nur felten ganz deutlich erkannt werben kann 
und durch Einflüffe anderer Art, oft bis zur Unkenntlichkeit, 
nenfralifirt wird. Was daher auch in dem Angeführten Wah⸗ 
res liegen mag, man gewahrt fehr bald die Mißlichkeit, bar 
auf Schlüffe zu bauen, die Unmöglichkeit, jene vermeintliche 
Regel Überall mit den gefommelten Erfahrungen in Einklang 
gu bringen. Wäre jene Theorie ber divinirenden und depri⸗ 





Vergl. $. 11. diefes Abfchnittes. 
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mirenden Einflüffe in der Ethnographie fo anwendbar als in 
der Pflanzen» Phyfiologie: fo müßte man aus. ber genauen 
Kenntniß der Elimatifchen Verhältniffe eines Landes im Stande 
ſeyn, das ihm entiprechende menfchliche Gepräge von vorn 
herein gu Eonfirniren, fo mie ber Botaniker daraus den Has 
bitus der Vegetation im Allgemeinen abzuleiten vermag. Wie 
wenig die Außerliche Ausprägung des Menfchen aber in 
vielen Fallen ben Flimatifchen Verhältniſſen fich anfchliegt, ift 
bereit8 im vorigen Abfchnitte dargethan worden; um fo we⸗ 
niger darf man daraus den inneren Habitug ber Völker, 
ihren Charakter, ihren Entwickelungsgang abzuleiten hoffen. — 

ir fommen, nach allem Diefem, auf den bereits aus 
gefprochenen Sat zurüd: „das Klima disponire nur, es 
zwingt nicht." Und wie wäre es auch mit der moralifchen 
Sreiheit, zu melcher ber Menfch berufen ift, gu vereinigen, 
wenn ihm, durch irgend einen Außerlichen Einfluß, feine Zus 
Eunft, feine Entwickelung in der Zeit mit fataliftifcher Unab⸗ 
wenbdbarkeit vorgegeichnet wäre? — 

Man hat mweitläuftige Werke gefchrieben ”), um den Ein 
fluß des Klima's auf die Entwicklung ber Menfchheit nad): 
zuweiſen, bat aber in der That daburch nichts bargethan, ale 
bag man biefen Nachweis, wo es fich um die feineren Ge⸗ 
präge handelt, nicht zu liefern vermag. Häufig hat man ver 
gefien, daß biftorifche Besichungen und noch mehr die Ge⸗ 
walt der urfprünglichen Naturanlage mächtiger einwirken, ale 
irgend ein äuferlicher Einfluß. Der merkwürdigen Überein- 
fimmung in der äußeren und inneren Ausprägung aller ame⸗ 
tifanifchen Völkerſchaften iſt z. B. ſchon gedacht worden, und - 
dennoch bewohnen fie fünf verfchiebene Zonen und bie man 
nigfaltigfien Regionen ihres an Elimatifchen Gegenfägen rei- 
hen Kontinents. Die zahlreichen mongoliſchen Völkerſchaf⸗ 
ten, denen nicht nur in Betreff ber Körperbildung, fondern 


*) Unter anderen: Montesquieu’s bekanntes Buch „Über den 
Geiſt der Geſetze“ und W. Faleoner’s Bemerkungen über den Eins 
Auf des Himmelsftriches, der Lage 20. auf Temperament, Sitten, Vers 
ſtandeskräfte, Geſetze, Regierungsart und Meligion der Menfchen. (A. d. 
Englifchen. Leipiig 1782.) 





158 Abfehn. 2. Bon d. geiftig. Entwickel. b. Menſchh. durch Auf. Einflüffe. 


auch in der Temperamentsfärbung und, — twie fpäter dargethan 
wird, — felbft in der Weife, das Überfinnliche aufzufaflen, ein 
gemeinfchaftlicher Stempel aufgedrückt ifl, wie mannigfaltigen, 
wie entgegengefeßten Elimatifchen Einflüffen find fie unterwor⸗ 
fen, wie verfchieden ift, diefen gemäß, ihre Nahrungs: und 
Lebensweiſe, von bem polarifchen Küſtenwohner, der den Thran 
des Robben trinkt und unabfehbare Schneefelder mit dem Renn⸗ 
thiere oder dem Hunde durchzieht, von dem Wanderer der 
Steppe, ber feine Heerde von MWeideplag zu Weideplag, von 
einer Duelle zur anderen treibt, big zu dem ruhigen Land; 
bauer, der unter ben Segnungen einer reichen Natur, unter 
bem fchmwelgerifchen Himmel der Tropenmelt fiedelt! — 

Aug biefer ganzen Betrachtung erhellt daher im Weſent⸗ 
lichen nur Folgendes: 

1. Der Einfluß der äußeren Natur, und namentlich des 
Klima's, wirkt nur auf Die Entwickelungszuſtände und Ent 
twickelungsfähigkeiten der in einem flationairen Naturzuftande 
befangenen Völker, auf die übrigen jedoch nur nad) Maaß⸗ 
gabe ihrer Entwickelung unmittelbar ein; 

2. er äußert fich daher für die erfieren, für die ftiliftes 
benden Nationen, als ein hemmendes, für die vorfchrei- 
tenden als ein förderndes Agens; 

3. er iſt nirgend abſolut verneinend, aber er er⸗ 
ſchwert in dem einen Lokale das Aufgeben des ſtabilen Na⸗ 
turzuſtandes, in dem anderen die fortgeſetzte Bewegung der 
Civiliſation, — begünſtigt dagegen hier das eine, dort das 
andere; 

4. er zeigt ſich überall, wo er von den klimatiſchen Ex⸗ 
- tremen ausgeht, als ein hemmendes Agens; es find da⸗ 
her tropiſche Gluthhitze und polariſche Kälte der Entwickelung 
hinderlich, beſonders da, wo das Klima zugleich feucht und 
ozeaniſch iſt, und es gehören ferner auch die durch ſcharfe 
klimatiſche Gegenſätze charakteriſirten Eontinenfalen Landräume 
aller Zonen nicht zu den fördernden Lokalen; 

5. erſcheint der Einfluß des Klima's, umgekehrt, bei der 
Abweſenheit aller extremen Äußerungen, bei der Ermäßigung 
aller Gegenſätze wefentlich förderlich, indem der Wechſel 
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ber Jahreszeiten, mit der Wicherfehr von Wärme und Kälte, 
von Näffe und Trockenheit eine glückliche Mitte zwiſchen dem 
verbumpfenden Strahle der tropifchen Sonne und dem er 
fiarrenden Froſte des Pols bedingt, bei welcher: «8 nicht an 
Bedürfniß und Ungemach fehlt, um Körper und Geiſt in be⸗ 
ſtändiger übung und Regſamkeit zu erhalten, zugleich aber ſo 
viel Freude am Kampfe mit der widerwärtigen, ſo viel Ge⸗ 
nuß in den Segnungen der milden Natur geboten wird, daß 
die Seele in jene glückliche Spannung verſetzt wird, welche 
alle vorkommenden Hemmniſſe überwindet und bei dargebo⸗ 
tenen Begünſtigungen nicht unthätig erſchlafft; 

6. endlich macht ſich der klimatiſche Einfluß jedoch in 
biefen letzteren, wie in allen vorhergehenden Sällen, im Alk 
gemeinen erſt nach ben aus der urfprlinglichen Naturanlage 
und ben biftorifchen und gefellichaftlichen Beziehungen ent 
fprechenden Eigenthümlichkeiten und nur in dem Maaße 
geltend, als biefe Tetteren es geftakten. — 

8. 19. Einfluß des heimathlichen Bodens an fidh. 

Was eben aus den Unterfuchungen über den Einfluß des 
Klima’d auf die Eutwickelung des Menfchen abgeleitet wor⸗ 
den ift, Das muß im MWefentlichen auch. nothwendig von den 
beimathlichen Natureinflüfen überhaupt gelten. Denn bie 
ganze Phyſik eines Landes fpricht fich eben ſowohl in feinen 
Klima aus, als dieſes Iegtere in jener, was auch bereits in 
der zweiten Abtheilung dieſer Schrift dargethan und mehrfach 
belegt morben if. Es iſt überdies an fich einleuchtend: die 
Sauna und Flora eines Landes, folglich die Nahrungs» und 
fomit auch die Lebensweiſe feiner Bewohner wirb in gewiſſem 
Grade immer nothwendig von feinen Elimatifchen Verhält⸗ 
niffen beftimmt, fo wie biefe von der Polhöhe einerfeitd, von 
ber phyſikaliſchen Lage und Beichaffenheit des Lokales ans 
| bedingt werden. 

Es ift Daher in diefer Beziehung Dem, was in dem 
vorfiehenden Paragraphen angeführt worden ift, auch nur 
wenig hinzuzufũgen. 

Der Einfluß der geograpbifchen Lage eines Landes 
it durchaus, ber der phyſikaliſchen großentheild klima⸗ 
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tifch. In Bezug auf menfchliche Entwickelungsguftände köõmmt 
biebei aber noch einige® Andere weſentlich in Betracht, näm⸗ 
lich vorzugsweiſe einmal bie phyſiſche Befchaffenheit, fos 
dann das Verhältniß und die Beziehungen des einen Lokales 


zu anderen und zum ganzen Planeten, — feine Weltftellung. 


Die phyſiſche Beſchaffenheit eines Landes wird zus 
nächft durch die Form und Natur feined Bodens bedingt. 
Beide find von Einfluß auf bie Bewohner. Nach feiner Pla⸗ 
ſtik zerfällt bekanntlich der Boden in die drei großen Hauptfors 
men: des Hochlandes, des Übergangs: oder Mittelges 
birgslandes und des Tief: oder Nieberungslandeg, 
und jebe dieſer Stufenlandfchaften erhält wiederum eine eis 
genthümliche Bedeutung durch ihre befondere plaftifche Aus⸗ 
prägung, ihre Nachbarfchaft und ihre vertifalen und horizon⸗ 
talen Dimenfionen. — Das Hochland ftellt fich nämlich ent 
weder als thal⸗ und waflerreiche® Hochgebirge ober als eins 
förmige, dürre Hochfteppe, — das Übergangsland als ein 
mehr oder minder ausgebehntes Mittelgebirge ober, feltener, auch 
wohl als plateauförmiger Steppenboden, — die Tiefebene alg 
Küftenland oder Binnenland dar, und bat, im leßteren Falle, 
ebenfalls zumeilen den Charakter der Steppe oder auch wohl 
der Wüſte. — In Bezug auf feine fonflige Natur zerfällt 
Daher der Boden fänmtlicher Stufenländer wiederum iu 
fruchtbares und unfruchtbares Land, wobei jedoch, um 
Mißverfländniffen vorzubeugen, erinnert wird, daß das leßtere 
felten alfoluter Weife fo zu nennen ift, da dieſe Qualität, 
durch menfchliche Einwirkungen, häufig in bie enfgegengefegte 
umgewandelt werden kann. 

Jede diefer Formen und Natur⸗Typen hat nun für die 


Entwicelung des Menfchen, fofern dieſe von der Lebensweiſe 


bedingt wird, eine eigenthümliche Bedeutung Die Wüſte 
an ſich iſt unbewohnbar. Die Steppe, das Tieflanb übers 
haupt iſt zunächſt der Tummelplag vieler, aber fehmacher 
Wanderflämme; es ift zugleich das Weideland, dag Erbtheil 
des Nomaden; an den Küften, den Strömen hauſet auch der 
Sifcher, und durch die Wälder fchweift der Jäger. Da aber 
ber Boden: Typus der Steppe fich nicht nur in allen Zonen, 

fon: 
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fondern auch in allen Stufenlandfchaften findet, wie verfchie 
den muß daher hier Hirt und Hirt, Fiſcher und Zifcher, Jäger 
und Jäger erfcheinen und leben! So mannigfaltig als fich 
die einförmige Eriftenz dieſer Naturfinder überhaupt zu geſtal⸗ 
ten vermochte, fo mannigfaltig bat fie fich auch, dem verſchie 
denen Charakter der Lokale gemäß, gefaltet. Der Nomade, 


der Hier mit bem Kameele ein glühendes Sandmeer, dort 


mit dem Nennthiere unendliche Schneefelder durcheilt, ber bald 
anf flüchtigen Roſſen den Nachbar beraubt, bald mit glatten 
Rindern bie Matten des Mochgebirged beweibet; — der Jä⸗ 
ger, welcher bier mit dem Eisbären, bort mit dem Löwen 
um bie Beute kämpft, bier ben Büffel, dort ben Steinbock 
jagt; — ber Fifcher, welcher bald bie Gefahren bed Ozeans 
u beftehen Hat, bald fein Ne im flillen Landfee, im Elaren 
Strome auswirft, — der hier den auf ber Eisfcholle fehlas 
fenden Robben fchlägt und den Wallfiſch anfälle, dort die 
Forelle im Waldbache mit der Angel Eödert: — wie verfchieben 
werben fie alle von der heimathlichen Natur berührt und er⸗ 
griffen! — und dennoch — tie gleichförmig, wie einartig ge 
ſtaltet füch, unter allen diefen verfchiebenen Umgebungen und 
Berhältniffen, ihr durch fie nur in untergeordneten Bezie⸗ 
bungen modbifizirtes Dafeyn! — 

Das Hochland, wo es fih nicht als Eahler, wüſter 
Erbbudel, fondern als Hochgebirge, als ber direkte Ge 
senfa der Steppe ausgeprägt bat, begünftigt dann Durch 
feine plaftiiche Mannigfaltigkeit die verfchiedenftien Lebens⸗ 
weifen. In feinen unteren Thäleen fiebelt ber Landbauer, auf 
begrafeten Hängen weiden Heerden, ‚und der Jäger fpringt 
von Fels zu Feld dem Gemsbocke nach. Eine andere Man⸗ 
nigfaltigfeit entſpringt aus dem verfchiedbenen Baue der eins 
zelnen Hochgebirge, fo wie aus ben Kulturverhältniffen feiner 


Bewohner. Wo nämlich die einzelnen Thalgaue durch uns . 
bewältigte Raturbinderniffe gefchieden werden, da finden fih, _ 


wie im Kaukaſus, Die verfchiedenften Völkerfchaften, auf dem 
kleinſten Raume, in der ummittelbarften Nachbarfchaft, oft ohne 
fi) anders als feindlich zu berühren, daher in einem Der 


bältnifie, welches an dag der Wanderſamme der Steppe er⸗ 
e. Roon Erdkunde. 11 


+‘ 
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innert; — wo dagegen bie Thäler von Natur ober Durch 
Eünftliche Mittel aufgeſchloſſen find, mo fie fich zu breiten 
Ebenen erweitern, da nimmt wohl Ein Volk verfchiedene Thal» 
Spfieme ein, und ed entfichen große Völkervereine durch Mis 
fung verfchiebener Elemente; — wo endlich die Thäler fich 
son einem fchmalen Hochkamme unmittelbar gegen die be 
nachbarten Ebenen hinabſenken und öffnen, ba bewohnen bie 
Völker der legteren häufig auch zugleich das Hochgebirge. 

Die mittleren Stufenländer vermitteln, wie in der 
Bodens Plaftit fo in der Lebensgeftaltung der Bewohner, bie 
Extreme Es find die natürlichen KultursCentra ber Erbe. 
Die Ermäßigung aller Naturgewalten, Die reichfte Mannig⸗ 
faltigfeit der Bodenformen und der vegetativen Bildungen, 
die Belebung der todten Scholle durch zahlreiche Äberung 
des Gewäſſers, die Abweſenheit Elimatifcher Extreme, welche 
das gebeihliche Fortfommen ber die Anfiedelung unterſtützen⸗ 
ben und mitbebingenden Hausthiere fichert: — Alles Dies und 
Mehr Iud bier den Meufchen zu feften Niederlaffungen ein. — 
Die Natur zerfließt bier nicht in die unabfehbare Leere uns 
endlicher Ebenen; fie erdrückt und beengt den Menſchen nicht 
mit der einfamen Ode des Hochgebirges; die einzelnen Lo: 
Eale erfcheinen vielmehr vollkommen und zugleich Höchft mans 
nigfaltig individualiſirt; jegliches Streben, faſt jede menſch⸗ 
liche Richtung findet bier das zufagende Lebenselement. Die 
Idee eines freien, beimathlichen Anfchließens an Die Natur, 
an Vaterländifchen Boden mochte daher hier, — wo weder 
bie einförmige Leere ber Ebene, noch die überwältigende Fülle 
und Größe bes Hochgebirges die Seele beängfligt und dem 
MWandertriebe neue Nahrung gibt, — auf ganz natürliche Weile 
wachen; In diefen Tieblichen Thälern, diefen reizenden Lands 
fchaften mar gut Hütten bauen, weil fie in der Regel fo an⸗ 
muthig als fruchtbar find. — 

Bon bier wurden auf gang natlirliche Weile die näch⸗ 
ften Theile der Ebene mit in den Kreis fehler Anſiedelun⸗ 
gen, in das Kulturleben ihrer Bewohner hineingesogen. Wo 
Daher das Mittelgebirge auf weiten Räumen verbreitet ift, 
oder wo mehrere Diittelgebirgsglieder nur durch mäßige, er: 
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weiterten Thalgründen vergleichbare Ebenen getrennt tourden: 
ba mochte das Kulturland leicht eine große Ausdehnung ge: 
- innen, ımd fo, — mehr und mehr gefördert Durch die in dem 
mehr und mehr wachfenden Ganzen füch fleigernde Kraft ber 
Semeinfchaft, — weitere und weitere Kreife dem urfprünglichen 
Centro beigeſellen, auf dieſe Weife felbft Die widerſtrebenden 
Natur: und Bobdenformen bewältigen, und endlich ganze Erb⸗ 
theile in feinen Bereich ziehen. — 

In der That geist uns die Gefchichte in ben Urfigen 
faſt aller alten Kulturvölker der Erde eine folche Boden: Kon 
figuration; faft überall wohnen fie in und an ben mittleren 
Stufenlandfchaften, nirgend in jenen weiten Ebenen, bie der 
Lebensweiſe der Wanderſtämme befönderd zuſagen, — nit: 
gend im eigentlichen Hochgebirge, wenn nicht etwa in tro⸗ 
piſchen Breiten erweiterte Thalgründe und Inftige Hoch - 
Terraſſen in ben höheren Negionen bed Gebirges dieſelbe 
ber mienfchlichen Entwickelung befonders zufagende Ermäßi⸗ 
gung ber Naturgewalten barboten, welche fich, in gemäßig-. 
ten Himmelöfrichen, in ben unteren Thalgegenden und au 
ben Gebirgsfürgen wiederfindet. — Die Ehinefen, Inder, 
Berfer, Aſſyrer, Meder, Hebräer, Griechen, Römer, Araber, 
Mexikaner und Peruaner wohnten und wohnen in folchen 
Lokalen, und die Kulturnölker der neueren Zeit haben vor⸗ 
zugsweiſe ebenfalls in folchen ähre Heimath gefunden, wenn: - 
gleich nun bie in mannigfachen hiſtoriſchen Kämpfen erftarfte 
Menfchheit endlich jede Feſſel fprengt, die widerſtrebendſten 
Bobenformen ihren Zwecken anpaßt, und ber feindfeligften 
Natur ein verföhnended Lächeln abgetwinnt. 

Einzelne Beifpiele, nach welchen alte Kultur Eentra fich 
in anderen Lokalen gebildet, — wir erinnern an das alte 
Agypten, — ober nach welchen, ſelbſt in günſtigen Landſchaf⸗ 
ten, die Kultur niemals zur Blüthenentfaltung gediehen, — 
wie am Kaukaſus, — beweiſen aber wiederum, daß Fein Na⸗ 
tureinfluß ſtark genug iſt, um emerfeits die vom Menfchen 
ausgehenden DBeftrebungen völlig zu hindern, oder andrerieite 
eine beftimmte Wirkung mit Nothmenbigfeit hervorzurufen. - 
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8.20. Einfluß der Weltſtellung und des geſelligen 
Verkehrs. 


Erſcheinen nun, nach dem Vorhergehenden, die unteren 
Stufenländer, bie Ebenen, bei großer kontinentaler Ausdeh⸗ 
nung, bei fieppenartiger Beſchaffenheit, vorzugsweiſe zur Hei⸗ 
math unzähliger wandernder Stämme, bie mittleren ebenfo für 
angefiebelte Völker, bie oberen entweder befonders für Die nos 
madiſche ober, im günftigeren Falle, für dieſe und alle übri⸗ 
gen Lebensweiſen von der Natur beftimmt zu feyn: fo zeigt 
fich eine weitere Entfaltung, die Entfaltung ber angefiedelten 
Bölker, wenn biefe, begünffigt durch Hiftorifche und Natur: 
verhältniffe, ihre Kulturfreife vom Fuße des Mittelgebirges 
durch das untere Stufenland bis zum Geftade bed Meeres 
ausdehnen. Hier getoinnen fie eine neue Bebeutung für bie 
Menfchheit, eine neue Geſtaltung in fich felbft; es ift die Be 
deutung, die Geftaltung, melche der Weltverfehr hervor: 
ruft und erfchafft. 

Kür ein Naturvolk ift das Geſtade nichts als ein Fi⸗ 
ſcherplatz, das Meer ſelbſt eine unendliche, ewige Schranke. 
Aber der im fiegreichen Kampfe mit der Natur erſtarkte Kul⸗ 
turmenſch erblickt in ihm bald nur ein neues, unbeſchränktes 
Selb ber Thätigkeit und des Kampfes, welches ihn ber Enge 
“der Eontinentalen Heimath enthebt. So lange eine dünne 
Bevölkerung auf dem ererbten Boden ausreichenden Erwerb 
findet, fo lange überhaupt ber Landbauer allein: das unter: 
geordnete Intereſſe hat, fih von und auf dem Boden zu 
ernähren, den er kultivirt, — fo lange mag auch die Sicherheit 
des Daſeyns der auffeimenden Luft, fich jener Beſchränkung 
gu entziehen, Schweigen auferlegen. Wann aber bie ange: 
mwachfene Zahl bag Dafeyn des Einzelnen zu verfümmern bes 
ginnt, oder wo ein undbankbarer Boden felbft für minder zahl⸗ 
reiche Bewohner nicht genligt, mo ein eigenthümlicher Sinn 
für den Reiz der Gefahr und des Abentheuerlichen, durch hiſto⸗ 
riſche Verhältniſſe oder nationale Charakter» Anlage geweckt 
worden iſt, — two, endlich, die lokale Küftenbefchaffenheit folche 
Beſtrebung begüinftigt: — da findet die geförderte Intelligenz 
fchne die Mittel, der frifche, rührige Sinn die Kühnheit, fich 
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hinwegzuwagen von ber feften, ficheren heimathlichen Erde, 
hinaus auf das bewegliche, ſchwankende fremde Element, auf 
welchen den Menfchen nichts fchüßt vor der ewig nahen Ge: 
fahr, ald Much und Klugheit und (mit Hegels Ausdrucke) 
„fein gemachter Boden, den er mit fich führe.“ — 

Welches Motiv man nun auch der Erfindung ber 
Schiffahrt unterlegen mag, ob Naub:, Krieges -und Er: 
oberungsluft ober das friedlichere Streben des Forſchens und 
Verkehrs: immer ift fie ald Epoche machend in der Geſchichte 
des menfchlichen Geiftes anzufehen, immer begründet fie einen 
neuen Zufand in ber menfchlichen Geſellſchaft, infofern fe 
bie ogeanifchen Scheidungen aufhebt, ben Umgang fernwoh⸗ 
nender Völker, den gegenfeitigen Verkehr der entfernteften Erd: 
enden vermittelt, die Elemente, welche durch ungeheure Räume 
für ewig von einander getrennt zu feyn fchienen, im fruchts 
bare Berührung bringt, und fomit alle die befruchtenden Eins 
flüſſe frei macht, welche überall aus ber gegenfeitigen Sriktion . 
verfchiedener Individualitäten entipringen müflen, und big da; 
bin nur aus dem engen, gebundenen Werfehre auf dem ftar: 
ren Medium bes Seftlandes eine befchränfte Einwirkung auf 
die Entwickelung der Menfchheit getwinnen konnten. — 

Das Meer verbindet nun, was es früher trennte. 
„Früherhin waren die Geftade, die Meere, bie Oceane nur Hem⸗ 
mungen auf dem Planetenringe; nur Die flüchtigften Formen, 
bie ber Atmofphäre, überflogen fi. Die Metallichäge der 
verfchiedenen Theile ber Erbrinde, die Vegetation, bie Thier⸗ 
melt, bie Völkerwelt, alle nahmen erft fpäterhin gänzlich veräns 
derte Sphären ihrer räumlichen Berbreitungen ein; denn nur 
weniges wurde vorher willenlos, wie ber Slugfand, die Ko: 
fosnuß, das Treibholz, die Eisfcholle ꝛc, von den Strömun⸗ 
gen ber Winde und Oceane von Geſtade zu Geftade gewälzt.) 
— Dur die Schiffahrt ift heute ber größere, ogeanifche 
Raum des Erdrundes für alle Kulturvölfer unendlich zuſam⸗ 
mengefchrumpft *), und ihnen zugänglicher geworden, ale 


*) € Ritter, Über das hiftorifche Element in der geographiſchen 
Wiſſenſchaft (Berlin 1834). 
) In der eben eitirten, äußerk intereſſanten und belehrenden Ab⸗ 
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viele Räume des kleineren Feſtlandes. Durch die Anfänge Der 
Schiffahrtskunde wurde das Mittelmeer das Kultur Centrum 
des Elaffifchen Alterthumg, denn rings um feine Geſtade fiebelten 
und verkehrten die Völker, welche als die Träger menfchlicher 
Kultur in der Sefchichte auftreten, und dann das aus einer 
dunklen Vorzeit überfommene, durch fie mefentlich gemehrte 
Pfund der Bildung ber fpäten Nachwelt zu tauſendfältigem 
Wucher überliefert haben. — Durch die Ausbildung jener 


Kunft ift in neueren Zeiten zunächſt das zum ſchmalen ozea⸗ 


nifchen Arme eingefchrumpfte atlantifche Meer und endlich der 
ganze weite Dgean zu dem großen Verkehrs: Centrum gewor⸗ 
den, welches nun, der ganzen Menfchheit gemeinfam, bie fernften 
Zonen und Völker auf die bequemfie Weile verbindet, und 
vorzugsweiſe Dazu gelchaffen zu ſeyn fcheint, Die innerlich bes 
gründete Einheit des Menfchengefchlechts auch Au ßerlich mögs 
lich und barfielbar zu machen, — und Das, was bier ober 


handlung werden in diefer Beziehung unter anderen folgende Thatfachen 
mitgetheilt: 

Bon einem ber Häfen bes britifhen Kanals bis Kantong brauchte 
man am Ende des 18. Tahrhunderts S—9, jetzt 4—5 Monate. Won 
London nad) Bombay fegelte man in den leuten Jahren in 103— 142, 
— zum Kap (eine direkte Entfernung von 1400 gengraphifchen Meilen) 
in 55— 60, — nach New-Hork (800 geogr. Meilen) in 25 Tagen. 

Eeitdem nun die Dampffchiffahrt auch für größere Reifen ber 
nugt wird, braucht man für die Fahrt von Falmouth nach Bombay nur 
noch 64, nach dem Kay nicht mehr ald 37 Tage. Im Jahre 1838 iſt 
eine eben folche Verbindung zwiſchen Briſtol und New⸗Vork eingerichtet 
worden, mittel deren der atlantifche Ozean nun in 12 Tagen durch⸗ 
fehnitten wird, fo daß feine entgegengefegten Küftenränder, in Betreff der 
Zeit, nun nur noch halb fo weit von einander entfernt find, als vor wer 
nigen Jahren. (Näheres über diefe Reifen in Berghaus Geogr. Al: 
manach für 1839). 

Nach einem Zeitungsartikel würbe bie Neife von England nach Oſt⸗ 
indien und zwar nad) Bombay in 35, nach Eeylon in 37, nach Madras 
in 40 und nad Caleutta in 47 Tagen mit Hülfe der Dampffraft zu 


vollenden feyn, wenn das Projekt einer regelmäßigen Verbindung über . 
bie Landenge von Suez zur Ausführung käme. Indien würde alsdann 


von England Faum weiter entfernt feyn, als ehemals Alexandria und die 
Küfe von Agypten. — 
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Dort, in der Förperlichen oder geiftigen Welt, Erſprießliches ge- 
funden und gewonnen wird, jogleich zum Gemeingute des Gan⸗ 
gen zu wachen, wovon dann. freilich auch nicht getrennt wer⸗ 
den Fan, daß auf ſolche Weile ebenfalls die Thorheit, die 
lächerliche, die verderbliche Gewohnheit, das dämoniſche Trek 
ben überall gleich fchnell, ja ſchneller Eingang und Verbrei⸗ 
tung findet, als das göttliche Wirken, welches auf bie Ber 
ebiung der meufchlichen Natur gerichtet und an ben freien, 
lebhaften Verkehr zwiſchen den einzelnen Individualitäten, aus 
denen die menfchliche Gefellichaft beſteht, weſentlich gefnüpft 


if. — Wie befchränkt wäre jedoch die Anficht, welche aus 


jener fchnelleren Verbreitung nachtheiliger Einflüffe das Der: 
Derbliche des ganzen Verkehrslebeus der Menſchheit ablei⸗ 
ten wollte! 

„In früheren Jahrhunderten und Jahrtauſenden, ſagt 
C. Ritter”), „als die Völkergeſchlechter überall mehr auf 
ihre Heimathen und auf ſich ſelbſt angewieſen waren, wur⸗ 
den ſie von der allgemeinen telluriſchen Phyſik kaum berührt, 
deſto mächtiger griff aber die lokale Phyſik der Heimath, die 
vaterländiiche Natur in die Individualitäten der. Völker und 
Staaten ein.“ — Die Einwirkungen ber einzelnen Kultur; 
Bölfer auf einander befchränken fich in jenen Zeiten auf das - 
Nächfte, Nachbarlichfie; die ganze Kraft des geifligen Bil 
dungstriebes iſt concentrifch nach Sinnen gewandt; nur mie 
zufällig überfommen fie. fremde Geiftesprodufte, fie verach: 
ten vielmehr, als barbariich, was nicht auf dem beimathlis 
chen Boden gereift ift, und geben erſt mit der Erweiterung 
des geiftigen Geſichtskreiſes, mit der Entwicelung und grös 
Geren Verbreitung in der Zeit und im Raume, die nationale 
Einfeitigkeit der Anfchauungsmeifen, die ftarre Abgefchloffen 
heit der Erifteug mehr und mehr auf, welche Dagegen von ei 
nigen anderen, wie es fcheint, ewig fireng bewahrt wird. Diefe 
werden eben darum, ungeachtet ihrer alterthümlichen Kultur, 
in dem engen Bilbungsringe des biftorifchen Alterthums 
ganz vermißt, fo vollftändig, dag dieſem felbft ihre Exiſtenz, 


*) Über das bifiveifche Element in ber geographifchen Wiſſenſchaft se. 
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ihnen Dagegen, umgekehrt, bie Entwickelung anderer Kultur: 
völfer gänzlich unbekannt bleibt; auch treten fie erſt fehr ſpät, 
faſt nur wie anorganifche Gebilde einer fremden Welt, nicht 
tote lebendige, für Wirkung und Gegenwirkung geeignete und 
empfängliche Organismen aus dem myftifchen Dunkel einer 
geheimnigvollen Vorzeit in ben erweiterten Kreis ber civili⸗ 
firten Menfchheit ein, ohne jedoch an ihrem Gefammtleben 
- einen anderen als völlig paffiven Antheil zu. nehmen, ohne 
mehr als dürftige, magere Brofamen zu dem fich entfaltenden 
Reichtum ber geiftigen Entwicklung der Menfchheit beizu⸗ 
fieuern. — . 

Aus diefen und anderen Erfcheinungen fpringt bie Be 
deutung der phnfifchen Lage, ber Weltfiellung der Länder, 
zugleich aber auch bie Wichtigkeit des hiftorifchen Elements 
in der Erdkunde augenfcheinlich hervor. Am Mittelmeere konn⸗ 
ten Griechen und Römer fich nicht chinefifch Erpftallifiren, und 
Ehinefen und Japaner würden in den Heimathländern ber 
Eaffifchen Bildung eine andere, eine befruchtende Bebeutfams 
. Eeit für die Menfchheit gewonnen haben, wogegen fie, in völli⸗ 
ger Holirung, — auf der einen Seite von einem unermeßlichen 
Ozeane, auf der anderen von beeifeten Alpenwänden einge: 
fchloffen, und durch breite, zum Theil unmwirthbare kontinen⸗ 
tale Erdräume von anderen entwickelten und entwickelungsfä⸗ 
higen Völkern und Lokalen getrennt, — endlich in den For⸗ 
men erhärteten und verfteinerten, welche ihrer Heimath und 
ihrer eigenthümlichen nationellen Begabung entfprachen. — 

Es iſt indeß nicht Die Weite des Ozeans, welche ben 
Menfchen in diefem oder jenem Lofale von überfeeifchen Uns 
ternehmungen zurückſchreckt, denn felbft dag Eleinfte Binnen⸗ 
meer erfcheint dem Blicke unermeglih. Man fagt mit grös 
ßerem Rechte, es fey das (innere oder äußere) Bebirfniß 
oder die lokale Beichaffenheit der Küſte, welche ibn bald auf 
dag haltungsiofe Element hinauslockt, bald auf dem feften 
zurückhält, und es if allerdings richtig, daß diefe Umftände 
weſentlich mitwirken. — Wo waſſerreiche, breite Ströme fich 
“an. buchtenreichen, von tiefem Waſſer umfpülten Steilfüften 
ind Meer werfen, da baben die Anmohner von ber Na: 
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tur felbft eine direkte Aufforderung zur Schiffahrt erhalten, 
und find zugleich mit guten Häfen und Anferplägen aus: 
geftattet worden, bie fich der Unmohner flacher, gradliniger 
Strandgegenden gewöhnlich erft durch künſtliche Anftrenguns 
gen erfchaffen muß. Alein, daß folche natürliche Ausftattung 
der Heimath keinesweges immer ben Anſtoß zur Schiffahrt 
und zum Meerverkehre gibt, daß dagegen Beides, wo bie ins 
nere Dispofition ober das äußere Bebürfuif der Völker es 
erbeifcht, ungeachtet ber ungünftisften LofalsBefchaffenbeit, 
oft auf Überrafchende Weiſe aufblüht: Dies wie Jenes könnte 
durch Beifpiele zur Genüge belegt werden. Japanern, wie Ehis 
nefen 9.8. fehlt es nicht an guten Hafenftellen ; fchiffbare Ströme 
gewähren. eine ungefährliche Vorſchule, holzreiche Gebirge hin⸗ 
reichendes Material für Seeleben und Seefahrt, ja es kom⸗ 
men noch andere, durch dichte Bevölkerung und äußere Be: 
drängniß bervorgerufene, Motive hinzu, — und dennoch hat 
ihr Meerverkehr Feine allgemeine, Eeine verfnüpfende, fördernde 
Bebeufung gewonnen, wogegen andere (4. E. die Holländer) 
ſelbſt einem niedrigen, armen, von ben Fluthen bedrohten, 
fumpfigen, fanbigen, holzleeren Küftenlande durch glückliche 
Menfahrt Welt: Bedeutung gegeben haben. — 

Eind indeß die Ozeane für die Eultivirte Menfchheit im 
Allgemeinen aus trennenden Räumen zu verbindenden &licdern 
bes tellurifchen Organismus geworden; fpielen bie Ströme, 
je nach ihrer Beichaffenheit, für die inneren Kontinental⸗ 
Räume im Kleinen eine Ähnliche Role: fo ericheinen nur 
noch bie Hochgebirge, bie Wüften und Steppen als Hinder⸗ 
niſſe bes freien Verkehrs, ber ungehemmteften Berührung und 
fomit der geifligen Belebung und gegenfeitigen Befruchtung 
ber verichiedenen nationellen Individualitäten. Alleln auch 
biefe Lokale gewannen und gewinnen, wie bie Meere, in und 
mit dem Borfchreiten der Menfchheit, allmählig eine andere 
Bebeutung. Denn wo der Kampf mit der Natur einmal ent 
brannt und zu Sunften der Kultur entichieden ift, da müflen 
nothwendig alle Natureinflüffe allmählig eine andere Geſtalt 
annehmen. — Und erwägt man, baß in ber That, vermöge 
dieſes fiegreichen Kampfes, trennende Gebirgemauern zwiſchen 
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Ländern und Völkern durchbrochen, Einöden bevölkert, dunkle 
Waldungen gelichtet, dürftige Anger in gefegnete Siuren ver⸗ 
wandelt, und belebte Verbindungswege durch die Einſamkeit 
der Gebirge und Wüſten gebahnt worden find, — bag ber 
einft ifolirende Ozean beute die fernften Kiüften mit einander 
verbindet und Länder und Völker gu Nachbaren macht, bie 
durch die Natur zu etviger Entfremdung und Trennung ber 
ſtimmt ſchienen: fo leuchtet es ein, tie diefe Weränderungen, 
Diefe Vorgänge, — welche felbft erſt als Nefultate eines geförs 
derten Kulturzuſtandes angufehen find, — wiederum zu neuen, 
mannigfaltig veränderten Bildungsfiufen führen, dag fie tief 
und mächtig eingreifen mußten in bie Geſtaltung des menſch⸗ 
lichen Seyns, ber gefelligen, moralifchen und politifchen Zus 
ftände des Staats» und Volkslebens, welche fih in und an 
ihnen allmählig bilden und fortentwickeln mußten! — Und 
fo mie biefe lebenvolle, Leben verbreitende Bewegung, in ber 
Meannigfaltigkelt der verfchiedenften Sormen und Grabe, — 
biefe fort und fort neu fich geftaltenbe Wechſelwirkung zwiſchen 
der Natur und ber Menfchheit, feit Jahrtauſenden, ja vom 
. Beginne alles menfchlihen Seyns, aller irdifchen Dinge an, 
ſich geltend gemacht und Einfluß geäußert auf alle geogra⸗ 
phiichen Elemente: fo verändern fich auch unter unferen Aus 
gen fort und fort die durch folche Verhältniffe bedingten und 
geftalteten Beziehungen ber Länder und Meeredräume, ber - 
Völker und Völkervereine gu einander, zum Leben der ganzen 
Menfchheit, und darum aud) zum Weſen der geographiichen 
Wiſſenſchaft. — 

Durch die Steigerung der Kulturverhältniffe erlangen 
namentlich alle hemmenden Lofale eine andere Bebeutung. 
Durch fie verwandelt fich hier, wie bie Gefchichte lehrt, die 
weite, fteppenförmige Binnenebene, — tiber bie einft, Jahre 
taufende lang, in immer gleicher Eintönigfeit, Die Wander 
züge unzähliger Eleiner Völkerſchaften Hingingen, — analog ben 
bier ebenfalls von einem Extrem ind andere umfchlagens 
den Flimatifchen Erfcheinungen, — unglaublich ſchuell in ben 
Schauplatz eines einzigen Eoloflalen Volksverbandes, der. 
nun eine eigenthümliche Kultur entwickelt. — Durch fie wird 
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dort Das Hochgebirge, welches ganze Zeitalter hindurch ale 
Grenzwand verfchiedener Völker und entgegengefeßter Bildungs⸗ 
fiufen gegolten, allmählig ſelbſt in ein eigenthümliched Kul⸗ 
turgebiet umgefchaffen, auf welchem eine feinen umgeftalteten 
Naturverhältniffen entiprechende Geiftesbahn verfolgt wird, 
durch welches fortan vermittelt und verbunden wird, was 
bisher fireng geichieden war. — Durch fie werden felbft bie 
ungünftigften Lokale, fchmale, von Sümpfen verpefite, von 
den Einbrüchen der frömenden wie der ozeanifchen Gewäſſer 
bedrohte Kifienfiriche, entfernte Inſeln und ifolirte Küſten⸗ 
fäume der Kultur gewonnen, und fördern Bann, beglinftigt 
durch Hiftorifche und Lagenverhältniffe, oft auf eine überra⸗ 
ſchende Weife die großartigfen Evolutionen des menfchlichen 
Grified. — 

Auf ſolche Welle erhält das Land der ſchrankenloſen 
geographiſchen und hiftorifchen Leere einen geographifchen 
und bifkorifchen Inhalt, verliert das Land geographifcher 
und bifforifcher Befchränfung und Scheidung ben Charakter 
einer trennenden Grenzmark zwiſchen Kultur und Barbarei, 
und wird zum Pafjageland, — gewinnt das einft Bedeu⸗ 
tungsloſe Wichtigkeit, Das einft Sfolirte Zufammenhang, — 
und alle Dimenfionen, alle topiichen und phnflichen Verhält⸗ 
niffe treten in neuer, in der für ihre Würdigung allein rich⸗ 
tigen und mahren geographifchen Bedeutung auf, und tin 
Een, diefer gemäß, auf die Seftaltung und Entwickelung aller 
menfchlichen Zuftände und Werhältniffe zurück: — Auf dieſe 
Weiſe zeigt fich im Wölferleben nichts Bleibendes, als das 
Geſetz feiner Bewegung, und ſelbſt dieſes ift in und mit der 
Zeit, in und mit dem Raume der Veränderung unterworfen. — 

Daß ſich hingegen auch oft ein umgekehrter Erfolg zeigt, 
daß Länder, welche einft im hellen Sonnenglanze der Civiliſa⸗ 
tion geleuchtet, fpäter nur noch einen matten Schimmer ber: 
felben bewahren, und oft fogar ganz in nächtiges Dunfel ver 
finfen, dies ift eine Erfcheinung, welche wiederum beweiſet, bag 
e8 nicht der Natureinfluß der Heimath allein ift, ber die Schick⸗ 
fale der Völker beftimmt, welche barthut, daß die Eutwicke⸗ 
lung in der Zeit zuweilen nur einen ſehr lofen Verbaud niit 
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der Entwicklung im Raume bat, und daB über beiden ein 
unfichtbare® leitendes Auge toaltet, welches wahrſcheinlich be: 
. reitd manches Aufflammen, manches Verglimmen menfchlicher 
Entwickelung gefehen hat, wovon unfere Ehronifen nichts zu 
melden wiſſen. — 
8. 21. Schluß und Uebergang zum folgenden Abſchnitte. 
Überall ſtößt die Betrachtung, — dies iſt das Nefultat 
der vorangehenden Erörterungen, — bei der Erwägung ber 
Einflüffe, welche Nahrungs: und Lebensweiſe, welche bie 
Phyſik und Weltfiehung der Heimath auf die Entwickelung 
ber Menfchheit äußern, — auf die Begrenzung jener Eins 
flüffe. Überall kommt ein neues Etwas bin, was nicht 
aus dem irdifchen Boden ſtammt, auf dem fich ber Menich 
mit feinen Kräften und Fähigkeiten. veget und beweget, und 
überall, feben wir, ift es grade dieſes Etwas, welches in 
den Individualitäten der Stämme und Völker ale der erfte, 
der unüberhörbare Grundton unvertilgbar mifklingt, wie mäch- 
tig, wie. disharmoniſch auch die Saiten, melche durch jene 
äußeren Einflüffe angefchlagen werben, Breintönen mögen. 
Die Phyſik des Landes bedingt nur in gewiffem Grabe 
die Nahrungsmeife, beide nur in gewiffem Grade die Le 
bensweiſe, und von alle Dem hängt wiederum nur in gewiſ⸗ 
fem Grade das leibliche Gebeihen des Menfchen ab, welches 
ale der mehr oder minder geeignete Träger feiner geiftigen Natur 
erfcheint. Überall find es daher noch wefentlich andere Be 
Bingungen, als jene äußerlichen, von denen bag menfchliche 
Seyn geftaltet wird: Bedingungen, welche den Einflüffen der 
äußeren Natur Schranken fegen, welche aus dem Inne⸗ 
ren der menfchlichen Natur felbft bervortreten, und zwar mit 
größerer oder geringerer Kraft, je nachdem bie urfprüngliche 
individuelle Ausprägung folches mehr oder weniger begünftigt. 
Es iſt bereitd wiederholentlich auf biefe einander wibers 
firebenden Tendenzen, auf die Divergenz ber Richtungen bin 
gedeutet worden, welche fich einerfeitd in jenen äußerlichen 
Elementen und Förperlichen Einflüffen und andrerfeits in die 
fen innerlichen Beftrebungen und geiftigen Fähigkeiten, in Be 
zug auf die Geſtaltung menſchlicher Eigenthünnlichkeit und na⸗ 
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tioneller Zuflände, Fund geben. Es ift ein feit Jahrtaufenden 
begonnener, durch Jahrtauſende fortgefeßter und in Jahrtau⸗ 
ſenden nicht zu beendigender Kampf, der fich in jeder In⸗ 
bioibualität wiederholt und wiederholen wird, und fich zus 
gleich in jeber einzelnen mefentlich anders geftalten muß, als 
in allen vorangegangenen, gleichzeitigen und nachfolgenden; 
er bedingt weſentlich bie Individualität, und gehört we⸗ 
fentlich zu ihrem Begriffe. — Und weil eben der Erfolg def 
felben in jedem Einzeln, wie in jedem Geſammtweſen noth- 
wendig ein anderer, weil bie geiflige Ausfattung überall 
nur eine Kraft, eine Fähigkeit if, die im MWachfen tie 
im Abnehmen gedacht werben kann: fo läßt fih auch die 
Grenzlinie nirgendb genau angeben, auf welcher fich beide 
feindliche Elemente im individuellen Seyn des Menfchen, wie 
im nationellen Leben der Völker begegnen und berühren. 

Eben fo wenig kann man aber auch jenes feine und be 
wegliche Agens, welche gegen Die groben und flationären 
Einflüffe der Außenwelt anfämpft, gleich dieſen in Definitio- 
nen einfangen und mit Worten umfchreiben. So wie bas 
Licht überall gegen bie Finſterniß ankümpft, überall gegen: 
wärtig, aber nirgend ergreifbar ift, und sugleich bier in dem 
trüben Schleier eines dunſtſchwangeren Himmels matter glänzt, 
dort im vibrirenden Spiele glühender Luftfchichten trüglichen 
Wahnbildern feine Zarben leiht: — fo erfcheint Die innere gei⸗ 
flige Kraft des Menfchen, — im Kampfe gegen bie Einflüffe der 
äußeren Welt, welche auf bie Geftaltung feiner Exiſtenz ein 
zuwirken, fie gu beberrfchen und gu durchdringen fireben, — 
bald ſchwächer, bald ftärfer, bald fo, bald anders ausgeprägt. 
In dieſem Kampfe mag bie Duantität jener Kraft im Siege 
wachfen ober im Lnterliegen fich mindern, die Qualität 
bleibt, und ift nur geringer Modifikationen fähig. Und dieſe 
Dualität iR «8 vorzüglich, welche dem Einzelnen wie einem 
ganzen Volke fein individuellſtes, durch Eeinerlei Einfluß vol 
ſtändig vermifchtes, auf keine Weile genligendb erklärtes 
Charakter⸗Geprãge aufdrückt; dieſe geiftige Qualität iſt es, 
welche oben wiederholentlich als „urſprüngliche Naturanlage u 
der Individuen und Nationen bezeichnet wurde. — 
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Sie ift unmittelbare mit der Individualität gegeben, und 
burch den Akt der Schöpfung eben fo unwiderruflich beftimmt, 
als der Stempel ber individuellen Leiblichkeil. Doch fo tie 
fich diefer letztere unmittelbar finnlid wahrnehmen und bes 
greifen läßt, fo entzieht fich jener geiflige Grundton, wel⸗ 
cher dem Charakter der Einzelnen wie ganzer Nationen feine 

- individuelle Färbung gibt, dee unmittelbaren Auffafs 
fung. Aber er verfündigt fich im äußeren Leben und Wir 
fen eines Volkes und vorgüglich, und noch deutlicher und 
beſtimmter, in der Art feiner fprachbildenden Kraft, in feinem 
Berhältniffe gu Gott und zur Schöpfung und in der Meile, 
wie es feine gefellfchaftlichen Zuftände geftaltet hat, oder — mit 
Fürgeren Worten — in feiner Sprache, feiner Religion 
und feinem Staatsleben. 

Inſofern jedoch jede diefer Funktionen nicht blos eine 
Geſtaltung des nationellen Seyns ift, fondern auch, um: 
gekehrt, einen weſentlich geftaltenden Einfluß übt auf die 
Darftelung und Entwickelung der nationellen Individualität, 
fcheint es nöthig, nunmehr auf die nähere Betrachtung jener 
inneren Urfachen einzugeben, und bie Art ihrer Einwirkung 

anzudeuten. — 


Dritter Abfchnitt. 


Bon den auf die Entwicelung der Menfchbeit einwir- 
kenden inneren Urfachen. 
Erſtes Kapitel. 
Die Sprade. 
| 8.1. Eingang. 


„Zur Sprache," fagt einer der tiefften Geiſter unferes 
Jahrhunderts ), „paßt bie den Thieren verfagte aufrechte 
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Stellung des Menſchen: denn bie Rede will nicht dumpf am 
Boden verhallen, fe verlangt, fich frei von ben Lippen sum 
Ohr zu. ergießen, von dem Ausdrucke des Blicks und ber 
Mienen, fo mie von ber Geberde der Hände begleitet zu wer . 
den, und fich zugleich mit allem zu umgeben, was den Men⸗ 
fchen menfchlich bezeichnet. ! — Und in der That! von ber thie⸗ 
rifchen Stimme zur menfchlichen Sprache findet Eein Über: 
gang flatt; beide find organifc gefchieden, ſo wie der thie- ' 
rifche Inſtinkt und Die freie Geiftesthätigkeit des Menſchen. 
— Die Einartigkeit des thierifchen Lautes bezeugt Die phy⸗ 
fiiche Einförmigfeit und Beſchräukung jedes der einzelnen Thier⸗ 
gefchlechter; die Mannigfaltigkeit der artikulirten Töne, Die dem 
Menfchen zu Gebote fiehen, dagegen die Freiheit und ben 
Reichthum feiner geifligen Organifation. „Der Menfch nö⸗ 
thigt den articulirten Laut, die Grundlage und das Weſen 
alles Sprechen, feinen Eörperlichen Werkzeugen durch den 
Drang feiner Seele ab; und das Thier würde dag Näm⸗ 
liche zu thun vermögen, wenn es von dem gleichen Drange 
befeelt wäre UN. Die Sprache iſt daher bie Offenbarung 
ber freien, ber unendlich mannigfaltigen geiftigen Individua⸗ 
liſation; fie iſt gugleich die Bedingung des höheren menfchlis 
hen Daſeyus. — 

Den Zuſammenhang der Sprache mit ber Individuali⸗ 
tät, der Sprachbildungs⸗ und Ausdrucks weiſe mit der Ins 
dividualiſation ganzer Völker und einzelner Perfonen im Eins 
zelnen nachzumeifen, dies iſt eine Aufgabe, welche bisher freis 
lich une eben geahnt wird; es iſt aber nicht allein bie 
böchfie Aufgabe ber. Sprachwifienfchaft, deren Löfung eine 
Mannigfaltigfeit von Kenntniffen vorausſetzt, welche vielleicht 
niemals gleichzeitig zu umfaflen find, fondern biefe Aufgabe 
würbe fi auch die Enthüllung ber allgemeinen Organi⸗ 
fation der Sprache und Sprachbilbung zum Ziele ſetzen, würde 
zugleich alle geiftigen Erzeugnifle und Eigenthümlichkeiten, bie 
fih in der Menfchheit geregt und bewegt, auffaffen müflen, . 
und fomit das innerfte Weſen der Menfchheit in ihren wah⸗ 
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ren Uranfüngen, wie in ihrer Entwidelung und Bortbildung 
erſchließen, was Eeine andere Forſchung vollſtändig vermag. 

Da indeß ein ſolcher Geſammt⸗Überblick bisher nicht und 
wahrſcheinlich niemals vergönnt iſt, fo können wir auch den 
Einfluß, den die Sprache und Sprachbildung auf die Geſtal⸗ 
tung und Entwickelung menſchlicher Eigenthümlichkeiten und 
Zuſtände ausgeübt hat und ferner ausübt, nur in abgeriſſe⸗ 
nen Bruchſtücken überſehen; dieſe reichen jedoch hin, um die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes zu ermeſſen; ſie genügen, um 
ſelbſt da Reſultate, als aus jenen Einwirkungen entſprungen, 
zu ahnen, wo wir die Wirkungsweiſe nicht genauer anzuge⸗ 
ben vermögen. 

8.2 Neiprung der Syrache. 

Die Sprache ift ein Geſchenk des Schöpfere. Indem 
Er die Organe des menfchlichen Leibed zur Hervorbringung 
und zum Verftändniffe der Sprache befähigte, gab er dem 
Geifte zugleich die Kraft ber Sprahbilbung ale einen in 
tegrirenden Theil, vielleicht als das höchſte Vermögen deffels 
ben mit. — Die Sprache ift Daher eine göttliche Thätigkeit 
im Menfchen, welche ung, in ihrer innigen Verfnüpfung mit 
feinem geiftigen Dafeyn, mit Necht als etwas Höheres er: 
fcheint, und Daher mit menfchlichen Geiſteserzeugniſſen nicht, 
wie Herder meint *), auf eine Stufe geftellt werden Fan. — 

Es ift mit ber Entfiehung ber Sprache wie mit allem 
lebendigen organifchen Werden in der Natur; es entzieht fich 
ber Beobachtung. Zwar bat man Die Anfänge der Sprache 
als ein Produkt der Nachahmung fogenannter Naturlaute 
dargefiellt **); allein, abgefehen von ber inneren Unmöglich- 
feit, welche eine folche Meinung involviert, ift fie ungefähr 
eben fo twahrfcheinlich, eben fo tieffinnig, al8 wenn man ben 
Anfang aller menfchlichen Geiftesthätigfeit in der Nachäffung 
des Treibens und Verkehrs der Thiere fuchen will, da doch 
— — Bei⸗ 

*) Man vergleiche deſſen Abhandlung „Über den Urſprung ber 
Sprache” in feinen Propyläen :«. 

**) Bel. Condillac, Traite sur les animeaux 3. und J. J. 
Rousseau, Sur l'origine de l'inegalite des hommes x. 


oe Tr Y Tr er ep © er "7 Vespa 


Ve? ee © ep" Br Br" * — 


Kay. 1. Die Sprade. 177 


Beibed, bie Nachahmung jener Naturlaute wie biefes thierifchen 
Treibens noch etwas Anderes, noch eine Kraft vorausſetzt, welche 
dieſen Handlungen, indem der Menſch fie auf fich und fein Da⸗ 
ſeyn zurückbezieht, einen vernünftigen Sinn unterlegt. — 

Eben fo irrig ift es, die Sprache aus ber natürlichen 
KHülfsbebürftigkeit des Menſchen entfichen zu laſſen, da auch 
unartikulirte Laute, wie fie das Thier, wie fie bag Kind 
ausftößt, jener Hülfsbeblirftigkeit genligen würden. Aber fo 
wie ber Geſelligkeitstrieb, wenngleich nicht von biefer Tetstes 
ren er zeugt, ihe dennoch abbilft: fo bietet er auch die Ber 
mittelung, um den von Gott zur Sprachfähigkeit orgas 
niſirten Menfchen, feinen Plane gemäß, zur Sprachbil⸗ 
dung gu veranlaflen, weil dazu offenbar mindeſtens Zwei 
gehören. — 

Allein hier Hegt ein anderer Abweg nahe. Man Fönnte 
meinen, die. Sprache ſey urfprünglich eine willkührliche 
Schöpfung Einzelner ); fie ſey Nichts als ein Austaus 
ſchungsmittel zu gegenfeitigem Verſtändniß. — Dem ift 
sicht fo: denn fie iſt zunächſt gar nichts Äußerliches, ſon⸗ 
dern ein gang innerlich, — und um bie Sprache will- 
kührlich zu fchaffen, müßte fie ſchon da geweſen ſeyn, 
weil ohne fie bie zum Verſtändniß nöthige Einigung und 
Berabredung nicht gedacht werben kann. Sie quillt viel 
mehr urfpränglich aus ben innerften Tiefen dee menſch⸗ 
lichen Individualität hervor; fie entſpringt aus einem ins» 
neren, nicht blos aus einem äußerlichen, bie Unter 
haltung gemeinfchaftlichen Verkehrs bezweckenden Bebürfnifie 
ber Menfchheit: denn die Erfahrung zeigt, daß Feine Sprache 
ſich auf dieſen engen Bilbungsfreis befchränkt, wenigſtens 
Feine, welche aus bem Inneren ber menfchlichen Individua⸗ 
lität organifch erwachſen ift, fondern höchſtens folche, welche 
(wie 5.3. die lingua franca) allein für die Unterhaltung ei- 
ned ãußerlichen beſchränkten Verkehrs, — nicht auf organifche 
Weiſe von Funen heraus, ſondern gleichfam zufällig durch 


*) Bol. Herder a. a. D. und W. v. Humboldt a, a. O. 
S. XLVIH. . 
v. Room Erdkunde, 12 
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Anſatz von Außen, nicht urſprünglich, ſondern aus Bruchſtücken 
verſchiedener anderen, ſchon vorhandener Sprachen — entſtauden 
find. — Das innere Bedürfniß der Menſchheit, welches von 
dem äußerlichen nicht getrennt werden Faun, und daher nicht 
"als ein in der Zeit fpätered gedacht werben barf, mußte da⸗ 
ber die Sprachbildung von jeher unabhängig von dieſem ma⸗ 
chen: denn nur, indem der Menſch fein Denken an dem ges 
meinfchaftlichen: Denken mit Anderen zur Klarheit und 
Beſtimmtheit bringt, gewinnt er bie geiſtige Kraft, das eigene 
innere Seyn zu begreifen und zu geſtalten, und das fremde 
der Außenwelt in die innere Auſchauuug aufzuuehmen. Und 
nur auf dieſe Weiſe hat er in und mit der Sprache ſich 
ſelbſt eine ganze innere Welt bilden können, welche zwiſchen 
ihm, d. i. ſeinem Geiſte, und den Außendingen als etwas 
von beiden Unterſchiedenes ſich darſtellt. — 
8, 3. Verſchiedenheit ver Sprache. 

Inſofern nun bie Sprache nicht als eine willkühr⸗ 
liche Schöpfung Einzelner, fondern vielmehr als eine un: 
willführliche Manifeftation der Individualität gedacht wer- 
ben muß, ift die. Nothiwendigkeit ihrer Mannigfaltigkeit uns 
mittelbar gegeben. Schon bag gewöhnliche Keben zeigt deut 
Lich, wie verfchieden Feder die ihm angeborene, die fogenannte 
Mutterfprache nimmt und gebraucht, wie Jeder, felbft in den 
beftimmten, feſt umſchränkten Grenzen und Geſetzen einer und ber 
felben Sprachbildungsweiſe, — ungeachtet ber Ähnlichkeit und 
Verwandſchaft ber Neben: Indieibualitäten, — feine perfünliche 
Individualität der Sprache eiuprägt; wie vielmehr muß ſol⸗ 
ches ftattfinden, mo die abweichende Ausprägung der leibli⸗ 
hen und .geifligen Bildung auf eine unnachweisbar⸗ frühe 
Spaltung, auf ein Aufgeben ber urfprünglichen Bertvandfchaft 
. der Sefchlechter und Völker hindenter, — wo bie Dauer von 
Jahrtauſenden bie trennende Kluft immer breiter und tiefer 
ausgehöhlt und die Scheidung endlich für Immer firirt hat. 
Es kann nicht bezweifelt werben, daß fich bereits eine zuſam⸗ 
menhängende Kette verfchiebener Sprachen, Jahrtaufende 
hindurch, fort und fort verlängert hat, ehe fie an ben Punkt 
gefommen iſt, den unſere vürfge 3 Kunde als den älteren be> 
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zeichnet, fo. mie fie fich von dieſem Punkte an bis auf bie 
Gegenwart ohne Unterbrechung fartgefeßt bat. — In jeber 
dieſer verfchiedenen Sprachen iſt immer ein ganzes Wolf, — und 
um fo mehr, als es, als Volk, ein gemeinfames feſtes und 
feftereg, großes und größeres Gange bilde, — unmittelbar thä⸗ 
tig gemeien, und forthin thätig, und darum mußte fich jede 
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kehrt, die Eigenthümlichkeiten ber Völker, namentlich die intel: 
Ieftuellen, von ber ſelbſtthätig aus ihrer immerfien Natur 
bervorquelleuden Sprache, fort und fort gemodelt werben. 
Es find bie Formen bee Sprachen, welche durch bie 
geiftige Eigenthümlichfeit der verfchiebenen Völker beſtimmt 
werben, und, umgekehrt, bie Verwandſchaft ober Geſchie⸗ 
denheit der Sprachen. beflimmen. Und darunter find nicht 
blos die fogenannten grammatikaliichen Formen zu verfichen, 
fondern auch bie ber Wortbildungen, das Gefegmäßige is 
denfelben bis zum Eleinfien und feinften ihrer Elemente hin⸗ 
ein, und ebenfo das Verhältnig des Wortlaut zu ber ſinnlichen 
Wahrnehmung, welche den Begriff gebiert. Wo nun dieſe 
Formen bei mehreren verfchiebenen Sprachen in gewiſſem 
Grade übereinſtimmen, da iſt ihre Derwandfchaft nicht zu 
leugnen, da ift ihr urfprünglicher Zufammenbang wahrſchein⸗ 
lich, da bilden fie Eine Familie. Die gemeinfchaftlichen . 
Formen einer folchen können nun mit anderen in einer noch 
Allgemeineren Form zufammenkommen, und dann entſteht, was 
man Sprachfiamm oder Sprachreich genannt hat. In⸗ 
fofern man endlich nur vom Allgemeinſten ausgeht, von ber 
Gleichheit der menfchlichen Lautorgane, von ben Verhältniſſen 
und Beziehungen der zur Bezeichnung ber Begriffe und ber 
zur Rebefügung notbivendigen Borfiellungen, von ben Bes 
ziehungen endlich, welche zwiſchen einzelnen Lauten und ges 
wiſſen finnlichen Eindrücken obtwalten, infofern kommen alle 
Sprachen in ganz allgemeinen Formen zuſammen, — und 
infofern kann man alfo ohne Zweifel fagen, daß alle Mens 
fchen nur Eine Sprache haben, obgleich innerhalb dieſer all, 
gemeinen Übereinſtimmung eine fo wundervolle Individuali⸗ 
firung ftastfindet, dag man eben ſowohl behaupten Farin, jeder 
12* | 
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Menfch befttze eine beſondere Sprache, wie bemm auch in ber 
That kein Menfch mit jebem ausgefprochenen Worte genau 
und baarfcharf biefelbe Bedeutung verbindet, wie bee andere. 
— Es bat daher mit der Sprachverfchiebenheit und Verwand⸗ 
fchaft eine ähnliche Bewandniß, wie mit der Verfchiebenheit 
und Ähnlichkeit der Phyſiognomien, der Eörperlichen wie ber 
geiftigen Mannigfaltigkeit der Menfchen überhaupt. Go wie 
diefe nach Racen, Wölkergruppen, Nationen, Stämmen und 
Familien eine allgemeinere ober nähere AÄhnlichkeit zeigen, 
während fich doch ein individuelles Gepräge in jebem Eins 
zelnen ausſpricht: fo drückt fich auch in ben Sprachen zuerſt 
das allgemein Menfchliche, dann die. Stammoerwanbichaft, 
bie Familienähnlichkeit, zugleich aber ‚auch die Individualität 
ſowohl der Völker als der Einzelnen aus. Und dies Eaun 
nicht überrafchen, wenn wir feithalten, Daß die Sprache eben 
als der freiefte Abdruck des menfchlichen Geiſtes in allen 
feinen unendlich mannigfaltigen Eigenthümlichkeiten angefehen 
werden muß, fo daß fie daher auf dem geiftigen Gebiete Das 
if, was die Phyſtognomie auf dem Eörperlichen. 

Die allgemeinfte uͤbereinſtimmung ber menfchlichen Sprache 
formen läßt uns nun eben fowohl eine gemeinfame Abſtam⸗ 
mung aber Menfchen ahnen, ja fie weiſet eben fo beftiumnt 
barauf hin, als bie Übereinkimmung, bie fich im Körperbaue 
und der geiftigen Semeinfchaft aller Racen ausfpricht, und 
fo wie beide ben Menfchen. vom Thiere fehr beſtimmt unter 
fcheiden, fo geichiht dies auch durch die Sprache, und zwar 
in einem höheren Sinne — Wir willen, ungeachtet ber 
Gründe, die wir für die Einheit des Menfchengefchlechtd aufs 
zuſtellen vermögen, den Urſtamm, die urfprüngliche Race, 
aus der fich alle übrigen entwickelt haben, nicht anzugeben. 
Eben fo iſt es mit den Sprachen. Sie alle, — dies liegt 
im Begriffe der Einheit und gemeinfamen Abſtammung des 
MMenfchengefchlechts, und wird auch durch bie allgemeinfte 
Übereinfiimmung der menfchlichen Sprachformen, wenngleich 
fehr von ferne, augedeutet, — fie alle müffen urfprünglich 
eine gemeinfame Wurzel gehabt haben, aber welche Sprache 
als Die Urfprache zu betrachten fen, dies iſt eben fo unmög⸗ 
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fih zu beſtimmen, als bie Ur⸗Race; es ift vielmehr wahr: 
ſcheinlich, daß die fprachlichen wie die Eörperlichen Typen fich, 
mit der Entwickelung in der Zeit, allmählig mehr und mehr, 
wie Radien eines und beffelben Kreiſes, wie Strahlen deſſel⸗ 
ben Mittelpunftes, von dem Urs Tnpus und von einander ent 
fernt Haben. Es iſt daher gar Fein Gewicht darauf zu le 
gen, wenn man bie und ba bie eine oder die andere Sprache 
zur Urfprache zu erheben getrachtet, und felbft: die lächerlich⸗ 
fen Kombinationen erfonnen hat, um alle übrigen von der 
einen oder anderen abzuleiten. Mag gleich die Sonderung 
der Sprachen im Verlaufe ber Jahrhunderte immer deutli⸗ 
cher und entfchiebener geworben feyn, — wie wir denn, in der 
That, aus manchen Andeutungen abnehmen möchten, daß fich 


noch in biftorifchen Zeiten bie Söhne gang verfchiebener Sprach⸗ 


ſtämme leichter verftanden haben, als heute, — das Centrum 
der Sprachbildung, die Urfprache, vermögen wir dennoch eben 
fo wenig aufzufinden und nachzuweiſen, als dad Eentrum der 
Racenbildung, die Urs Race. - 

S. 4. Geographiſche Bedeutung der Sprache. 

Die Sprache ift das Organ des Gedankens, und man 
unterfcheidet vollkommene! und „unvoflfommene! Sprachen 
je nachdem fie durch ihre Formen für Diefen Zweck mehr oder 
minder geeignet find. 

Es if indeß nicht Bein die Denk» und Empfindung 
weiſe Der Völker, welche in der Sprache laut wird: ihre ganze 
Individualität fpricht fich darin aus, fo daß. nicht blos das 
geiftige Element baburch mitbeftimmt, fondern in gewiſſem Grade 
fogar auch die Körperlichkeit mitergriffen wird. Steffens **) 
weiſet bereits darauf hin, wie bie Sprache, — je nachdem fie 
vom Hintergrunde ber Mundhöhle, vom Gaumen und von Dee 
Kehle, oder vorzugsweiſe von ben Lippen und von ber Zunge 
beroorgebracht wird, — bald die Züge des Geſichts in ſtummer, 


” So hat man nicht nur Beweiſe daflir erſonnen, daß die erſten 
Menſchen Sanskrit oder hebraͤiſch, ſondern ſelbſt daß ſie flämiſch mit 
einander gefprochen. (Balbi Atlas ethnographique I. Discours pre 
lininaire p. XLI.) 

*) Anthropologie IL. ©. 313. 
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bebentungslofer Stille, das Auge ftarr, bewegungslos und bie 
Geſichtsmuskeln mie verfteinert laßt, — bald dagegen Freude 
und Schmerz, Entzücken und Entfegen im geiftig belebten Ange: 
fihte ausdrückt, auf welchem dann bie höhere, unfichtbare 
Welt des Geiſtes fich in ihrer ganzen Fülle abfpiegelt. Und 
auf ähnliche Weile wird Die Geberde, das Spiel der Hände, 
der Ausdruck ber ganzen Körperlichkeit überhaupt, von dem 
Sunfen, ber im fprachbildenden Genius eines Volkes leben⸗ 
dig geworden ift, mitbelebt und mitentzündet. — Aber auf 
eine viel beftimmtere, auf eine organifchsnothmwendige Weife 
äußert fich die Sprache in der Ausprägung und Darfielung 
bes geiftigen Menfchen. „Die Sprache! fagt W. v. Hum⸗ 
boldt, „iſt das Organ des inneren Seyns, dies Seyn felbft, 
wie es nach und nach zur inneren Erkenntniß und zur Äuße⸗ 
rung gelangt.“ Sie ift tief in die geiftige Entwickelung dee 
Menfchheit verfchlungen; fte begleitet diefelbe auf jeder Stufe 
ihres lokalen Vor⸗ oder Rückſchreitens, und der jedesmalige 
Kulturzuſtand wird auch in ihr erkennbar. „Die Sprache 


iſt eine unwillkührliche Emanation des Geiſtes der Völker, 


eine ihnen durch „ihr inneres Geſchick“ zugefallene Gabe: 
bie Sprachen müſſen fich deſſen ungeachtet immer mit 
und an den aufblühenden Völkerſtämmen entwickelt und 
aus ihrer Geifteseigenthümlichfeit Herausgefponnen haben. 
Denn die Sprache an fich ift zwar, als ein Geſchenk Got 


tes, felbftthätig aus fich entfprungen und „göttlich frei: bie 


Sprachen aber find von den Nationen, denen fie angehös 
ten, abhängig, und von ihrem eigenften Weſen durchdrungen 
und gefeſſelt, — und ihre Entwickelung und Ausbildung wird 
begünftigt oder gehemmt durch die Art, fo wie durch den 
Brad der den Völkern inwohnenden Geifteskraft, von ihrer 
innerfien Naturanlage und Cigenthümlichkeit. Die Sprache 
ift daher in ihrer durch Bau und Form bedingten Beſonder⸗ 
heit ein Merkmal des Volksgeiſtes und feiner charafteriftis 
fchen Ausprägung. Denn wenn bie eine Sprache dem Zwecke 
der Sprach überhaupt, ', nein für die Sedanfenbildung und 
ben Gedankenausdruck geeignetes Organ zu ſeyn,“ in höhe 


rem Grabe entſpricht, als die andere: fo kann dies, nach 
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W. u. Humboldts Ausbrude, „in der Stärke und Fülle 
der auf die Sprache wirkenden Geiftesfraft, dann aber auch 
in ber befonderen Angemeſſenheit berfelben zur Sprach⸗ 
bildung liegen, alfo z. B. in ber befonderen Klarheit und Ans 
fchaulichkeit der Vorſtellungen, in ber Tiefe der Eindringung 
in das Weſen eines Begriffe, ums aus demſelben  gleich- bag 
am meiften begeichnende Merkmal loszureißen, — in ber Ge 
fchäftigfeit und ber ſchaffenden Stärke ber Phantafie, in dem 
richtig empfundenen Gefallen an Harmonie und Rhythmus 
der Töne, wohin alfo auch Leichtigkeit unb Gewandheit 
ber £autorgane und Schärfe und Seinheit bed Ohres gehö⸗ 
ven u. ſ. w.“ — Auf folche Weife iſt die, Sprache gleichfam 
die äußerliche Erfcheinung bed Geiſtes der Völker; „ihre 
Sprache ift ihr Geiſt und Ihr Geiſt ihre Sprache,” und ine 
fofern haben die Sprachen, in ihrer Eigenthümlichkeie und 
Mannigfaltigkeit, eine wahrhaft geographifche Bedeu: 
fung, die auf Feine Weile ganz überſehen werden darf. 
Dabei iſt jedoch Folgendes gleichzeitig mit:in Betracht 
gu sieben. — Wenn aus der Sprachbildung unb Sprachge 
ſtaltung bie charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten ber Völker er⸗ 
Härt werden follen, fo führe bins einerfeits zu den feinften, 
außer und über ber Sphäre ber geographifchen Wiflenfchaft 
liegenden Unterfuchungen, anbrerfeit6 aber auch fehr bald auf 
die Schwierigkeiten, welche eine: nothwendige Folge unferer 
unzulänglichen Kenntnifle find. Denn nur ein, ber Zahl nach, 
verhälmigmäßig geringer Theil der menfchlichen Sprachen ift 
genügend erforfcht, von den wenigſten kennt man Die Gramm: 
matif, von vielen hat man nicht einmal Vokabularien N. — 
Die Geographie muß fich baber, vorläufig wenigſtens, bat: 
auf befchränken, die Sprachen In Ihrer DVerfchiedenheit‘ als 
geographifche Erfcheinungen aufzufaffen, nach ihren Eigen 
thümlichkeiten und Verwandſchaften zu gruppiren, um aus 
dem Reichthume ober ber Dürftigkeit, beim Vorhandenſeyn oder 
dem Mangel einer Literatur allgemeine Schlüffe über ben Kul⸗ 


*) Nach Balbi (Ailas eihnographique I. p. 27) fehlen foldhe 
noch von zwei Drittheilen. ber Sprachen. 
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turzuſtand der Völker abzuleiten, wenngleich ſelbſt auch dieſe 
Aufgabe, ungeachtet ihrer Beſchränktheit, bei dem gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande der Wiſſenſchaft, nur in einem gewiſſen Grade, 
nur annäherungsweiſe lösbar erſcheint. — 

S. 5. Einfluß der Sprache. 

So wie ſich nun, nach dem Vorigen, die Sprache 
als ein Produkt der nationellen Geiſteskraft und Geiſteseigen⸗ 
thümlichkeit manifeſtirt: ſo iſt ſie auch zugleich ein weſentlicher 
Faktor zur Fortbildung des individuellen Volks⸗ 
geiſtes, fo wie zur Entwickelung der Menſchheit überhaupt. — 

Die Sprache iſt der laut gemorbene Gedanke und daher 
das nächfte Mittel gegenfeitiger geifliger Befruchtung; fie iſt 
bag alleinige Medium, um das ertvorbene geiflige Gut ber 
Menfchheit zum Semeingute zu machen. Ohne fie bat es 
Eeinen menfchlichen Sinn, die Berührung und Reibung vers 
fehiedener Individualitäten als Hebel der Entwicfelung zu bes 
trachten. So mie bie Luft, wie bie Speife den Leib erhält 
und fördert, fo ift e8 die Sprache, bie Mittheilung, welche 
denn Geift nährt und bereichert. Die Rebe gebiert und weckt 
ben Begriff, fo wie fie, mwechfelmirkend, von ihm geweckt und 
geboren wird. Erfi der laut gewordene Gedanke befruchtet, 
und zeugt neue; ein Funke entzündet fich am anderen, und 
flammt erft dadurch zum hellen Lichte auf, daß er iu dem 
elektrifchen Spiele der Rebe und Antwort, ber Behauptung 
und Widerlegung von allen dunklen Schladfen gereinigt wird. 
— Die Sprache ift die Vermittelung alles Deſſen, was dag 
Leben der Menfchheit menfchlich geftaltet; ohne fi, — es ifl 


faſt überflüffig zu erwähnen, — Feine Schrift, Feine Geſetz⸗ 


gebung, Eeine Literatur, Eeine Wiſſenſchaft, Feine Kunft; ohne 
fie wäre eben der Menſch nicht Menſch; — «8 iſt ganz un⸗ 
gedenkbar, fie von feiner geiftigen Begabung gu trennen. — 
Wenden wir ung dagegen von diefem allgemeineren Ein- 
fluſſe, deffen Daſeyn Niemand leugnen wird, zu den ſpejiel⸗ 
leren Einwirkungen, welche nicht bie Sprache, fondern bie ein⸗ 
zelnen Sprachen, — jebe nach ihrer charakteriftifchen Eigen: 
thümlichkeit, — auf bie Eutwickelung der einzelnen Völker geäus 
Bert haben und noch äußern: fo berühren wir eine fehr dunkle 
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und zugleich Außer feine Materie, deren Wirkungsweiſe fich 
unferer Beobachtung großentheilß entzieht, einmal wegen ihrer 
- flüchtigen unförperlichen Natur, dann aber auch wegen ber 
Beichränftheit ihrer Erforfchung. — Wie fi) aus der Rede 
ber Seſang, aus ber Sprache. bie verkörperte Sprache, bie 
Schrift, wie fi aus beiden die Kunft und MWiffenfchaft in 
diefem, jenem Wolke, bald mehr, bald minder, bald fo oder 
anders entwickelt und geftaltet habe, wie jede diefer Entwicke⸗ 
Iungen die Keime neuer in fich trägt, und dieſe Keime aufge 
verfchiedentlichfie entfaltet, — und wie dieſe Entwicklung, 
Biefe Entfaltung grade einer beſtimmten Volksthümlichkeit 
befonder8 und allein entfpricht, grade nur aus ihr entfprin: 
gen, grade nur fie befonders förderen und beleben mochte: — 
das find Unterſuchungen, bei denen. ung in den meiſten Källen 
dee Faden nur zu bald entfchlüpft, fo bag wir kaum anzu⸗ 
deuten vermögen, was als eine Reihe gegenfeitig bedingen; 
der Urfachen und Wirkungen Elar und deutlich dargelegt 
werben ſollte. Dam bei allem Diefem ift zwar der ſprach⸗ 
bildende Genius, infofern er eine Emanation des eigenthüm⸗ 
lichen Volksgeiſtes, infofern er bie Verförperung der urfprüngs 
lichen Seiftesanlage der Nationen iſt, allerdings, ja vorzugs⸗ 
weife thätig: doch wirken Geifteskraft und Geiſteseigenthün⸗ 
lichkeit gleichzeitig auch in anderen Richtungen; boch fprechen 
biebei ebenfalls noch andere Einflüffe mit, fo daß die Grenze 
des Mirkungsbereiches eines jeden niemals mit Sicherheit 
beſtimmt werden kann. — Und nur in den felteneren Fällen, - 
wo Sprache und Sprachbildung hinlänglich erforſcht find, 
vermag man aus den Eigenthümlichkeiten dieſer Iegteren ihren 
Einfluß auf die Entwichelung, wiewohl nur ganz im Allge⸗ 
meinen, abzuleiten, indem man aus ben eigenthümlichen For⸗ 
men Der Sprache folgert, ob und in wiefern fie 5. B. die Deut 
lichkeit und richtige Anordmung der Gebanken und Begriffe 
befördert, ober ihnen Schwierigkeiten in den Weg: legt; ob 
fie den aus ber Sinnenwelt in die innere übertragenen Vor⸗ 
fiellungen bie ihnen beimohnende finnliche Anfchaulichkeit er» 
hält oder nicht; ob fie, durch den Klang, ben Rhythmus ihrer 
Töne, mehr ober minder harmoniſch, beruhigend und befünfe 
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tigend, oder energiſch und erhebend auf die Empfindung und 
Sefinnung einwirkt, und danach, fo wie nach vielem Ande⸗ 
ren,’ das Betreten ber einen ober der anderen Geiſtesbahn, 
das Fortſchreiten in ber einen oder gleichzeitig in mehreren 
begünftigt oder erſchwert. — | 

Sbo wie man dagegen in ſpeziellere Unterfuchungen ein⸗ 
geht, fo wie man fich nicht mehr darauf beſchränkt, die Bil⸗ 
Bungsfähigkeit der Völker ganz im Allgemeinen aus den 
Gefetzen ihrer Sprache, ihrer Sprachbildungsweife abzuleis 


sen; ſo wie man verfucht, die zahlreichen Anomalien mit jenen. 


Geſetzen in Verbindung zu bringen, und einzel, wenngleich 
unleugbar damit verbundene, Erfcheinungen Daraus zu erfläs 
rem: fo fühle man fehr bald, daß die Vorderfäge nicht aus⸗ 
reichen, um die Schlußfolgerungen zu bedingen, daß baher 
auf die faktiſchen Erfcheinungen noch andere Elemente bedin⸗ 
gend eingewirkt haben, und zum Theil Eennen wir, finden 
wir biefe Elemente in den hiftorifchen und phyſiſchen Ver 
haltniſſen der Völker und Länder, — ohne daß jedoch auch Diele 
in allen Fällen zur erfchöpfenden Erklärung alles Thatfächlis 
chen hinreichten, ohne daß man, wie bereits mehrfach erwähnt, 
zu beffimmen im Stande wäre, wo der cine Einfluß aufhört, 
ber andere anfängt. - 

Was nun jene fcheinbaren Anomalien, (o tie jene ohn 

Zweifel mit der Individualität des Volksgeifted in Zuſam⸗ 
menhang fiehenden befonderen Erfcheinungen betrifft, dutch 
welche die Weife der Sprachbildung beſtimmt wurde: fo liegt 
ihre Betrachtung außer den Grenzen biefer Abhandlung. Nut 
beiſpielsweiſe gedenken wir einiger ber auffallendfien. — Es 
gibt Sprachen, welche ungemein reich an Synonymen für 
geroiffe Vorftelungen, dagegen in Abficht anderer auffallend 
dürftig. find. Mährend bie eine z. B. hunderte von Aut 
drücken für Gegenftände der Außenwelt, für irgend ein Thier, 
eine Waffe u. f. w. hat H, ift fie nicht felten zugleich ſehr 
arm an Bezeichnungen für andere, für innerliche Vorſtellun⸗ 


H Die arabifche z. B. für den Löwen, die Schlange, ben Honig, 
das Sthwert, das Kaniccl, den Stein u. ſ. w. 
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gen und Begriffe. Die eine hat wicherum einen Tiberfiug 
von Wörtern fir Schmeichelreben, die zweite ändert Die For 
men ungemein mannigfaltig, je nach der Perfon, nach dem 
Range, dem Gefchlechte, welches fie gebraucht, und an wel⸗ 
ches die Rede gerichtet wird, fo wie nach der Beziehung auf 
belebte oder unbelebte Gegenftände u. f. w., und zugleich fehlen 
der einen ober der anderen dennoch ausreichende Begeichnungen, 
ſelbſt file Gegenftände der Sinnenwelt Y. — Wie man alle diefe 
Erfcheinungen von der geiftigen Entwickelung der Völker be 
bingt werden, und umgekehrt Diefe bedingen, — wer vermöchte 
dies überall mit Beftimmtheit nachzumelfen? — W. v. Hum; 
boldt fiudet es, in diefer Beziehung, fogar nicht uner 
heblich, ob ein Volk eine Mutter» ober eine Töchterfprache 
redet. „Unmöglich,“ fage er, „kann es gleichgültig ſeyn, ob 
im ununterbrochener Kette bie Empfindung und bie Gefinnung 
fh an benfelben Lauten bingefchlungen, und fie mit ihren 
Gehalte und ihrer Wärme durchdrungen haben, ober ob dieſe 
anf fich felbft ruhende Reihe von Wirkungen und Urfachen 
gewaltfame Störungen erfährt. An einer anderen Stelle ) 
führt ee das anfcheinend noch Auffallendere an, daß Sprache 
und Eipilifation durchaus nicht Immer in gleichem Verhält⸗ 
niſſe zu einander fliehen, Da entwickeltere Völker zuweilen eine 
unsollfommenere Sprache haben, als andere minder civili⸗ 
Arte, — und Hegel) fagt in dieſer Beziehung graben: 
„Es ift ein Faktum ber Monumente, daß die Sprachen im 
ungebildeten Zuftande der Völker, bie fie geſprochen, höchſt 
ausgebilbet geworden find, daß der Verſtand fich finnvon 
entwickelnd ausführlich in dieſen fheoretiichen Boden gewor⸗ 
fen hatte..... Es iſt ferner ein Faktum, daß mit forſchrei⸗ 
tender Civiliſation der Geſellſchaft und des Staats die ſyſte⸗ 
matiſche Ausführung des Verſtandes ſich abſchleift und die 
Sprache hieran ärmer und ungebildeter wird.“ — Balbi 


H Del. Herder Propglien x. ©. 8 ff. 
«*) 9 0.9. ©. CCCKI und CCCKII. 
©. XXXIV. 


—) 6 
H Pilsfophie der Gedichte S. 62. 
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bemerkt *) nach einer anderen Seite bin, daß verfchiedene 
Völker und ganze Wölkerkreife, twelche Eine Sprache fpre 
chen, oft auch in gewiſſen Gebräuchen und Eigenthlimlichkei- 
ten übereinkonmen, die fcheinbar mit ber Sprache gar nichte 
zu fchaffen haben, und führt in biefer Beziehung die Natio⸗ 
nen als DBeifpiel an, bie fich ber chinefifchen Schriftfprache 
bedienen, und welche fämmtlich in jener bekannten firengen 
Abfchließung gegen alles Fremde Übereinftimmen, und hierin 
alle übrigen Drientalen noch übertreffen. — 

Wenn dieſes Iegtere Faktum, genauer angefehen, freilich 
mir Das zu erhärten fcheint, was bereits oben bargethan 
soorden, daß nämlich bie Sprache fich nicht zufällig ars 
ganifiet, fondern mit allen nationellen Eigenthlimlichkeiten im 
ber inuigſten Wechfelwirfung ſteht: fo bleibe es dennoch immer 
noch höchſt wunderſam und unerklärlih, wie grade dieſe 
Sprahbildung mit dieſer Abfchließung und jenen Worur⸗ 
theilen, welche die Iegtere bedingen, in, wie es ſcheint, noth⸗ 
wendiger MWechfelbesiehung ſteht. — Wenn, ferner, bie Gei⸗ 
ſteskraft eines Volkes fich, nach Hegels Bemerkung, nach⸗ 
dem fie Jahrhunderte hindurch in der Ausbildung der Sprach 
formen mit Erfolg thätig geweſen, plöglich in andere Bahnen 
wirft, und jene Thätigkeit, an. welcher und durch welche fie 
offenbar erftarkt und gewachſen iſt, vernachläßigt: fo wäre «8 
doch irrig, Darin mehr zu erblichen, ald das auch in anderen 
Richtungen fich Ereignende, daß das der Zeit nach. Spätere 
nicht immer dad Vollkommnere ift, und etwa zu meinen, 
jene Vernachläßigung fey durch den Entwickelungsgang aller 
Völker gleichmäßig und notwendig mitbebingt, oder die re 
lative Unvollkommenheit einer Sprache beweiſe überhaupt einen 
geringeren Grad von intellgktueller Kraft, während fie doch 
nur bie geringere Energie bed auf bie Sprachbildung gerich- 
teten Triebe begeugt. — Wenn, enblich, ber erftgenannte große 
Sorfcher auf den Einfluß Hinmeifet, den «8 auf die Volke; 
thümlichkelt ausübt, ob eine Nation eine Mutter: oder eine 
Töchterfprache redet: fo darf man auch hierauf eben fo wenig 
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eine allgemeine Regel gründen, und etwa behaupten, daß bie 
Völker mit abgeleiteten Sprachen in ber Entwickelung und 
Entwickelungsfähigfeit hinter jenen anderen zurückgeblieben wa⸗ 
ren und ihnen nachftänden. Er felbft widerlegt eine folche Mei⸗ 
mung, indem er dem oben Angeführten hinzuſetzt, daß bei ber - 
Schilderung von Nationen, welche fich im letzteren Falle be: 
finden, nicht unerforfcht bleiben: follte, „ob und inwiefern das 
durch den Einfluß ihree Sprache gleichſam geflörte Gleichge⸗ 
wicht in ihnen auf andere Weiſe wiederhergeſtellt, ja ob und 
wie vielleicht aus ber nicht abzuleugnenden Unvollkommenheit 
ein neuer Vorzug getvonnen worden iſt?“ — Überall, — fo 
viel erficht man aus biefen kurzen Andeutungen, — iſt «8 
nicht leicht, felbft bei ben bekannteren und erforfchten Spra⸗ 
chen, ihrem Genius auf aller den heimlichen und verſteckten 
Pfaden nachzufolgen, die er eingefchlagen, um fich im Leben 
der Völker absufpiegeln, und ihre Entwicklung von Stufe 
zu Stufe zu geleiten. — - 

Saft man nun, fchließlich, bie borangeftellten Bemerkun⸗ 
gen in ber Kürge zuſammen, fo ergibt fih: — bie Sprache iſt 
die Entwicklung einer ben Menſchen, als folchen, bezeichnen⸗ 
den Anlage, und dieſe Entwicklung ift nochwenbig, weil 
fie in ber menfchlichen Natur begründet und jebe menfchliche 
Entwickelung ohne fie. undenkbar iſt. — Sie erſcheint zugleich 
als ein Produkt der innerſten individuellen Thätigfeit und 
Kraft des Menſchen, und wirft auf biefe unmittelbar geſtal⸗ 
tenb zurück, weil der Menfch überhaupt nichts aus fich hin 
aussufeßen vermag, das nicht augenblicklich zu einem fein - 
ferneres Schaffen Hebingenden Stoffe würde. — Sie indivi⸗ 
bualifirt fich Daher verfchiebentlich nach der individuellen 
Berfchiedengeit der Völker, und mobelt, rückwirkend, 
ihre Eigenthiimlichkeit und Entwicklung nach Geſetzen, bie 
indeß großentheils mehr geahnt, als beftimmt nachgemwiefen 
werden können. — Sie fibt, endlich, dieſe Einwirkung im 
Vereine mit anderen gleichzeitigen Einflüffen, und es entfliehen 
daher, in Bezug auf die Entwicfelung der Völker, befondere, 
zum Theil fcheindbar anomale Erfcheinungen, bie wir mit 
der Eigenthümlichkeit der Sprachbildungen nicht unmittelbar 
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in Verbindung zu ſetzen vermögen. — Immer aber bat die gei⸗ 
ſtige, die Sprachbildung bedingende Kraft im Menſchen nicht 
blos den inneren Zweck ihrer eigenen Steigerung, ſondern 
ſie wird gleichzeitig auch zu dem äußeren hingetrieben, eine 
ihrer Eigenthümlichkeit entſprechende Weltanſchauung zu ge 
winnen, und durch dieſe und von dieſer aus auf die Geſtal⸗ 
tung bes äußeren wie des inneren Lebens der Völker, auf 
ihre gefellfchaftlichen und Kulturguftände, auf ihr Verhältnig 
zu Gott, zur Natur und zus Menfchheit fchöpferifch ein⸗ 
zuwirken. — 





Zweites Kapitel. 
Bon ber Religion. 


8. 6. Neligion, ein Merkmal ber menfchlichen Natur. 

Die Religion iſt, auf ähnliche Weife wie bie Sprade, 
zugleich ein Mittel und ein Ergebniß der menfchlichen 
Entwidelung; fle ift aber zugleich auch, wie bie Sprache, ein 
weſentliches Merkmal der menfchlichen Natur. Denn 
der Menfch ift Iediglich eben fo wenig ohne alle religiöfe 
Vorſtellungen zu denken, als er, feinem Weſen nach, nicht 
ohne Sprache, nicht ohne Vernunft gedacht werden kann. 
„De Menſch muß religiös ſeyn; fo wie es anerkannt if, 
daß es nicht in feiner Macht ſteht, Fein Gewiſſen gu ha⸗ 
ben *), fo Tann er auch das Gefühl feiner Abhängigkeit 
von einer ewigen Urmacht nie gänzlich austilgen. Bewirkt 
dies religiöfe Gefühl die freiwillige Unterordnung und 
Unterwerfung unter die göttliche Macht, fo führt es den 
Menfchen, wie jede freiwillige Beichränkung, zur Freiheit des 
feibfibewußten Handelns. Mibderfegt er fich demſelben, ver⸗ 
ſucht er bie Thatfachen des religiöfen Gefühls und Gewiſ⸗ 
fend zu verneinen: fo verfällt er in Unglauben, bem ber 
Überglauben, der fih das Göttliche als ein Menfchliches 
und Sinnliches Denkt, unmittelbar folgt; — fo verfällt er in 
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Knechtſchaft, weil ſich dann das Unabweisbare als Zwang 
anfnöthigt. Denn wie tief er ſich in dieſer Beziehung ver 
irrt haben mag, in Aberglauben oder Unglauben: in beiden 
Richtungen vermag er ſich dennoch niemals ganz dem auge 
borenen Gefühle zu entreißen, welches ihn zur Verehrung und 
Anerkennung eines. höheren, über ihm waltenden Weſens 
zwingt, mag er feine Werehrung felbft, auf der einen Seite, 
in thieriſchem Wahne, einem Ichlofen Gegenſtande der Sins 
nenwelt, einem Steine, einem felbfigemachten Bilde ıc., oder, 
auf ber anderen Seite, einem von ihm ſelbſt zur Göttlichkeit 
erhobenen Begriffe, einer menfchlichen Abftraktion zuwenden; 
das innere Bebürfniß ber Anerkennung eines Höheren, eines 
waltenden Prinzips über ihm macht fich felbft nach da gel 
tend, ſpricht ſich ſelbſt da noch aus, mo bie eingeflandene 
. Abficht, alles Göttliche wegzuleugnen, ein entgegengeſetztes 
Reſultat erwarten läßt. — Sp weit des Menfchen Fuß ihn 
über den Erdkreis gefragen, unter der Gluth der Tropen wie 
am Eife des Pols, in der Einfamfeit der Wüſte wie im Ge 
wimmel ber Städte: überall bekennt feine Zunge, bald law 

ter, bald ſchwächer, die Abhängigkeit von einer höheren Macht, 
So verfchieden bie Vorſtellung von berfelben feyn mag: — 
die roheften Völker anf dem. einfamen Eilande bed unernuf 
lichen Ozeaus, wie die civiliſirteſten Nationen im Gebränge 
des Weltverkehrs, alle haben fie dieſe Vorſtellung, bald dunk⸗ 
ler, bald lebendiger bewahrt, alle haben ſie das Bedürfniß, 
ſich jene Höhere Macht zu verföhnen, und ihre Weiſe, dieſe 
Verſohnung zu erlangen. 

Man fpricht von Götzendienſt, von Atheismus, als deu 
beiden PolsEnden menfchlicher Geiſtesverirrung. Aber fchafft 
fich nicht der eine, wie der andere fein Idol, jener, indem er 
einem Ichlofen Gegenſtaude oder einem Thiere, dieſer, indem er 
der Materie, ber Natur, dem AN oder dem Abſtraktum der menfchr 
lichen Geſammtvernunft eine zauberhafte Macht zufchreibt und 
beilege? Das religiöfe Gefühl ‚ber Untergeordnetheit des «ins 
geinen menfchlichen. Daſeyns wacht. fich felbft hier noch gel 
tenb,. wiewohl man ihm biefen Namen Faum noch zuzugeſte⸗ 
hen sermag. — Religion, im meiteften und allgemeinften, uns 
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beſtimmteſten Sinne des Worte, gehört daher eben fo weſent⸗ 
fich zum Begriffe der menſchlichen Individualität, als bie 
Sprache, — als das Gewebe der Spinne, der Kunſtbau des 
Biebers, die Zelle ber Biene, bad Net bed Vogels u. f. w. 
zum Begriffe der individuellen Natur dieſer Thiere gehört. 
Der Menfch unterſcheidet fich daher ebenſowohl durch bies 
angeborene religiöfe Gefühl, als durch die Sprache, von der 
Thierwelt: denn das eine wie Die andere find integrirenbe 


Theile feiner geiftigen, feiner menfchlichen Ausftattung und 


Bevorzugung. Und wie dieſe letztere im Allgemeinen, wie die 
Sprache im Einzelnen auf bie Entwicklung und Geftaltung 
des menfchlichen Daſeyns Einfluß übt, fo und in vieleicht 
noch höherem Grade wirkt bie religiöfe Vorſtellungsweiſe auf 
die Ausprägung ber menfchlichen individualität, deren Be 
griff durch fie meientlich mitbebingt wird. — 

8. 7. Urſprung ber Religisn. 

Die Religion beginnt mit dem Bewußtſeyn, daß es et 
was Höheres gebe, als der Menich; dieſes Bewußtſeyn if 
ihm anerfchaffen, und erwacht Daher gleichzeitig mit bem Be 
wußtfenn überhaupt. „Die Burcht des Heren ift ber Weis⸗ 
heit Anfang,” fagt die Schrift, und drückt damit weſentlich 
denfelben Gebanken, nur weniger allgemein aus. — Das re 
ligisfe Gefühl überhaupt knüpft fi ar das dem Meufchen 
inwohnende Gefühl ber Ungenligfamkeit und Ohnmacht ſeines 
Daſeyns, und damit Feimt die Empfindung ber Abhängigkeit 
von höheren Mächten des Lebens von felbR empor. Die 
Wurzel aller Religion liegt daher, wie der Keim der 
Sprahbildung, im Menfchen felbft, und ift, wie dieſe, ein 
Geſchenk, eine Offenbarung der Thätigkeit Gottes im Men⸗ 
fhen. — Denn alle Kraft bat ihren Urfprung in Gott, und 


die Manifeftation einer jeden muß auf ihn, als den Urquell 


alles Senne und Wirkens, zurückbezogen werben. — 

Es iſt nicht, wie Manche gemeint haben, die Furcht 
vor bedrohlichen Naturerfcheinungen, welche der menfchlichen 
Seele die religiöfe Stimmung gibt ). Denn jene Furcht, 
— — welche 

2) Eben fo wenig gefchißt dies durch Naturbetrachtung im All 
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weiche an fich vorübergehend ſeyn würde, wie das Phäno⸗ 
men, welches fie einflößt, fegt fchon eine urfprüngliche Stim; 
mung des geiftigen Bewußtſeyns voraus, und würde, ohne 
biefe, weder andauernd, noch für die ganze innere Geftals 
tung des Menfchen von Einfluß feyn können. Diefe Stims 
mung, bie Religionsfähigfeit, die wir als einen integriren 
den Heil der menfchlichen Natur anerkennen müſſen, bie, 
wie die Sprachfähigkeit, mit dem Alte der Schöpfung in 
dunklem, unerforfchlichen Zufammenbange ſteht, ift daher fo 
alt als die Menfchheit, zugleich jedoch, wie bie Sprache, 
anf höchſt mannigfaltige Weife entwickelt worden. — 

Genan genommen muß daher jeber Menſch, als Indi⸗ 
diduum, feine individuelle Worftelungsmeife über religiöſe 
Dinge ebenfo haben, wie er eine eigenthlimliche Ausdrucks⸗ 
weile bat; und fo wie feine ganze Indivibualität von einer 
Reihe von Einflüffen weſentlich beſtimmt und eigenthümlich 
ausgeprägt wird, fo ergreifen diefe Einflüffe auch jede einzelne 
Kraft und Thätigkeit, zu denen er organifirt worden if; — 
indem fie jeber einzelnen, nach Maaßgabe ihrer urſprüngli⸗ 
hen Kraft und Eigenthümlichkeit, einen gewiſſen Stempel 
aufdrücken, prägen fie eben bie ganze Snbivibualität auf Dies 
jenige Weile aus, wie fie zur Anſchauung Eimmt. — Die 
individuelle Ausprägung firebt indeß immer und in jeder Be 
giehung zu der Allgemeinheit einer höheren Einheit zurück. 
Died gilt fo von der Geſtaltung ber religiöfen Vorſtellungs⸗ 
.weifen, wie es von ber Förperlichen und geiftigen Ausprägung‘ 
des Menfchen Überhaupt, wie es von feiner fprachbildenden 
Kraft und von allen, Üußerungen feiner geiftigen Funktionen 
si. Deshalb tragen fich auch religidfe Meinungen leicht 
von Dee ähnlichen Individualität zur ähnlichen über, und 
Diejenigen, weiche fich auf demſelben Boden, von berfelben 
Sprachbildungsweiſe ergriffen, von demſelben Stamme ent 
fprofien fehen, — bie Völker und Völkerfamilien, — bewe⸗ 


gemeinen ober buch Erfindung CDgl. C. J. Nitzſch a. a. D. ©. 10 
u. 11). Was dort CS. 13) gegen eine vierte empirifche Herleitungs- 
weiſe gefagt if, entkräftet Dagegen die Anficht von ber Entartung bes 
Drenfchen, worauf wir foäter Eommmen, keinesweges. 

u. Roon Erdkunde. 13 
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gen ſich daher auch gemeiniglich auf demſelben ober einem 
ähnlichen religiöfen Boden, und bilden gleiche ober ähnliche 
religiöfe Vorſtellungen und Mythen gemeinfchaftlich, auf eine 
ber nationellen Individualität entfprechenbe Weiſe, aus. 
Daher faft eben fo viele verfchiedene Meligionsformen, als 
Sprachen, als Völker. 

Wie jedoch die ſprachbildende und jede andere intellek- 
tuelle Kraft, in den einzelnen wie in den nationellen Indi⸗ 
viduen, bald färker, bald ſchwächer vorhanden ift, ſo iR es 
auch mit ben Keimen ber Meligiofität, von denen der eine 
kaum merkbar, der anbere überreich fich entfaltet. Aber eben fo 
wenig, — beiläufig bemerkt, — als der Menfch, weil er zur 
Freiheit organifirt if, in feinem Temperamente eine ent 
ſchuldigende Nothwenbigkeit findet für fein Thun und Laffen: 
eben fo wenig mag die Schwäche: feiner burch das Tempe⸗ 
rament, durch bie individuelle Seelenflimmung beprimirten Ne 
ligionsfähigkeit von der Enttwickelung der letzteren entbinden. 

Iſt alfo die Religion oder, genauer ausgebrückt, das res 
ligiöfe Gefühl, dle Meligionsfähigkeit ein inneres Bes 
dürfniß, eine Anlage, eine Offenbarung göttlicher Thätigkeit 
im Menfchen; iſt fie unter allen Umſtänben göttlichen Ur⸗ 
fprung®, ſelbſt in der Verzerrung, felbft in ber Überwuche⸗ 
rung; glimmt der von Gott ſtammende, ind Menſchenherz ges 
legte Funke bald ſchwächer, bald ſtärker fort; erfcheint er bier 
faft vergraben unter dem Schutt der finnlichen Exiſtenz; durch 
glühr er dort das ganze Seyn mit wohlthätiger Wärme; 
änßert fich fein. Daſeyn, endlich, auf höchſt mannigfaltige, 
von der Individualität der Menfhen und Völfer und: von 
allen auf dieſe letztere eintwirkenden Einflüſſen bedingte unb 
beſtimmte Weile: fo Eönnen auch bie verfchiebenen Ausprä⸗ 
gungen dieſer Fähigkeit, Die verfehiebenen Religionen, nicht 
als willfährliche Schöpfungen Einzelnen angefehen werben. — 
Überalt werben vielmehr, wo nicht göttliche Offenbarung uns 
mittelbar eintoirkt, diefe verſchiedenen Ausprägungen von ber 
individuellen Naturanlage des Menfchen noth wendig be 
fimmt, und überall, wo uns einzelne Menfchen ald Reli⸗ 
gionsftifter genannt werden, da verbienen fie biefen Titel 
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nur in fofern, als es ihnen gelungen iſt, die in Ihre Umge⸗ 
bung, in ihrem Volke“liegenden natürlichen und veligiöfmn 
Tendenzen zu begreifen, danach biefen Tegteren die thnen entfpres 
chenden religiöfen Vorſtellungsweiſen unzupaffen, und in eine 
ſchickliche, der Individualität ihres Volkes ſich anſchmiegende 
Form zu gießen. Sie bringen dem großen Haufen nur Das 
zur deutlicheren Anſchauung, zum Bewußtſeyn, was laungſt in 
feiner vorherrſchenden, durch Einflüſſe Ber derſchiedenſten Art 
beſtimmten Individualität verborgen lag. Inſofern fragen 
daher auch alle diefe Meligionsftiftungen Immer ein weſent⸗ 
lich Iofales und nationelles und zugleich ein durchaus 
menfchliches Gepräge. Alles was, neben ber urſprüng⸗ 
lich von Bott ſtammenden Mitgift, die menfchliche Indivi⸗ 
dualicät mitbeftimmt, und oft, ja in gewiffem Grabe immer, 
jene göttliche Dualttät im Menſchen Üiberwöuchert, — bie Ra» 
tur mit ihren beprimirenden Einftüffen, — ſpricht fich daher 
dorzugsweiſe in jenen Religionsgeprägen aus, und in biefer 
Beziehung haben fie eine für die geographifche Auffaffung der 
natioriellen Charaktere burchaus weſentliche Bebeutung. Die 
Lehren, die Gebote, bie Mythen: und religidfen Dichtungen 
fpiegeln bie Volksthümlichkeit auf eine fo Eenntliche, fa auf 
ine viel immittelbarere und beutlichere Urt wieder, als es 
U die Sprache und die Sprachbildungsweiſe einer Na⸗ 
tion geſchiht. Dieſe Mythen und der ganze Kreis der mit 
ihnen verknüpften religiöfen Vorftelungen ‘find keinesweges als 
ſchlechthin erfunbene zu betrachten; fie können vielmehr nur 
durch einen gewiſſen Grad von Wahrheit Geltung bekommen, ſo 
wie die Gebilde des Dichters nur dadurch Anklang und Ver⸗ 
ſtändniß finden, daß ihre Umriſſe der Natur im weiteſten 
Sinne des Worts, daß ihre Färbung, ihr Ton den herrſchen⸗ 
den Ideen der Zeit und des Volkes entnommen ſind, für 
welche fie geſchaffen wurden. Ihre Entſtehung wurzelt dir . 
ber in der Tiefe ber Landes⸗ und Volks⸗Inbividualität, und 
fo wie biefe eine Entwicklung in ber Seit hat und haben 
muß, fo werben auch die an ihnen haftenden, aus ihnen ent· 
fprungenen veligiöfen Vorftellungen und Symbole in der Zeit 
und durch die Zeit gemodelt, fo daß fie ot na Jahrhun⸗ 
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derten weſentlich andere Formen und Bebentungen gewinnen, 
‚als ihnen urſprünglich angebildet und beigelegt wurden. — 
Inſofern fich auf diefem Wege des Menfchen Geift losringt 
vonder auf. alles fein Thun und Denken mit Nothwendig⸗ 
feit einwirkenden Übergewalt ber Natur, ober ihr tiefer und 
tiefer verfällt: infofern fchwingen fich Die Völker auf zu ber 
‚Erfenntnig und Anfchauung des Einen lebendigen Gottes, in 
fofern verfallen fie den unheimlichen Mächten der Erde 
mehr und mehr, fo daß fie endlich zur Anbetung des Leblo- 
fen, felb des Zeindlichen und Dämoniſchen in der Natur, 
felb ihrer Schrednifie hinabſinken. — 

Vorzugsweiſe muß alfo bie Entftehung biefer natürli- 
chen Regionen weſentlich lokal und infofern auch geogra⸗ 
phiſch genannt werden, ohne daß jedoch der Völkerkunde 
daraus bie Aufgabe erwächſ't, bier überall bis zu jenen loka⸗ 
Im Anfängen binaufzufteigen und bie thatſächlich vorhande⸗ 
‚nen Erfcheinungen auf hiftorifchem Wege aus jenen berzuleiten. 
Denn abgefehen davon, dag ein folches Bemühen an der Bes 
ſchränktheit unferes Hiftorifchen Wiſſens fcheitern und den Be: 
ſtrehungen Eulturshiftorifcher Forſchungen vorgreifen würde, 
ift auch der Zufammenhang jener natürlichen Religionen mit 
ben heimathlichen Naturverhältniffen jener Lokale, in denen 
fie ſich bis auf den heutigen Tag erhalten haben, noch immı 
fehr Eenntlich, wenn auch die Lebensweife, der eigenthümliche 
Senius des Volkes, biftorifche Berührungen und andere bie 
Entwicklung und geiftige Richtung mobelnde Einflüſſe, daran 
bald mehr, bald minder verwiſcht haben mögen. — 

. 85. Bom Heidenthume im Allgemeinen. 

Die Mannigfaltigkeit der Natur bedingt, bei denjenigen 
Völkern, welche bie ͤbermacht berfelben anerkennen, auch eine 
große Maunigfaltigkeit religiöfer Vorſtellungen. Wo die ver⸗ 
ſchiedenen Gewalten der Natur als eben ſo viele Beherrſcher und 
Bedränger des menſchlichen Daſeyns angeſtaunt oder gefürchtet 
und, in ihrer Unbegreiflichkeit und Unfehlbarkeit, verehrt und 
angebetet werben, weil dies der, der menſchlichen Schwäche 
allein übrig bleibende, Weg ſcheint, um fie zu verſoͤhnen: da 
iſt Das Prinuip der Vielgötterei (Polytheismus) oder des 
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Heidenthums, in ber Vielheit jener gefürchteten, erſchrek⸗ 
Eenden ober bewunderten Naturksäfte, unmittelbar gegeben: Da 
belebt ſich, bei phantafiereichen und geiftig-fchöpferifchen Na 
tionen, zuleßt die ganze Natur; ba find es bald nicht mehr blog 
das Licht, die Finſterniß, das vulkaniſche Feuer, der Donner, 
bie Gewalt der Elemente, die Seſtirne u. f. w., welche die 
Idee Iebendig-thätiger, fchöpferifcher oder zerflörender, freunds 
licher oder feindlicher Wefen erwecken, und zur Anbetung hin⸗ 
reißen; da glaubt man zulett in allem Lebenäußernden, in jes 
bem Baum, in jeber Duelle etwas Munderbareg, Verehrens⸗ 
werthes zu erblicken, und die abfirafte Idee ber Natur: 
Einheit, geht in dee konkreten Wahrnehmung finnlicher Viel 
beit vollfländig verloren, ober fie erhält fich, aber als eine 
- burchaus unfruchtbare, gang krockene Vorſtellung von einem 
unbekannten Gotte, der fich, meint man, in völliger Paſſivität 
von ber Menfchheit fern halte, und ihr Gefchick ben perſo⸗ 
uifizirten Naturkräften, der Willkühr ſener Elementargötter 
und Dämonen überlaſſe — i 

Bei vielen, nicht immer den entwickeltſten, heidniſchen 
Vöolkern behauptet fich dieſe Idee der Einheit der Schöpfung 
und Gottes, neben ben mannigfaltigften, ihrem Naturleben ents 
nommenen religlöfen Bergerrungen und phantaftifchen Mythen, 
felbft neben dem ſcheußlichſten und roheſten Aberglauben, nes 
ben der menfchlich unwürdigſten Gögendienerei and Natur⸗ 
anbetung. Bei allen fibrigen aber finden fich immer noch 
Spuren, in denen fich die Ahnung von ber Einheit des gött⸗ 
lichen Weſens Eund thus. — Auf dieſe merkwürdige Erſchei⸗ 
mung tverben wir fpäter zurlickiommen. — 

Jede Art von Heibenthum fpiegelt zugleich nicht nur, 
— mie bereitd im vorigen Paragraphen erwähnt, — bie hei: 
mathliche Natur des Landes, fondern auch das innere Ge - 
ſchick des Wolke mehr oder Weniger deutlich wieder, ohne 
daß wir, bei ber Beſchränktheit unferer Hiftorifchen Mittel, im 
Stande wären, biefe Abfpiegelung völlig zu verfiehen. Mir : 
betrachten dennoch, mit nicht minderem Rechte, die Mythen 
£reife, den Kultus und die religidfen Vorſtellungen, auf welche 
fi jene ſtützen, als geiflige Erzeugniſſe, als Die inneren Wel⸗ 
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ten, in deren Geſtaltung ſich das Seelenleben der Völker aus⸗ 
ſpricht, indem wir die Entwickelung deſſelben nur nach dem 


Ranme und feinen Beſchaffenheiten, nicht nach der Zeit und ihren 


Entfaltungen vollftändig zu begreifen und aufzufaflen vermögen. 
Durch wiepiel Jahrtaufende und durch wieviel verfchiedene Ges 
ftaltungen diefe inneren Welten fich bereits fortgeſchwungen has 


ben mögen, bevor fie ihre heutige Ausprägung getvannen: das 


bleibt ung größtentheils, als völlig unbekannt, zur Seite liegen. 
Gexiß aber hat fich folche Fortentwickelung, nach Verſchiedenheit 
der Igfalen Natur, an Diefem Orte lebenbiger, an jenem träger 


fortbewegt, — und an einen abfokıten Stillſtand auf irgend eis. 
nem Stanbpuskte,. in irgend einer Vorzeit iſt kaum bei jenen. 


Bölkern zu denken, bern ganze Exiſten; heute als völlig ſtarr 
und unfläffig erſcheint. Als wahricheinlih muß «8 endlich 
betrachtet werben, daß jene Bewegung dort um fo befchlew 


nigter flaftgefunden babe, wo der Mangel jedes pofitiven. 


Slaubens, jeber Heiligen Urkunde, jeder direkten Offenbarung 


bem Einfluffe ber heimathlichen Natur und ber eigenen Sinns 


lichkeit auf keine Weiſe Einhalt gethan und enfgegengetwirkt hat. 

Die Mannigfaltigkeit der irbifchen Natur bedingt dag po» 
lytheißiſche Prinzip in der religiöfen Vorſtellungsweiſe des 
Menfchen überhaupt, bedingt. die Mannigfaltigkeit heidniſcher 
Religionsformen in dem verfchiedenen Völkern. An die Ein⸗ 
drücke, die fie. Durch die Sinne von deu Erfcheinungen bes 
Naturlebens empfangen, Enlipfen fie zunächſt die Vorſtellung 


von ben Mächten, bie über das Leben walten. Und au bie. 
Ahnung und Empfindung von der geiftigen Eriftenz des eis. 
genen Weſens, an bie. Iebenbig feRgehaltene Erinnerung an. 


die Seelen; bez Verſtorbenen reiht fich Die idee von dem 
Daſeyn geiftiger Weſen Überhaupt, reiht fich der Glaube an 
die ewige Fortdauer Defien, was nicht irdifch, fondern geiftig 
ift,. au bie. Unfterblicgkeit den Seele. Diefer Glaube, ber 


fich, unter mannigfaltiger Geftalt, bald lebendiger, bald erfor 


bener, faſt bei allen Völkern, felbft den roheften, erhalten bat, 
bebingt zugleich Die Erfcheinung bes fogenannten Geifterglau- 
bend, nach welchem nicht nur die Seelen der Dabingelchie 
deuen bie Lebenden, als ſchirmende, heilbringende Geuien um⸗ 
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ſchweben, ober als feindliche Mächte verfolgen, fonbern "auch 
bie Elemente, die Geſtirne, die Bergesfpigen, die Wolken u. |. w. 
von unfichtbaren Geiftern bewohnt werden. 

Das Heidenthum, .in feiner Geſammtheit, wie in feinen 
verfchiebenen einzelnen Formen, muß daher, — infofern eg feis 
aen Boden in der Natur, und infofern alle heidnifche Ge 
finnung ihre urfprüngliche Wurzel in dan Berfallenfeyn 
des menſchlichen Geiſtes an die Natur Bat, — aus dieſem 
Boden, aus dieſer Wutzel erklärt und aufgefaßt werden. 

Der durch die Natur ber. Heimath beftimmten Lebenss 
weiſe, Getvopnheit und Seelenſtunmung ift auch der Kreis 
der religidfen. been größtentheild entnommen, die Vorſtellung 
von der Natur uud den Eigenfchäften der Gottheit, die Art 
und Weife ihrer Verehrung und DBerfühnung, fo wie ber 
Fortdauer nach dem. Tode; — die Phantafie erhält aus den - 
gewohnten Umgebungen, der heimathlichen Befchränkung ihre . 
Sarben, und mahlt damit dag Überfinnliche auf. eigenthüm⸗ 
liche Weiſe aus. — Im. füblichen Gegenden z. B., — wo alle 
Anſtrengung durch das Klima doppelt peinvoll wird, wo finn- 
liche Genüſſe als die höchſten Reize des irdiſchen Daſeyns 
gelten, wo auch die Ruhe als der ſeligſte Zuſtand erſcheint, — 
wird das Jenſeit alſo wohl als ein kühler, ſchattiger Garten, voll 
von Duft und Früchten, in welchem die Seligen an plätſchernden 
Quellen der ſüßeſten Ruhe genießen, — ober als ein Ort voll 
mühevoller Arbeit, heißer Schwüle und unſaͤglichen Durſtes 
geſchildert. In nördlichen Ländern. Dagegen, — wo die Natur 
zur Thätigkeit herausfordert, wo das Klima Anſtrengung nicht 
nur erträglich, ſondern felbf zur Nothwendigkeit macht, und 
deu Menfchen dadurch zu Dauernder, ja zuilegt zu angebore 
wer Energie ſtählt, — tritt die Vorftellung des feligen und uns 
feligen Zußandes nicht in Dem Gegenſatze himmlifcher Ruhe 
und unendlicher Anſtrengung, fondern als Gegenfab höherer 
Chãtigkeit und nieberer, efelhafter Arbeit hervor; bier führt 
der Held ein Heldenleben weiter, während ber Feige jenfeit 
mie Molchen und Schlangen verkehrt. — Nach anderen Mythen 
breitet der Sicher fein: Netz jenfeit in fangreichen Fluthen 
aus, uud der Jäger durchſtreift, um Beute unbeforgt, Jagd⸗ 
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gründe, welche von Wildpret wimmeln. — Und um die Gott 
beit zu ehren und zu verföhnen, opfert hier ber Hirt die Erftlinge 
feiner Heerde, der Krieger dort den gefangenen Beind u. f.f. — 
Überall, in den Borftelungen wie in ben Handlungen, welche fich 
an bie religiöfe Idee eines Volkes Enlipfen, fpiegelt ſich ihre 
äußere Dafeyn auf bie mannigfaltigke Art wieder, fo daß 
man das leßtere faſt aus der erfteren zu konſtruiren vermöchte. 
— Und je mehr die Rohheit der Völker mit dem Verfalle ih⸗ 
res geiftigen Lebens wächf't, um fo tiefer, um fo inniger wird 
diefer Ideenkreis von ben Elementen bes Naturlebens durch⸗ 
drungen, deſto roher wird die Vorſtellungsweiſe, deſto gräß⸗ 
licher, menſchlich unwürdiger der äußerliche Kultus. Zuletzt 
bleibt nur eine innere Angſt vor feindlich geſinnten Daͤmonen, 
vor Zauberei und Hexentrug übrig, und enthüllt das geheime 
Geſtändniß ber tiefften Natur⸗Knechtſchaft, welche in bem uns 
übertwinblichen Gefühle, — nur in einer beſtimmten Umge 


bung, nur im Schuge der beimifchen, durch die entfeglichften ' 


Mittel, welche menſchlicher Irrwahn erfinnen mochte, ver 
föhnten Dämonen beftehen zu Eönnen, — ihre vollſtãndige 
und dauernde Begründung erhält. — 


Neben dieſer Zerfallenheit, dieſer Unterordnung, dieſem 


Gebundenſeyn des menſchlichen Geiſtes durch die Einflüſſe des 
irdiſchen Bodens und der heimathlichen Natur⸗Beſchränkung 
waltet noch ein anderes, ein dem Verſtande dunkleres Moment 
über dem religiöſen Verfalle bee Menſchheit. Zum großen Theil 
bewegt fich dieſes indeß in einer Weltperiode, aus welcher wir 
nur noch einzelne, leiſe NachElänge vernehmen, wie 3.2. Die ges 


heimnißvolle Entftehung ber fcheinbaren Wielheit des Mens - 


ſchengeſchlechts, ich meine feine Eörperliche wie feine geiflige 
Abartung, feine Zerfpaltung in die fogenannten „Racen“, bes 
ren jede, wie wir gefeben haben, durch eine Reihe körperlicher 


und geiftiger Eigenfchaften, von den Übrigen unterfchieden ters” 


den Tann, wenngleich dieſe freilich Feiner einzelnen ganz aus⸗ 
fchlieglich zukommen. Derfelbe dunkle Faden, welcher zu ben 
Anfängen diefer Trennung und zu ber urfprünglichen körper⸗ 
lichen wie geiftigen Einheit des Menfchengefchlechts hinauf 
reicht, ohne dag wir ihn zu verfolgen vermögen, leitet ebenfo 


* 
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wahrſcheinlich, ja, wie wir glauben, gewiß zu ſeiner höhe⸗ 
ren Einheit, zu feiner Einheit in Gott zurikk, und jene Spal⸗ 
tung, welche fich dort, auf dem körperlichen Gebiete, als Ab⸗ 
artung ansfpricht, Diefelbe Trennung gibt fich hier, auf dem 
höheren geifligen, ald .Entartung zu erkennen. — Hterdif 
kommen wir indeß anderen Orts mit größerer Ausführlichkeit 






jurüd. — | 
Nach dieſer Anficht Betrachten Haupiformen des 
Heldenthums am. füglichfien nad ihrek Vertheilung, Auspräs 


. gung und Geftaltung innerhalb der fogenannten Menſchen⸗ 
Racen, wobei wir und jedoch, — in Beriukfichtigung ber 
engen Grenzen dieſer Schrift, — auf das Allgemeinfte befchräns 
Een, und genauere Erörterungen, wo fie nöthig werben -folls 
sen, in die fpegielle Volkerkunde verweiſen. — 
8. 9% Heidenthum der kankaſiſchen Varietãt; 3 das 
Beahmanenthum. 

Sunähft muß wiederholt darauf aufmerkſam gemacht 
werben, daß eine vollſtãndige Eutwickelung ber. religiäfen Ans 
ſichten und Meinungen, welche fich in den verfehiebenen BSL. 
Terfreifen zu verſchiedenen Zeiten Geltung verſchafft has 
"ben, ſowohl über die Ausdehnung, als Uber die Befugniß bie 
fer Schrift hinausgeht. Es kann ‚daher hier auch nur ber 
fenigen Formen des Heidenthums Erwähnung gefchehen, welche. 
entweder bis heute eine große Verbreitung behauptet. :cber 
boch, ungeachtet ihrer etwanigen Minderung, einem wicht. zu 
verſchweigenden Einfluß auf bie Ausprägung neuer Meinungs⸗ 
forınen geäußert haben. 

. Mir fprechen daher nicht von jenem großen Cyclus Heid» 

nifcher Religionen, der einft bie ganze Eaukafifche Menſchheit 
von Ceylon bis Island umfchlofien und, nach den aneır 
kannten Nefultaten der neueſten Forſchungen, in feinen ins 
dividuellen Ausprägungen eine merkwürdige Llhnlichkeit, je 
eine Übereinfiimmung gehabt zu haben’ fcheint, welche viel: 
leicht nur durch den Einfluß der fo fehr verfchiedehen Lokale 
alterirt worden feyn mag”). — Die meiften dieſer Formen 


*) Eine foldhe Übereinſtimmung findet, nad den Forſchungen der 
Engländer W. Jones und Prichard, zwiſchen ben religibſen Mythen 
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find. von Ber Erde verſchwunden; von ihrem ehemallgen Das 
ſeyn zeugen allein noch wenige Monumente, und der Forſcher 
vermag nur an einem ſchwachen, oft zerriſſenen Faden in dies 
Labyrinth der Meinungen, Symbole und Allegorien einzudrin⸗ 
gch,. welche einſt jenen Formen Weſenheit verliehen. — 

Die ein zige dieſer heidniſchen Religionen, welche inner⸗ 
halb des kaukaſiſchen Völkerkreiſes noch heute eine große Ver⸗ 
lreitung und eine ich geographiſche Bedeutung bat, iſt 

die Lehre der Br anen (Brahminen), das Brabma⸗ 
nenthum, die Religion ber Juder. — 
Seie iſt, wie alle heibnifchen Meligionen, eine Religion 
des Verfalls, wenngleich nicht geleugnet werden kann, da 
mit und neben berfelben, feit vorgefchichtlichen Zeiten, eine «is 
genthümliche Gefittuung befteht, die ihren Einfluß weithin. über 
Die Erde, ja bis zu den fernſten Enden berfelben, ausgebreitet 
bat. — „Ein reisbar reger, die finnlichen Erfcheinungen leben⸗ 
big auffaſſender und geifiig.befeelender Naturfinn ift das, mag 
sorfugstseife und. fehön in der Betrachtungsmeife ber Indier 
hervortritt,“ ſagt Stuhr”), in Bezug auf jene Lehre — 
Was fich indeß auch an Trefflichem und Förderlichem in die 
ſem Volke und in diefer Lehre, begünſtigt Durch eine reiche, 
ja überreiche Natur, geregt und bewegt haben mag: bie Ent 
wickelung, welche beide genommen, iſt nichts befto weniger 
eine weitere und toeitere Entartung, ein fortfchreitender Ders 
fol, dem die vollkommene geiftige Unterwerfung unter die vers 





der Inder, Hgypter, Griechen und Römer, ber Inder und Celten, ber 


Inder und Germanen, des Perſer und Slawen flatt, ungeachtet der in 
dividuellen, ja der großen Verfchiedenpeiten, welche nicht nur die Nomen⸗ 
elatur, fondern auch die Symbolik ihrer Götterlchren’ darbieten. (Del. 
Prichard, Besearches into the physical histery of mankiad H.; 
Stuhr, Die Religions⸗Syſteme ber heibnifchen Volker des Orients; 
W. Jones, On the Gods of Greece, Italy and India in Asiat, Re- 
searches I. Auch M, Björnstjerna, Das brittische Reich in Ost- 
indien. (A, d. Schwedischen. 1839), wo ©. 19 f. u. 337 f. bie Ab- 
ſtammung der Inder aus Skandinavien plaufibel gentacht werden fol, wäh⸗ 
rend der Verf. zugleich (S. 84 ff.) die Ahnlichkeit des indiſchen, heitenis 
ſchen und nordifchen Pantheond in hohem Grade befchränft. 

) A. a. O. 6. 9. 


N 
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gösterte finmliche Natur auf dem Buße gefolgt iſt. Der aben 
genannte Schriftficher fagt daher au einer anderen ‚Stelle ): 
„Wie reich immerhin auch das Bewußtſeyn der Indier etwa 
fich entfaltet haben, mag, dieſem Bemuftieyn fehlte jene, dem. 
Geifte des Menſchen mürbige, verftändig bewußte Elare Form, 
in welcher nur das, was Eigenthum des Menfchengeiftes, 
if, bie ihm weſentlich gerignete Selbſtſtãndigkeit, ſich offew 
baren mag... · 

Die alte Reinheit des, Brabmanentbumg, tie es in 
uralter, — bei der: allgemeinen, quch in. der. dunklen und: 
verwirrten Chronologie ſich ausſprechenden Unklarheit indi⸗ 
ſcher Vorſtellungen, — nicht näher zu befkimmenden Zeit, 
von Manu verkündigt worden ift, erfcheint bereits bei dem. 
Einteitte der Inder in’ den engen Kreis unferer Hifiprie we⸗ 
fentlich getrübt, und iſt feitbem, durch Einmengung zahlloſer 
gögenbienerifcher Elemente, zu einem wüſten, chaotiſchen Bil, 
berbienfte berabgefunten, in welchem, — über der heilloſen 
Berebrung unenblicher, überreicher, zugleich abfchenlicher und, 
ekelhafter Symbole, deren wahre Bedeutung. dem großen Hau⸗ 
fen des Volls nicht einmal mehr. Har iſt, — jede Art von 
Wahrheit; Die dieſer Form bes Heidenthums urſprünglich etwa 
beigewohnt haben machte, faſt vbllig verſchwunden iſt. — Der 
mit der brahmaniſchen Religionsform verbundene, nach und 
nach mehr und michr erweiterte Mythenkreis bat: einen. für: 
Ben Einzelnen unäbesfchaulichen Umfang gewonnen; die Zabl, 
ber danach Verehrung. und. Dienft in: Anſpruch nehmenden 
‚Götter und Geifter iſt fo groß geworden, daß für den Eins. 
geborenen, gewiß wichs minder wie für deu Fremden, ein Stu 
dium nöthig iſt, um dieſen Überrgichtbunn vollſtändig zu übers. 
fehen, und aus der Unzahl verwirrender Symbole Und Bil 
der den inneren Kan und Sinn ber zum Grunde liegenden 
Vorſtellungen aufzufaſſen. — 

Nach der urſprünglichen, in den Religionsbüchern der. 
Weda's (Wedanta's) oder des Wedam **) aufbewahrten, ei⸗ 
ner unbekannten patriarchaliſchen Vorzeit und ihren Geiſtes⸗ 


). Stuhr a. aD. ©. 38. 
*) Björnstjerna a4. D. ©. 2 
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formen entſprungenen und entſprechenden Lehre, iſt ſchon bie 
ganze Natur von einer Unzahl perfönlich belebter Geiſter und 
Götter beſeelt, aber immer werben diefe alle auf Ein Ur- 
mefen zurückbegogen, weiches urfprünglich, durch fich felbft 
befichend, allewig, allumfaflend, als bie große, das MU bele⸗ 
benbe und geiftig durchhauchende Weltſeele gedacht wird. An 
dieſes Grundweſen aller Dinge knüpft fih bie Schöpfungs⸗ 
gefchichte ber Inder, in welcher wiederum, neben einer Übers 
füle phantaftifcher Symbole, das Hervorgehen des Mannig- 
faltigen aus dem Einen, ber Welt aus dem Brahma verkün⸗ 
digt wird. — | 

Dies große Eine, das Atma oder Brabma, wird fpäs 
te als Trimurti, als dreifältig gedacht; „in fich verſchlun⸗ 
gen, im heiligen Dunkel ruhend, Eins ſeyend in füch felbft" *), 
offenbart e8 fich in den drei Gottheiten Brahma*e), Wifhnn 
GWiſchnus) und Siwa (Siwas). Neben jeder derſelben wird 
eine aus ihr hervorgegangene, fie ergänzende weibliche Hälfte 
(Sakti) gedacht, und — indem man fich die WeiblichFeit über 
haupt ald Das ins Leben rufend denkt, was urbildlich 
in der Männlichkeit enthalten it — fo erblickt man auch in 
den Saktis bie Perfonififetionen der jedem dieſer Götter bes 
ſonders entfprechenden menfchlichen Dualitäten. — 

Brahma iſt der Herr des Lichtes, der geiftige Schöpfer, 
bie göttliche Vernunft, welche Die Urformen aller Dinge in 
fich trägt; allein fein Bilden und Erfchaffen Gesicht fich überall 
mehr auf ein Ordnen und Formgeben im geiftigsbernänftigen 
Sinne, als auf lebendige, werkthätige Zeugung. Cr gilt da- 
ber als bie Wurzel alle höheren, geordneten, geiftigen Lebens, 
als der Gefeßgeber, als der Erfinder bed -Adkerbaues, Ber - 
Künfte und alles Deſſen, wodurch die Rohheit abgewehrt 
und verfcheucht wird, — weshalb auch feine Sakti als bie 
Göttin der Weisheit, Wiffenfchaft, Gefchichte, Sprache, Bereb⸗ 
famfeit, des Wohllautd und Cbenmaaßes verehrt wird. — Der 


Stuhr a. a. O. G. 9. 

*) Das Brahmẽ iſt das Allgemeine Leben der Schöpfung, die 
Dottheit ber Inder im Allgemeinen, Brahma (masculini gen.) eine Pers 
fonification berfelben (Hegels Werke IX. ©. 153). 
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Brabma geweihte ãußerliche Kultus beſteht vornehmlich darin, 
daß ſeine Anhänger jeden Morgen, unter Waſchungen, ſtille Ge⸗ 
bete an ihn richten indem fie fich gegen bie aufgehende Sonne 
kehren, fo wie, nach ber herrſchenden Anficht, alle guten Gei⸗ 
fer, alle frommen Seelen fich gegen die Sonne, als gegen 
ben Erlöfer, wenden, der bie Finſierniß verfcheucht, und, in 
ber Klarheit feines Lichtes und der Ruhe feines Wandels, 
bie Seele zu Brahma hinüberführt. Doch hat man in der 
neueſten Zeit auch Bilder von ihm gemacht, bie zwar, wie 
alle übrigen, urfprünglich nur eine ſymboliſche Bedeutung ha⸗ 
ben, nichts befto weniger, aber einen befonderen Dienft in 
Anfpruch nehmen, und bald, — wie Solches überall zu gefches 
ben pflegt, — nicht mehr als bloße Symbole und Verfinnlis 
dungen, fondern als die Götter felbft verchrt. werden. — 
Dem Brahma find unter ben Thieren der Schwan und bie 
Band, als Symbole der Reinheit, geweiht. 

Im Gegenſatze zur urſprünglich geſtaltenden und ſchaf⸗ 
fenden, aber in ſich ruhenden, unveränderlichen Macht 
Brahma's wird Wiſchnu, als die im Leben. der Natur und 
des Weltalls ſich bewegende, entwickelnde unb, — da das 
Beſtehen der Welt als eine ſtets ſich wiederholende neue Schö⸗ 
pfung erſcheint, — als die erhaltende Kraft, als das gött⸗ 
liche Weſen gedacht, von welchem die Befruchtung und Wieder⸗ 
zeugung in der Natur, ſo wie das ſittlich erhaltende Prinzip 
in der Menſchheit ausgeht. — Deshalb ſind ihm, ſo wie 
Brahma das Licht, die befruchtenden Gewäſſer, das vermit⸗ 
telnde, bewegliche Reich der Luft zugeeignet; deshalb iſt ihm 


auch die Schlange, als Sinnbild des ewig in ſich ſelbſt wieder 


zurückkehrenden und von Neuem fich wieder ergeugenden Kreis⸗ 
laufs des Lebens und der Zeiten, geweiht, — und ſeine Sakti 
iſt die aus den Gewäſſern hervorgegangene Göttin der Liebe, 
der Ehe, der Fruchtbarkeit, der Behaglichkeit und des Reich⸗ 
thums. Man bat ihr den, wegen feiner Fruchtbarkeit be 
rühmten, Mango Baum und die Kuh geweiht, und erblickt 
in ihr die Beherrſcherin der Lotusblume, in der fich, nad} in- 
difcher Vorſtellung, das Bild der Welt und der Zeugung ab⸗ 
fpiegelt. — Gemäß der von Wiſchnu ausgehenden Anre⸗ 
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gung zur Bewegung und fortſchreitenden Entwickelung, — 
wonach man ihm das Euftreich, als in ber Mitte fichend zwi⸗ 
ſchen Licht⸗ und Erdenwelt, zugeeignet hat, — wird er ver⸗ 
ehrt, als waltend inmitten der Geiſtigkeit und Fleiſchlichkeit, 
beibe mit einander vermittelnd. Deshalb iſt es eben auch 
ber Kreis des in beiden Richtungen ſieh bewegenden menſch⸗ 
lichen Daſeyns, in welchen Wiſchnu göttlich wirkt, und bein 
‚gemäß bat er ſich der Menfchheit, als Rama und Kriſchna 
(Kriſchnas), zu derfchiebenen Zeiten offenbart, indem er zu 
ihr herabftieg und irdiſche Geſtalt annahm (fich inkarnirte), 
zum ihr das Heil zu verkünden, und wieder zu erfämpfen, 
was ihr im Drange bed überwältigenden trbifchen Berber: 
bens verloren gegangen war." — Auf Grund: diefer feiner ver- 
fchiedenen Inkarnationen wird er in höchſt mannigfaltigen, 
ſeine Werke und Thaten ſymboliſch darſtellenden Bildern ver⸗ 
ehrt, welche, wie alle übrigen indiſchen Götzenbilder, die 
menſchliche Geſtalt nur in den ſcheußlichſten und groteskeſten 
Verzerrungen darſtellen. — 

So wie, nach indiſchen Vorſtellungen, die Zeugung nur 
ein Vorhergchen ber Zerſtörung und dieſe nur ein nothivens 
diges Vorhergehen ber Zeugung iſt, fo liegt im ber göttlichen 
Weltſeele auch das Prinzip der Zerftörung, beffen NRepräfen- 
tant Siwas ift, dem eben darum das verzehrende Element 
des Feuers zugeeignet worden ſeyn mag. Er wird auch 
Mahabensa (der große Soft) genannt, denn er iſt ber Herr 
der Geiſter, der Ungethlime und der Gefpenfter, ber Gott des 
Weinens, des Schmerzes und des Toded. — Doch, fo wie 
aus dem Tode neues Leben auffeimt, fo wird Siwas gleich 
geitig auch als Gott der Tebendigen, der fleifhlichen Zeu⸗ 
gung und In biefer Beziehung unter dem Spmbole des Lin⸗ 
gam ober Phalas *) verehrt, welches nach feiner Bedeutung an 
ben Phallus des Elaffifchen Alterthums erinnert. Seine Sakti 
ift eden darum die Söttin der phyſiſchen Liebe, ber finnlichen 
Freuden und zugleich bes Werderbend, der Thränen und der 
Krankheiten! — In gleicher Beziehung iſt ihm ber Stier, der 
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befruchtende Ganges und, ber nämlichen Eigenfhaft halber, 
auch der Mond geweiht: -Diefe Attribute werben, vereinigt 
mit denen bed -Tobed und Graufend, auf den fratzenhaften 
Bildern angebracht, unter benen man ihn barfelll. —  .- 

Außer dieſen Göttern bes Trimurti, ben im Leben 
waltenden erſten und hoͤchſten Mächten, werben von den Ark 
bängern dieſer Lehre noch ungählige Götter, Gottinnen, Bob 
fier und Dämonen niederen Ranges verehrt, die :den eintek 
nen, äußeren Kreifen ber fichtbaren Welt vorſtehen, und 
in und über ihnen walten. So fpricht bie Inbifche Myther 
logie noch von Göttern der Weltgegenden, ber Planeten, bes 
Himmels, der Luft, der Unterwelt, der Gebirge und Klüffe, 
ber Quellen und Bäche, der Wälder und Halne; ja, bie berk 

e dieſer Lehre Änmohnende Neigung, in befonderen Er 
ſcheinungen des Außeren Leben allgemeinere Vorſtellungen 
finnbitblich fich zu vergegenwärtigen, bat ſogar bis zur one | 
bolifchen Verehrung von Menfchen, Thieren und Pflanzen 
geführt, und der Stier, die Kuh, der Elephant, der. Affe, bie 
Lotusblume find bebeutungsuolle Geftalten: ber indiſchen My⸗ 
tbologie; ja diefe haben: felbft, wie alle Symbole, im- Laufe 
der Zeiten eine höhere Bedeutung gewonnen, fo daß fie 96% 
meiniglich als die Gofkheiten verehrt werden, an welche Me. 
urfprünglich nur erinnern foltn. — 

Nach der älteren, in ben Neligionsblichern ber Weban⸗ 
ta’&, aufgeſtellten Lehre ſteigt die Stuferleiter Ser Weſen 
in zufammenhängender Verkettung von dem großen Brahms 
binab bis zu ben Chieren und Pflanzen, indem -fogar ben 
letzteren innered Bewußtſeyn und. das Sefüßl der Freude und 
des Schmerzes zugeſchrieben wird. Diefe Stufenleiter hin⸗ 
aufzuklimmen, iſt der göttliche Beruf eines jeglichen Weſens 
und daran knüpft fich nun bie befannte Lehre von det Se 
lenwanderung, die, — urfprlnglich in dem Glauben an- bie 
UnfterblichTeit unſeres geiftigen Ichs beruhend, — auf mans 
nigfaltige und phantaftifche Weiſe ansgefponnen und ausgel 
bildet worden iſt. Inwiefern, fo lehren die Brahmanen, bie 
Seele werkthätig, in ftiller Buße, nach der Ruhe des Lichtle⸗ 
bens, ber volltommenen Ruhe trachtet, — ober im Kampfe dee 
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irdiſchen Lebens ſich bewegt, — oder, endlich, In Trägheit und 
ſelbſtiſcher Begier gefeſſelt bleibt, — in ſofern wird ihr nach dem 
Tode entweder die Welt des Himmels, durch die die immer helle 
Sonne wandelt, — oder die des Luftreichs, in welcher der balb 
srleuchtete, bald verfinkkerte Mond fich bewegt, — ober bie immer 
Dunkle Erde zu Theil, wo fie nun, in einer neuen, dem Grabe 
ihrer Verklärung oder Verbüfterung entiprechenden Hülle, in - 
einer neuen Wirfungs- Sphäre, zu anderen, ferneren Daſeyns⸗ 
Stufen fich vorbereitet, big fie einft, nachdem fie eine Stufe 
sach der anderen erflommen, nach errungener vollkommener 
Reinigkeit, zu der Weltfeele zurlickfließt, von welcher fie einft, 
wie alles Geiftige der Schöpfung, ausgeflafien if. — Zu 
dieſer höchſten Verklärung, durch welche die Seele nicht nur 
gu Sott*) kommt, fondern Gott felbft wird, erlangt 
der Menſch hie Antvartfchaft durch das Abwenden der Bei: 
ſtes aufm eit von dem irdiſchen Einzelnen, durch das 
Hinwenden auf das geiſtige Geſammte, durch die Weltente 
fremdung. „So mie in Ruhe und fliler Buße die Sonne 
ſchweigend ‚durch den Himmel zieht, Tag und Nacht und bie 
Zeit ordnend,“ fo folk auch jedes Geſchöpf in feinem dem 
Lichte geweiheten Leben, von Stufe zu Stufe, näber und näher 
zur Lichtwelt Brahmas binanfeigen, und in Buße und befchaus 
licher Ruhe das Gefeg wohlgemäßigter Ordnung und Übers 
einſtimmung in feinem Dafeyn offenbaren. Zugendhafted Hans 
bein, Selbfibeherrihung, Wohlthätigkeit, Sanftmuth, Stand» 
baftigkeit und Sreundlichkeit gegen Alles, was lebt, führen 
zum Neil; jede Meiffethat dagegen wird, wenn auch fpäs, uns 
fehlbar gerächt, und das Unterlafien der allein heilbringenden 
Abfchließung der Sinne ver aller Auffaſſung des Einzelnen 
und Außerlichen verhindert das Übergehen zu einem höheren 
Daſeyn, wohin die Seele. allein, durch inmerliche Beſchauung, 
Verſenken in fich felbft, gänzliche Ertödtung ber Sinne, und 
Versichtleiftung auf alles individuelle Wollen und Bewußt⸗ 
feyn, ‚gelangen Eaun. — 

Diefe Lehre, aufgefaßt in ber ganzen Strenge und Konfes 
vum 
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quenz ihred Weſens, trägt nun jeboch offenbar die Elemente 
einer weiteren Entwickelung des Menfchen nicht in fi. Dean 
kann fogar, mit allem Nechte, die Frage aufiverfen, ob bie 
inbifche Kultur überhaupt ald eine Feucht derfelben angefe: 
hen werben darf, ober ob nicht vielmehr beide, dieſe Geſit⸗ 
tung mie jene Lehre, zugleich in einer unbefannten Vor⸗Pe⸗ 
riode murzeln, über Die jebe fichere biftorifche Kunde fehle. 
Das Brahmanenthum, fo wie es ift, feit wir es kennen, trägt, 
— das ſcheint nicht zu bezweifeln, — den Keim zu immer 
größeren Verfinken, zur Entfremdung von dem göttlichen 
Mittelpunfte, ja zur gänglichen Entmenfchung in fi. Sie 
macht höchſtens Fakirs und Säulenheilige, aber die menfch- 
. liche Entwickelung der ebleren Eigenfchaften des Menſchen, 
deren feine Natur fähig ift, bie Ausbildung bderfelben zu Got» 
tes Ehre, fchließt fie gradehin aus. So mie in ihr der 
ganze äußere Kultus fich in der durch eine fchrankenlofe Na⸗ 
tur⸗Symbolik gebotenen kraſſen Götzendienerei auflöfet: fo 
verliert auch das innere Leben jeden höheren Halt. Bei der 
ganz allgemein ausgefprochenen und burchgängig berrichenden 
Anficht von der Göttlichkeit alle Deflen, worin fich Leben 
äußert, hört die fittliche Vorſtellung von dem Gegenfage des 
Guten und Böfen nicht nur gradehin auf, fondern jene Vor⸗ 
ſtellung führt fogar, wie der ganze Siwas⸗Dienſt unleugbar 


bemeifet, ohne Weiteres zur Anbetung des Böfen felbfl. Und 


wer nur durch Verſenken bed Geiftes in innere Beſchauung, 
durch Verfchliegen ber äußeren Sinne, Vernichtung aller Emp⸗ 
findung und alles Wollend, durch das dumpfe Bewußtſeyn 
einer vollkommenen Regungslofigkeit, mit Einem Worte, Durch 
bie vollendete Negation feiner individuellen Exiſtenz mit dem 
Weltgeiſte Eins zu werden trachtet, — wer nur den ganzen 
Wuſt äußerlicher Gebräuche, die durch bie Gefegbücher big 
aufs kleinſte und gemeinfte vorgefchrieben find, mit Strenge 


beobachtet *), für den fällt ber Begriff menfchlicher Stinöhafs - 


tigkeit fchlechthin weg. Die Lehre, daß es ber Weltgeift ifl, 
der Durch des Menfchen Sinne handelt, den Willen und jebe 


*) Dersl Hegel, Philofaphie der Gefchichte x. ©. 157 ff. 
v. Roon Erdkunde. 14 
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‚Anregung befihnmen muß und beſtimmt, befchönigt und emt- 
fchuldigt gradesu jede, auch die fündlichfte Handlung, ſelbſt 
ben Mord ber eigenen Eltern: denn Alles bies ift die That 
des Schöpferd, „weil er bie allgemeine Seele ift, die im 
Menfchen Beides, das Gute und das Üble, erwirft“ N). Das 
Brahmanenthum vermechfelt überdies die Weltentfrembung 
und die Weltüberwindung. Jene ſchafft Feine eigentliche 
Erlöfung von der Macht der Sinne und der Natur. Sie 
flieht den Kampf, den die Weltüberwindung vorausfest. 
Zugleich ift jene Weltentfrembung nur ganz umeigentlich fo zu 
nennen, denn fie befteht ganz eigentlich in der Betrachtung 
und Anbetung der äußeren Welt, da ber Brahmane angewie 
fen ift, mit unverrlickter Aufmerkfamfeit eben die ganze Na⸗ 
tur, ale im göttlichen Geifte beftebend, vom göttlichen Geifte 
durchdrungen.und belebt, zu betrachten und zu verehren. — 
Darum fehlt diefer Lehre auch bie höhere Anficht von der 
Würde der Menfchheit und ihrer Stellung zur übrigen Schöp- 
fung; es fehle ihr eben darum bie Liebe, die aller Tugend 
Anfang if. 

Damit hängt denn auch bie angeblich in der fabelhaf: 
. ten Borftelung von der verfchiedenen Entfiehung und Ent 
wickelung der Menfchen wurzelnde Klaffififation berfelben, die 
ſogenannte Kaften-Eintheilung zuſammen. Der befchau: 
liche Blick des Brahmauen hat fich nicht zu ber Höhe des 
Gedankens emporgeſchwungen, daß der Menfch, als folcher, 
ein individuelles Dafeyn lebt, und Anſpruch und Fähigkeit 
sur höchſten Gabe des Schöpfere, zu moralifcher Freiheit, in 
fich trägt. Ein folcher Gedanke ift burchaus unvereinbar mit 
“feiner ganzen Lehre; dieſe bildet vielmehr feinen direkten Gegen- 
fa. — Nach jener Eintheilung *") zerfällt die Menfchheit, 
ganz willführlicher Weife, in vier oder (auf Malabar) fünf ***) 
Hauptklaſſen, deren ewige Verfchiedenheit durch bie abergläus 
bifche Vorſtellung ihres Urfprungs motivitt wird. Je nach 
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dem fe nämlich aus ben mehr ober minder edlen Theilen 
Brahma's entfproffen And, follen fie auch eine nähere ober 
entferntere Vertoandfchaft mit bemfelben haben, und demgemäß 
. find ihnen nun ihre Lebendkreife für ewig Vorgezeichnet. Die 
erfie dieſer Klaffen — bie Brahmanen (Brahminen), auf 
Malabar Namburies — will aus dem Munde Brah⸗ 
ma's entfianden und daher zur Weisheit gefchaffen, die an- 
dere — die Kſchatriya's — fol aus ben Armen ent 
fproffen und alfo zum Herrfchen und Kriegen berufen feyn; 
— bie dritte Klafie, — bie Veſa's oder Wailya’s, — die 
aus den Schenkeln des Gottes entfprungen ſeyn foll, ift zum 
Ackerbau und zum Handel, Die vierte, enblih, — bie Su: 
dra's, — die aus den Füßen entflandene, welche die Ge⸗ 
werbtreibenden und fonftigen Unteinen umfaßt, dazu beftimmt, 
den übrigen Fnechtifch zu dienen. Außerdem werben mit ver 
fchiedenen Benenmungen noch die eigentlichen Sklaven (Chur: 
mun) bezeichnet, die zum Theil außer aller Kaſte fichen, wie 
die Paria's, zum Theil aber ähnliche Unterfchiede unter fich 
mit derfelben Strenge fefihalten, twelche bie herrſchenden Ka⸗ 
fen auf ewig von einander fcheidet, und jede derſelben wie 
derum in eine große Zahl von gleich fcharf geſonderten Un⸗ 
terabtheilungen zerfallen läßt. In Malabar und Bengalen 
ſteigt auf dieſe Weife die Zahl folcher firenger Spaltungen 
und Aberfpaltungen bis auf einige achtzig, und jebe diefer 
durch unüberfleigliche Schranten von allen übrigen gefonbder: 
ten Körperfchaften unterfcheibet ſich durch eigenthlimliches Aus⸗ 
fehn, durch eigenthümliche Kleidung, Gefege, Gebräuche, als 
wenn jede einem verfchiebenen Volke angehörte, während dach, 
alle gleichzeitig in bemfelben gemeinfamen Ur⸗Typus ber Bil 
dung und Sitte übereinſtimmen. — 

Über der Heilighaltung diefer Kaftenunterfchiede wachen 
die Drahmanen mit fanatifcher Lieblofigkeit, und dies Fan 
nicht anders fen, weil jene Eintheilung in ber religiöfen 
Mythe begründet iſt, und dem Dünkel der oberſten Kaſte 
ſchmeichelt. Demgemãß find die Brahmanen, wie Stuhr”) 
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ſagt, „von einem Hochmuthe erfüllt, der kaum ſeines gleichen 
bat. Ein Brahmane gilt ſelbſt als eine mächtige Gottheit,“ 
fogar zumeilen als eine Inkarnation Siwas; doch beruht 
bie ibm geweihte Verehrung keinesweges auf der ihm etwa 
inwohnenden milden Gefinnung einer in menfchlichen Gefüh⸗ 
len beivegten Seele, fondern nur in der vermeintlichen Herr 
lichkeit „der Welterfenntniß und Entfagung,” wozu ber Brab- 
mane vorzugsweiſe berufen ift, ohne dag er indeß dieſem Be 
rufe fiet8 nachfäme. Ja die Verehrung mindert fich nicht, fie 
fteigert fich vielmehr, felbft wenn ber zum Fakir gewordene 
Drahmane in vorgeblichen oder wirklichen Wahnwitz verfällt, 
wie oft gefchieht, — oder eine beftialifche Unſauberkeit zur 
Schau träge ). — Das Abbild Atma's, des höchiten Wes 
feng, feine lebendige Kraft, feine Gegenwart, wird in je 


‚dem Geſchöpfe, auch) der niebrigften Art, anerkannt; aber in 


der Verachtung und in der Behandlung, welche die niederen 
Kaften erdulden müflen, ſcheint ganz vergeflen zu werben, daß 
an den Mitgliedern derfelben auch immer noch dag Abbild 
menfchlichen Weſens fich offenbare. Der Brahmane macht 
fich fein Gewiſſen daraus, „den Geift des Menfchen in ben 
Mitgliedern der niederen Kaften dem Tode zu weihen, wäh⸗ 
send er es für Verdienft hält, wenn er fich des leiblichen 
Toödtens von allerlei Vieh enthält, in deffen Körper ein Theil des 
von ihm als göttliche Weltfeele verehrten Geifted wohne." — 
Die Menfchenliebe einer höheren Kafte gegen eine niebere ift 
durchaus verboten, und es wird daher einem Brahmanen nicht 
einfallen, den Ertrinkenden oder von Gefahr Bedrohten einer nie 


‚deren Kafte beisufichen. Die Menfchlichkeit des Inders ſchont 


des Thieres, und gründet reiche Hogpitäler für Affen, alte 
Kühe *N) und andere Thiere. Man verehrt die Affen ald Wald: 
götter, baut ihnen Tempel, und bringt ihnen Opfer, aber ben 
menfchlichen Mitbruder, der dag Unglück hat, in einer niederen 
Kafte geboren zu feyn, kann man gegen eine Sühne von einigen 
Stücken Vieh töbten, und bie ausgefioßenen, fogenannten uns 


”) Ritter a. aD. ©. 91. 
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reinen Paria’ 8, Puleah's m. a. m. jagt man hinaus zu _ 
ben Beſtien der Wildniß, tödtet fie ungeftraft, wo fie fich 
zufällig nahen, für dad Verbrechen, die Atmofphäre des edlen 
Brahmanen verunreinigt zu haben ). — 

Dieſer hochmüthige Dünkel, — der auf der einen Seite der 
menſchlichen Schwachheit in einem ſolchen Grade ſchmeichelt, 
daß ein Fortſchritt zum Beſſeren, zur wahren Erkenntniß Got⸗ 
tes faſt unmöglich wird *%), auf der anderen Seite aber ein 
gänzgliches Verkennen ber Menfchenmürbe voraugfegt, und grade 
biejenige Klaffe der Gefellfchaft, von melcher die Entwickelung 
und Fortbildung ber übrigen ausgehen follte, gu ihrer Herab- 
würdigung, ja zur gänzlichen Entmenfchung veranlaßt, — ift 
eine unmittelbare Folge der Erafien pantheiftifchen Lehre, melche 
der brabmanifchen Neligionsform eignet. Und es liegt in der 
Natur dieſes Sachverhältniffes, daß die gerügten frevelhaften 
Auswüchſe derfelben, im Laufe der Zeiten eine weitere und 
weitere Verbreitung und Ausbildung gewinnen müflen. — 

Die Kaften: Eintheilung, verbunden mit ber inbifchen 
£ehre von ber Seelenwanderung, involvirt dag heilloſeſte Prä- 
deftinationg- Prinzip, und ertöbtet den Begriff geiftiger Frei⸗ 
beit fchon vor feiner Geburt. — Wir zielen damit keineswe⸗ 
ges auf gewiſſe moberne Gleichheits⸗Theorien, indem wir 
etwa meinten, der politiſche Unterſchied der Stände ſey ein 
Unglück für die Menſchheit, das, wo es ſich zeige, unbedingte 
Abhülfe erheiſche, wenn es nicht zum Verderben des Geſchlech⸗ 
tes ausſchlagen ſoll. Davon iſt hier gar nicht die Rede. — 
Aber dieſe indiſche Abfchliegung und Scheidung der Klaſſen 
ber Geſellſchaft ift eine religiöfe, und darin liegt eben’ dag 
Unheilbringende berfelben. — Das Brahmanenthum macht, 
in Solge dieſer abfichtlichen Abfchliegung, gar keinen Anfpruch 
darauf, Profelyten zu machen, und meitere Verbreitung gu ge: 
rinnen. Nach ber ihm zum Grunde liegenden enghersigen 
Anfcht find Brahma und die jenfeitige Seeligkeit eben nur 


*) Ritter a. a. O. S. 929. Hegel a. a. 2. ©. 151. 
”) Man lefe in biefer Beriehung die Außerung bes Brahmanen 
Kam Mohuns top bei Björnstjerna a. a. O. ©. 64 fi. 
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fie Indien vorhanden und möglich, und bier wiederum vor- 
zugsweiſe nur für den beuorrechteten Theil der Gefelichaft. — 
Nach der herrfchenden Anficht von einer Fünftigen Seeligkeit 
und Bereinigung mit Gott beruht die Erlangung derfelben 
auf einer grabativen Vervollkommnung und Reinigung des 


irdiſchen Daſeyns, Erweiterung der Welterkenntniß, Abſtrei⸗ 


fung der irdiſchen Individualität und danach abgemeſſenen 
Wanderung der Seele in höhere und höhere Daſeynsſtufen. 


Aber dieſe Entwickelung zur Seeligkeit iſt nur für die höhe⸗ 


ren Kaſten der Brahmanen möglich; allen übrigen iſt ſie für 
immer lieblos abgeſchnitten, weil die Sudra's und alle übri⸗ 
gen tiefer Stehenden von der höheren Erkenntniß, von dem 
beſchaulichen Verkehr mit der ſogenannten Weltſeele, welcher 
jene Fähigkeit, zu höheren Daſeynsſtufen einzugehen, bedingt, 
nach dem Geſetze gänzlich ausgeſchloſſen bleiben. Nur den 
Brahmanen und, unter gewiſſen Einſchränkungen, den beiden 
folgenden Kaſten iſt es geſtattet, ſich jener Weltentfremdung 
u widbmen, welche als der einzige Weg zur Seeligkeit bezeich⸗ 
net wird; nur bie Brahmanen bürfen fich mit jener Art von 
Weisheit befaflen, weiche als Frömmigkeit gilt, und fo firenge 
halten fie an biefem Geſetze, wie an der Vermeidung jeder 
Gemeinſchaft mit Unreineren, daß fie dem Sudra, der firäfs 
licher Weiſe die Vorleſung der Neligionsfchriften behorcht, 
ober fih auf den Stuhl eines Brahmanen feßt, ſiedendes 
hl in die Ohren gießen *), oder ein glühendes Eifen in dag 
Seäg bohren *). — 

Auf folche Weife bleibt den Mitgliedern der unteren Ka- 
fien nur die unbeftimmte Hoffnung, daß ihre Seelen bereinft 
vieleicht einmal in den Körper eined Brahminen fahren, um 
auf ſolchem untröſtlichen Umwege, nach Generationen, jur See⸗ 
ligfeit zu gelangen. Zwar iſt für fie eine Möglichkeit vor 
handen, durch unerhörte Martern fchon in dieſem Leben die 
Macht und göttliche Natur eines Brahmanen zu erlangen, 
aber jene Prüfungen find fo weislich ausgefucht, dag wohl 


H Ritter, Afien IV. 1. ©. 927. 
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nur Wenige Diefelben Überleben *), und um zu ihuen nur zu: 
gelaffen zu werden, darf man überdies fchon zu Eeiner uns 
reinen Kafte gehören. — Auf folche Weile find bie unteren 
Boltsklaffen von dem Umgange mit Gott für immer ausge 
fehloffen, und ihr ganzes religiöfes Gefühl vermag fich ledig⸗ 
lich in allerlei götzendieneriſchem Aberglauben, in einer troſt⸗ 
loſen Verehrung unförmlicher,. fragenhafter Symbole, deren 
Bedeutung fie nicht einmal kennen, in allerlei finnlofen Rei⸗ 
nigungen durch Wafler, Feuer und Butter, in den ben Gögen 
dargebrachten Opfern von Thieren, in der den Brahmanen 
geweihten Verehrung und den ihnen dargereichten Almofen- 
fpenden fund zu geben. — Auf folche Weife wird endlich die 
Möglichkeit jeder fittlichen Entwickelung auf einen ver 
bältnigmäßig Fleinen Kreis befchränkt, deſſen Mitglieder in 
dünkelhaftem Wahne oder betrügerifcher Abficht zu Grunde zu 
gehen in Gefahr find, während ein anfehnlicher Theil ihrer 
Mitbrübder, die fogenannten Unreinen, unter aller Kaſte Ste 
henden, mit frewelbafter Härte, zu den Thieren der Wilbnig 
Binausgeftoßen werden, um fern von der Gemeinfchaft der 
Menfchen ein thierifches Dafeyn, unter der taufendfachen Ge⸗ 
fahr und Bedrängniß der Gegenwart, felbft ohne Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft, thierifch zu friften. — 

„Jede Kaſte,“ fagt Hegel über dies Verhältniß **), 
„bat ihre befonderen Pflichten und Nechte; die Pflichten 
und echte find daher nicht die des Menſchen überhaupt, 
fondern bie einer befiimmtengfKlafie. Wenn wir fagen wür⸗ 
den, Tapferkeit ift eine Tugend, fo fagen die Inder dagegen: _ 
Tapferkeit ift die Tugend der Kſchatriyas. Meenfchlichkeit 
überhaupt, menfchliche Pflicht und menfchliches Gefühl if 
durchaus eine Pflicht der Kafte der Brahmanen.“ (Uber in 
welcher Weiſe zeigt fich dieſe Pflicht fruchtbar?) „Alles if 
in bie Unterfchiede verfeinert, umd über dieſer Verſteinerung 
berricht die Willkühr. Sittlichkeit und menfchliche Würde ift 


“) Man lefe darüber . B., was Agsel (Th. IX. ©, 154 ff.) in 
diefer Beriehung anführt. | 
*”) Philoſophie ber Geſchichte x. ©. 158. 
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nicht vorhanden, die böfen Leidenfchaften gehen darüber; der 
Geiſt wandert in die Welt des Traumes ‚ und das Höchfte 
ift die Vernichtung.” 


Aus der Verachtung des individuellen Daſeyns, welche | 


eine nothwendige Folge brahmanifcher Vorftelungen ift, fol 
gen zahlreiche Selbſtmorde durch Feuer oder Waſſer, die nicht 
verboten find, — da bie Auflöfung in dieſen geheiligten 
Elementen gar nicht als Selbftmord, fondern als feierliche 
Opferhandlung betrachtet wird, die unmittelbar zu Brabma 
führt, — folgen die bekannten Wittmenverbrennungen (Suts 
ti8), fo wie zahlreiche Kindermorbe **), indem die wahnbe⸗ 
thörten Mütter meinen, durch diefe Opfer Brahma felbft näs 
ber zu Eommen, und bie Seelen der im heiligen Ganges er 
teänkten ober in der Sonne verfchmachteten Kleinen unmits 
telbar zum ewigen Lichte zu führen. — 

Wie fehr irrt man baher, wenn man, getäufcht durch 
einige fcheinbar wohlklingende Lehren, dem brahmanifchen Hei- 
denthume eine für die Menfchheit förberliche Tendenz und Qua⸗ 
lität beilegt. Jene Lehren, die nur als leife NachElänge eis 
nes verlorenen, glücklicheren, nicht al8 Prämiſſen eines künf⸗ 
tigen beſſeren Lebenszuſtandes betrachtet werben können, fpres 
chen überdies nicht einmal die Idee der göttlichen Einheit in 
einem Sinne aus, ber da geftattete, dem Brahmanenthume 
ein urfprünglich monotheiftifches Prinzip unterzulegen. — 

Nach ihnen find zwar Natur und Geift ohne Anfang, 
aber nicht ohne Ende. Denn gicht nur alle Übrigen Götter 
und Geifter werben ald dem Tode unterworfen gedacht, fon: 
dern auch felbft Brahma, dag göttliche Urweſen, bie Welt 
feele ). Die Natur fol, gleich Gott, uranfänglich, und 
Gott, gleich der Natur, endlich ſeyn! — In beiden Nich- 
tungen hin werben baher Natur und Gott weſentlich iden⸗ 
tifizirt, und etwas Anderes ließ fich auch, nach dem Vor⸗ 
angefchickten, ohne zugleich eine innere bogmatifche Inkonſe⸗ 


H 9. Bohlen a. a. O. J. S. 287. 
“) Hegela. a. O. S. 156. 
”“) Stuhr a. a. D. ©. 106 u. 1%. 


Kap. 2. Bon der Religion. 217 


amenz anzunehmen, nicht erwarten. — Man fiebt alfo, es ift 

dee brahmanifche Götzendienſt der heutigen Zeit nicht blog 

eine von einer fchrankenlofen, aus der überreichen phyſiſchen 

Landesnatur üppig aufgefchoffenen Phantaſie begünftigte, wilbe 

Übertsucherung einer urfprünglich twahren und würdigen Vor: 

ſtellung von Gott und dem menfchlichen Berhältniffe zu ihm: 

fondern die Keime dieſes entfeglichen Gögendienfted, mit jeder 
in feinem Gefolge und in feiner Begleitung auftretenden, 
menfehlichen Entartung, liegen bereits in ben Lehrfägen, welche 
die älteſten Neligionsfchriften der Brahmanen werfündigen, — 
und wie der erſte Irrthum überall neue und weitere Irrthü⸗ 
mer gebiert, fo mußte auch hier die Wergöttlichung' ber Nas 
tur zum WBerkennen des wahren Welend Gottes und der 

Menfchheit, und die menfchliche Individualität zur völligen 

Unterwerfung unter, fo wie sum volllommenen Aufgeben in 

bie Natur führen. Indem man vergeſſen batte, daß ber le⸗ 

bendige, perfönliche, unendliche Gott über allem Endli⸗ 
hen in Ewigkeit waltet, vermengte man die Idee bes Schaf 
fenden mit bem Gefchaffenen, des Böttlichen mit dem Irdi⸗ 
fchen, und vermochte daher auch nicht Die Manifeſtation bee 
göttlichen Geiſtes in ber Menfchennatur in ihrer Neinheit und 

Wahrheit zu erkennen und feftgubalten. 

Die Folgen diefes Irrthums, dieſes Vergeſſens ind in 
ihrer Berberblichkeit fo unabfehbar, als fürchterlich. — Wir 
merden Fünftig, bei ber Betrachtung ber National» Eigenthlims 
lichFeiten der Inder, barauf zurückkommen, und in dem Schick⸗ 
fale dieſes Volkes, in feiner inneren und äußeren Zerriffenheit, 
in feiner gänglichen Entfremdung von den böchften Intereſſen 
des Menfchenlebeng, ihre deutlichen Spuren erkennen. — 

5. 10. SHeidenthum der kaukafiſchen Menſchheit (Fort: 
fegung) — Zend: NHeligion, Sonnens und Sternen⸗ 
dienſt. — 

Noch ungweibeutiger, als fich bie heimifche Landesnatur 
im brahmaniſchen Heidenthume ausſpricht, ſpiegelt ſich die⸗ 
ſelbe in der altsiranifcheh Religionsform, in dem einſt 
über die altsmedifchen, perſiſchen und baktriſchen kandſchaften 
verbreiteten Feuer dienſte wieder. 
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Heute iſt derſelbe fat von der Erde verſchwunden; nur 
fchtwache, zerfprengte Völkerreſte haben bie uralten Vorftellungen 
bewahrt, und den von den Vätern ererbten, Durch zahlreiche 
Generationen fortgepflansten Kultus beibehalten, während eine 
neue Geftaltung der Dinge die bei Weiten überwiegende Mehr: 
zahl der Stammgenoffen in andere Ideenkreiſe binübergezogen, 
und die wenigen, dem alten Gottesdienſte treu gebliebenen 
Samilien aus der Urheimath getrieben oder in die Einſamkeit 

abgelegener Schlupfiwinfel verbannt hat. — 

Inſofern dürften wir die Betrachtung dieſes erlöfchenben 
Kultus füglich auf ein Minimum befchränfen, wenn nicht bie 
welthiftorifche Bedeutung, wenn nicht der Einfluß deſſelben 
fich bis in die unmittelbare Gegentwart merkbar fortgepflanzt 
hätte, in der Ausprägung ber Bold: Charaktere, welche, wenns 
gleich übertlinche durch moderne Anfichten und Vorſtellungs⸗ 
weiſen, doch ihren uralten, aus ber Landesnatur entiprofle 
nen und daher auch nur Außerlich verbrängten Grundton 
mehr oder minder Eenntlich bewahrt haben. 

Diefes Erlöfchen beſchränkt die Erforfchung der erwähn⸗ 
ten Religionsform auf ein Buch, oder vielmehr auf eine 
Sammlung von Schriften, ben fogenannten Zend⸗Aveſta, 
als auf bie einzige, darüber vorhandene Duelle. Dieſes Buch 
ift in einer Sprache gefchrieben, von ber wir nicht hiſtoriſch 
nachzumeifen vermögen, wann und wo fie eigentlich gefpros 
chen worden fen, in einer Sprache, die außerdem Feine ans 
deren, weder literarifche, noch monumentarifche, noch numis⸗ 
matifche, Spuren binterlafien bat*). — Dennocd bat matt 
mit Recht gemeint *), die Entflehung jener Schriften und 
daß Leben ihres Verfaſſers, Des weiſen Serduſcht (Zers 
dufcht) oder — mie die Griechen feinen Namen auffaßten — 
Zoroafter in die biftorifche Zeit des Darius Hystaspis 
verfegen zu müflen *R). — 


*) Stuhr a. a. D. ©. 339. 

”) Stuhr a. a. O. ©. 351, 354, 355; Ritters Erdkunde von 
Aften VL 1. S. 26. . 

*xw) Andere, unter den Neueren namentlich Hegel (vgl. Philofe- 


phie d. Geſchichte S. 184), behaupteten zwar Dagegen, baf er vor Eyrus 
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Damit ift aber keinesweges zugleich das Alter jener res 
lisiöfen Borftelungen mitbeſtimmt worden: denn Serdufcht 
tritt nur als Reiniger und Erneuerer, nicht ald Religions: 
Stifter auf, wie aus den ihm zugefchriebenen Schriften des 
Zend⸗Aveſta felbft hervorgeht. — Der Urfprung jener Vor⸗ 
Bellungen verliert fich vielmehr in das unbeftimmte Dunkel 
einer grauen Vorzeit; fie fcheinen mit der lokalen Landesna⸗ 
tur unmittelbar felbft gegeben und durch biefe dann auch wei⸗ 
ter entwickelt worden zu ſeyn. — 

Unter dem dunſtreinen, ewig heiteren Himmel Frans, deffen 
klare Bläue vom Strahl der Sonne, vom Schimmer der Sterne; 
doppelt heil Burchglängt wird, mochte das Licht am leichteften 
in feiner divinirenden Bedeutung aufgefaßt werden, und ber 
Seele des Menfchen Bewunderung und Verehrung abnöthigen. 
Daneben mochte die diefem Lande eigenthlimliche, mit der Tas 
geshitze grell Eontraftirende Kälte der Nächte bie Idee eines in 
der Sinfterniß verborgenen feindlichen Prinzipg auf eben 
fo natlirliche Weife erwecken, ald das Licht auf das Dafeyn 
eines freundlichen und beglückenden hinwies. Und gleichzels 
tig mußte auch das Feuer, — welches die Kälte der Nächte 
und eines kurzen, aber firengen Winters erträglicher machte, und 
die Abweſenheit der erhellenden, erwwärmenden Sonne einiger 
maßen erfete, — dem dankbaren Naturfinne des Menfchen als 
etwas Bewundernswerthes, als dem freundlichen Prinzip zu- 
gehörig und, — bei weiterer Verfolgung und Ausbildung 
diefer Vorftellung, — als ein Symbol des belebenden, bes 
fruchtenden, erwärmenden Sonnenlichtes erfcheinen. Dazu ' 
kam, hier wie überall, die der menfchlichen Natur eigene und 
angeborene dunkle Ahnung von allerlei in der Finſterniß wal⸗ 
tenden unbeimlichen Mächten, die das Licht verfcheucht, ins 


gelebt haben müſſe; die durch Major Rawlinfon bewerkſtelligte Entzif⸗ 
ferung der Keil⸗Inſchriften bei Bifttun, welche von den Thaten des Das 
rius Hystaspis handeln, und barımter ausbrüdlich die Wiedereinführ 
zung bes Zeuerdienftes in Perſien aufzählen, fcheint indeß dieſe letztere 
Anficht gänzlich zu widerlegen, und die zuerſt genannte zu rechtfertigen. _ 
(Bel. Berlinifche Nachrichten von Staats und Gelehrten Sachen 1840. 
Fr. 36.) 


- 
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dem es dem Menſchen den freien, vollen Gebrauch ſeiner von 
der Dunkelheit beſchränkten Sinnenthätigkeit zurückgibt. — 

Auf ſolche Weiſe ward das Licht und ſein natürliches 
Symbol, das Feuer, zu einem Bilde für Das, was das 
an und für ſich Gute und Heilbringende in der Natur ſey, 
— und ebenſo die Finſterniß, umgekehrt, die Darſtellung 
des Böſen und Verderblichen. — Mit dieſer einfachen Na⸗ 
turauffaſſung entwickelte ſich wahrſcheinlich gleichzeitig die 
Vorſtellung von dem Daſeyn boshafter, ſchadenfroher, in der 
Finſterniß waltender Dämonen (Dew's) und anderer, Freude 
bringender, wohlwollender, glanzſtrahlender Geiſter, und man 
ſchrieb nun zugleich den erſteren alle verderblichen, den letzteren 
aber alle wohlthuenden Einflüſſe zu. Ebenſo wurde auch Alles, 
was in den einzelnen Kreiſen der Schöpfung das Menſchen⸗ 
leben ſegnend und foͤrdernd berührt, als dem Weſen des Lich⸗ 
tes, — Alles dagegen, was ſchädlich und unheilbringend, was 
zerſtbrend auftritt, als dem Weſen der Finſterniß zugehörig 
betrachtet. — Auf dieſem Wege bildete ſich die Vorſtellung 
von zwei einander gegenüberſtehenden Reichen, denen alle We⸗ 
ſen, Erſcheinungen und Kräfte der Natur angehörten, und 
denen zwei, in ſtetem Kampfe begriffene Geiſterfürſten vorſtän⸗ 
den: Ormuzd (Ahura mazda d. i. Göttliched Weſen *) ), der 
. heilige, reine und firahlende, und Ahriman, der finftere, böfe 
und lafterhafte. — Der erfiere ift nicht die Sonne, nicht ber 
Mond, nicht ein Geftirn, nicht dag Feuer felbfl, fondern nur 
als Licht in allen Diefen Körpern gegenwärtig, und allein 
in diefem Sinne wurde er in benfelben angebetet. — 

Diefe Vorſtellung fcheint fchon in fehr frühen Zeiten 
ausgebildet worden zu ſeyn. Die Sage nennt Dom (Ho: 
maned) als Volks: Propheten und Verkündiger diefer alten 
Lehre. Nach diefer fcheint indeß die religiöfe Vorſtellnng vor; 
zugsweiſe nur in Bezug auf dag Aufßere ‚Leben und Treiben 
bes Menfchen lebendig getvorden zu feyn, in Bezug auf bie 
Pflicht, durch den Kampf gegen die, ald Wirkungen Ahri⸗ 
mans gedachten, unheilvollen Einflüffe der Natur, dag menfch: 


H Kitter, Erdkunde von Afien VI. 1. &. 77 u. 30. 
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lihe Dafeyn freier und unabhängiger zu machen, — und auf 
dieſe Weile zugleich Ormuzd zu verherrlichen, durch Ausrot⸗ 
tung und Vertilgung Alles Defien, was von Ahriman flammt, 
durch Verbreitung Alles Defien, wodurch die Macht des letz⸗ 
teren befchränft, Die bes erfteren aber erweitert werde, nament⸗ 
lich alfo durch Ackerbau, Bewäſſerung bürrer Selber, Anpflan- 
gung von Bäumen, Anlegung von Straßen und Ortfchaften, 
kurz durch Gründung alles Degjenigen, was grade in die⸗ 
fem-Lande, in dieſer Natur, als das Erfprießliche und Heil- 
bringende erfcheinen mußte. Darum fchloß fich diefer Lehre 
auch ein Naturdienft an, der fich nicht blos auf die Ver: 
ebrung ber Sonne, der Geſtirne und des Feuers, als der 
lichtbringenden, Ormuzd vorzugsweiſe verkündenden Erſchei⸗ 
nungen, beſchränkte, ſondern auch, — in dem an friſchem 
Waſſer und kühlem Schatten armen Lande, — auf die Pflege 
und Verehrung belaubter Bäume und erquicklicher Quellen 
ausgedehnt wurde; — und ebenſo liegt in dem urſprünglich 
nomadiſchen Leben dieſer Volker der Grund, warum auch dem 
Stiere, dem Mehrer, — und dem Hunde, dem Wächter und 
Wehrer der Heerde, als Geſchöpfen Ormuzd's, Verehrung ge 
leiſtet wurde, während gleichzeitig der Wolf, die Schlange, 
der Skorpion und jegliches Ungeziefer, als Diener und Ge⸗ 
hülfen Ahrimans, verabſcheut und verfolgt wurden. 

Eine ſolche Ausdehnung des Naturdienſtes, die freilich, 
im Vergleich zu der des brahmaniſchen, noch als eine Be⸗ 


fchränfung erſcheint, ging, wie erwähnt, Hand in Hand mit - 


ber gleichzeitig entwickelten Vorſtellung von einer zahlreichen 
Geifterwelt, welche die irdifche belebe und durchdringe, und 
einestheils dem Fürften des Lichte, anderntheild dem der Fins 
Rernig helfe und diene. Diefe Geifter werden dann nach 
Rangſtufen, Zeiten und Lokalen geordnet und gefchaart, und 
bie Geifter des Lichtd angerufen im Himmel und in der Erde, 
in ben Metallen, den Bäumen und Pflanzen, in der Sonne, 
im Monde, in den heller glänzenden Geftirnen, im Wafler 
uud Seuer, in den Minden, den Jahres⸗ und Tageszeiten, 
den Monaten und einzelnen Tagen, fo daß jeder Richtung 
und jedem Kreife des Lebens ein fchligender Genius, im Dienfte 
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des Ormuzd, vorſteht, während Ahriman einem jeden dieſer 
feßteren einen feindlichen, einen Dew, gegenübergeftellt bat. 
Außerdem wachen die Geifter ber Seeligen, die Ferwer, als 
Schußgeifter über dem Leben aller gerechten Diener bed Or⸗ 
mu. — 

Diefe letztere Vorftellung fcheint indeß erft mit der hö⸗ 
beren, durch Serdufcht geltend gemachten Auffaffung ber 
ganzen Neligionsform lebendig geworden zu ſeyn. Mit bie 
fer wurde ber allgemeine, durch Ormuzd und Ahriman und 
ihre Diener geführte Kampf nicht ferner blos auf Die äußere, 
fondern auch auf die innere Welt des Menichen bezogen, 
und dadurch erhieltdiefer Kampf nun eine Höhere, fittliche Be⸗ 
deutung. Und wenn derfelbe urfprünglich vorzugsweiſe nur auf 
daB irdifche Gute und irdifche Böſe, auf das daran ge 
Enüpfte Wohl⸗ ober Übelbefinden des Menfchen gedeutet wurde: 
fo entfaltete fich nun die Borftelung von dem im Menfchen 
felbft aussufechtenden Kampfe des firtlich Guten und Böfen 
und des dadurch begründeten Friedens oder Unfriebens, der 
Freiheit oder, der Knechtſchaft ber Seele und des Geiſtes. 
Auch war, nach diefer Anficht, die Schöpfung und Alles, was 
fi in ihr regt und bewegt, nur entftanden, bamit, im 
Kampfe gegen das Böfe, das Gute als Selbfibeftimmung 
frei hervortrete. — | 

Nicht allein das Sittengefeg, fondern auch das religiöfe 
Dogma überhaupt gewann mit Serdufcht eine höhere und 
weitere Ausbildung. E8 trat nun zuerft, neben ber durch Or⸗ 
muzd und Ahriman ausgebrückten bee des Lebenskampfes 
und geiftigen Gegenfages, die Vorſtellung göttlicher Ein: 
heit, eines göftlichen Urweſens, freilich nur in dem dunklen, 
todten Begriffe eins Schidfalg, einer ungefchaffenen 
Zeit (Zerwane Alerene), als einer „gegenfaglofen Alge 
meinheit" 9), hervor; — Ormuzd, wie Ahriman follen ihm 
entſtammt ſeyn, und gleichzeitig fol fich nun dieſes ale Ur⸗ 
macht gedachte Schickſal durch den im Menfchen wie in den 
Völkern fich beivegenden Kampf offenbaren. Eine eigentlich 
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fchöpferifche Kraft wird demfelben indeß nicht beigelegt, denn 
nach dem Vendidad (der Schöpfungsgefchichte) bewerkſtellig⸗ 
tn Ormuzo und Ahriman gleichzeitig und gleichmäßig bie 
Schöpfung ber Welt, indem der erftere alle guten, der letz⸗ 
tere alle böfen Beifter und Welen ins Dafeyn gerufen haben 
fol. Jenen wird der Himmel, — Sorotman, — biefen ber 
dunkle Abgrund, die Höhe, — Duzakh, — zum Wohnſitz 
angewiefen. — 
An dieſe Vorftelung von Himmel und Höhe, fo tie 
an das bereitd erwähnte Dafeyn der Ferwers knüpft fich auch 
die Idee von dem Fortleben nach dem Tode, wenngleich auf 
eine ziemlich dunkle und. unbeflimmte Weile. Wer im Tode 
Ormuzd's heilige Wort des Lebens ausfpricht, „deſſen Seele 
fol fich frei in Himmels Wohnungen auffchwingen”, mo 
‚ihn bämmlifche Herrlichkeit (den Wünfchen des irbifchen Da- 
ſeyns analog, als Ruhe in kühlem Schatten, an frifchen Duel- 
len, in erquicklichem Blumenduft ꝛc. gedacht) erwartet, wäh- 
rend Die unfeeligen Diener Ahrimans in ben Tiefen der Hölle 
Duzakh) unausfprechliche Dualen erdulden. — Aber bie für 
die verdammten Seelen beftimmten Höllenſtrafen gelten nicht 
als ewige; denn mit Diefer Vorſtellung von ber Unfterblich- 
fit Der Seele, von Lohn und Strafe nach dem Tode ift 
der Glaube an eine endliche Verföhnung bes im Leben wal⸗ 
tenden Kampfes, an eine endliche, völlige Befiegung des Bö⸗ 
fen und an eine dann, am Ende der Tage, erfolgende Aufer- 
ſtehung des Zleifches *) verbunden. Merkwürdiger Welle wird 
zugleich das Erfcheinen eines Weltheilandes verkündigt. — 
Sofiofch, der Siegesheld, ber Wiederbringer ber Hei⸗ 
ligfeit, der bie ganze Welt glücklich und groß machen und 
bie Leider der Welt reinigen fol, wird dann, fo lehrt Der 
Zend-Avefla, den Keim der Sünde und allen Schmerz aus - 
der Welt fchaffen, und den Plager der Meinen zerfchmet: 
ten "N. — Diefe Hoffnung einer endlichen zukünftigen Ver- 
föhnung und Befreiung, welcher fich zugleich die Erinnerung 


5 Zend⸗Aveſta I. 118, U. 13 — 135 bei Stuhr a. a. D. ©. 371. 
=) Stuhr a. a. D. ©. 371—373. 
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an einen. ehemaligen .unfchulbigen Urzuftand des Menfchen: 
geſchlechts anfchließt, bildet ben Grundgedanken und den we⸗ 
fentlichen Kern der Lehre des Serbufcht, die Dadurch eben 
dem Gefege Hom’s eine höhere fittliche Bedeutung gegeben 
bat”). — 

Man will einige Ühnlichkeit und inneren Zufammenhang 
gefunden haben zwifchen dem brabmanifchen Heidenthume 
und der dualiftifchen Lehre der fogenannten Feueranbeter. 
An beiden Religionsformen zeigt fih eine Wergöttlichung 
der Natur, in beiden fpielt dad Licht die Nolle des oberfien 
Prinzips, und fchiebt die dee der Einheit, der lebendigen, 
ewigen, perfönlichen Schöpferfraft Gottes mehr oder weniger 
in den Hintergrund. — Aber dennoch, welch ein Lnterfchieb 
swifchen den Vorftelungsweifen, in welchen fich das religiöfe 
Leben der Brahmanen und der Feueranbeter bewegt! — ein 
Unterfchied, der durch die Verfchiedenheit der Landes⸗Phyſik, 
. unter deren Einfluffe fich beide geftaltet haben, kaum genür 
gend erklärt werden Tann, obſchon Bieles dadurch aufge 
belt wird. — - | 

Der Dualismus iſt zunächft ohne den Bilderdienft ges 
blieben, der fih im Brahmanenthume auf fo verberbliche 
Weiſe entwickelt bat, und bie KaftensEintheilung, bie fich bei 
den alten Perfern ebenfalls vorfindet, ift Eeine religiöfe, — und 
weder durch hierarchiſche, noch durch politifche Schranken ftas 
bilifirt worden. — Sodann wurzelt die ganze religiöfe Vor⸗ 
ſtellung der FSeuerdiener, der Srunbanfchauung nach, in Ber 
griffen von Dem, was gut ober böfe ſey, während die 
Brahmanen, in optimiftifcher Verkehrtheit, felbft in dem Un- 
beilbringenden, Widerwärtigen und Gemein-Natürlichen eine 
der Verehrung und Anbetung würdige Offenbarung der gött⸗ 
lichen Weltfeele erblicken. Und fo wie das fittliche Prinzip 
in der braßmanifchen Religion gänzlich untergeht in einer 

tod» 


*) Stuhr a. a. O. ©. 373 deutet auf die Ähnlichkeit der Na⸗ 
men „Soſioſch“ und „Joſua“, und meint, da Jofun ganz beſtimmt, 
felbR_durch den Namen, auf Jeſus hinweiſet, in der erwähnten Verkün⸗ 
digung eines Meſſias ifraelitifche Vorſtellungen erblicken zu müffen. — 


- Kap. 2. Bon der Meligin. 225 


teten und abergläubiichen, gößenbienerifchen Werkheiligkeit, 
fo iR, im Gegentheile, in ber alt-iranifchen eine durchaus fitt- 
liche Richtung vorivaltend. Im Geiſte dieſer letzteren bewegt 
ſich der Kampf des Lebens ganz einfach um ein ſittliches 
Verhaͤltniß, deſſen Erfüllung weniger auf einer phantaſierei⸗ 
chen und geiſtvoll⸗beweglichen Anſchauungskraft, als vielmehr 
auf der moralifchen Energie eines tugendhaften Willens be 
ruht. Sin der indifchen Keligion füllt der Kultus das ganze 
Leben aus, und ber äußere Gottesdienſt bildet dag ganze Tages 
werk; dies ift in der perfifchen auch der Sal, aber in einer 
ganz anderen Weile: denn bier bildet eben das gewöhnliche 
Tagewerk, das praktifche Leben felbft, den. weſentlichſten Theil 
des Kultus, und wer hier, fein Tagewerk wohl verrichtend, 
bie Herrfchaft des Lichtes erweitert, der braucht nicht feine 
Zeit daran zu wenden, um blutige Opfer anzuzünden *) und 
zahlloſe Reinigungen vorzunehmen; noch weniger ift er ver 
pflichtet, fich in unfruchtbarer Abgefchiedenheit der Welt und 
- den Anfprüchen der Geſellſchaft zu entziehen und zu entfrem⸗ 
ben, was von dem Brahmanen weientlich verlangt wird. Die 
Stömmigfeit des letzteren beſteht höchſtens in einer nuglofen, 
unförberlichen Werkheiligkeit, die des Ormuzd⸗Dieners in 
einer flärkenden, nüglichen Werkthätigkeit. — In der von 
Serdufcht verfündigten Lehre gewinnt, ferner, das ganze Le 
ben des Menfchen eine individuelle fittliche Bedeutung für 
feine innere geiftige Freiheit, und felbft im Tode dämmert bie 
Hoffnung einer endlichen Verföhnung und Befrdung auf, 
während der Brahmane die Bedeutung ber fittlichen Würde 
des individuellen menfchlichen Dafeyns ganz überficht, das 
Leben als eine bange, zu afgetifcher Bußübung  beflimmte Ge⸗ 
‚fangenfchaft des Geiftes auffaßt, und im Tode Feine Erlö⸗ 
fung deſſelben, fondern nur eine troftlofe Verwandelung fei- 
ner irdifchen Hülle erblickt. — " 
Hat nun aber der Dualismus, — mit den Dargelegten 
relativen Vorzügen, mit der ihm eigenen ebleren Auffaffunge- 
meife, in welcher er das Leben bed Menfchen und fein Ver⸗ 
*) Die Geueranbeter opfern nur Blumen und Wohlgerüche (Her 


gel a. a. O. ©. 183). 
v. Roon Erdkunde. . 3 
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hältniß zur Schöpfung ins Bewußtſeyn aufgenommen, — wirk⸗ 
lich einen förderlichen Einfluß auf die Entwickelung der Menſch⸗ 
beit geäußert? — Wohnt ihm, feinem Weſen nach, die Kraft 
bei, das Leben derſelben milder, edler, menfchlicher zu geftals 
ten? — Die Beanttvortung der erften Frage hat die Gefchichte 
auf eine etwas rohe Weiſe übernommen; die Schärfe Des 
Schwerted bat über das Schickſal dieſer geiftigen Blüthe 
entfchieden, noch ehe fie ganz entfaltet war. Und darin liegt 
zugleich die Antwort auf die andere Frage: ald ein Men- 
ſchenwerk geht die Zend» Religion durch menfchliche Einwir⸗ 
Eung zu Grunde. Wenngleich ihr die Fähigkeit nicht abge 
fprochen werben kann, bie Gefittung und Entwicelung der 
Menſchheit bis auf einen gewiſſen Punkt zu erheben, fo bleibt 
fie indeß doch in Wefentlichem hinter Dem zurück, wodurch 
erft die Löfung ber wahren Aufgabe der Menſchheit möglich 
wird. Statt eines einzigen, lebendigen, perfönlichen Gottes . 
fegt fie den unbefiimmten, niemals zur Klarheit gebichenen, 
völlig öden und bürren Begriff eines unbeflimmten Allgemei- 
nen, eines Schidfald; — flatt Seiner walten zwei Dämo⸗ 
nen= Heerc, in feindfeligem, erſt am Ende der Tage geſchlich⸗ 
tetem Hader, mit faft allmächtiger, mır durch ihren eigenen 
Kontraft beichränkter Gewalt, und umgarnen bag menſchliche 
Dafepn mit unendlicher, allfeitig andringender Seifterfurcht; — 
ftatt daß, endlich, die ganze Natur auf den Einen, lebendi⸗ 
gen, göttlichen Mittelpuntt begogen werden ſollte, durch den 


"fie da. iſt, dreht fie ch, mach dieſer Lehre, alein um ben 


Menfchen, der fie, in felbfifüchtiger Befchränkung, nur für 
ſich, nicht zu Gottes Ehre, gefchaffen mähnt. And dieſe un⸗ 
Klare und irrthümliche Auffaflung Gottes und der Natur ge 
ftattete daher auch Feine wahre Erkenntniß de8 der Menſch⸗ 
heit allein würdigen Verhältniffes zu beiden, und eben darum 
konnte die religiöfe Vorſtellungsweiſe, ungeachtet bes in die 
fer Richtung fichtlichen Ringens, nimmer gu innerer Freiheit 
des Geiftes, :fondern nur zu einem verfappten, feineren, 
geiftigeren Naturbienfte führen, der die fpmbolifche Vereh⸗ 
rung des Gefchaffenen ber wahren Anbetung des Schöpferg, 
die Form dem Welen, den Tod dem Leben unterfchob. — 
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So intereſſant es auch ſeyn moͤchte, an bie eben betrachtete 
Religionsform nun die verſchiedenen anderen alt⸗heidniſchen 
Vorſtellungsweiſen zu knüpfen, die ſich in ber kaukafiſchen 
Menſchheit, und namentlich in ben vorder⸗afiatiſchen Völkern ge: 
regt und bewegt haben: fo liegt doch eine folche Aufgabe außer 
den Grenzen dieſer Schrift. — Wir begnügen uns in dieſer Be⸗ 
ziehung mit der allgemeinen Andeutung, daß in allen dieſen 
Völkern pantheiſtiſche Vorſtellungen die Idee der göttlichen 
Einheit faſt ganz verdrängt hatten, daß ein Naturdienſt fie 
alle umfieng, welcher bier, — wie im haldäifchen, fabäi- 
fhen und phönizifchen Heidenthbume, — ald Sonnen» 
und Sternendienft, einerfeits an iraniſche Vorſtellungen 
erinnerte, andrerfeitd, in ber Idee eines unabänberlichen, in 
den Sternen gefchriebenen Fatums, einen für die hiſtoriſche 
Entwickelung der Menfchheit bedeutungsvollen Ausgangspunkt 
gewann, — welcher dort, als Steindienft, wie in Arabien, 
auf leeren Zauberwahn fich gründete, und einen Übergang 
zum Heidenthume ber afrikanischen Menſchheit bildete. — 

In dem umgeftalteten Leben jener Völker finden fich in 
deß Spuren, zum Theil fehr deutliche Spuren der eben er⸗ 
wähnten, höchſt mannigfaltig ausgeprägten, nun aber im We⸗ 
fentlichen verſchwundenen und verbrängten Vorſtellungswei⸗ 
fen. — Auf diefe Spuren kommen wir fpäter zurlick — 

8. 11. Heidenthum ber mongolifchen Menfchheit — 
Buddhathum und Lamaismus. — 

Die der mongoliſchen Menſchheit eigenthümlichen Reli⸗ 
gionsformen bewegen fich heut zu Tage weſentlich In einer 
“einzigen vorherrfchenden Michtung. — Das Alter des Brah⸗ 
manenthumg und ber Zend: Religion vermögen wir nicht zu 
beftimmen, und ebenfo fehlen ung: alle pofitiven Nachrich- 
ten über die religiöfen Zuftände der mongolifchen Menfch 
heit in jener langen DVorperiode von unbeftimmter Dauer, 
welche unferer Eurgen biftorifchen Zeit vorangeht. Beim Ber 
ginne dieſer legteren finden wir die mongolifchen Völker be- 
reits theilweife in denfelben religiöfen Kreifen, in denen fie fich 
noch heute bewegen. Es ift bei den roheren, nördlichen 
ein düfterer, auf Zauberei geftellter Aberglaube, bei den minder 

15 * 
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verſunkenen und felbft in einer gewiflen Richtung entwickelten, 


füdlichen ein dürres Moralgefeg, wodurch fie ihrem religiöfen 
Gefühle genug thun; auf beide Formen kommen wir fpäter zu⸗ 
rüd. — Aber die Hauptform des mongolifchen Heidenthums 
ift der Buddha⸗Dienſt, und biefer läßt fich, durch die Sage 
und dag Zeugniß feiner religiöfen Urkunden, auf einen biftos 
rifchen Urfprung zurückführen. — Er mwurzelt in Indien, im 
Scoße des Brabmanenthumg, ift daher von einem. kaukaſi⸗ 
(chen Volke ausgegangen, bat aber vorzugsweiſe, ja faft aus⸗ 
fchlieglich, nur bei der mongolifchen Menfchheit Eingang 
gefunden. — | 

Nach den Forfchungen Abel Remuſat's ) und Ans 
derer ift die ältere Dreinung, welche die Entſtehung dieſer Re 
ligion in eine vorbiftorifche Zeit feßt, und für älter hält, als 
das Brahmanenthum, als völlig abgetwielen zu betrachten; es 
geht dies auch aus der Betrachtung des Budbhaismus ſelbſt 
hervor, weil derfelbe, ohne das Vorangehen der brahmanifchen 
Lehre, als völlig unbegreiflich und in der Luft ſtehend er- 
feine"). — Dennoch find über den Zeitpunkt der Entſte⸗ 
bung des Buddhathums die verfchiedenften Angaben gemacht 
worden ***). — Nach japanifchen und chinefifchen Quellen +) 
fegt Abel Remufat die Stiftung ins zehnte vorchriftliche 
Säculum, wogegen fie, nach der Zeitrechnung der Eingalefen, 
Barmanen und Siamefen, ing fechste Jahrhundert vor Ehrifto 
fällt, und diefe Angabe ift höchſt wahrfcheinlich die richti⸗ 
gere Id). — Ä 

Als Gründer diefer Lehre wird Gautama oder Gau⸗ 
dama, ein Königefohn aus dem am mittleren Stromlaufe 


*) gl. Melanges asiatiques :c. I. p. 115, 308, 378. 

*) Stuhr a. a. D. ©. 166. 

) Del. v. Bohlen a. a. O. J. ©. 315 f. und Klapproth 
im Nouv. Journ. asiatique V. p. 310. . 
_ D Bl. Ampere’s Bericht Über A. Remuſat's nachgelaffene 
Überfegung des Fo⸗kue⸗ki (Befchreibung der buddhiſtiſchen Reiche) im 
Magazin für d. Literatur d. Auslandes Ihrg. 1837. S. 350. 

ID Stuhr a. a. O. S. 197. 
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des GSanges gelegenen Theile von Indien, genannt. Derfelbe 
beißt, nach ben verfchiebenen, ihm zugefchriebenen Qualitäten, 
auh Sramana, d.i. ber Heilige, oder Buddha, d. i. ber 
Weife oder der Erweckte*), woraus bie Ehinefen Fosta, Fo*, 
Foe und Fo hi gemacht Haben; auch wirb er Guru "9, 6.1. 
£ehrer, und, nach feinem Bamilimnamen Safyat), Seas 
kyamuni genannt, woraus bei Den Ehinefen Chefiamuni, 
bei den Mongolen Tfchigemuni oder Tfchigumene ge 
worden if. — 

Seine Anhänger werben, zur Zeit des magebonifchen Eins 
falls in Indien, mit dem Namen der Samanäer beseichnet, 
und fie felbft nennen fich noch heute, in ben Beiligen, in - 
Sanskrit verfaßten Schriften, Samänag, d. 1. die Gleich 
bleibenden Tr), woraus man Schamanen gemacht hat, un: 
tee welchen Namen jeboch gewöhnlich eine ganz andere heid⸗ 
niſche Religionsparthey verftanden wird. — 

Sowohl: diefer Name (Samimas), als die Verſchieden⸗ 
heit der Angabe über bie Zeit, in welcher Buddha lebte, wirb 
ans feiner Lehre felbft einigermaßen erklärlich. — So wie 
biefe aus dem Brahmanenthume unmittelbar hervorgegangen 
if, fo beabfichtigt fie zugleich eine Reform beffelben: Sie ver 
wirft die alten Geſetzbücher der Weda's und erklärt, mit Auf: 
hebung der Kaftenunterfchiede, alle Menfchen für gleich ber 
rechtigt zur Seligfeit. Dielen Hauptfägen gemäß mußten auch 
die Eosmologifchen, fo wie DIE bei den Brahmanen herrſchen⸗ 
ben dogmatifchen Anfichten, namentlich. die Lehre über das 
Wefen der Gottheit, über ihr Verhältniß zum Menfchen und 
über die Seelenwanderung, merkliche Modifikationen erleiden, . 
wenngleich fie nichts deſto weniger ihren indifchen Urſprung 
undberfennbar an der Stirne tragen. — Dies gilt namentlich 
in Betreff der Mythologie, denn die Buböhiften bewegen fich 
großentheild in dem phantaflifchen Mythenkreiſe des Brah⸗ 


*) 9. Bohlen a. a. D.1L ©. 3105 Stuhr a. 0. D. ©. 159. 
5 Der. ibid. I. ©. 314. | 

*“*) W. v. Humboldt, Über die Kawi-Sprache x. $, 41. 
DD v. Bohlen a. a. O. J. ©. 310; Stuhr a. a. O. ©. 154. 
+4) Darf. ibid, I. ©. 319. 
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manenthums; fie haben ihn nur theilweiſe erweitert und mo: 
difizirt; die Hraßmanifchen Gottheiten find emanzipirt, wenn . 
gleich den bubbhiftifchen untergeordnet worden. — 

Nach der bubbhiftiichen Kosmologie befteht ein mit 
Weltenſtoffen angefüllter Raum von Emigfeit zu Ewigkeit; 
unabänderliche Gefege beftimmen die Bildung und den Un: 
tergang ber Welten; die jegige Schöpfung ift die vorlegte, 
und entftand auf biefelbe fataliftifche Weiſe. — Ein Weln, 
dag fich unter unzähligen Formen in der Materie manifeftirt, 
belebt das AN, jeboch ohne ſich in Die durch ein unabänder- 
liches Fatum beftimmte Weltregierung zu wmifchen, und ohne - 
den Zuftand einer fläten, unendlichen Rube jemals zu verlaffen. 
Dieſes umperfönliche, unthätige höch ſte Werfen der Buddhi⸗ 
fien ift ein Unnennbares, Unbegreifliches, Unwirkliches, und 
man ſieht Seicht, welche Ähnlichkeit es mit dem Atma nder 
Brahma der Inder hat, in welchem Grade es, wie. viefeg, 
ald bie abfolute Subſtanz ⸗ von welcher jedes befondere Da⸗ 
ſeyn nur eine Üußerung üft, angefehen werden darf. — Aug 
diefem Gefichtspunfte betrachtet, hat dann auch die ganze ſicht⸗ 
bare Welt Eeine eigentliche Wirklichkeit; fie ift mit allen ih⸗ 
ren Erfcheinungen nur eine Zäufhung (Maya), und ebenfo 
wird jene abfolute Subftanz zu einem Weſen, welches dem 
Gedanken wie dem Ausdruce entfchlüpft, zu einem abſtrak—⸗ 
ten Nichts, zur Leere, d. —* Raume, der Alles, was 
war und iſt, in ſich aufnimmt, und die Seele des Tugend⸗ 
baften Durch Auflöfung mit fich, als der Gottheit, vereinigt *). 
Non dieſem reinen Nicht — ohne Form, ohne Namen, ohne 
Eigenfchaft, aus welchem alle Welten auf unerklärliche Weite, 
ohne feine Mitwirkung, durch eine ewige Ausſtrahlung dervor⸗ 
gehen, — herab bis zur materiellfien Form des Daſeyns, der 
legten, unterſten Entartung, ift nun wieder, wie im Brah⸗ 
manenthume, eine unendlich vielfproßige Stufenletter von Wel⸗ 
ten und Weſen, welche ſich der Buddhiſt auf die allerınan- 
nigfaltigfte und abftrufefte Weife ausmahlt, und in Diefer Be 
ziehung den Brahmanen bei Weiten überbietet. — Da if, 





*) 9. Sohlen, Indien ꝛc. J. ©. 324. 
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entfprechend der Idee der brahmaniſchen Dreitheilung des Ad, 


zunächſt eine dreifache Welt: — die farb» und formlofe ätherk 
fche Weſenwelt, — die Welt der Farben und der Formen — 
und Die Welt des Lebens und ber Geduld, die niedrigfte, vom 
Schieffale zu beftändigen Verkörperungen beſtimmte Welt, Die 
Welt der wandelbaren Materie oder des Sanfare. — In der 
allerhöchften Welt find vier, in der anderen der Kormen und 
Serben achtzehn, in ber unteren, bie auch: die Welt der 
Wünſche und Degierden genannt wird, ſechs Himmel. Alle 
Diefe Abtheilungen drücken die Stufenfolge von dem Dafeyn in 
der irdifchen Materie bis zur Verklärung und ewblich bis zur 
völligen Verflüchtigung und Vernichtung aus, im welcher - 
der Budbhiſt das höchſte Ziel alles tugenöhaften Strebens 
erblickt: — Zugleich finb alle biefe Welten und. Himmel doch 
nur ein Punkt im AN: denn außer ihnen gibt es noch Bil 
lionen folcher Welten, ruhend auf Billionen von Lotosblu⸗ 
en. — Und neben dieſen phantaftifchen Vorfielungen, welche 
aur die Unendlichkeit Ded Raumes vergegenmärtigen follen, 
finden fich ebenfo ungeheure Phantasmata für den Begriff 
der Unendlichkeit der Zeit. — Weltperioden ‚oder Kalpa's 
(d. i. Schöpfungen) von ungeheurer, unbeftimmbarer- Dauer 
folgen auf Meltperioden. Eine jede hat vier Epochen. In 
der erfien entfichen die Welten aus dem: geftaltlofen Nichte; 
dann geben Die Weſen In die Region der. Sormen über; in 
den Maaße aber, als die Zeit verfireicht, ſchwächt fich Die 
Urfraft, und die Wefen finken endlich, durch ben Abfall ei⸗ 
ned Tengri (Genius, Geift, Dämon) und ans Lüfternheit 
nach irdifchem Genuß, — der fogenannten Erbbutter, — in 
die Bande des Sanfara und zum Kreislaufe der. Seelenwande⸗ 
rung herab, wo fie fich nicht mehr. durch Emanation, fon 
dern durch irbifche Zeugung fortpflangen, wo der Menfch ben 
keibenfchaften und den Sinnen unterthan if, big durch Brand 
und Überſchwemmung die Zerfiörung der Materie berbeis, Die 
urfprüngliche Leere zurückgeführt wird, und eine neue Welt 
periode an die Stelle ber abgelaufenen tritt. — Die höheren 
Weſen in den Regionen der Formen und des Nichte, welche 
nicht mit verfunken find in bie tieferen Zuftände der unteren 
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Welten, überbauern aber diefen Wechfel der Dinge, nnd Ichen 
80000 Kalpa's: denn nur dag Materielle wird vernichtet, Die 
Lichttheile des Geiſtes fleigen von Region zu Region bis zu 
der des Lichtes, die ewig und ungerftörbar, in welcher Alles 
Buddha if, und felbft die Himmel der farbigen Welt ven 
fhwinden endlich „wie ein Regenbogen", um ſich in das. 
Nichts, in das Leere zu verfenfen. — 

Die Welt zu beffern und die Menfchen an den verlo- 
renen glücklichen Zuftand zu erinnern, erfcheinen‘ nun von 
Zeit zu Zeit, bie und da, in Menfchengeftalt befondere Inkar⸗ 
nationen der vernichteten Subftang, und eine folche war Gau⸗ 
tama, deſſen Beiname „Buddha! nur auf jene göttliche Subſtanz 
übertragen worden ift, die deshalb ebenfalls „Buddha“ 
genannt wird. — Und diefe Unficht, welche wieder an bie 
ähnliche brahmanifche Lehre von den Fleifchwerdungen Milch 
nu's erinnert”), if, beiläufig bemerkt, wahrſcheinlich der Grund, 
warum man, — jene Inkarnationen Buddha’ vor dem Erfcheis 
nen Sautama-Bubbha's vorausfegenb und ihre Zahl bald 
größer, bald Eleiner annehmend, — die Stiftung der Religion 
bald in eine ältere, bald in eine jüngere Zeit verlegt und zum 
Theil (wie bei den Tibetanern) bis in die Mitte des dritten 
Fahrtaufends vor Ehrifto hinaufgerückt hat ). — 

Den vorhin erwähnten Vorfiellungen entfpricht das Stre⸗ 
ben dee Buddhiſten, fich dem Sanſara und ben der Zerfiö- 
rung untertvorfenen Welt» Regionen gu entziehen, um im Ewig⸗ 
Leeren Unfterblichkeit zu gewinnen. Zu biefem Ziele führe 
Bändigung de eignen Selbſt, Ertöbtung der Sinne durch 
Bußübungen, Nichtachfung des Lebens, wenn Gutes dadurch 
erzielt werben mag, Barmherzigkeit gegen alles Belebte, Ge 


) Deshalb ift Buddha auch wohl, ſelbſt von Brahmanen, als bie 

‚ neunte Inkarnation Wiſchnu's angefehen worden. (Vergl. über dieſe 
Meinung Stuhr a. a. O. ©. 205 und dagegen: W. v. Humboldt, 
Über die Kawi-Sprache x. S. 64.) 

) Nach dem (S. 228) erwähnten Ampäre’fchen Berichte heißt 
ed im Fo⸗kue⸗ki: „Die Zahl meiner (Buddha's) Geburten Fann nur 
mit der Zahl ber Bäume und der Pflanzen des Weltall verglichen werden. 
Niemand vermag die Leiber zu zählen, in denen ich gelebt habe” u. f. w. 
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duld und Standhaftigkeit. Diefe Tugenden bedingen den Be 
griff buddhaiſcher Heiligkeit, und nur dieſe befreit von ben 
Feſſeln des Sanfara, von dem Wechfel der Geburt, des To- 
des und fernerer Seelenwanderungen, von der Wandelbarfeit 
des Seyns; fie führt zum feeligen Zuftande volſkommener 
Ruhe, zum Nirwana, dem Gegenfage des Sanfara, zur 
Befreiung (Mokſha) und Vollendung, die die Vernichtung 
aller Weſenheit if. — In diefem Zuftande follen die Kroms 
men, die Heiligen, die fogenannten Bodhiſatua's (Bodhi⸗ 
ſatwa's), gleich Buddha, im ewigen Lichte wohnen; es fol 
ihnen zugleich geftattet fenn, nach dem irbifchen Tode wieder 
zur Erbe herabsufteigen, um den Menfchen, ald Buddha's Ab» 
glanz, die Herrlichkeit Nirwana's darzuftellen, und fie zur 
Buße und Belehrung zu ermahnen. — Wer dagegen laſter⸗ 
haft lebt, und Die Gebote Buddha's nicht befolgt, deſſen Seele 
wandert nach dem Tode in den Körper eines Thieres, wes⸗ 
bald alle Sefchöpfe gleiche Anfprüche auf Schonung und noch 
immer AYusficht auf die endliche Seellgfeit haben. Wen aber 
dieſe Wanderung in einen Thierleib nicht beffert, dem droht 
die Hölle (Naraka) mit allen irgend erfinnlichen Schreck 
niffen ). — 

Der Gebote Buddha's, die für alle Menfchen gegeben 
worden, find fünf: 1. Nichte Lebendes zu tödten; 2. nicht zu 
fiehlen; 3. Keufchheit; 4. Wahrhaftigkeit; 5. Feine beraufchen- 
den Getränke zu geniefen. Ihnen werden bie und da noch 
mehrere andere hinzugefügt, namentlich für die Priefterfchaft; 
fie beziehen fich aber mehr auf äußerliche Dinge. Wer dieſe 
Geſetze befolgt, deffen Seele wird mit der Wanderung in un- 
tere Sphären verfchont; zur vollfommenen Heiligung gehört 
aber außerdem ein in Büßungen und Entbehrungen jugebrachs 
te8 Leben, wie «8 Sakyamuni geführt, defien Leben **) in 
ben heiligen Schriften der Buddhiſten mit einer Fülle ‚von 
Mythen, Dichfungen und überwundenen Anfechtungen aus- 


*) Vgl.v. Bohlen a. 0. D. 1. ©. 327; Stuhr a. a. O. ©. 147 
u. 167. 

) Vgl. darüber Stuhr a. a. D. ©. 148 ff., fo wie ben citirten 
Ampoͤre'ſchen Bericht. 


234 Abſchn. 3. Don den aufd. Entwidd. d. Menfchh. einwirf. inneren Urſ. 


gefchmäckt ift, worauf zugleich großentheild die reiche Litera⸗ 
tur aller buddhiſtiſchen Völkerſchaften beruht. — 

Bis dahin mochte bie Lehre Gautama's frieblich neben 
der brahmanifchen hingehen, wie fie denn auch mehrere hun 
dert Jahre neben ihr, als eine gebuldete, wenngleich verachtete 
Sekte, in Indien beftanden hat, bevor fie durch blutige Bars 
folgung zuerſt nach Eeylon, dann auf die übrigen benachbare 
ten Inſeln verdrängt, und, beglinftige durch den von jedem 
Märtprerthume ausgehenden Glanz und Aufichwung, endlich 
über ganz Oft: und Mittels» Afien verbreitet worden if”). — 
Diele Berfolgungen finden ihr Motiv in der Art und Weife, 
in welcher die Bubdhiften das Verhältniß des Menfchen zu 
Buddha auffaßten, und Danach die Lehre von der Seelenwan⸗ 
derung ausbildeten. — Nach bubdhiftifchen Anfichten ift die 
iwdifche Schöpfung, — im Gegenfage zur brahmaniſchen Lehre 


von der Göttlichkeit des AU, — wie Alles, was der Welt der 


Wünfche und des MWechfeld angehört, dem Übel unterworfen, 
und die Bekämpfung und Abftreifung der im Argen liegen⸗ 
den Materie die einzige fittliche Aufgabe des Menfchen, two: 
gegen der Brahmane alles Erfchaffene als Theil der göttli 
chen Weltfeele, und darum als anbetungsmwürbig, betrachtet. 
Nach Buddha's Lehre ift Niemand von der allgemeinen Sünd- 
baftigfeit ausgenommen, und im religiöfen Sinne fallen das 
ber ale Kaftenunterfchiede weg; alle Menfchen find vielmehr 
gleich ‚berufen zur Seeligkeit, und fliehen ihr nur in dem 
Grabe näher oder ferner, als es ihnen gelungen if, fich ihres 
materiellen Daſeyns zu entfchlagen, und durch Kafteiungen 
und Büßungen bie Ertödtung des Fleiſches zu erzwingen, welche 
den Übergang zu einem höheren geiftigen Dafeyn vorbereitet 
und bedingt. Sie predigt dennoch Schonung und Liebe ge 
gen alles Erfchaffene, und nimme felbft den Paria nicht davon‘ 
aus. Alles Verdienſt ift den Buddha: Dienern perfönlich, kei⸗ 
mes angeboren ; Feine Kafte ift von Haufe aus Gott näher als 


Nach Eeylon Fam die buddhiſtiſche Lehre in der erfien Hälfte des 
vierten Sahrhunderts v. Eh. (A. Remusat, Melanges asiat. I. 122); 
in China faßte fie wahrfcheinlich nicht vor dem erſten Jahrhundert chriſt ⸗ 
licher Zeitrechnung Wurzel (Stuhr a. a. D. ©, 139). 
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bie andere; jedermann, felbft der Paria, vermag nach ihrer 
Meinung Buddha in fi) aufzunehmen, und dadurch fchon 
auf Erden Gott gleich zu werben; e8 kommt nur darauf an, 
fich, durch Entfremdung aus ber wandelbaren Welt der Mas 
terie (Sanfara), zum Zuflande vollfommener Ruhe (Nie 
wann) zu erheben. — Was war natlirlicher, ale dag bie 
Brahmanen biefe Sektirer, die mit jedem aßen, mit jedem 
verkehrten, und jebem den Weg zur Seligkeit offen ließen, 
verachteten, und als ihnen die von jenen verfündigten Ibeen 
gefährlich wurden, verfolgten und ausrotteten, fo daß, im 
Baterlande des Brahmanenthumg, ihre Spuren nur noch in 
der Fegerifchen Sekte der Jaina's Oſchainas) oder Syau⸗ 
ra's erkannt werden. — - 

Diefe Gleichheit der Menichen, in. Vezug auf die Fähig⸗ 
keit zur Seeligkeit, mußte natürlich auch die Lehre von der 
Seelenwanderung weſentlich verändern. — Nach ber Lehre 
der Bubdhiften vermag fich die Seele eines Sjeben, durch Abs 
Rreifung und Überwältigung des Sanfara, vermöge unend: 
licher Kafteiungen und Büßungen bet abentheuerlichiten Art, 
zum Nirwana, zur Identität mit ber Gottheit gu erheben, 
und, umgekehrt, liegt es eben fo mefentlich im Bereiche buds 
dhiftifcher Borftelungen, daß die als reine, verflüchtigte Sub; 
ſtanz gedachte Gottheit, ald Buddha, im jeglichen Menfchen 
herabſteigen und ſich mit ihm identifiziren kann ). Gau⸗ 
tama, fo wie alle früheren und ſpäteren Budoͤha's müſſen, 
nach dieſem Lehrbegriffe, dem Irdiſchen angehört und durch das 
Nirwana zum Buddha geworden, aufgeftiegen feyn, unb 
eigen dann, wie die Bodhiſatwa's, zu gewiſſen Zeiten tie 
der als irdifche Menfchen herab, und nehmen einen beliebi⸗ 
gen Körper an, doch ohne darum etwas von ihrer göttlichen 
Machtvollfommenheit einzubüßen, — und dieſes wechfelfeitige 
Aufs und Niederfteigen, diefer Kreis von Himmlifchen Aus⸗ und 
Zuflüffen bildet die wahre Grundlage ber höheren buddhiſti⸗ 
fchen Religionslehre, während die brahmanifche nur gewifle 
Menfchenklaffen zur Wereinigung mit der Gottheit geeignet 


*) W, v. Humboldt a, a. O. 8. 265. 
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erklärt, und mit den Inkarnationen ihrer Götter bie Idee 
einer Anbequemung an irdifche Verhältniſſe verbindet. — 
Weder Buddha noch bie Bodhiſatwa's werden in irgend 
eier Beziehung zur Weltfchöpfung ‚gedacht; das AU ift ewig 
und wird ewig feyn, und hierin liege wieberum eine weſent⸗ 
liche Abweichung vom braßmanifchen Lehrbegriffe. Nach dem 
Dogma der Budbhiften iſt es eine unabänderliche Noth⸗ 
wendigkeit, welche bie Welt erhält und den Kreislauf der 
Dinge vorfchreibt; nur die Heiligung der Wefen hält die Zer⸗ 
flörung anf, ihre Sündhaftigkeit befchleunigt fie, aber auf den 
Untergang, der nur die unteren Welten ergreift, folge eine 
neue Schöpfung, bis fie nad) ben Gefegen des waltenden Fa⸗ 
tums wieberum vergeht. — Daraus folgt, daß den Buddhi⸗ 
ſten auch die Idee der brahmanifchen Trimurtis fern liegt. 
Sie haben ben Begriff der Dreifaltigkeit rein moralifch auf: 
gefaßt. Buddha, Dharma und Sanggha — oder Sakya⸗ 
muni, daß Geſetz (oder die Lehre) und der Verein der Geiſt⸗ 
lichkeit: — diefe Dreifaltigkeit ift ed, als deren Diener alle bes 
lebten Weſen gebacht werben. — Die Geiftlichkeit ober bie 
Driefterfchaft hat, endlich, ebenfalld eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung als im Brahmanenthume. Durch das letztere wird fie 
ein Vorrecht einer privilegirten Menfchenklaffe; im Buddhis⸗ 
mus iſt es nicht nur jedem, ohne Unterfchieb der Geburt 
und des Gefchlechts, geftattet, fondern urfprünglich fogar 
geboten, Priefter zu werden, und in Elöfterlicher Abgeſchloſ⸗ 
fenheit zu leben, d. h. fich den firenaften Anforderungen zu 
unterwerfen,. welche das Streben nach der Befreiung von 
dem Sanfara bedingt. Und wenn das praftifche Leben bie 
Ausführung diefer Idee einer allgemeinen Prieſterſchaft aller 
dings nicht geftattet, fo gibt e8 Doch mancherlei Formen und 
Verſuche, fich dem zu nähern, wie e8 denn 5. D. in einigen 
budöbiftifchen Ländern Geſetz tft, daß jeder wenigſtens für 
einige Jahre fi dem Priefterfiande und den firengeren Ans 
forderungen deffelben unterwerfe. Die buddhiſtiſchen Priefter 
(Bonzen, Lama’, Talapoinen x.) leben chelog, in firenger 
Elöfterlicher Zucht, in ber Verpflichtung der Keufchheit, bes 
Semüthigftien Gehorfams und der Armurh. Ahnen liegt die 
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Beſtattung der Tobten und das Predigen vor dem Wolfe ob; 
Gebete und Dpfer, von Reis, Blumen oder Sandelhol; *), 
bringen die Laien perfönlich dar. — Die Klöfter dienen zu⸗ 
gleich als Schulen für die Jugend; fie find der Sig der ei⸗ 
genthümlich⸗ myſtiſchen Gelehrfamkeit des Buddhaismus und 
der Aufbetvahrungsort jener bändereichen Bücherfammlungen, 
welche aus den unendlich mannigfaltigen Auffaffungen ihrer 
mythenreichen Religionsgefchichte entftanden find. — 

Die Ausprägung diefer reinen bubdhiftifchen Lehre zeigt 
nun indeg eine große Werfchiebenheit und Mannigfaltigkeit. 
Häufig bat fie fich zahlreicher Elemente des Brahmanenthumg 
nicht erwehren Eönnen, wohin namentlich bie Übertragung 
brahmanifcher Mythologie und brahmanifchen Götter: und 
Seifterdienfies gehört, — und dabei findet das merkwürdige 
Verhältniß ſtatt, daß bie Bubdha⸗Prieſter die Verehrung brah⸗ 
maniſcher Götter in buddhiſtiſchen Tempeln zulaſſen, ohne je: 
doch ſelbſt Antheil daran zu nehmen, wogegen ſie den Gei⸗ 
ſterbdienſt mehrentheils ganz unterſagt haben *8). — Ebenſo 
iſt der buddhaiſtiſchen Lehre, namentlich bei ihren nördlichen 
und nordöftlichen Verzweigungen, ein frembartiger, den frü⸗ 
beren religiöfen Vorſtellungen der zu ihr befebrten mongoli⸗ 
ſchen Völker entiprechender Stempel aufgebrückt worden. Am 
merkwürdigſten bat fie fich in Tibet, im Lamaismug, als 
eine Prieſterherrſchaft ausgebildet, deren Oberhaupt, der Da⸗ 
lat Lama (db. i. Meer: Priefter oder Briefter, deſſen Herrichaft 
ausgebreitet wie ber. Ozean) ale eine fortdauernde Emanas . 
tion bes bei Sakyamuni's Tode als deffen Stellvertreter auf 
Erden zurückgeblichbenen Bodhiſatwa's und darum auch wohl, 
— da man fich diefen Stellvertreter als den Abglanz des in 
Höhere Welten hinaufgerückten Sakyamuni denkt, — wie eine 
Emanation Buddha's felbft angefehen und angebetet wird *). 


*) Blutige Dpfer find, nach dem Vorangeſchickten, natürlich ganz 
gegen den Geiſt des Buddhismus. 

=) W. v. Humboldta, a. O. S. 280. 

va) Schmidt und A. Remusat bei W.v. Humboldt. a. O. 
8. 265. 
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— Zu diefen und anderen nationellen Ausprägungen kommen 
wir jedoch fpäter zurück — 

Was nun aber, fchlieglich, die Bedeutung dieſer heidni⸗ 
fchen Religionsform für die Entwicklung der Mehfchheit ans 
belangt: fo fpringt guerft Das ganz deutlich hervor, daß fie 
fiy, ihrer reinen Auffaffung nach, von dem Pantheismus 
bes Brahmanenthums, wenngleich nur von feiner grob: finns 
lichen Ausartung, frei .zu machen firebt. — Ihre glänzendfte 
Seite aber it die Moral. Sie predigte in Dem Lande der 
firengen Kaftenunterfchiede bie Gleichberechtigung aller Mens 
(chen zur Veredlung und zur Seeligkeit; fie macht felbft das 
Sortbauern des befiehenden Weltzuftandes in gewiſſem Grade 
von ber moraliichen Vervollkommnung der Menfchheit ab 
hängig, indem fie ben Weltuntergang an den fittlichen Ver⸗ 
fall Enüpft. Sie empfiehlt die fchönffen menfchlichen Tugen- 
den: Mäßigkeit, Enthaltfamfeit, Keufchheit, Barmherzigkeit, 
Verföhnlichkeit, Selbftaufopferung für edle Zwecke, Pflichter⸗ 


füllung und Liebe gegen Alles, was Odem bat, — und verfpricht _ 


Dem, ber fich ihrer befleißigt, Lohn, — Dem, der fie hintanfest, 
Strafe. Es ift alfo das fittliche Prinzip des Böfen und 
Guten bier in einer ganz anderen, viel lebendigeren Meife 
aufgefaßt worden, als im Brahmanenthume. 

Aber in ber Metaphyſik des Budbhaismus liegt zugleich bee 
Todeskeim für.feine moralifchen Tendenzen. Jene hebt dieſe auf, 
ftört fie mindeſtens ganz weſentlich. Denn Die metaphyſiſche 
Lehre iſt nur ein verfappter, nerfeinerter Pantheismus, und 
jede pantheiftifche Richtung führt zum Iudifferentismug, zur 
Bleichgültigkeit auch in moralifchen Beziehungen. — Es ſoll 
das Streben bed Buddha⸗Dieners, nach dem Dogma,  dar- 
auf gerichtet feyn, dem höchften Prinzip, dem abfirakten Nichte, 
— deffen Weſen eben darin befteht, in ewiger Ruhe, in fich un- 
veränderlich, ohne Thätigkeit, ohne Willen, felbft ohne Bewußt⸗ 
feyn zu feyn, — gleich oder doch ähnlich zu werden. Des- 
Halb ift feine Höchfte Tugend das Unterlaffenz; nichts thun, 
nichts wollen, nichts verlangen, nichts denken: dies allein 
führt zur Glückfeeligkeit. Denn nicht nur die Begierden und 
Wünfche find Hinderniffe der Erhebung, fondern felbft der 
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Sedanke, das Bewußtſeyn ift des Menfchen Feind. „Anfangs, 
fo beißt es nach ber metaphyſiſchen Anſchauungsweiſe der 
Buddhaiſten, „mar alles Urlicht; aber plöglich entſtand ein 
Gedanke und erzeugte das falfche Licht, in Folge deſſen fich 
das glückliche Leere von dem Unfeeligen abfchied, und die un- 
tergeorbneten Regionen des Daſeyns entftanden.! — Aber nur, 
wer in diefer Negativität bie höchſte Spitze erreicht, wer fich 
in die Anfchauung des ewigen Nichts bie zum Aufgeben ber 
‚eigenen Sindivibualität, bis zum Verlufte des eigenen Bewußt⸗ 
ſeyns zu fleigern vermag, erreicht die feeligen Regionen des 
ewigen Friedens mit der bis zur Vernichtung verflüchtigten 
Verklärung feiner Selbſtheit. Es leuchtet aber ein, bag in 
dieſem glückfeeligen Zuftande, wie im Erftreben deffelben, we⸗ 
der von Tugend noch von Lafter die Rede ſeyn Fann: denn 
— mit Hegeld Worten — „um diefen Tod bed Lebeng 
ſchon im Leben gu erreichen, dazu ift das Verſchwinden alles 
fittlichen Thuns und Wollens, wie auch des Willens nd 
thig“ ). — Und welcher höchſt lächerlicher, ja entwürdigen⸗ 
der und entſetzlicher Mittel bedient ſich der angehende bud⸗ 
dhaiftifche Heilige, um jenes Ziel zu erreichen! Der eine bie 
fer wahnbethörten Büßer fingirt den Wahnfinn, der andere 
unmmterbrochenen Schlaf; der dritte ſteht regungslos an einen 
Baum gelehnt, bis die Vögel in feinem Haupthaare niften, . 
und bis die Fingernägel ber in einander gefalteten, in einer 
gewiſſen unabänderlichen Richtung emporgeftreckten Hände ing 
Fleiſch wachfen; ein vierter fchneidet fich gar die Augenlieder 
ab, damit auch der Schlaf feine Befchaulichkeit nicht unter 
breche u. f. m. — Es würde zu meit führen, alle bie auffak 
lenden und betrübenden Thorbeiten aufzuzählen, welche erfow 
nen und ausgeführt worden find, um Die beabfichtigte Er- 
tödtung des materielen Daſeyns und die Verſenkung in das 
Nichts darzuthun und zu erzielen. — 

Es ift bezweifelt worden, ob der Buddhaismus in 
feiner reinfen Auffaffung atheiffifch fey. Ein ausgezeich⸗ 
neter Gelehrter fchildert ihn fogar als eine ganz theififche 


Philoſophie der Geſchichte G. 164. 
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Lehre ), aber wie er Ihn ſchildert, thut er faſt das Gegen⸗ 
theil dar. Denn Buddha iſt nicht Gott, ſondern nur ein 
zur buddhiſtiſchen Gottheit, der Leere, dem Nichts, verklärter 
und gereinigter Menſch, und die höchſte Gottheit, eben jenes 
Nichts, iſt, wie bereits bemerkt, ein weſentlich Unthätiges, Uns 
ſchöpferiſches, Unperfönliches und Unwirkliches, und, fo wie 
es bie Bubdhaiften denken, nicht einmal ein Agens, nicht ein- 
mal eine todte Kraft zu nennen. „In ber buböhaifchen Lehre, 
fagt Stuhr ausdrücklich *, „ift jede unmittelbare Bezie⸗ 
bung des Göftlichen zum Weltlichen aufgehoben, und, inmwie 
fern die Welt zur Gottheit in ein Verhältniß geſetzt ift, ift 
dies nur ber Fall in der einzigen Beziehung auf bie Vorſtel⸗ 
lung davon, wie in ber Welt für die athmenden Weſen die 
Bahn eröffnet fey, auf welcher fie in der Bewährung ihrer 
fittlichen Kraft im Kampfe des Lebens zur Heiligkeit gelan- 
gen könnten und ſollten.“ — Im Buddhaismus, wie im 
Brahmanenthume und der Zend: Religion, ift die Ahnung 
aufgegangen, baß die bunte Welt der Erfcheinungen ein Außer: 
liches, unweſentliches Wechfelfpiel fey, dem eine Einheit, — hier 
eine unwandelbare, unbegreifliche Subftang, welche eben nichte 
Einzelnes if, — inne wohnen müffe. Und fo wie den Orienta⸗ 
len überhaupt der volle Begriff der Perfönlichkeit nicht deut 
lich ift, fo gelangen fie auch durch jene Ahnung nimmer zur 
Anfchauung bes perfönlich lebendigen Einigen Gottes. Sie 
wiſſen vom Emigen, aber es ift ihnen ein unbeflimmteg, un: 
perfönliches, felbft unfreied und unbewußtes Weſen. — An 
. bie Stelle der Weltfhöpfung und Weltregierung tritt daher 
eine ftarre Nothwendigkeit, ein leblofeg, unbegreifliches Fatum. 
„Gäbe es einen Schöpfer, fo argumentirt die bubdhaifche 
Lehre, fo würde die Melt nicht untergehen, fondern burch 
ihn unverfehrt erhalten werden" Fr. — Wenn Etwas dem 
Buddhaismus den Vorwurf des Atheismus erfparen Fan, 

fo 


”) A. Remusat im Nouv. Journ. Asiat. VII. p. 264. 

”) A. a. O. S. 170 u. 171. 

“) Bel. W. v. Humboldt a. a. O. S. 166 u. 2975 Stuhr 
0.0.8. S. 154 u. 155. 
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ſo iſt es nicht ſowohl ſeine theiſtiſche, als vielmehr ſeine 
polytheiſtiſche Tendenz. Denn außer Buddha genießen 
eine Menge anderer, zum Theil aus dem Brahmanenthume 
ũbertragener, mythiſcher Gottheiten wahrhaft göttliche Vereh⸗ 
rung. Daneben werden noch die Bodhiſatwa's und unend⸗ 
liche Scharen von guten und böſen Geiſtern (Tengri’s und 
Afaren) angebetet und gefürchtet, der Ungeheuer der Unter⸗ 
welt und der Hölle nicht zu gedenken. — 


In Folge dieſer DVielgötterei fehlt es auch nicht an 


Gögenbildern und Bilderdienſt. Das gemwöhnlichfte Götzen⸗ 
bild ſtellt Buddha dar, häufig in koloſſaler Größe, meift in 


fißender, nachdenkender, beichaulicher Stellung, mit unterge 


fhlagenen Beinen und verfchlungenen Armen, mit dem Oft; 
venzweige, dem Symbole des Friedens, um anzubdeuten, daß 
biefer nur durch die Innerlichkeit eine® befchaulichen Lebens 
zu geioinnen fy. — 

Und der Kultus diefer Gögenbilder, in denen Buddha 
gegenwärtig geglaubt wird, die Anbetung ber Neben: Gottheis 
ten und Dämonen ift faft überall zur Hauptſache getvorden, 
während das reine Dogma, mit feiner überfeinen Metaphyſik, 
kaum bie und da noch der Priefterfchaft ganz faßlich und 
verftändlich feyn mag. — 

nDie reine, fpeculative Buddha⸗Lehre Eonnte und kann,“ 
wie ®. v. Humboldt in feiner treffenden Weiſe benerft *), 


- überhaupt „nie eine wahre Volksreligion werden. Um dies 


fcheinbar möglich zu machen, mußte erfi, gegen bie urfprünge 
liche, einen abgefonberten Prieſterſtand von fich floßende Bor: 


fiellungstveife, in einer ausgedehnten Priefterfchaft bie befchau 


liche Vertiefung durch die Lockungen der Arbeitsloſigkeit und 
des Eigennutzes in irbifche Neigungen und Verhältniſſe ein- 
greifer.. Das Volk bedurfte alfo anderer, die Sinne und bie 
Einbildungskraft näher berihrender Vorfielungen, und: nach 
allen Nachrichten find die vielgeftalteten Götterbilder in ben 
Buböhiftifchen Heiligthlimern vorzugsweiſe hierzu beſtimmt.“. 
In der Theorie dieſes Religions-Syſtemẽ liegt aber; 
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wie bereis oben bemerkt*), fo der Todeskeim feiner morali⸗ 
fchen Tendenzen, als der Verfall feines äußerlichen Kultug, 
and damit hat es natürlich auch feine urfprünglich reformi⸗ 
rende Beſtimmung faft gänzlich) aus den Augen verloren. — 
Um Profelgten zu machen, bat es ſich überall den herrſchen⸗ 
den Volks⸗Ideen angefchmiegt, und die Verehrung fremder Prin⸗ 
sipin und Gögen nicht nur geftattet, fondern in fich aufges 
. nommen **. — Dahin gehört ferner die in einigen buddhi⸗ 
fifchen Ländern unverhältnißmäßig angewachſene Zahl von 
Kloftergeiftlichen, welche 5. 3. in Tibet faft die Hälfte ber 
Bevölkerung ausmachen follen, welche, — zwar unbeiveibt, aber 
keinesweges immer in Keufchheit, gefchäftslog, Daher von ben 
arbeitenden Klaſſen nicht blog verehrt, fondern auch ernährt, — 
fümmtlich der BefchaulichFeit fich gewibmet zu haben vorgeben, 
aber auf die Veredelung und GSittlihung des Volkes feinen 
merfbar günftigen Einfluß ausüben. Daher gefchiht es, Daß bie 
Bubdhiſten mit äußerlicher Götzendienerei den Vorfchriften ih: 
rer Religion genug zu thun mähnen, und Daher durch finns und 
gebankenlofe Beobachtung bed Mechanifchs Gebräuchlichen, fich 
mit ihrem Gewiffen, wie mit ihrem Sögen abfinden. Sie laffen 
daher oft felbft Bas Gebet von irgend einer Mafchine, — wie 
die Brahmanen zumeilen durch fprechende Papagayen, — für 
ſich verrichten. „Da es gleich gilt, ob es mit den Lippen ober 
anderweitig bewegt werbe, fo fchreiben fie ihre Formeln auf 
Fähnchen, damit der Wind dag Gebet in Bewegung feße, ober 
fie legen fie in Walzen, welche felbft Die Diener für ihre Herren 
umdrehen mögen, und in ben Veſtiblilen der Tempel ſieht 
man folche Drehbetmafchinen mit Glöckchen verfehen, damit 
man die Gottesfurcht des Laien auch höre, wenn er beim 
Hinausgehen ein Gebet berbreht"***,. Die Gebetformeln 
find überdied gewöhnlich in unverfländlichen Spracheif (Pal 
oder Sanskrit) abgefaßt, und werben daher auch als zaubers 
bafte Beihtwörungsformeln gebraucht, ba ber Glaube an Zau⸗ 


”) Del. ©. 238. 

*) Dgl. in diefer Beziehung v. Bohlen a. a. O. J. &. 322. 

) v. Bohlen a. a. O. J. ©. 340. Auch A. Remuſat bei 
Ampere im Mag. f. d. Lit. des Auslandes 1837. &. 355. 
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berei von dem Dogma ſelbſt gegeben iſt, indem man meint, 

daß Die höheren Zuſtände der Heiligung mit der Weisheit 
auch bie Macht verleihen, fich der materiellen Trugbilder nach 
Gefallen bedienen und durch Zauberei „Alles in Freiheit be 
berrfchen zu können“*). — 

Auf dieſe Weiſe muß man ohne Zweifel geftchen, daß bie 
Lehre, bie anfangs eine menfchenfreunbliche Reform des aus: 
ſchließlichen, herrfchfüchtigen und von vielen Seiten verberblichen 
Brahmanenthums beabfichtigte, überall mo fie felbft herrſchend 
getvorden, zu einem Gewebe unverftändlicher Myſtik, gehalt 
Iofer Sormeln und Ceremonien berabgefunfen if. — Wenn: 
gleich daher der buböhaiftifchen Lehre nicht abgefprochen wer 
ben mag, daß fie, wie in der That geſchehen, ganz verſun⸗ 
fene und rohe Völkerſtämme zu größerer Menfchlichkeit und 
Geſittung zu führen im Stande iſt: fo kann doch eben fo 
wenig geleugnet werben, daß ihre entwickelnde, verebeinde und 
verfittlichende Eigenfchaft fich nur innerhalb ſehr enger Gren⸗ 
gen geltend zu machen die Kraft hat, daß fie dagegen, wenns 
fie die Geſittung bis auf einen gewiſſen Punkt erhoben has 
ber weiteren Entwickelung jeden höheren und freieren Aufs 
ſchwung gradesu verwehrt. Es ift aber im Entwickelungs⸗ 
sarıge der Menfchheit nirgend ein abfoluter Stillſtand denk⸗ 
bar, denn jede firenge Stabilität trägt den mwachfenden Keim 
des Rückſchritts, des darauf folgenden Verfalls und Verſin⸗ 
kens in fich, und entwickelt, hier wie überall, alle die gäh⸗ 
renden, fanligen Dünfte, welche bie Auflöfung des Stile 
henden und eben deshalb nicht mehr organifch Fortlebenden 
bereitd verfündigen, bevor noch das eingetretene Abſterben 
äußerlich erkennbar geworden if. — Und Deshalb iR das 
Buddhathum nimmer als «ine für die Veredelung und Ent 
wicklung der Menfchheit förderliche Religionsform anzufchen. 
Es trug, wie jedes andere Menfchenwerk, den Todeskeim ſchon 
bei feiner Entftehung in fich, und wenn ed dennoch, trotz ſei⸗ 
ner innerlichen Hohlheit und Leere, feit mehreren Jahrtauſen⸗ 
den äußerlich noch immer fortbefteht, fo gleicht e8 doch einem _ 
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erklärt, und mit ben Inkarnationen ihrer Götter bie Idee 
einer Anbequemung an irdiſche Verhältniſſe verbinde. — 
Weder Buddha noch die Bodhiſatwa's werden in irgend 
eier Beziehung zur Weltfchöpfung gedacht; das AU iſt ewig 
und wird ewig feyn, und hierin liegt wiederum eine weſent⸗ 
liche Abweichung vom brahmanifchen Lehrbegriffe. Nach dem 
Dogma der Bubdhiften iſt es eine unabänderliche Noth⸗ 
wendigkeit, welche bie Welt erhält und den Kreislauf der 
Dinge vorfchreibt; nur die Heiligung der Wefen hält die Zer⸗ 
flörung auf, ihre Sündhaftigfeit befchleunigt fie, aber auf den 
Untergang, der nur Die unteren Welten ergreift, folgt eine 
neue Schöpfung, bis fie nach den Gefegen des maltenden Fa- 
tums wiederum vergeht. — Daraus folgt, daß den Buddhi⸗ 
fien auch die dee der brahmanifchen Trimurtis fern liegt. 
Sie haben den Begriff der Dreifaltigkeit rein moraliſch auf 
gefaßt. Buddha, Dharma und Sanggha — oder Sakya⸗ 
muni, dag Geſetz (oder bie Lehre) und der Verein ber Geiſt⸗ 
lichkeit: — diefe Dreifaltigkeit ift «8, als deren Diener alle bes 
lebten Welen gedacht werden. — Die Geiftlichfeit ober bie 
Driefterfchaft Hat, endlich, ebenfalls eine ganz andere Bedeu: 
tung als im Brahmanenthume. Durch das letztere wird fie 
ein Vorrecht einer privilegirten Menfchenklafle; im Buddhis⸗ 
mus iſt es nicht nur jedem, ohne Unterſchied ber Geburt 
und des Gefchlechts, geflattet, fondern urfprünglich fogar 
geboten, Priefler zu werden, und in Elöfterlicher Abgefchlofs 
fenheit zu leben, b. 5. fich ben firenafien Anforderungen zu 
unterwerfen, . welche das Streben nach dee Befreiung von 
dem Sanfara bedingt. Und wenn das praftifche Leben bie 
Ausführung dieſer Idee einer allgemeinen Priefterichaft aller 
dings nicht geftattet, fo gibt e8 Doch mancherlei Sormen und 
Verſuche, fich dem gu nähern, wie e8 denn 3.9. in einigen 
budöhiftifchen Ländern Gefeg ift, daß jeder wenigſtens für 
einige Jahre fih dem Priefterfiande und den firengeren Ans 
forderungen bdeffelben unterwerfe. Die buddhiſtiſchen Priefter 
(Bomen, Lama’d, Talapoinen ꝛc.) leben ehelog, in firenger 
Flöfterlicher Zucht, in der Verpflichtung ber Keufchheit, des 
demüthigften Gehorfams und der Armuth. Ihnen liegt die 
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Befkattung der Todten und das Predigen vor dem Volle ob; 
Gebete und Opfer, von Neid, Blumen oder Sandelhol; *), 
bringen bie Laien perfönlih bar. — Die Klöfter dienen zu- 
gleich als Schulen für die Jugend; fie find der Sig der ei- 
genthinnlichs myſtiſchen Gelehrfamkeit des Buddhaismus und 
der Aufbewahrungsort jener bändereichen Bücherfammlungen, 
welche aus den unendlich mannigfaltigen Auffaflungen ihrer 
mythenreichen Religionsgefchichte entftanden find. — 

Die Ausprägung biefer reinen bubbhiftifchen Lehre zeigt 
nun indeß eine große Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit. 
Häufig bat fie fich zahlreicher Elemente bes Brahmanenthums 
nicht ertwehren koönnen, wohin namentlich bie Übertragung 
brahmanifcher Mythologie und brabmanifchen Götters und 
Seifterdienftes gehört, — und dabei findet bag merkwürdige 
Verhältniß Ratt, daß die Buddha⸗Prieſter die Verehrung brah⸗ 
manifcher Götter in buddhiftifchen Tempeln zulafien, ohne je 
doch felbft Antheil daran zu nehmen, wogegen fie den Geis 
ſterdienſt mehrentheils ganz unterfagt haben ). — Ebenfo 
ift der bubdhaiftifchen Lehre, namentlich bei ihren nördlichen 
und norböftlichen Werzweigungen, ein frembartiger, den frü⸗ 
heren religisfen Vorſtellungen der zu ihr bekehrten mongoli- 
(chen Völker entiprechender Stempel aufgebrückt worden. Am 
merkwürdigſten bat fie fich In Tibet, im Lamaismus, als 
eine Prieſterherrſchaft ausgebildet, deren Oberhaupt, der Da⸗ 
lai Lama (d. i. Meer-Priefter ober Priefter, deſſen Herrſchaft 
ausgebreitet wie der Ozean) als eine fortbauernde Emanas 
tion des bei Sakyamuni's Tode als befien Stellvertreter auf 
Erden zurückgeblicbenen Bodhiſatwa's und darum auch wohl, 
— da man fich diefen Stellvertretee ald den Abglanz des in 
höhere Welten binaufgerlickten Sakyamuni denkt, — wie eine 
Emanation Buddha's felbft angefehen und angebetet wird ***). 


”) Blutige Opfer find, nach dem Worangefchieften, natürlich ganz 
gegen den Geiſt des Buddhismus. 

”) W. v. Humboldta. a. O. S. 280. 

###) Schmidt und A. Remusat bei W. v. Humboldt. a. O. 
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— Zu biefen und anderen nationellen Ausprägungen kommen 
wir jedoch fpäter gurüd. — 

Was nun aber, fchließlich, die Bedeutung dieſer heidni⸗ 
fchen Neligionsform für die Entwidelung der Menfchheit ans 
belangt: fo fpringt zuerft Das ganz deutlich hervor, daß fie 
fi, ihrer reinen Auffaffung nach, von dem Pantheismus 
bes Brahmanenthums, wenngleich nur von feiner grob-finn- 
lichen Ausartung, frei zu machen firebt. — Ihre glänzendfte 
Seite aber it die Moral. Sie predigte in dem Lande der 
firengen Kaftenunterfchiede bie Gleichberechtigung aller Mens 
(chen zur Vereblung und zur Seeligkeit; fie macht felbft das 


Sortbauern bes beftchenden Weltzuftandes in gewiſſem Grade _ 


von der moralifchen Vervollkommnung der Menfchheit abs 
hängig, indem fie den Weltuntergang an den fittlichen Der 
fall Enüpft. Sie empfiehlt die ſchönſten menfchlichen Tugen- 
den: Mäßigkeit, Enthaltſamkeit, Keufchheit, Barmherzigkeit, 
Verföhnlichkeit, Selbftaufopferung für edle Zwecke, Pflichters 


fülung und Liebe gegen Alles, was Odem bat, — und verfpriche _ 


Dem, ber fich ihrer befleißigt, Lohn, — Dem, der fie hintanſetzt, 
Strafe. Es ift alfo das fittliche Prinzip ded Böfen und 
Guten bier in einer ganz anderen, viel lebendigeren Meife 
aufgefaßt worden, als im Brahmanenthume. 

Aber in der Metaphyſik Des Buddhaismus liegt zugleich ber 
Todeskeim für feine moralifchen Tendenzen. Jene hebt dieſe auf, 
ſtört fie mindefiens ganz weſentlich. Denn die metaphyſiſche 
Lehre iſt nur ein verfappter, verfeinerter Pantheismus, und 
jebe pantheiftifche Richtung führt zum Anbifferentismug, zur 
Gleichgültigkeit auch in moraliſchen Beziehungen. — Es ſoll 
das Streben des BubdhasDieners, nach dem Dogma, dar 
auf gerichtet feyn, dem höchften Prinzip, dem abftrakten Nichte, 
— beffen Weſen eben darin befteht, in ewiger Ruhe, in fich un 
veränderlich, ohne Thätigkeit, ohne Willen, felbft ohne Bewußt⸗ 
ſeyn zu ſeyn, — gleich oder Doc, Ähnlich zu werden. Des 
halb ift feine höchſte Tugend das Unterlaffen; nichts thun, 
nichts wollen, nichts verlangen, nichts denken: Dies allein 
führt zur Glückfeeligkeit. Denn nicht nur die Begierden und 


Wünfche find Hinderniffe der Erhebung, fondern felbft der 
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Gedanke, dad Bewußtſeyn ift des Drenfchen Feind. „Anfangs,“ 
fo heißt «8 nach der metaphnfifchen Anſchauungsweiſe ber 
Budbhaiften, „war alles Urlicht; aber plößlich entitand ein 
Gedanke und erzeugte dag falfche Licht, in Folge deſſen fich 
das glückliche Leere von dem Unfeeligen abfchied, und Die un: 
tergeordneten Regionen des Daſeyns entftanden." — Aber nur, 
mer in Diefer Negativität die höchſte Spige erreicht, wer fich 
in die Anfchauung bed etwigen Nichte bie zum Aufgeben ber 
eigenen Individualität, bis zum Verlufte des eigenen Bewußt⸗ 
ſeyns zu fleigern vermag, erreicht Die feeligen Regionen bes 
ewigen Friedens mit der bis zur Vernichtung verflüchtigten 
Berflärung feiner Selbſtheit. Es Teuchtet aber ein, daß in 
dieſem glückſeeligen Zuftande, wie im Erfireben deflelben, we⸗ 
der von Tugend noch von Lafter Die Rede feyn kann: denn 
— mit Hegel Worten — „um dieſen Tob des Lebens 
ſchon im Leben zu erreichen, dazu ift Bas Verſchwinden alles 
fittlichen Thuns und Wollens, wie aud des Wiſſens nd 
ig"). — Und welcher höchſt lächerlicher, ja entwürdigen⸗ 
der und entfeglicher Mittel bedient fich der angehende bub- 
dhaiftifche Heilige, um jenes Ziel zu erreichen! Der eine die 
fer wahnbethörten Büßer fingirt den Wahnfinn, der andere 
ununterbrochenen Schlaf; ber dritte fteht regungslos an einen 
Baum gelehnt, bis die Vögel in feinem Haupthaare niften, 
und bis Die Fingernägel ber in einander gefalteten, in einer 
gersiffen unabänderlichen Richtung emporgeſtreckten Hände ine 
Fleiſch wachſen; ein vierter fchneibet fich gar die Augenlieder 
ab, damit auch der Schlaf feine Beſchaulichkeit nicht unter 
brehe u. ſ. w. — Es würde zu weit führen, alle bie auffak 
Inden und betrübenden Thorbeiten aufzuzählen, welche erfor 
nen und ausgeführt worden find, um die beabfichtigte Er: 
tödtung des materiellen Daſeyns und die Verſenkung in das 
Nichts darzuthun und zu erzielen. — 

Es ift bezweifelt worden, ob der Buddhaismus in 
feiner reinften Auffaffung atheiffifch fey. Ein ausgezeich⸗ 
neter Gelehrter fchildert ihn fogar als eine ganz theiftifche 


1} 
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durch das ſtrenge weltliche Geſetz nicht verboten iſt, das iſt 
erlaubt, denn das daneben ſtehende Geſetz der Natur geſtattet 
begreiflicher Weiſe Jeglichem ſo viel als er begehrt, weil ſeine 
Sinne, bei dem Mangel eines eigentlichen Priefterkandes, als 
bie alleinigen Dolmetfcher deffelben angefehen werben müflen. — . 

Die Entartung, welche fi) in der Sinto-Religion aus⸗ 
richt, mußte daher nothwendig zur doppelten Kucchtichaft 
führen. Das äußerliche, meltliche Geſetz und bie noch vers 
berblicheren Feſſeln der Naturbefangenheit begründeten die voll, 
Eommenfte Gelftes- Sklaverei, und fchlofien jebe Spur mora⸗ 
liſcher Freiheit für immer aus. Es fehlt jede Ahnung von 
wahrbafter innerer Heiligung, und der Gedanke an ein über 
. das Ardifche erhabenes geiſtiges Dafeyn erfcheint wie ein 
dunkler Traum, der von dem lebendigen Drange reger Welb 
luſt völlig in den Hintergrund gefchoben worden iſt. — 

8. 13. Seidenthum ber mongolifchen Mienfchheit — (Fort⸗ 
ſetzung) — das Schamanenthum. 

Älter als alle die bisher erwähnten Religionsformen, in 
denen fich das Bewußtſeyn ber mongolifchen Völker bewegt, 
aber zugleich roher als fie ift ein von Zauberwahn und Däs 
monenfurcht befangener Geifterdienft, der gewöhnlich mit dem 
Namen des ſchamaniſchen Heidentbums bezeichnet wird. 
Mannigfaltig find ‚feine verfchledenen Ausprägungen, weitver⸗ 
breitet feine Ziweige. — Indem wir uns vorbehalten, auf biefe 
weiter unten zurückzukommen, folgen hier nur die allgemeins 
fin Umriffe dieſer von jeder fordernden Tendenz entblößten 
religioſen Vorſtellungsweiſe, welche, in ihrer Rohheit, Düfter 
keit und Troftlofigkeit, die traurigfie Verirrung bed menſch⸗ 
lichen Geiftes bekundet. — 

Der Glaube an Zauberei, toelcher ‚hier ausgebildeter als 
anderswo erſcheint, und die Grundlage des ganzen Schama⸗ 
nenthums bildet, ſteht offenbar, hinſichtlich feiner Entſtehung, 
in einem natürlichen Zuſammenhange mit dem Andrange feind⸗ 
licher Naturgewalten, welche in ungünſtigen, in nördlichen 
ober ärmlich ausgeſtatteten Ländern das Daſeyn der Menſch⸗ 
beit bedrohen und gefährden. Er ift indeß, wie wir gefehen 
baben, den Völkern mongolifcher Race überhaupt. eigenthüm⸗ 
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kich, und felbf da, wo fich höhere, anfchauungsreichere Vor⸗ 
ſtellungen von ‚den Verhältniffe des Menfchen zur Natır und 
jur Gottheit geregt, bat er immer noch feine verberbliche Gel⸗ 
tung in einem gewiſſen Grade behalten. 

Während fich hier, in füblichen Gegenden, unter einem 
glücklichen Himmel, in ber fegensreichen Füße einer überreis 
chen Erde, bie pantbeifiiche Verehrung der Güter Diefer Welt - 
in ben mannigfaltigfien Geftaltungen Eund gibt, griff der be 
rereits entartee, von Gott abgefallene Menſch, — in der 
überwältigenden Bebrängmiß, mit welcher die Rauhheit einer 
kargen, einer feindlichen Natur fein Dafeyn umgab, in bem - 
abtwehrenden Ringen gegen die bebrohlichen, bämonifchen Ges 
walten, welche von allen Seiten auf ihn eindrangen, und ihm 
als die Wirkungen einer zahlloſen Schaar unholder Geifter 
erfchienen, — mit größerer Zuverficht, als anbersmo nach 
ber eingebildeten hülfreichen Schugmehr, welche fih ihm im 
Zauberwahn und Zaubertruge darzubieten fchien. — Während 
bie Anhänger der pantheiſtiſchen Lehren des Brahmanenthums 
und Buddhismus, in optimiftifcher Verkehrtheit, ſelbſt in dem 
Feindlichen und Miberwärtigen, was ihnen. aus der heimath⸗ 
lichen Natur entgegentrat, noch göttliche Manifeſtationen und 
Darum Verehrungs⸗ und Anbetungswürdiges erblicken; — 
während fie die Mannigfaltigfeit ihrer reichen beimifchen Nas 
tur mit einer umliberfchaulichen Gülle mythiſcher Gottheiten 
umgibt: — ſieht der. Schamane überall nur die däftere Kehr⸗ 
feite de8 Lebens; — im Braufen des eifigen Sturmwindes, 
im Donner, der. in den Wolfen rollt, hört er die Stimme 
feindlicher Dämonen; in bee Dunkelheit feiner langen Nächte 
walten unholde Gefpenfter, und in dem Raubthiere, welches 
feine Heerden zerreißt und feine Hlitte umlauert, erblickt er 
nur bie Verfappung eines bösartigen Zauberer, der nur durch 
Zanbermittel zu beiuältigen iſt. — 

Zwar findet fih bei den dieſem troſtloſen Wahre aubeim 
gefallenen Völkern wohl noch die Vorfielung von einem ein 
gen, über das AU twaltenden Gotte, bem Schöpfer aller Dinge, 
allein fie ift faſt als erfiorben, als völlig unfruchtbar und 
unlebendig anzuſehen. Denn fie meinen, dieſer große Gott 
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ſey ihnen viel zu ferne, als daß fie Gemeinſchaft mit ihm 
haben und bei ihm Schuß fuchen Eöunten; er kümmere fich 
nicht um die Handlungen und Schiekfale ber Menfchen, man 
könne ihn weber beleidigen noch gewinnen, er ſtrafe, er belohne 
nicht, und fen daher weder zu fürchten noch zu lieben N. — 
Die Geſpenſter⸗ und Geifterfurcht, die Furcht vor dem 
Tode und den Geftorbenen, Die Burcht vor Bezauberung, bie 
Furcht im Allgemeinen gibt den im Schamanenthume herrſchen 
den religtöfen Borftellungen ihre eigenthümliche Färbung. — Da⸗ 
her kümmert man fich nicht um bie dem Menfchen wohlthätigen 
Mächte, verehrt Eeine guten Geifter; daher find es uur bie 
feindfeeligen Geiſter, die böfen Zauberer, die Gefpenker und 
Kobolde, die der Schamanenbienft zu befchwören, zu befänf 
tigen und abzuwehren trachtet. Denn dieſe, wähnt man, träs 
ten dem Menfchen in allen feinem Thun und Seyn feindlich 
entgegen, biefe wären alfo zu befchtwören und zu bannen, bas 
mit man fich vor ihnen fchüge — 

Diefer Gelfterglaube beruht großehtheild in der Mei⸗ 
nung; daß die Seelen der Verſtorbenen als Geſpenſter bie 
Erde umfchwirren, während unterirdifche Kobolde allerlei ver: 
berblichen Spuf treiben, — und merfwürbiger Weife ift biefer 
Wahn, bekanntlich, bei allen norbifchen Völkern der Erbe bes 
bendig geblieben, ſelbſt bei Denjenigen, welche ihn längſt von 
‚Ihrer religiöfen Vorſtellungsweiſe gänzlich getrennt haben. — 

Die fchamianifhe Dämonen⸗Furcht bedingt den. heißen 
Munich, das Streben, von ihr befreit gu werben, und ber 
Menfch ift in dem Zuftande innerer Angft und nie. endenbder 
Beklommenheit nur gu geneigt, ben einen Wahn durch einen 
anderen zu befämpfenz er greift zu bem legten Mittel, wel⸗ 
ches fein troſtloſer, entarteter Zuftand noch geftattet, zu dem 
dämenifchen Mittel der Bannung und Belchwörung ber ge 
fürchteten Seifter, und führe Solche unter dem allerfeltfam- 
fien und abgefchmackteften, zum Theil aber auch. fürchterlich- 
fien und efelhafteften Hokuspokus aus. — 

Es ift eine gewöhnliche Meinung, folche Geiſterbeſchwö⸗ 
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ung nur für das betrügerifche Wert der Klügeren im-Volke 
gu halten, welche von der albernen Leichtgläubigkeit der Übri⸗ 
gen Nuten ziehen wollen. Doc — mag gleich nicht geleugnet 
werben, daß Spekulationen dieſer Art allerdings flattfinden, 
fo iſt es nichts deſto weniger ſehr zu bezweifeln, daß auf 
falche Weile. überhaupt das ganze Unweſen ber Zauberei und 
Beichwörung eutſtanden feyn möchte. Herder ) ſagt in 
Diefer Beziehung von folchen Zauberern und Prieſtern, daß 
fie freilich an den meiſten Orten Betrüger zu nennen ſeyen, 
mwie aber,“ fährt er fort, „vergeſſe man, daß fie felbft Volk 


find, und alfo. anch Betzogene älterer Sagen. In der Maſſe 
der Einbildungen ihred Stammes wurden fie erzeugt und er⸗ 


zogen: ihre Weihung gefchab durch Faften, Einſamkeit, Ans 
firengung ber Shantafie, durch Abmattung des Leibes und: 
der Seele; daher uiemand ein Zauberer ward, bis ihm fein 
Geiſt erfchien, und alſo in feiner Seele zuerfi das Werk voll⸗ 
endet war, das er nachher Lebeuslang, mit miederholter An⸗ 
firengung ber Gedanken uud Abmattung des Leibes, für au⸗ 
dere treibt. — Der Zuftand von Beſeſſenheit, den der Bes 
ſchwörer, in Erampfhaften Verzuckungen, in grauſiger Verzer⸗ 
rung, durch Schwitzen und Haarſträuben und alle Anzeichen 
der heftigſten, entſetzlichſten, aufreibendſten Anſtrengung, zur 
Schau trägt, Tann wohl, — wie es denn auch zweifelsohne 
in vielen Fällen geſchiht, — nachgeahmt und ſolchergeſtalt 


zu betrügeriſchen Gaukeleien benutzt werden, aber urſprüng⸗ 


lich iſt er gewiß nicht in planvoller Abſicht erfunden, fo 
dern vielmehr durch das Ringen angſtvoller Abwehr gegen 
das Gefühl der inneren peinvollen Bedrängniß und der äuße⸗ 
ren Abhängigkeit von übermächtigen und feindlichen Gewal⸗ 
ten hervorgerufen worden. — 

Das Opfer, welches bei allen Völkern aus dem Be 
bürfniffe der Verföhnung entflanden If, genügte nicht, wo 
die Feindfeligfeit der, als zornige Gottheiten oder boshafte 
Dämonen gedachten, Naturgewalten nimmer zu enden, nim⸗ 
mer gm befeitigen fchien. Man bemerkte, wie z. B. ein im 


) Seen zur Phileſophie sc. I. &. 208 u. 209. 
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Winde wehendes Sell, ein flatternder Lappen bie in Geftalt 
reißender Thiere umwandelnden böfen Geiſter in einzelnen Fäl⸗ 
Ien gu verſcheuchen fähig fey, und errichtete nun ale Schutz⸗ 
wehren vor ben Thüren der Hütte, an VBerfammlungsplägen, 
auf weit fichtbaren Berghöhen, oder wo Jägerpfade und Viche 
triften fich kreuzten, hohe Stangen mit wehenden Lappen, 
ſchrieb ihnen, wie ben urfprünglich wohl zu gleichem Zwecke 
aus allerlei Lumpen gefertigten, menfchlich geftalteten Puppen⸗ 
Götzen, zauberhafte Kräfte zu, und glaubte fich ficherer, wem 
man eine folche Puppe auch in der. Hitte aufſtellte, wenn 
man irgend einen Lumpen mit fich berumtrlige. — Und tie 
der einmal in Zauberwahn und Zeichendeuterei befangene Geiſt 
sicht beim Einzelnen fichen bleibt, fondern — nachdem er 
einmal Vertrauen zu irgend einem abergläubifchen Thun ge 
faßt und darin Heil gefunden zu haben wähnt — vielmehr 
geneigt iſt, in feinem eigenen Handeln und Verfahren balb eine 
günftige, bald eine unglinflige Vorbedeutung zu erbliden: — 
ſo regelt ee bald fein ganzes Dafeyn nach folchen abergläu⸗ 
bifhen Vorurtheilen, fo wähnt er bald, durch Beobachtung 
gewiſſer Eeremonien, burch Ausführung gewiſſer Gebräuche, 
ſich vor feindlichen Einflüffen ficher zu fiellen, und in fol- 
ch em Grade erfaßt endlich dieſer Wahn’ fein ganzes Weſen, 
daß er — um auch dem Entfeglichkien, dem Bedrohlichſten 
entgegenzuwirken — zu dem entfeßlichen Mittel der Beſchwö⸗ 
rung und dem Erampfhaften Schauber periodifcher Verrückung, 
in welchem er den Kampf mit ben gefürchteten böfen Gei- 
Keen darzuſtellen wähnt, aus wahrer innerer Nothwendigkeit 
getrieben wird. Und je finnlofer, je toller dies Werk begon- 
nen wird, deſto wirkſamer muß es feinem betbörten Geifte er⸗ 
ſcheinen. — 

So troſtlos und thöricht nun auch biefer Wahn ift, ber . 
buch Amulette und Geiſterbeſchwörung den Frieden zu er 
kampfen meint, fo Liegt demſelben doch weſentlich das Streben 
nach Befreiung zum Grunde. Der Menſch fühlt feine Ab⸗ 
hängigkeit, feine brückende Kuechtfchaft, und der unterjochte 
Geiſt ringe, freilich mit entfeglichen Mitteln und ohne alle 
Ausficht auf Erfolg, auch Hier noch nach ber Herrſchaft, bie 
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ihm gebührt, und bie ihm von der übermächtigen Gewalt ei 
ner tprannifchen Natur entriffen worden ift. — Diefer Kampf) 
dieſes Ringen, fo roh und finnloß es auf den erſten Anblick 
erfcheint, fchließt doch das Bebürfniß der Freiheit in füch, ia 
daffelbe iſt Hier vielleicht um fo lebendiger, je härter Die Knecht 
fchaft, je tiefer ber Verfall iſt. — Und in ber That betveifet 
ber Erfolg, welchen der Buddhaismus, welchen theilweiſe dag 
Chriſtenthum unter den fchamanifchen Völkern gehabt, bie 
Bereitwwilligkeit, mit welcher fie nach dem Trofte greifen, ben 
eine finnvollere, höhere Auffaflung bes menfchlihen Ber 
bältniffes zu Gott und zur Schöpfung gewährt, — wenn: 
gleich der Übergang zu einem höheren Dafeyn, durch das mit 
ihrer ganzen Eigenthümlichkeit vertwachlenen Unweſen bes Zau⸗ 
berwahns, fo wie durch bie Unzulänglichkeit bes ihnen Dar: 
gebotenen, noch immer verhindert wird. — 
- 814 Hedentbum der afritanifchen Menſchheit — 
der Fetiſch⸗Dieuſt. - 

- Dem Schamanenivefen nahe verwandt ift der Fetiſch⸗ 
Dienft 9), bie herrichende Religionsform der Athiopifchen 
Race. Wir können über diefe heillofefte aller Ausprägungen 
des Heidenthums fehr kurz feyn. 

Das Wort „Fetiſch“ ſtammt von dem portugififchen 
fetisso, twelches „Zauberklog" heißt, und damit wird bereits 
das Wehen diefer Religionsform im Allgemeinften angedeutet. 
Denn Zauberei, in ihrer kraſſeſten und fürchterlichften Art, ift 
eben Das, worin fie fich bewegt. — 

Den Negern fehlt die Vorftellung eines höchften, 
fchöpferifchen und allmächtigen Weſens ganz; höchſtens Kann 
fie ihnen ein balbvergeflener, faft erfiorbener, für die Geſtal⸗ 
tung ihres Bewußtſeyns ganz unfruchtbarer Begriff feyn. Dies 
bemweifen alle Nachrichten, die wir über dag religiöfe Leben 
derfelben erhalten haben. — „Wir find ein dummes Dolf,!! 
antisorteten fie dem Capitaine Alerander, auf feine Frage 
nach dem Schöpfer, „wir Eönnen ung um folche Dinge nicht 
Eimmern, wir forgen nur, daß wir immer fatt zu effen ha⸗ 


”) Ritter's Erblunde 1. ©. 265 fi, 298; Hegel IX. ©. 90 ff. 
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ben.“ — Bon der geiſtigen Perſonlichkeit des Menſchen 
und der Unſterblichkeit ber Seele haben fie eben fo we⸗ 
nig eine Vorfielung. Dem Mifflonair Watſon riefen die 
Kaffern zu, fie müßten nichts von ber Seele, aber deſto mehr 
von Taback und Pfeifen Y%. — Selbſt die Idee eines ſitt⸗ 
lich Guten und ſittlich Böſen iſt ihnen verloren gegan⸗ 
gen, und der Begriff ber Sünde muß überall, wo fie mit 
chriftlichen Slaubensboten verkehren, erft geweckt werben. 

In ihrem religtöfen Bewußtſeyn iſt dag Höchfte in der 
Schöpfung der Menfch, und zwar nicht als folcher, fon- 
bern infofern er bie Gewalt errungen bat, über die Natur: 
mächte durch Zauber zu gebieten. — Denn ihrer Abhängig 
feit vom Natürlichen find fie fich freilich bewußt, weil fie 
bes Gewitters, des Regens, des Wechfeld der Jahreszeiten 
bedürfen. Dies aber führt fie nicht zum Bewußtſeyn eines 
Höheren, fondern zu dem thörichten, frevelbaften Beſtreben, 
die Elemente durch Zauberei zu beherrfchen. Die Könige. ba- 
ben befondere Miniſter, welche zur Leitung der Naturverände⸗ 
rungen angeftellt find, und überall find enfich Leute, welche 
durch zauberifche Gaufeleien als Regenmacher und Beſchwö⸗ 
rer gelten. — 

Darin unterfcheidet fich alfo *%) diefe Art von Zauber: 
wahn von dem fchamanifchen, daß der letztere fich nicht auf 
die Beſchwörung der Elemente, fondern auf die Bannung ber 
böfen Geifter begieht, welche der Schamane tweniger als Ber: 
fonifitationen feindlicher Naturfräfte, denn als gefpenfterar: 
tige Unbolde und Dämonen, als bie im Dunkel der Nacht, 
in Schattengeflalt, waltenden Seelen verftorbener feindlicher 
Menfchen denkt, die Über den Lebendigen Gewalt haben, der 


fich ihrer nicht durch Beſchwörung zu erwehren verfteht. — ° 


Doch findet fich dieſe Vorftellung in dem Glauben der Ne 
ger ebenfald. Deshalb befchränft fich ihre Zauberei auch 
nicht auf die Beſchwörung ber Naturfräfte, fondern fie wäh⸗ 
nen auch die Gefpenfter der Todten durch zauberifche Mittel 


*) Berliner Miffions- Berichte Ihrg. 1838. ©. 182. 
**) Bol. Stuhr a. a. D. ©. 245 u. 246, 
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abwehren und bewältigen zu können. — Und ſo wie nach 
ihrer Meinung Dürre und Mißwachs, Seuchen und Krank; 
heiten, alle Unheil des Lebens als Werk böfen Zauberd ans 
gefehen werben muß: fo fcheint ihnen ſelbſt auch der über 
Alles gefürchtete Tod nicht als ein allgemeined Naturgefeg, 
als eine unvermeidliche Nothiwendigfeit, fondern nur als bie 
Wirkung feindfeeliger Zauberer. Dem Alen feßen fie audere 
Zauberei entgegen, welche, wenn fie nur Eräftig ift, alles Übel 
und felbft den Tod abzuwenden fähig ſeyn fo. — - 

Außer den Beichwörungen dienen ihnen nun bie Feti⸗ 
fche als wirkfame Zaubermittel, vermöge welcher fie nicht nur 
vor allem Unheil geichügt, fonbern auch Die Macht erlangt 
su baben. mwähnen, über alle Lebenserfcheinungn und Der 
bältnifie mit göftlicher Kraft zu gebieten. — Diele Setifche 
find bald lebendige Thiere: der Tiger, eine Schlange u. f. w., 
bald aber auch an fich gang unbebeutende Dinge: ein Stein, 
ein Stüdchen Holz oder Papier, ein Kuhſchwanz, eine todte 
Heufchrede, ein Kochen u. ſ. w.; dadurch aber, daß fie 
biefelben, Eraft dee fich ſelbſt zugeſchriebenen zauberifchen 
Macht, zu Zaubermitteln weihen, werden folche auch, wie fie 
meinen, mit übernatürlichen Kräften begabt. Geſchiht es ben; 
noch, daß ber Fetiſch nicht vor allem Unheile ſchützt, fo liegt 
dies nur im der Übermacht anderer Eräftigerer, und fie eilen 
daher, ihn abzufchaffen, um ihn durch einen vermeintlich beſ⸗ 
feren zu erſetzen. — 

An fich if dieſer Fetiſch⸗Dienſt nichts Anderes, als ber 
Bilberdinft überhaupt; er ift nur roher und widerwärtiger, 
weil ihm ſowohl die fünflerifche, als bie ſinnvoll⸗ſymboliſche 
Bedeutung fehle, die diefem fonft gewöhnlich beiwohnt. — 
Darin aber, da der Fetiſch⸗Dienſt aus dem Wahne ent 
fprungen ift, melcher den Menfchen als das Höchſte ſetzt, 
liegt feine entfegliche, feine diabolifche Tendenz. Denn es 
ift Dabei keinesweges blos von ber vertwerflichen Idee bie 
Rede, welche die Oberherrlichfeit der Menfchensatur übers 
baupt an bie Stelle der göttlichen feßt, fonbern von der 
eben fo gräßlichen, daß der felbfifüchtigen Willkühr des Ein 
selnen aubelm gegeben fen, zu fehalten und zu walten, wie 
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er es vermag. An ein Aufgeben diefer Willkühr, Diefer Selbſt⸗ 
ſucht, an eine freimillige Beſchränkung des Eigenmwilleng, mit 
Einem Worte an eine Spur von Freiheit iR dabei gar nicht 
zu denken: denn es fehlt jede höhere dee, welche folcher freis 
willigen Belchränkung zum Motiv bienen könnte. Der Menfch 
iſt eben das Höchfte, und darum iſt auch feine Willkühr das 
Abfolute, das einzig Feſte, mag in biefer Vorſtellungsweiſe 
zur Anfchauung kommt. — Darum liegt bie Idee einer All⸗ 
gemeinheit des menfchlichen Dafeyas und ber menfchlichen 
Natur ganz außerhalb des Gedankenkreiſes; darum fehlt der 
Begriff von Mecht und Unrecht; darum find Mord, Mens 
fchenraub, die entfeglichfte Tyrannei eben erlaubte Dinge, denn 
mer fie vollbringt, hat ja die Macht dazu, hat nur, daß ihm 
Ähnliches von Mächtigeren widerfahre, nicht die Mahnung 
bes Gewiſſens, noch Die Strafe Gotteß, zu fürchten. Darum 
ift auch der Menfch an fich ein ganz Werthlofeg, und felbft dag 
Thier, infofeen es Theil eines Befitzſtandes ift, fteht höher; 
darum gefchiht es, daß, mer die Macht bat, ben Anderen 
verkauft, und man hat nicht feltene Beifpiele, daß Bruder 
und Bruder, daß Vater und Sohn fich gegenfeitig in bie 
Sklaverei liefern, — baß beim Tode eined Häuptlings bie 
teilen Hunderte von Menfchen gefchlachtet werben, daß ber 
Zauberer bei der Beſchwörung ‘oft den erſten Beften ermordet, 
und fein Sleifch zum Fraße an bie Menge vertheilt: — deun 
der Zauberer hat, als der gefürchtete Mächtige und fo lange 
ee als folcher erfcheint, rächerifche Folgen feiner willkührlichen 
That nicht zu befahren; denn im biefem durchaus finnlichen 
Naturzuftande ift Menfchenfleifch eben auch nur Sinnlicheg, 
nur Fleiſch, — und wird daher, wenn man Gefangene und 
mehr als man zu verzehren vermochte, gefchlachtet bat, ſelbſt 
auf den öffentlichen Märkten verfanft. — 

Wie kann es nun Wunder nehmen, daß folche wahr: 
haft tenflifche Entartung bie afrikanifche Menſchheit ben Ver 
berben in bie Arme geliefert hat? — Erfcheint es nicht als 
eine nothwendige Fügung, daß fie, in welcher bie Idee von 
der sauberifchen Allgemalt des Menfchen jede Borfiek 
lung - göttlichen Wirkens ertöbtet hat, der Willkühr bes 

Men: 
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Menſchen und thierifcher Sklaverei auheim gefallen if? — 
FR nicht in biefer Beziehung wirklich Wahrheit in der Be 
bauptung, daß bie Schwarzen mit Nothwendigkeit zur Knecht: 
ſchaft beftimmt feyen, infofern bamit nur nicht zugleich dag 
fittliche Unrecht geleugnet wird, melche® jede Theilnahme am 
Menſchenhandel ohme Zweifel in fich fchließt? — Iſt «8 nicht, 
auf der anderen Seite, wahrhaft beflagenswerth, daß man 
an den beilfamen Folgen der wohlgemeinten Aufhebung des 
ohne Zweifel mit der SittlichEeit nicht zu vereinbarenden Ne⸗ 
gerhandels zweifeln muß, ba bie Heimath den unglücklichen 
Schwarzen faft mit noch größerer und härterer Entwürbigung 

beöroht, als die Fremde? — 
| Denn aus fich felbft, aus eigener Kraft kann bier, im 
Baterlande ber Neger, nichts Höheres entwickelt werden; es 
fiegt vielmehr am Tage, daß ber fittliche Verfall, daß bie 
Entmenfchung, bei dem ungehemmten Walten der beimifchen 
Vorſtellumgen von dem Berhältniffe des Menfchen zur Schöp- 
fung, eine weitere und weitere Entartung mit Notbivendigkeit 
in fih ſchließt. — Es iſt indeß tröftlich, fich zu erinnern, 
daß bis jetzt moch nicht alle Stämme diefed von ber geſtel⸗ 
gerten Macht der eigenen finnlichen Natur übertoältigten Vol: 
kes bis zu jenen Ertremen ber Entartung gedrängt find, — 
daß andere von Außen ber befiere Elemente in fich aufge 
nommen und gepflegt haben, und daß die Hoffnung nicht 
aufgegeben werben dürfe, ben erfiorbenen Keim ber göttlichen 
Natur im Menfchen auch bier wieder zu beleben und ben 
bie und da eben anglimmenden fchtwachen Funken der Ers 
kenntniß Gottes einft zur hellen, erwärmenden Slamme anzufas 
en, — wenngleich die natürliche Starrheit und Abgeſchloſ⸗ 
ſenheit des afrifanifchen Kontinents und die Verwilberung ſei⸗ 
ner Bewohner folchem Beginnen unendliche Schwierigkeiten 
in den Weg zu ſtellen ſcheint. — 

Wie weit dies bereits gelungen und in welchem Grade 
die einzelnen Völkerſchaften dazu Hoffnung geben: dies ſoll 
Weiter unten dargelegt werden. — 
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8, 15. Heidenthum ber amerikauiſchen Meuſchheit. — 

Ein anderes Bild ber Verſunkenheit entwickelt ſich vor 
den Augen des Beobachters, wenn er den atlantiſchen Ozean 
fiberfchreitet, und feine Blicke auf die Völkerſchaften der ſo⸗ 
genannten amerifanifchen Race ‘richtet, welche wir jedoch, nach 
dem im 1. Abfchnitte Vorangeſchickten, nur als Zweige der 
mongolifchen Varietät anzufehen berechtigt ſeyn dürften. — 
Die Übeteinftimmung, welche wir, hinfichtlich bes Förperlichen 
und geiftigen Gepräges, bereits angebeutet haben, mag man 
eine folche auch in. Betreff der religiöfen Vorftelungsweife 
muthmaßen, und felbft, wenigſtens zum Theil, nachweifen. — 

Es ift in ber That überrafchend, auf dem oseanifch voll⸗ 
kommen ifolirten neuen Kontinente, — bei Bölkerfchaften, Deren 
Naturumgebungen fo mannigfaltige Eigenthiimlichkeiten auf: 
zumeifen haben, — bei Nationen, welche die Schiffahrt nicht . 
kannten, und daher, für eine oberflächliche Auffaflung, feit 
dem Anbeginn aller Dinge außer aller Verbindung mit ben 
Völkern der alten Welt geweſen zu ſeyn feheinen, — democh 
Feine eigentbümliche Grundgeftaltung bed: religiöfen Bewußt⸗ 
ſeyns anzutreffen. — Hätten die Eonquiftadoren bereits die 
Mythologie der orientalifchen Völker hinreichend gekannt, 
fie würden um fo geneigter geweſen ſeyn, ihren geographi⸗ 
ſchen Irrthum für Wahrheit, Amerika für die Oſt⸗Seite In⸗ 
diens zu halten. Der Schmuck der merikanifchen Tempel, . 
ihre zahlreichen monftröfen Gößenbilder, unter welchen die 
Naturkräfte und Naturkörper angebetet wurden, hätten fe 
leicht an brahmanifche Götzen, die in Tlaskala verbreitete 
Lehre von ber Seelenwanderung und ber Phalus-Dienft an 
buddpiftifche und braßmanifche Dogmen und Götterdienft er⸗ 
inneren müſſen; ebenfo ber zahlreiche Priefterfiand und die - 
geiftlichen Orden der Mexikaner. Auf die Ähnlichkeit ihrer 
Kirchenverfaffung, ihrer Zeitrechnung, ber Strenge ber Buß: 
übungen und der Einrichtung der Prozeſſionen mit ben tibeta- 
nüfchen bat bereits U. v. Humboldt aufmerkfam gemacht. 
— Die Tempel Meriko's find jeboch zerftört, die wunderba⸗ 
ven Bauwerke ber amerifanifchen Kulturvölfer liegen in Trüm⸗ 
. mern, und mit ihrer politifchen Vernichtung ift auch der Prunk 


. . 2 
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des feansatlantifchen Götterdienſtes zu Grabe gegangen. Was 
die durch eine lange Kuechtichaft entwürdigten und durch eine 
halbe, äußerliche Belehrung nicht gehobenen Nachkommen da⸗ 
von in der Einfamkeit der Wälder und Gebirge bewahrt ha; 


ben mögen, ift ſchwer zu beflimmen, weil die Verheimlichung 


eben bie nothwendige Bedingung ber Fortdauer jener Erinne 
rungen war. — 


Eine große Zahl von Völferfchaften hat übrigens, ſo- 


weit unfere bürftigen Hiftorifchen Nachweifungen reichen, an 
jenen ausgebilbeteren Religionsformen Eeinen Theil ge: 
nommen; es bildet ferner die lokale und foziale Iſolirung, 


bie innere Zerriffenheit und Zerfpaltung berfelben grade ihre 


eigenthümlichſtes, ihr charakteriftiiched Merkmal, und daburch 
iſt natürlich auch jede gemeinfame Entwickelung, fo in politis 
fcher wie in religiöfer Beziehung, von vorn herein unmöglich 
geworden. — Die fpärlichen,. ungufammenhängenden und uns 


beftimmten Nachrichten, die wir über die religiöfen Vorſtel- 


Iungen der amerifanifchen heidnifchen Völkerſchaften gefans 
melt haben, find. Daher Faum ohne Zwang allgemein aufzu⸗ 
faflen; es find eingelue Züge, aus denen fich Eein deutliches 
Bild zuſammenfügen läßt. Einheimifche religiöfe Urkunden 
fehlen, und bie fremden Beobachter haben, zum Theil im 
Eifer der Belehrung oder weltlicher Intereſſen, zum Theil 
in ber Schlaffheit eigener religiöfer Indifferenz, grade dieſe 
Seite ded Volkslebens minder fcharf aufgefaßt, ale zu wün⸗ 
fchen geweſen wäre. Was wir dennoch an trefflichen Beob- 
achtungen in diefer Beziehung "befigen, iſt eben nur Einzel 
nes, und eine allgemeinere Auffaffung, die hier ohnehin ſchwie⸗ 
tiger als anderswo, fteht noch von der Zukunft zu erwarten. — 

Auf eine foftematifche Weiſe fcheinen fich die veligiöfen 
Borftelungen der heutigen ureinheimifchen Völkerreſte kaum 
irgendwo außgebildet und entwickelt zu haben. — Die ame: 
rikaniſchen Polar: Völkerfchaften theilen im Allgemeinen bie 
Anfchauungsmweife der benachbarten aflatifchen. Ihnen iſt, 
wenngleich auf nationelle Weife mobifizirt, bderfelbe Glaube 
an die Wirkſamkeit der Geifterbefhtwörung und Zauberei, die 
felbe Düſterkeit und Troftlofigfeit der Weltanfchauung eigen, 

17* 
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welche die fchamanifchen Völker charakterifirt N). — Bei an 
deren Stämmen äußert fich das religiöfe Gefühl auf eine 
eblere Weife, in dem Glauben an den „großen Geiſt“, den 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge, an Unfterblichkeit und 
Vergeltung nach dem Tode, wenngleich ber Dienft, ben fie 
dem erften mweihen, weſentlich beeinträchtigt wird, durch den 
gleichzeitigen Glauben an böfe Geifter und Zauberer, und 
wenngleich fie die Fortdauer nach Dem Tode nur als eine glück: 
liche Sortfegung des irdifchen Lebens zu denken vermögen. — 
Diefer Glaube an einen einigen Gott, einen großen Geift, 
welcher über allem Irdiſchen allmächtig maltet, welcher auch 
in’ dem alten merikanifchen Götzendienſte als Teotl, als ber, 
welcher Alles in fich ſelbſt iſt, Durch den alles Lebendige ath- 
met *), gedacht wurde, — geht übrigens, bald deutlicher, 
bald dunkler, durch die Vorſtellungsweiſe aller oder doch ber 
meiften amerikaniſchen Völkerſchaften, von deren religiöfen 
Meinungen wir Nachricht haben. — Aber ihm fehle‘ der le⸗ 
bendige Einfluß auf die Geftaltung des äußeren Lebens, weil 
bier nicht felten, in der Meife fchamanifcher Vorftelungen, 
die Meinung mit unterläuft, daß der große Geift durch dag 
Thun und Laflen des Einzelnen meber verberrlicht noch be: 
feidige werden könne, und daß bie feindlichen Gewalten, mit 
denen Bezauberung und Die Bogheit fchadenfroher Dämonen 
das Leben des Menfchen bedrohen, weit mehr zu fürchten 
feyen. Natürlich Eeimt aus diefer Vorſtellung denn auch, wie 
im Schamanenthume, die Meinung auf, daß dag Werk der 
Beſchwörung für viel erfprießlicher und fegenreicher zu hal⸗ 
ten fey, als der Dienft des Höchften, der um feiner felbft 
willen verehrt und durch Ausübung bed Guten und Vermei⸗ 
dung des Böſen verherrlicht wird. — Auf dieſe Weife mag 
e8 nicht befremden, wenn auch bie fittliche Idee von Recht 
und Unrecht nirgend zur Elaren Anfchauung gebracht, nirgend 
bis zur heilen Deutlichkeit entwickelt worden if, wenn bie 


*) Bel. darüber Cranz, Gefchichte von Grönland, Abfchn. V u. VL 
*) Clavigero, Gefchichte von Mexiko ©. 342, bei E. v. Raus 


mer, Lehrbuch der allg. Geographie &. 460, 
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Damit verfnüpfte Dumpfheit des Bewußtſeyns, welche alle 
amerifanifchen Wölferfchaften charakterifirt, — wenn ber fie 
auszeichnende fiarre Gleichmuth des Lebens, die Gefühllofig- 
feit, ber fataliftifche Indifferentismug, welche aus jener uns 
Haren Dumpfhelt erzeugt und von ber ifolirenden phyſiſchen 
Natur ihrer Heimath genährt wurden, bis zur vollfommen 
paffiven Unterwerfung unter die legtere, bis zu jener erdrüß 
£enden, felbftvernichtenden Fügſamkeit unter das Joch Frem⸗ 
ber geführt haben, gegen welches fih nur hie und ba, den 
frampfhaften Zuckungen eines Sterbenden vergleichbar, eini⸗ 
ger Widerſtand geregt bat. — 

6 16, Heidenthum der malayifchen Meunſchheit. 

Unter den Malayen findet fich eben fo wenig als unter 
den Amerikanern eine eigentbümliche, charakteriftifch aus⸗ 
gebildete Form ber religiöfen Vorftelungen, was als ein neuer 
Beweis für das Zerfallen der Menfchheiß in brei (nicht in 
fünf) Varietäten angeführt werben Eönnte. — Die religiöfen 
Anfichten und Meinungen bewegen fich, bei den non frem⸗ 
den Einwirkungen freigebliebenen auftralifchen Stämme, in 
einer dunklen, verworrenen Naturanfchauung, melcher, wenn 
man nach den wenigen darliber vorhandenen, unzuſammen⸗ 
hängenden Nachrichten urtheilen fol, ein eigenthümlicher und 
foftematifch durchgeführter Grundgedanke mangelt. — „Wie 
jene Inſeln,“ fagt Stuhr *), „verworren neben einander im 
Meere gelagert find, und in ihrer zerriffenen Geflalt das 
Bild eines vergeblich gebliebenen, nicht zu einer in fich über⸗ 
einfiimmenden Duchbildung gediehenen Ningens des Feſten, 
dem Stüffigen fich einzubilden, barbieten, fo auch fpiegelt fich 
am Charakter ber Urbewohner derſelben das Bild innerer Zer- 
riffenheit und Verworrenheit ab.“ — So fchwierig es Das 
nach erfcheint, aus ben mannigfaltigen, Iofal ausgeprägten 
Meinungen und Vorſtellungen der auftralifchen Völker etwas 
Allgemeines zu abfirabiren: fo ergeben fich doch bei der Vers 
gleihung einige gemeinfame Srundanfichten, welche an ans 


*) Allgemeine Gefchichte der Neligionsformen der heibnifchen Völ⸗ 
ter 1. ©. 309. 
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dere heidniſche Vorſtellungen erinnern, und fich bei faft allen 
auftralifchen Stämmen wiederfinden. — 

Sie fürchten die Naturmächte und bie Gefpenfter, und wei⸗ 
ben den Tobten, — welche fie einerſeits, als Geſpenſter, fürch⸗ 
ten, andrerſeits vor der Gewalt feindlicher Dämonen zu ſchützen 
ſuchen, — eine beſondere Verehrung und Fürſorge; dies letztere 
gilt namentlich von den hellfarbigen Stämmen der Südſee⸗ 
Inſeln, wo der Todtendienſt ſich zu einem ſyſtematiſch aus⸗ 
gebildeten Kultus entwickelt hat. — Sie glauben daher an 
eine Unſterblichkeit der Seele, wenngleich die Idee, unter wel⸗ 
cher ſie die Fortdauer derſelben denken, — wie bei den Ameri⸗ 
kanern und ſchamaniſchen Götzendienern, — ſich unmittelbar an 
das Irdiſche knüpft, daher jeder höheren geiſtigen Auffaſſung 
entbehrt, und eben ſo wenig, als bei jenen, lebendig ins Be⸗ 
wußtſeyn aufgenommen iſt. — Sie glauben ebenſo an Zau⸗ 
berei, Wahrfagerei und Zeichendeuterei. Und wenn es auf⸗ 
fallend iſt, daß die eben erwähnten Vorſtellungen ſehr deutlich 
an bas Schamanenweſen erinnern, ſo muß es noch mehr über⸗ 
raſchen, dieſelben zugleich bei den entfernteſten Stämmen der 
unendlich zerſplitterten auſtraliſchen Inſelwelt und auf dem 
neuholländiſchen Kontinente anzutreffen %. — Eben fo ers 
innert die auf dem letzteren gangbare Vorſtellung eines aus 
ten und eines böfen Prinzips noch deutlicher als in der ja 
panifchen Sinto-Religion an dualiftifche Anfichten *). Dex 


gute Geiſt, auf Neuholland bald Koyan, bald Gujot ger 


nannt, ſchützt die Menfchen gegen ben böfen, welcher Bucki, 
Koppa, Petoyan oder auh Manjut heißt, in Höhlen 


wohnt, den Todten feindlich iſt, und Licht und Feuer meibet. — 


Deutlicher als diefe leiieren Anklänge an verwandte Vor⸗ 
ſtellungen anderer, zum Theil fehr entfernter Völkerſchaften er 
Innern, gefchiht Dies durch die brahmanifchen und buddhiſti⸗ 
fchen Ideen, welche das religiöfe Bewußtſeyn und den aus: 
gebildetern Kultus ber gahlreichen malayifchen Völkerſchaften 


*) 2gl. Stuhr a. a. D. und Meinide, das Feſtland von Au⸗ 
ſtralien II. ©. 198, 200, 202, 203. 
“) Meinide a. aD. IL. ©. 199. 
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durchdringen, die auf den dem aftatifchen Feſtlaude benach- 
barten Inſeln wohnen, und jene Ideen auf eine, wie «8 
feheint, mehr oder minder abweichende, dem malapifchen Geifte 
und früheren Vorſtellungen entiprechende Weile ausgeprägt 
und umgeflaltet haben ). — 

Wir können jeboch der Darſtellung dieſer Mobifikationen 
um fo füglicher entfagen, als diefelbe nicht nur den biefer 
allgemeinen Betrachtung fremden Charakter ſpezieller Unterſu⸗ 
chungen und Erdrterungen annehmen müßte, als bag N 
tbigfte daraus ohnehin an einer anderen Stelle zu erwähnen, 
als endlich die Würdigung jener Religions⸗Syſteme, in Be: 
treff ihres Einflufied auf die Entwickelung der Meufchheit, 
bereits vorangefchickt worden iſt. — - 

Aus denfelben Gründen begnügen wir und auch, bin 
fichtlich der zuerſt erwähnten religiöfen Vorftelungen, mit bem . 
bereits Erwähnten, indem wir ung vorbehalten, in dem folgen: 
ben Buche, foweit «8 nöthig, darauf zurückufommen. — " 

8. 17. Offenbarung. 

Des Menfchen erhabenfle Sehnſucht ift: Gott ahnlich 
zu werden. Das Ziel dieſer Sehnſucht iſt jedoch von vorn 
herein unmöglich zu erreichen, ſo man nicht Gott, ſeinem 
wahrhaftigen, ewigen Weſen nach, erkannt hat. — Wenn 
wir die lange Reihe von Irrthümern überblicken, in welche 
fich der menfchliche Geiſt verfirickt hat, in dem vergeblichen 
Bemühen, durch dag natürliche Licht feiner Vernunft, gu der 
Erfenntniß Gottes zu gelangen; wenn mir ertwägen, Daß jene 
Reihe in ihren Sliedern fo unendlich mannigfaltig ift, als 
bie Natur in ber Unendlichkeit ihrer Seftaltungen und Er⸗ 
fcheinungen: fo merben wir mit Necht zweifelhaft, ob das 
- ssatürliche Licht des Geiftes aus eigener Kraft die Erfenntniß 
zu gewähren vermag, nach welcher man firebt, — daß der. 
natürliche Menfch, =- eben weil er in der Gewalt der Nas 
tur if, und darum das Gepräge annimmt, welches fie ihm 
aufdrückt, und der Richtung folgt, welche fie ihm anweiſet, — 


*) Bel. darüber W. v. Humboldt, Über die Kawi-Sprache x. 
und Stuhr a. a. 2.1 G. 38 — 335. 
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Gott au nur, durch das fo oder anders gefärbte, immer 
aber getrübte Glas, welches fie ihm vorhält, undeutlich zu 
erkennen, oft kaum zu ahnen vermag — Man bat Daher 
die auf folche Weife erlangten Vorſtellungen von Gott und. 
göttlichen Dingen fümmtlich mit dem Ausdrude „natürliche _ 
oder Natur⸗Religionen“ bezeichnet, und Darunter auch jene 
Vorſtellung mit inbegriffen, welche fi) Gott, auf metaphy⸗ 
fifche Weiſe, als ein unperfönliches Abſtraktum der Vernunft 
denkt, weil ein ſolches Abſtraktum ebenfalls nur eine Schöps 
fung des natürlichen Menfchen if. — 

Die Natur» Religionen find unmittelbar and dem bes 
flimmten, der Außenwelt eigenen, ihr zugehörigen Weſen her⸗ 
vorgegangen, indem fie von dem biefer Außenwelt gänzlich 
einverleibten natürlichen Menfchen felbft beftimmt und ausge: 
prägt worden find, und zwar auf diejenige Weile, welche 
durch die jebesmalige, ben Menfchen lenkende und beherr⸗ 
fchende, Verſtand und Phantafie mobdelnde und färbende, Nas - 
tur mit Nothiwendigkeit vorberbeffimme war. — Hegel) 
nennt daher, in Folge einer ähnlichen Betrachtung, die Natur» 
Religionen auch „beſtimmte Neligionen.Y Vielleicht bezeich⸗ 
nender werden fie relative genannt, weil fie fich immer nur 
auf gewiſſe nationelle und natürliche, eben barum aber auch 
unendlich mannigfaltige und mandelbare Weltanfchauungen be 
sieben und grlinden, welche, vermöge ihrer Wandelbarfeit und 
Mannigfaltigkeit, auf bie Annahme unbedingter Urfache und 
unbedingten Zweckes und fomit auch auf das Abfolute vers 
sichten. — Endlich bezeichnet man fie, mit vollem Rechte, als 
falfche Religionen, weil die Wahrheit, wie bie Sreiheit, nur 
immer die Eine, einzig Diefelbe if, und nur im Einfach⸗Stät⸗ 
tigen, nicht im Mannigfaltig- Wandelbaren gefunden werden 
kann; — meil Wahrheit und Sreiheit uranfänglich und etwig 
und alfo nur im Geiſte befichen, ber son Gott, vom Ewi⸗ 
gen, Unwandelbaren, Abfoluten ſtammt, — Irrthum und 
Willkühr dagegen im Endlichen und Wergänglichen oder im 
Sleifche wurzeln, welches ber Materie, der Welt, der Natur, 


”) Philofoppie der Religion I. ©. 483 ff. 
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dem Relativen angehört; — teil daher, wo das Mannig⸗ 
faltige Endliche, — welches eben immer das Äußerliche if, — 
nicht auf das Einfach-Unmandelbare, — welches zugleich dag 
Innerlichſte if, — zurückgeführt und zurückbezogen wird, Irr⸗ 
tbum an die Stelle ber Wahrheit, Willkühr an die der Sreis 
beit tritt, und das Zleifch die Herrfcherrolle des Geiſtes uſur⸗ 
pirt. Und dies iſt der Salt in allen den unendlich mannigs 
faltigen Ausprägungen bes Heidenthumg, melche eben darum 
immer zu Irrthum und Knechtſchaft, niemals zur Wahrheit 

und Sreiheit führen. — 

Kann man nun gleich von allen dieſen Religionen dennoch 
fagen, fie fenen Religionen, teil der Begriff der Religion in 
ihnen enthalten ift, al8 Anlage im Geifte, deffen innerſte Wahr⸗ 
beit er ausmacht, fo muß doch der Geift dazu Eommen, biefe 
Wahrheit zu miffen, indem er jene Anlage ausbildet: denn 
ef auf dieſe Weile gelangt der Begriff der Religion aus 
dem äußeren, natürlichen, aus dem finnlichen Weltbewußtſeyn 
in dag höhere, innere Selbſtbewußtſeyn; erft auf dieſe Weiſe 
geht er aus der trüben Atmofphäre des Irrthums in die Helle 
&cht- Region der Wahrheit ein. — 

Im Heidenthume ift aber das religiöfe Bewußtſeyn mehr 
oder minder im natürlichen, im Weltbewußtſeyn begraben. Erſt 
die wahre Religion fcheibet beides, infofern fie Endliches und 
Unendlich, Gott und Welt, Necht und Unrecht ald Gegen: 
-füße Hinftellt, und die Welt durch die Gottheit bedingt und 
von ihr abhängig macht”). — Am Heidenthbume find eben 


jener Gegenfaß und dies Gefühl der Abhängigkeit von Gott 


nirgend volftändig ind Bewußtſeyn getreten; daher Die viel - 
fältige Verwirrung und Verirrung in Betreff der Begriffe von 
Gott und Welt, Necht und Unrecht; daher auch, ftatt frei 
williger Abhängigkeit, gezioungene, — und flatt füttlich- be 
wußter Unterordnung unter die ewige Allmacht, widerſtrebende, 
aber nothwendige Unterwerfung unter Die endliche Weltmacht. — 

Es liegt nun in der Natur bes Verhältniſſes, dag wo 
an Die Stelle jener Freiwilligkeit, welche die Sreiheit ſelbſt 





H Dol Tweſten bei Nitzſche a. a. D. ©. 26. 
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iſt, ſtarre Nothwendigkeit, d. i. Knechtſchaft, geſetzt, — wo 
das Fleiſch, die Materie, ſtatt des Geiſtes, als das Herrſchende 
anerkannt wird, weitere und weitere Entfernung von der Wahr: 
beit und Freiheit, tieferes und tieferes Verſinken in bie Knecht: 
fchaft und zunehmende Entartung und Entfremdung von der 
der menfchlichen Natur urbildlich eingeprägten Gottähnlichkeit 
nothwendig erfolgen muß, al& deren letzter Ausgangspunkt 
dann die gänzliche Entmenfchung und Verthierung erfcheint. 
— Diefem, ald dem der göttlichen Ordnung und Abficht dis 
rekt Wibderfprechenden, tritt die göttliche Offenbarung, ale 
Einhalt thuendes, als rehabilitirende® Prinzip gegenüber. 
Das bloße Wiffen von Gott, — als einem Höheren, 
über der vergänglichen Sinnenwelt allmächtig Waltenden, — 
welches als eine Eigenfchaft des menfchlichen Geiſtes ange 
- fehen werden mußte”), Bedarf, weil es nur religiöfe Anlage 
if, der Veranlaffungen und Erfahrungen, um ſich zum relis 
giöfen Bewußtſeyn zu entwickeln, und zur lebendigen, ſelbſt⸗ 
bewußten Erfenntnig, zum Gefühle freimilliger Abhängigkeit 
von Gott zu erheben. — Jene Veranlaffungen und Erfah⸗ 
rungen erfcheinen nun, der natürlichen Tendenz zum Ber 
falle gegenüber, als unmittelbare göttliche Einwirkungen, und 
zu ihnen gehört Alles, wodurch Gott ſich in feiner Wahrheit, 
innerlich wie äußerlich, dem Menfchen offenbart ba. — 
Die heilige Schrift fpricht von diefen Offenbarungen, 
diefen unmittelbaren göftlichen Einwirkungen auf das Geſchick 
der Menfchheit; fie verfündige, tie durch den fortgefeßten 
Verkehr Gottes mit einem auserwählten Volke dem gänzlis 
chen- fttlichen Verfalle der Menfchheit, ihrer völligen Entars 
tung Einhalt gefchehen, wie durch göttliche Verheißung bie 
Ausſicht auf eine Fünftige Befreiung und Erlöfung aller Men: 
ſchen eröffnet und endlich verwirklicht worden ſey. — 
Haben wir daher, in den Vorbergehenden, ben Verfall 
der Menfchheit in den verfchiedenen, in der Mannigfaltigfeit 
ihrer Erfcheinungen aber keinesweges erfchöpften, Formen des 
Heidenthums keunen gelernt: fo betrachten wir nun ihre Er: 


"*) Bel. $. 6. dieſes Abſchnittes. 


Kap. 9. Ben ber Religion. 967 


bebung und bie religiöfen Vorſtellungen und Formen, welche 

‚jenem Berfalle entgegentreten, dieſer Erhebung zuſtreben, 
und die Idee der Befreiung und Erlöfung verwirklichen 
follten, von der die Entwickelung und Veredelung der Menfch 
beit in allen ihren Gliedern und Zweigen, nach Gottes Rath⸗ 
ſchluſſe, abhängig gemacht worden if. — 

8. 18, Die Religion des alten Bundes — das 

Judenthum. — j 

Es iR bisher in diefen Erörterungen immer ber geo⸗ 
graphiſche Geſichtspunkt fefigehalten, und deshalb, in den 
vorhergehenden Paragraphen, nicht eine hiftorifche Ent: 
wickelung der mannigfaltigen religiöfen Ideen, welche Die 
Menfchheit in ihren verfchiedenen Zweigen zu verfchiebenen 
Zeiten bewegt haben, fondern vielmehr cine gebrängte Dar 
ſtellung derjenigen Religions: Spfteme verfucht worden, welche 
in ben gegenwärtigen Zeitpunkte dem Leben Der Völker 
bie Grundgeftalt verleihen, und die künftige Entwickelung bes 
Bingen. Eben deshalb ift auch bie Betrachtung jener abge» 
forbenen Formen des Heidenthums ausgefchloffen, welche, 
— fo mädtig und nachhaltig auch viele von ihnen ausges 
gangene Vorfellungen auf bas Leben und die Zuftände der 
Menfchheit eingewirkt haben und noch fortwirken mögen, — 
heute nur noch ihren fernen, biftorifchen Hintergrund bilden, 
während andere Geftalten und Erfcheinungen in deu Vorder⸗ 
grund getreten find. — Eine folche Betrachtung würde die 
Grenzen biefer Abhandlungen überfchreiten, und auf das hö⸗ 
bere Gebiet philofophifch=hiftorifcher Unterfuchungen führen, 
welches bisher, bekanntlich, nur erft von menigen Einzelnen 
in größerer Ausdehnung angebaut worden iſt ). — 

In einer anderen Beziehung ift daran zu erinnern, dafl 
in ben vorangefchickten ſtizzenartigen Darftellungen der vors 
züglichften heibnifchen Religionsformen immer auf die Haupts 
füge des Lehrbegriffs zurückgegangen werden mußte, um ein 
Ureheil über ihren Werth und ihre Bedeutung für die Ent 
wickelung der Menfchheit zu gewinnen, um Daß Leben ber bes 


H Vies 1745, Herber 1784, Sr. v. Schlegel 1829, Hegel 1897. 
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treffenden Völker nicht blos in feinen äußeren Geſtaltungen und 
Erfcheinungen auffaflen, fondern auch in feinen inneren Mos 
tiven und Grundelementen begreifen zu Fönnen. — Kommen 
wir dagegen nun, mit der Betrachtung der geoffenbarten. Res 
ligionen, auf einem befannteren Gebiete an, fo find jene dog» 
matifchen Erörterungen fehr wohl zu entbehren, und es fcheint 
für dag Bedürfnig, fo wie für den Zweck diefer Schrift voll 
Eommen zu genügen, wenn nur die Bedeutung biefer Reli 
gionen herausgeboben wird, wenn nur die Hauptgefichtspunfte 
feftgeftellt werden, aus denen ſich der Einfluß derfelben auf 
die Entwickelung der Menfchheit ergibt. — 

Nach den Erörterungen des vorigen Paragraphen kann 
es nur Eine wahre Religion geben. Diefe, die fogenannte 
abfolute Religion der neueren philofophifchen Schule, ift 
dag Ehriftenthum, die Religion ded neuen Bundes. — Aber 
fo wie biefe, wie ber Name fagt, eine andere ältere voraus: 
fest, fo wurgelt, ja fo beginnt fie auch in einer folchen, und 
kann nicht wohl ohne die letztere ganz verſtanden und begrifs 
fen werben. Dies iſt bekanntlich die Religion des alten 
Bundes, das Judenthum, die Neligion ber Hebräer, des 
ren in alle Welt zerfprengte Nachkommen heute zwar aufge 
bört haben, einen Staats⸗, nicht aber einen Religiongs 
verein zu bilden. Schon allein deswegen dürfte eine Betrach- 
tung ihrer Religion nicht zu umgehen feyn, weil es chen 
allein dieſe ift, welche ihnen, wie ben Parfen, den Reſten der 
Anhänger der Zend: Religion, eine eigenthümliche Nationas 
lität erhalten bat. — 

Im FJudenthbume bat fich ber Gegenfag zwifchen Gott 
und Welt, Endlichem und Unendlichem, echt und Unrecht, 
fo wie Das Gefühl der Abhängigkeit der Welt und des Men⸗ 
ſchen von Gott zuerft frei herausgeſtellt; es iſt dadurch je 
der Art von Heidenthum auf eine beftimmte, fcharf ausge: 
fprochene Weife entgegengetreten. Zwar bat fehon der Duas 
lismus der Zend- Religion den Gegenfag von Recht und Uns 
recht, Out und Böſe aufgefaßt, denfelben fogar zum Grund 
gedanken des ganzen religiöfen Bewußtſeyns gemacht, jedoch 
damit bie höhere Idee einer ewigen, Einigen, fchöpferifchen 
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Perſonlichkeit Gottes nicht zu vereinen gewußt; eine folche 
Borftellung tritt Faum als eine dunkle Ahnung oder, richti« 
ger, kaum als ein leifer Nachklang hervor. — Zwar finden _ 
ſich im Brahmanenthume, im Buddhaismus eben fo leiſe Ans 
Hänge von ber Unterfcheidung bes Enblichen und Unenblichen, 
aber biefe dee vermag fich nicht als Segenfag zu geftalten, 
weil die verwirrende Mannigfaltigkeit der Natur das religidie 
Selbſtbewußtſeyn in dem Weltbemußtfeyn gefangen hält. Hier, 
wie in jeglicher Form des Heidenthums, regt ſich zwar noch 
bie ewige Wahrheit, — wie man den überhaupt nicht leug⸗ 
sen kann, daß jede heidnifche Religion das Element der Wahr: 
heit verhüllt, aber eben darum auch enthält, — allein fie 
vermag nicht ins Bewußtſeyn gu treten; der heidnifche Menſch 
ringt nach der Wahrheit aus Naturnothwendigkeit, aus der 
weſentlichſten Bedingung feiner eigenften Individualität, aber 


er weiß dennoch nicht, mo fie zu fuchen, wie fie zu gewinnen 


if, weil er von ihr überhaupt nicht weiß. — 

Das Judenthum war, der göttlichen Weltordnung ge; 
mög, dazu beftimmt, Die dee der Wahrheit in ber Menſch⸗ 
beit von Neuem zu beleben, fie lebendig zu erhalten. Gott 
gab feinen dazu auserwählten Volke, in dem alten Teſta⸗ 
nıente, Zeugniß von der ewigen Wahrheit. Mit der Ber: 
pflichtung, Ihn zu fuchen und anzubeten, und alle anderen 
Sötter von fi) absuthun, wird die Verheißung bes Heils 
gegeben, welches die ganze Menfchheit umfangen und vom 
Suche der Sünde erlöfen fol. Dies ift die Grund» der, 
weiche dem fogenannten „alten Bunde" feine hohe Bedeu 
tung für das Schickſal der Menfchheit verleiht. — Das Volk 
Gottes erfcheint fomit ald Träger und Pfleger der ewigen 
Wahrheit, der Wiedererhebung in einer Periode Des Alles 
überwuchernden Irrthums und Verfalles. Durch die Ber: 
heißung wird es zugleich zum Volke der Zukunft, in welcher 
das Heil und die Erlöfung aufblühen und endlich bie ganze 
Menfchheit ergquicken und beglücen fol. 

Diefe Tendenz des Judenthums, ben über alle Natur 
erhabenen Gott zu fuchen, und die Abhängigkeit von demſel⸗ 
ben durch alleinige Anbetung des Ewigen und Einigen zu 


Nas 


x 


270 Aubſchn. 3. Bon den auf d. Entwidel. d. Menſchh. eintwirf. inmeren ef 


bekennen, fchloß natürlich jede Art von Natur: und Bilder 

dienſt unbebingt aus. Umgeben von heidniſchen Völkern, bes 
brängt von ihrer Nähe und der eigenen fündhaften Schwach: 

beit, mußte damit nothwendig auch eine Außerliche Abfchlies 

kung und Abfonderung, felbft eine in jeder Art des äußerli- 

chen Lebensverkehrs vollftändige Trennung verbunden wer⸗ 

den, um bie Gefahr zu vermeiden, von dem Strudel bes all⸗ 

gemeinen Verderbens mit erfaßt und überwältigt zu werben. 

Duurch diefe Iſolirung, die doch, unter den gegebenen 
Umftänden, eine unabmweisbare Nothwendigkeit war, wird zus 

gleich das Prinzip ber Stabilität und fomit des Verſinkens 

begründet, welchen bag Judenthum dann verfallen if. Mit der 

Holirung war bier, wie überall, die Hemmung jedes Fort 

(hritt8 verbunden. Mit der Abfchließung gegen die Außen 

welt wurden zugleich Schranfen um die ewige Wahrheit er 

"richtet, denn Jehovah, der allmächtige, einige Gott, ift den 
Juben nur ein nationeller, nicht dee Gott ber Menfchheit. 

Zugleich erfcheinen Eeremonien aller Art, Heuchelei, Werkhei- 

ligfeit, eine rein irdifche Verehrung des GSöttlichen und ans 

dere Ausmächfe, welche den Ruin des verunreinigten Tempels 

verkündigen. — Das Gebäude flürzt endlich auch Außerlich 

zuſammen, nachdem es feinen alleinigen Endzweck erreicht hat, 

nachdem das Heil von bdemfelden ausgegangen, beflen Keim 

su bewahren und zu pflegen e8 allein errichtet worden war. — 

Durch jene Abfchließung, welche das Verderben fern hal⸗ 

ten und daher auf Feine Weile vermieden werden mochte, wird 

bier, wie wir fehen, zugleich das Hereinbrechen des Verben 

ben® bedingt. Es iſt alfo, auch abgefehen von dem Worte 

der Dffenbarung, ſchon durch die Gewalt äußerlicher Melk 

gefeße berhätigt, daß das Judenthum nur als eine Durch 

gangs» Station der Menfchheit, ald die Wermittelung zwiſchen 

dem Berfalle und der Erhebung, Werth und Bebeutung für 
die Menfchheit Haben Fan. — Was anfänglich ald unabs 

weisbare Nothwendigkeit erfcheint, — fene gänzliche Iſoli⸗ 

ung, — wird ſpäter die Klippe des Verderbens, ber Boden, 

auf dem das Unkraut phariſäiſchen Hochmuths und Augen 


dienſtes emporwuchert, — und ſchließt endlich die Möglichkeit 


. 
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einer unmittelbaren Einwirkung des Judenthums auf bie 
Wiebererhebung und Entwidelung der Menfchheit grabehin 
ans. — Dazu bedurfte es der Vermittelung Gottes ſelbſt. 
Die Erfüllung ber dem Erzvater gethanen Verheißung: „Durch 
"deinen Samen follen alle Völker gefegnet werden‘! *), bericht 
ſich daher nur in fofern auf das Wolf des alten Bundes, als 
das Werk der Erlöfung bei ihm beginnen, als «8 bem Welt: 
heilande die Stätte bereiten, und bis zu Seiner Erfcheinung 
den Keim ber göttlichen Wahrheit pflegen und bewahren 
ſollte, — den es doch aus eigener Kraft. nicht zu lebendiger 
Wirklichkeit zu entfalten vermochte. — 
8, 19. Das Chriftenthum. 

Im Heibenthume ift der menfchliche Geift an die Natur 
verfallen; — im Jubdenthume ringe er mit ihr, und findet 
Schuß gegen ihre. Übergewalt in den engen Schranken firem 
ger und oft Eleinlicher Sagungen; — im Chriftenthume ift 
ihm endlich die Sreiheit geworben, bie ihm beftimmt ik. Denn 
der Srundgebanfe des Chriſtenthums ift eben Befreiung, . 
Erlöfung: — Befreiung von den Feſſeln der Sinnenwelt, 
Erlöfung von der Sünde und vom Tode. — Das Heiden 
thum konnte höchſtens ein Gleiches bezwecken, aber nicht 
bewirken; «8 erhob fich in feinen ausgeblldetſten Denken 
(Sokrates, Plato, ben Pythagoräern) höchftens bis zu Der dee 
des Weltheiles, aber es blieb nur Heil bezweckend; die 
Heilkraft ber Religion kam erft durch das Chriftenthum 
in die Welt. Und ebenfo konnte erſt durch diefe die Idee 
der Heiligkeit Gottes, ber Willensfreiheit und Perſonlichkeit 
zum lebendigen Bewußtſeyn gedeihen, twelche das Judenthum 
zuerſt zu ahnen begann, während dag Heidenthum die Ge . 
fchichte des Geiſtes zu naturalifiren und zu fatalifiren 
genöthigt war, welches der bee der Freiheit gradegu wider⸗ 
fpricht. — Das Heidenthum fegt daher an die Stelle der in ber 
Weltanfchauung verlorenen Sreiheit dei geiftigen Menfchen 
bie Knechtſchaft, das Judentum dag Geſetz, welches der 
Freiheit Anfang if. Aber weil dag Gefeß, der menfchlichen 


*) 18. Mof. 22 v. 18, 
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Schwachheit Stütze, auch in äußerlichen Dingen unenbs 
lich beftimmungsreic fein muß, und immer beftimmungsrel- 
cher wird, je deutlicher die Richtung zu neuem Derfalle herr 
vortritt: fo ift der Sjude, Inden er in der firengen, buchſtäb⸗ 
lichen Erfüllung aller äußerlichen Bräuche dag Heil des Le 
bens fucht, ein Knecht des Gefeges geworden, fo wie bee " 
Heide ein Knecht der Welt und der Natur. Beide unterfcheis 
den fich daher mwefentlich, um fo mehr als dieſer zugleich ein 
Knecht der Welt und feiner felbft, jener ein Knecht Gottes if, 
bem er im Gefege Dienft und Anbetung widmet. — Der Goft 
des alten Bundes ift zugleich ein „ſtrenger, eifriger, ein zorniger 
- Gott; denn bie Furcht, die Furcht des Knechtes gegen den 
unverföhnten Herrn ift der religiofe Srundgedanfe bed Ju⸗ 
den. — Und endlich gehört Jehovah nur feinem aus er wähl⸗ 
ten Volke; die Menfchheit ift ihm entfrembet. In biefer 
Vorſtellung, welche den Haß und bie Verachtung Anderer 
gebiert, liegt gleichzeitig das Motiv ber eigenen Überfchägung, 
ber Überhebung, bes pharifäifchen Hochmuthes. — 

Das Chriſtenthum dagegen ift die Religion der Frei 
beit, der Liebe, der Demuth: — der Freiheit, weil ber Ehrift 
weiß,.daß der Menfch, als folcher, frei ift, indem ber gött⸗ 
liche Wille den menfchlichen bie zur Weltüberwinbung zu ſtei⸗ 
gern und durch freiwillige Beſchränkung des Fleiſches bis 
zur Entäußerung des Thierifchen und Knechtifchen zu heili⸗ 
gen vermag; — der Liebe, weil der Ehrift Gott nicht alg 
Knecht, fondern ald Kind, nicht in der Furcht, fondern in 
Liebe und Ehrfurcht dienen, und den Nächften weder haſſen 
noch verachten, vielmehr lieben fol wie fich felbfl; — der 
Demuth, meil der Ehrift fühle, daß der Menfch in feiner 
Schwäche nichts vermag, außer durch Gottes gnädigen Bei⸗ 
fland, daß diefer Alles in ihm fchaffen muß, fo das Wollen, 
wie das Volbringen; weil der Chrift weiß, daß alle Mens 
ſchen Sünder, alle Menfchen Brüder, vor Gottes Auge 
gleich find, und daß der Heiland für Alle den freiwilligen 
Opfertod erlitten hat. 

Das Chriſtenthum ift die Religion der Wahrheit: denn 
ber Ehrift betet Gott in Gott, durch Gott an, und kömmt 

durch 
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durch Ihn zu Ihm; denn bad Chriftenthum gründet das 
unmittelbare Verbältniß von Geift zu Geifte, welches den 
Irrthum der Sinnenwelt augfchließt, und jeber Heidnifchen 
Vorſtellungsweiſe fremd bleibt. — Durch, Ehriftum iſt in 
die Religion der Begriff des Glaubens gefommeri, welcher 
das Sefühl mit der Erkenntniß verföhnt, und ber Grunds 
Charakter des rellgiöfen Lebegd geworben iſt ). — Chriſti 
Lehre ift die Religion bes Gottvertrauens, welches in 
der Kindſchaft des Menfchen begründet ift, und darum 
nicht allein der heibnifchen, ſondern auch der mofaifchen Bor: 
ſtellungsweiſe fremd bleiben mußte. — Und alle religiöfen 
Ideen, welche fich im Ehrifienthume bewegen, finden in ber 
reinen, unverfälfchten Borftellung von Gott, von feinem We 
fen und Wirken, wie fie Soft felbft den Menfchen offenbart 
bat, ihren geiftigen Mittelounft, ihren Schlußftein, während 


weber bie Juden, noch weniger aber die Heiden fich zu ber 


reinen Auffaffung Gottes zu erheben vermögen. Ebenfo geht 
im Chriſtenthume zuerft die Idee ber Unſterblichkeit und bes 
etvigen Lebens auf eine tröftliche Weiſe auf. — Endlich 
liegt auch im Ehriftenthume bie Idee der religiöfen Gemein 
fchaft, das Prinzip der Kirche: denn das allen Religions» 
genoffen Gemeinſame heftet ſich im Ehriftenthume nicht an 
die geivöhnlichen, fich überall gleichen Thatfachen der Natur, 
fondern an die außerordentliche, ganz einzelne und abgefon: 
derte Erfcheinung Ehrifti, und fo wie diefe nur um ber Er⸗ 
Iöfung willen, biefe aber weſentlich als eine gemeinfame 
gebacht werben muß: fo entipringt daraus’ nicht blos Die 
Identitãt des Bekenntniſſes, fondern auch die Verpflichtung 
einer thätig wirkfamen Gegenfeltigkeit aller Glieder der Ge 
meinde, auf welche Weile in ber chriftlichen Kirche Die urs 
forüinglich »menfchliche Beftimmung zur Gemeinfchaft und Ge 
meinſamkeit verwirklicht wird **). 

Doch — es foll Hier Feine Apologie des Ehriftenthums 
gefchrieben, werben, für welche in biefen Blättern keinesweges 
Raum, — welche Überdies für chriftliche Lefer überflüflig 

H Vgl. Nitzſche a. a. O. ©. 16. 


*) Nitz ſche a. a. O. ©. 40, 306 ff. 
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“ Hi; bie Tiefe und Unergrünblichkeit ber chriftlichen Glaubens: 
und Sittenlehre Tann bier nur oberflächlich angedeutet werden, 
und felbft dies Wenige, bei dem — eben wegen feiner Unzuläng⸗ 
lichkeit — gern jeder boftrinelle und theologifche Beigeſchmack 
vermieden wäre, ift nur angeführt worden, um ben Gegenfag 
gu begeichuen, in welchem jede andere Religiongform mit dem 
Ehriftenthume ſteht, — um aug diefem Gegenfage ben fegenrei- 
hen Einfluß abzuleiten, den das Chriſtenthum auf bie Ent 
wickelung der Menfchheit ausgelibt hat, — um and biefem Ge 
genfage, endlich, den anderen zu erklären, weicher fih im Le⸗ 
ben und der ganzen Daſeynsweiſe chriftlicher und unchriſili⸗ 
cher Völker ausfpricht und ausfprechen muß. 

Zwar bat man fich bie und da bemüht, fcheinbare Gh 
lichkeiten zwiſchen dem Inhalte chriftlicher und heidniſcher 
Lehren nachzumeifen, 3. B. zwifchen buböhiftifchem und chriſt⸗ 
lichen Kultus, zwiſchen der chriftlichen Dreieinigkeit und ber 
brahmanifchen Zrimurtig, der Menſchwerdung Ehrifti und deu 
Sinkarnationen Budoha's und Wiſchnu's, den chriftlichen und 
buddhiſtiſchen Geboten, der chriftlichen und chinefifchen Sie 
tenlehre u. ſ. w. *): allein dies if, — ſelbſt abgefehen von 
dem einleuchtenden hikkorifchen Ungrunde folcher Zufammens 
reihung, — offenbar ein ganz eitled Bemühen und Träumen, 
weil jene beidnifchen Anfichten und Lehren in einer Geſin⸗ 
nung wurzeln, welche dem Ehriftentbume direkt wiberfpricht. 
Die fcheinbare Verwandfchaft iſt vielmehr auf jene allgemeine 
Übereinftiumung zurüczuführen, welche ſich in jeder der ver⸗ 
ſchiedenen Lebensgeftaltungen noch immer zeigen muß, weil 
fie menfchliche find, und vom menfchlichen Geiſte und der 
urfprünglichen Einheit feines Weſens fo Form als Inhalt 
erhalten haben. — 

Das Chriſtenthum hat die been der Freiheit und us 
dividualität zuerft in einem folchen Grabe entwickelt, daß nicht 


I) DIL darüber; Chateaubriand, Genie da Christianisme 
Vol. 5 p. 10 aqq.; dagegen v. Bohlen a. a. O. I. &..332 f., 436 ff.ʒ 
Hegel, Philsfophie der Gefchichte S. 152 ff, auch Ampare’s Bericht 
über A. Remuſat's Übefegung des Fo⸗kue⸗ki im Drag. f. d. Kiterat. 
des Auslandes Ihrg. 1837. Nr. 88 u. 89. 
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aur bas refigiöfe Bewußtſeyn, ſondern auch alle Außerlichen 
Berhältniffe und Formen bed Lebens davon lebendig Durchs 
drungen wurden. In diefer Durchdringung liegt aber das 
Prinzip der Bewegung, bie Nothwendigkeit der Fortentwicke⸗ 
lung, welche das LebenssElement ber cheifilichen Welt gs 
worben if, während jede Art von Heidenthum und felbft noch 
das Judenthum zu feiner Sortdauer bed Verharrens in ds 
nem getsiffen, natürlich getvorbenen ober ibeologifch feige - 


ſtellten Zuſtande bedarf. Diefe Stabilität ift bag ideale Zi 


der mofaifchen Theofratie, wie jeder geifligeren Auffeflung 
heibnifcher Weltanfchauung; nur die Stimmführer des klaſſi⸗ 
fchen Heidenthums haben ſich darüber erhoben, weil fie fühl 
ten, baf nur die lebendige, freiwillige Bewegung nath Oben 
der nothmwendigen, unfreiwilligen nach Unten, welche durch 
den Stiliftand bedingt wird, entgegen gu wirken vermochte. — 

Auf diefe Weife ift das Ehriftenthum eben ſowohl ein Mo⸗ 
tin, als ein Merkmal menſchlicher Kultur geworden. Dem 
two dag Heidentkum, Eraft uralter, toenn nicht primitiver Tra⸗ 
bitionen und mit Hülfe eines reichen, vielfältig begabten Ne 
turlebens, gewiſſe Stufen der Sefittung erftiegen bat: ba feben 
wir es zumellen, Jahrtauſende lang, in fiarrer Abgeichlof 
fenheit auf denfelben verharren; der aufmerkfame Beobachter 
bemerkt kein Beſtreben zu höherer Seftaltung bes Dafeyne, 
vielmehr ein allmähliged Herabgleiten und Verſinken in tie⸗ 
fere Lebensregionen. — 

Alles heidniſche Leben ift, weil es in ber beimathlichen 
Natur wurzelt, ein durchaus enges, nationelied. Gewiſſe, 
and der befanuten Sinnenwelt abgeleitete Vorſtellungsweiſen 
bewegen ſich, in felbfigenügfamer Starrheit, in dem durch 
Landes: und Volks⸗Charakter unabänderlich beſtimmten, bes 
ſchränkten Kreife, und Alles, was jenfeit beffelben liegt, bleibe 
nwbeachtet ober verachtet, weil «8 bem nur au «einer be 
Rimmten Ratur haftenden, nur von einer beflimmten Nature 
ausgebildeten Bewußtfeyn widerſtrebt. Es fehlt daher ben 
beibnifchen Völkern das fegensreiche Element der Gegenfeitige 
Eeit, welches in ber ihnen fremden Idee menfchlicher Allges 
meinhbeit und Gemeinfamfeit beruht. Befruchtende Reibungen 
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und Mittheitungen geſchahen und geſchehen im Heidentchume 
daher meit nur auf zufällige ober auf gewaltſame, niemals 
auf eine.freie Weile. — .. 

Das Chriſtenthum hat ſich dagegen, weil es keine rela⸗ 
‚tive National⸗, ſondern die abſolute Welt⸗Religion iſt, nicht 
nur jeder geiſtigen Richtung des älteren Heidenthums bemäch⸗ 
tigt, es hat auch jedem von dort empfangenen Anſtoße eine 
höhere Bedeutung gegeben; es hat Daher, auf feinem natürlich 
weichen, durch allfeitige Befruchtung auch Fünftlich bereicherten 
Boden, unzählige neue Lehenskeime getrieben, und auf ſolche 
Weiſe, ungeachtet feiner Jugend, die uralte Kultur der Hei⸗ 
den überflügelt; — ja das von einer ganz anderen Baſis 

ausgehende. Leben chriftlicher Volker hat nicht blos eine hö⸗ 
bere, fondern, was wichtiger ift, eine ganz andere, eine menſch⸗ 
lichere Geſtalt gewonnen, indem es die Bflege ber geifligen 
Intereſſen der Menfchheit zu feiner Aufgabe gemacht bat, — 
und dieſe Aufgabe ift in ihrer innerfien Bedeutung und 
böchften Auffaffung, fo weſentlich als ausſchließlich, eine 
chriſtliche. — 

Dieſe Betrachtung ergibt die Einſeitigkeit der allgemein 
verbreiteten Vorſtellung eines allmähligen Fortſchreitens, 
einer gradativen Entwickelung der Menſchheit. Das Chri⸗ 
ſtenthum beweiſet dagegen, daß es unleugbar Fortſchritte gibt, 
bie nur erreicht werden, weil eine ungewöhnliche Kraft plötz⸗ 
lich einen Aufflug nimmt, welcher durch den bisherigen Gang 
der Ereigniffe gar nicht Hinlänglich vorbereitet erfcheint, fo 
daß folglich, eben Darum, auch jede Möglichkeit der. Erklärung, 
ber .hiftorsfchen Begründung von felbft aufhört. — Dies leug⸗ 
nen, heißt nicht nur die unmittelbare Einwirkung Gottes auf 
bie Schickfale der Welt, fondern auch die felbfithätig wir⸗ 
kende Kraft des Göttlichen im Menfchen beftreiten, beißt nicht 
6108 Die Höhere unmittelbare Offenbarung Gottes in Ehrifto 
verneinen, fondern zugleich aus. der Weltgefchichte die Wir: 
kungen jeder. höheren menfchlichen Geiſteskraft verbannen, jeder 
Genialität, die fich eben ſowohl in Individuen als in gan- 
sen Völkern offenbart. 

In Chrifto liegt jedoch noch ein anderes, höheres, ein 
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göttliches Bildungs: Element, welches nicht verwechſelt wer⸗ 
den kann mit dem göttlichen Hauche, der einzelne Menſchen 
und Völker unleugbar lebendiger durchweht, als andere. — 
Bon anderen, beſſeren Gründen abgeſehen, erhellt dies ‚ganz 
evident aus der einfachen Betrachtung, daß, wie gewaltig 
auch irgend eine menſchliche Genialität die Flügel regen mag, 
ihre Wirkſamkeit, als einzelne, doch nur in dem Grade wich 
tig und eingreifend wird, in welchem fie zugleich durch den 
in ihrer Nation und ihrer Zeit liegenden Geiſt emporgetra⸗ 
gen zu werben und dieſem mwieberum, von ihrem Standpunkte 
aus, neuen Schwung zu ertheilen vermag. Wo nun aber, 
wie in Ehrifto, die höhere, geiftige, bie göttliche. Individuali⸗ 
tät eined Einzelnen von den Zeitgenoffen nicht anerfaunt und 
getragen wird, da müßte auch, follte man glauben, ihre Wirk⸗ 
faınkeit in fich felbft verharren. Es tritt aber grabe bag Ge 
gentheil ein! Don dem Einfluffe bes, durch den Verachtzten, 
Gefchmäheten, Gekrenzigten, vollendeten Erlöſungswerkes 
wird nicht blog ein Volk, fondern bie ganze Menfchheit, auch) 
nicht allein in irgend einer beftimmten und befchränften Bes 
jiehung, ſondern in jeder Richtung des Lebens ergriffen und 
umgeftalte. — Andere Keligiong: Stiftungen erfcheinen nur 
als der lebendige Wiederklang des in ben betreffenden Völ⸗ 
Een waltenden Geiftes; fie waren auf dieſen berechnet, der 
fie eben barum trug und .begierig in fich aufnahm. Das 
nicht für Ein Volk, nicht für eine Eurge Zeitſpanne, ſondern 
für die ganze Menfchheit, für ewig, bis zu einer neuen, hö⸗ 
heren Dffenbarung in die Welt gekommene Ehriftenthum Fonnte 
eben darum biefe aus dem Herrfchenden Nationglgeifte ermach: 
fende äußere Stüße, in ber Eigenthümlichkeit der Völker, denen 
es zuerſt geprebigt wurde, nicht in gleichem Maaße finden; 
es brachte vielmehr feinen Stifter ans Kreug, feine Anhänger, 
Jahrhunderte hindurch, in Schmach, Verfolgung, Tod. Und 
Dennoch erwuchs aus dem unfcheinbaren Senfkorne der Baum 
des Lebens, in deffen erquicklichem Schatten einft alle Völker 
bed Erdkreiſes ruhen follen; ex erwuchs nicht durch Äußere, - 
nicht durch getvaltfame, blutige Mittel, fondern allein durch 
die Kraft bed Wortes, des Wortes der Erlöſung, der Erfös 
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fung von ber Beichränttheit des Irdiſchen und den Feſſeln 
ber Stunde, deren Druck nur grade die edleren, tieferen Ge⸗ 
müther ſchmerzlich fühlten. Das Ehriftenthum Hat eine Welt 
verbreitung erlangt, obgleich es gradezu Allem feindlich ent: 
gegentritt, was den Trieben und Sinnen bes natürlichen Men⸗ 
ſchen fchmeichelt, und grade darin liegt dad Wunderbare, Gött 
liche ſeines Weſens, daß dieſes „Obgleich“ felbit das weſent⸗ 
lichſte Motiv feiner Verbreitung geworden IR. — Wenn ir⸗ 
gend ein Erfolg Nüdkfchläffe auf die Qualität bed Prinzips, 
aus dem er entfproffen, geftattete, und wenn bad Ehriftens 
thum folcher Berweisführung bedürfte: fo müßte auch in fels 
nem glorreichen Erfolge ein Beweiß für die Göttlichkeit feis 
ned Stifters und feiner Lehren gefunden werden. — 
8.20. Der Islam. 

Als eine jener Erfcheinungen, welche darthun, daß bag 
in der Zeit Spätere keinesweges immer dad Vollkommenere 
fen, ift die Lehre Muhamed’E anzufehen. — 

Der Islam kann ald ein Verſuch betrachtet werden, 
die dem nationellen Heidenthume ber arabifchen, ja der ſemi⸗ 
tifchen Völker überhaupt entgegentretenden Lehren ber mofais 
fchen und chriftlichen Religion zu nationalifircen. — In pas 
triarchalifcher, in nomadifcher Ungebundenheit, heißblütig, — 
Baher unruhig, räuberiſch, Eriegerifch, — daher voll glühens 
der Sinnlichkeit, — in der Eonkreten, pofitiven Gegenwart einer 
geftaltungstofen, formenarmen Natur befangen, von den Ans 
fprüchen des Außerlichen Lebens erfüllt, und daher zu phans 
taftereichen Abftraftionen, zu gedankenvollen Spekulationen 
wenig geneigt, — war der Araber, ber freie Sohn der Wilſte. 
Aber diefe feine Sreiheit, bie fich in allen MWeltflürmen bes 
wahrt hatte, iſt nur eine Außerliche Selbſtſtändigkeit. Wahr: 
haft frei in feinem Geiſte Eonnte Der fich nimmer fühlen, 
defien befchränkte Phantaſie ihn an die Geftirne feines wol 
kenloſen Nachthimmels, als an das Höhere, Überiedifche, ver: 
wies, dem fein Leben und Schickſal mit unabänderlicher 
Nothwendigkeit anheim gegeben ſey, — der felbft in jenen 
räthfelhaften, von Zeit zu Zeit aus der Atmofphäre zur Erbe 
. fallenden Steinmaflen (den Meteorfteinen) einer überirdiſchen 
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Welt angehörige, mit den Kräften der Seſtirne ausgeſtattete 
Körper erblickte und verehrte, — und auf biefe Meife fich 
den gögendicnerifchen, an die Fetifch- Anbetung des phnfifch 
verwandten und benachbarten afrifanifchen Kontinents erin- 
nernden Steinbienft ergab, neben welchem die von den Erg 
wätern Überfommenen theiftifchen Traditionen kaum ‚noch eine 
untergeordnete Bedeutung behalten Eonnten. — 

Erfcheint daher das Bewußtſeyn des Arabers durchaus 
fiunlich verloren in die Außenwelt: fo iſt es auch nur na⸗ 
tũrlich, wenn fein Seelenleben ſich auf bie Begeifterung für 
irdiſche und finnliche Richtungen befchränft, wenn finnliche 
Leibenfchaften, wenn Stolz, Haß und Rache felbfi bie Grund⸗ 
Ideen der Volkeporfie werben, — welchem Allen dann das 
Heigblätige, energifche Nature dieſes Volkes eine ungemeine 
Innigkeit und Stättigkeit verleiht. — 

Auf dieſes Naturell, dieſe Volks⸗Ideen, jenen alten Go⸗ 
tzendienſt und bie noch älteren Ur⸗Traditionen iſt ber Islam 
gegründet und berechnet. Die altshebräifche, aber erft im 
Chriſtenthume in ihrer ganzen Wahrheit aufgefaßte Vorſtel⸗ 
Iung von der Einheit Gottes wurde fein Grundgedanke, aber 
Diefer Grundgedanke erfcheint ganz eigenthümlich modifizirt. — 
Der Islam (d. i. Hingebung an Gott) verwirft zwar alle 
Abgötterei und jede Art von Bilderdienſt, Ichont aber nicht 
allein die heidniſchen National» Vorfiellungen von ber Heilig 
keit des Steine zu Mekka, der fogenannten Kaaba und von 
dem Einflufle bee Seftiene und bed Mondes, fondern er bes 
fiehlt fogar Wallfahrten zu dem erfteren, macht den Glau⸗ 
ben an ein unabwendbares Fatum zu einem Hauptlehrſatze, 
und erwählt den wachfenden Mond zum Sinnbilde feiner 
weltlichen Macht und vermeintlichen göttlichen Reinheit. — 

Zwar gab Muhamed (Mahomer), ſowohl aus Rück⸗ 
fiht für die Volks⸗Tradition, ald um dem von feinem Volke 
an einen Religionsflifter gemachten Anfpruche der Wunder 
thätigfeit auszuweichen, vor, nur bie alte Neligion ber Erz⸗ 
väter in ihrer urfprlinglichen Reinheit wieder herſtellen, Feb 
nesweges eine newe Fiften zu wollen: afein Jehovah ifl 
‚ ein gang anderer Gott, als Allah. Der Islam fireift, mit 
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feinem ‚angeblichen Eifer gegen den Götzendienſt und bie vor⸗ 
gebliche Ketzerei des entarteten Judenthums, auch Die Enge 
bes patriarchalifchen Theismus vollftändig ab. Jehovah if 
nur und ganz ausfchlieglich der Gott eines einzelnen Volkes, 
„ber Gott Abrahams, Iſaaks und FJakobe!, — Allah der einige 
Sott der ganzen Menfchheit und ber Zweck der vorgeblichen 
Endung Muhamed'g, ihm die Welt zu unterwerfen. — 

In folcher Begiehung ift der Islam mehr und zugleich 
weniger, als das Judenthum. Mehr, denn er zielt auf 
die allgemeine Anerkennung des alleinigen Gottes, bed Herrn 
ber Welt, nicht eines bloßen National⸗Gottes, wie Das Ju⸗ 
denthum. Weniger, meil ber Gott Muhameds eine. leere, 
bohle Abftraktion, — weil ihm, durch den fataliftifchen Lehr: 
begriff, jede unmittelbare Einwirkung auf die Schickfale ber 
Melt und der Menfchen genommen iſt. Zwar fagt der Müs⸗ 
filmen (Mufelman, Moslemin): „Gott if groß, wenn er er 
flaunt und bewundert, „Gott ift barmberzig”, wenn er ge 
nießt u. ſ. w.: allein diefe Anerkennung der Größe, der Barm⸗ 
herzigkeit, der Gerechtigkeit Gottes bezieht fich mehr auf feine 
nefprüngliche fchöpferifche Kraft und Macht, Denn auf feine per- 
fönliche unausgefegt leitende Thätigkeit und Eigenfchaft. — 

Allah iſt daher auch ein ganz anderer Gott, als ber 
Dreieinige der Chriften. Muhamed faßte nur das Verhält⸗ 
niß der unendlichen Erhabenheit Gottes über ale Geſchöpfe 
fp wie ihrer gänzlichen Abhängigkeit yon dem Allmächtigen 
einfeitig auf, aber, was außerdem zur vollftändigen Entwicke⸗ 
lung des Gottesbewußtſeyns gehört, bag Gefühl der Gemein: 
Schaft und Verwandfchaft mit Gott, blieb außerhalb feiner 
Vorfichung. Deshalb wird num die unendliche Allmacht 
als unbegrenzte Willkühr gebacht, und bie Sjbdee der fittlis 
chen Freiheit geht unter in dem Glauben an eine nothwen⸗ 
dige, vorherbeſtimmte Schickſalsknechtſchaft. — 

Dieſe Vorſtellung von Gott mußte, ſo wie ſie aus der 
Beſchränkung des engen nationalen Seyns hervorgegangen 
war, auch nothwendig auf die fernere Geſtaltung deſſelben 
einwirken. Der Gott, der nur als allmächtige Willlühr ge⸗ 
dacht wurde, konnte auch allein durch gänzliche Unterwerfung 
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und Enechtifchen Gehorfam verehrt werden; und die Idee eis 
ner Berföhnung, weiche immer ein gewiſſes Eindliches Ver⸗ 
hältniß zu Gott vorausfegte, konnte daher eben fo wenig auf 
fommen, als bie der Erlöfung, weiche burch das Gefühl 
der Schuld vorherbebingt wird, weil biefeß, bei dem Glau⸗ 
ben an die fataliftifche Vorherbeſtimmung des Guten wie des 
Böfen, gar nicht lebendig zu werden vermochte. — 

Der Islam if auf folche Weife ein flacher, gebankenlee⸗ 
ver Theismus. „Es iſt fein Spott, außer Gott und Mus 
hamed ift fein Prophet: dies ift fein ganzer dogmatiſcher 
Inhalt. — Auch die in der Heiligen Schrift der Muhamedaner, 
dem Koran, geprebigte Sittenlehre ift bebeutungslos für dag 
geiftige Leben. Sie forbert beftimmse Gebete, Faſten, Wafchuns 
gen, Mildthätigkeit, die Wallfahrt nach Mekka und Kampf gegen 
bie Ungläubigen. — Diefer Kampf für den Glauben gilt 
nicht ſowohl der Vertheibigung als viermehr der Ausbreitung - 
defielben. Weil dem Islam dad Wort, dag Wort des 
Heils fehlt, mußte das Schwert feine Zunge fen, und, es 
iſt nicht zu leugnen, er bat auf diefe Weife unglaublich ſchnell 
eine große Ausbreitung getvonnen, während das von Geifl 
zu Geifte fortgepflangee Ehriftenthum acht Jahrhunderte ge⸗ 
brauchte, um fich eine unbeftrittene welthiſtoriſche Geltung zu - 
verichaffen. — Diefen Kampf für den Glauben zu entflammen 
und lebendig- gu erhalten, die Eriegerifche Thätigkeit und Tüch⸗ 
tigfeit von jeder Feſſel zu befreien und das Reich des Pros 
pheten vor Theilung und Schwäche zu bewahren: auf alles 
Diefes zugleich hat das Geſetz Muhameds mit großer. Klug 
beit Bebacht genommen. — Die Erde gehört den. Gläubigen; 
es ift die Pflicht der Müffilmen, fie zu unterwerfen und. bie 
Lehre des Propheten zur Welt-Religion zu erheben: denn Ein 
. Gott fol auf Eine Weife von aller Menfchheit..angebetet mer 
ben. Wer daher den Tob in der Schlacht gegen. die Ungläu—⸗ 
bigen findet, den belohnen die ewigen Sreuden eines wolluſt⸗ 
sollen Paradieſes, in welchen felbft dem Seringfien, außer 
den erleſenſten fonftigen irdiſchen Genüflen, 72. (chöne Weiber 
und 80000 Diener zu Gebote fichen werben; deshalb iſt dem 
Müffimen das Schwert der Schlüfel des Himmels. — Was 
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den Menſchen friedlich an ben eignen Heerd binbet, der Zaus 
ber des Familienlebens, wird durch bie Geflattung der Viel: 
mweiberei von Haufe aus vernichtet. Und um bie für die 
Eriegerifche Tendenz unentbehrliche Orbnung nicht unnöthig 
zu gefährden, wirb dem ohnehin Durch Heißblütigkeit und Fa⸗ 
natismus entflammten Volke ber Weingenuß verboten. So 
wie, endlich, nur Ein Gott, nur Eine Religion, nur Ein 
wahrer Prophet der muhamebanifchen Vorftellung gemäß ifl, 
fo kann fie auch nur Einen höchſten irbifchen Herrn, den 
Ralifen, anerkennen, ber, als Nachfelger bed Propheten, 
Die unbebingtefte, willkührlichfte Gewalt üben mag. — 

Es liegt indeß in allen dieſen Satungen noch ein ans 
derer, ein biftorifcher Sinn verborgen, ein Anklang an Die 
bem arabifchen Volksgeiſte geläufigen Ideen und Trabitionen, 
und biefer Anklang gab dem Propheten die Bürgfchaft für 
ben Erfolg. So wie der Fatalismus nicht blos abſicht⸗ 
lich, aus weltlicher Klugheit, ald etwas zur Steigerung ber 
Tobesverachfung und Tapferkeit neu Erdachted von Muha⸗ 
meb geprebigt worden, fondern vielmehr als etwas ganz AL 
tes, dem vorder-aflatifchen Heidenthume Eigenthümliches, wel 
ches in der von den Magiern ausgegangenen Sterndeuterei 
und Aftrologie eine ganz allgemeine, welthiftorifche Bedeutung 
erlangt hat: fo liegt bie Vielweiberei ebenfalls im Charak 
ter und Gebrauche der femitifchen Völker, namentlich den 
von einem in bie Wüfte verfioßenen Kebsweibe abflammenden 
Söhnen Ismaels konnte die Vielweiberei nur als etwas ganz 
Erlaubtes, Alts Hergebrachteß erfcheinen, deſſen gänzliche Der: 
werfung die Sortpflanzung ber prophetifchen Lehre wefentlich 
bedroht haben würde. — 

Frägt man nun nach ben Einwirfungen, die eine fo ges 
flaltete Religion auf bie Entwickelung und Sörberung ber Menfch- 
beit ausüben mußte: fo läßt fich nicht leugnen, daß der Is⸗ 
lam manches Treffliche enthält, — wohin namentlich Die als 
eine der erfign Pflichten empfohlene Mildthätigfeit zu rechnen 
if, — und in ber erften Zeit ber frifchen, warmen Begeifte 
rung, in der mit jeder lebendig ergriffenen Idee nothwen⸗ 
dig verknüpften iuneren Seelenfteigerung erfcheinen bie Anhän- 
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ger des Propheten theilmeile fogar als bie Pfleger und Trä⸗ 
ger einer edeleren menfchlidyen Geſinnung. Aber es ließe fich 
aus den Grundfähen des Islam barthun, daß biefer Auf 
ſchwung nicht Eraft, fondern ungeachtet jener Prinzipien 
ftattgefunden habe. ' 

Die finnlich:verfändige Lehre Muhamed's ift in allen 
ihren Tendenzen fichtlich auf bag Außerliche, das irdiſche 
Daſeyn berechnet. Und dennoch lehrt bie Gefchichte, daß auf 
den Rauſch ber erfien Begeifterung, überall im Weiche des 
Propheten, ein fchnelle® und fchnelleres Abfterben und Außen 
liche® Verſinken folgt, gegen welches Übel bie allein heilbrin⸗ 
genden Satzungen bed Korand feine Abhülfe wiſſen. Ale 
islamitiſchen Neiche zeigen vielmehr das naturmwidrige Schau 
fpiel, daß Keim und Blüthe faſt gleichzeitig ba find, aber 
folcher frühgeitigen, künſtlich erreisten Blüthe folgt nimmer 
die Frucht, welche zugleich den Beweis des vorhandenen und 
die Bürgfchaft des fortbauernden. Lebensgrundes gewährt. — 
Diefer dem Islam fehlende eigene Lebensgrund iſt die in- 
nere Wahrheit, weiche einer Meligion unmöglich inne woh⸗ 
nen kann, welche, — ftatt Des Friedens, ber Liebe, ber Reinheit, 
der Demuth, — etsigen Krieg, Haß, Woluft und Hochmuth 
predigt, welche mit der kraſſeſten Selbfifucht beginnt und wit 
ber entſchiedenſten Sinnlichkeit endigt, und bie bee der Frei⸗ 
beit von vorn berein fataliftifch einfargt. — 

Das Weltgericht ber Gefchichte hat daher auch bereits 
über den Werth des Islam entichieben. Der tiefe Verfall 
ber muhamebanifchen Menfchheit beweiſet Die Zalfchheit ihres 
Propheten und feiner Lehre. — 

Die beibnifchen Religionen, welche aus nationalen: Au . 
fichten für das enge Leben einzelner Wölker gegründet waren, 
mögen zwar, — eben weil fie nur auf eine nationale Ber 
breitung und auf eine nationale Dauer Anfpruch machen, — 
auf Dem heimathlichen, ihnen befreundeten Boden fort vege 
tiren; eine Religion indeß, melche mit der Prätenfion einer 
MWeltverbreitung auftritt, bedarf. anderer, allgemeinere, höherer 
Sorantien, als ber Islam darbietet. — 

Die ihm fehlende innere göttliche Woehrheit kann 
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allein durch ein gang Außerliches und Irdiſches, durch 
Bas Moment eines blutigen Fanatismus erfegt werden. — 

Im Ehriftenehume, welches nicht bie Weltbeherrfchung, 
fondern die Weltbefreiung zum Ziele bat, erfcheinen fanatis 
fche Beftrebungen, wo fie fich zeigen, ald etwas gang Frem⸗ 
bed, außer der Sache Liegendes, ihr Feindliches. Ihm ift die 
Wahrheit eigen; biefe gibt ihm feine Garantie, und wer Died 
jemals verfannt, und Hülfe in fanatifcher Begeiſterung gefucht. 
bat, der taufchte die menfchliche gegen die göttliche Waffe ein, 
und verfolgte irdifche ſtatt himmliſcher Zwecke. — Für den 
Ibplam dagegen iſt der Fanatismus der alleinige Hebel, fo der 
inneren Steigerung, wie ber äußeren Fortpflanzung der Lehre. 
Er ift nicht Die objektive Begeifterung für eine befkimmte hohe 
Idee, für etwas Poſitives, Konkretes, fondern die ganz ſub⸗ 
jektive für das Negative und Abſtrakte. uEs iſt kein Gott, 
außer Gott“!, dieſe ganz abſtrakte Negation, iſt der Wahl⸗ 
ſpruch des muhamedaniſchen Fanatismus. Ihm, wie dem 
Fanatismus überhaupt, iſt es eigen, ſich zerſtörend, ver⸗ 
neinend, vernichtend zu äußern, aber die lebendige Ge⸗ 
ſtaltung eines höheren, freieren, auf innerlich empfundene 
Wahrheit baſirten Daſeyns bleibt außerhalb ſeiner Wirkungs⸗ 
Sphäre. — Der muhamedaniſche Fanatismus, der ſich ein rein 
äußerliches Ziel, — die Weltbefehrung und Weltbeherr: 
(hung, — gefteckt, und in der Hoffnung auf finnliche Freu⸗ 
den Wurzel geichlagen Hatte, ift erlofhen und mit ihm nicht 
nur, feine Außerliche biftorifche Bedeutung, ſondern feine Be: 
deutung Überhaupt. „Gott ift groß”, fagt der Müffilmen, und 
tröſtet fich damit, daß der Verfall wie ber Auffchtvung, das 
Böfe. wie dag Gute von jeher unabwendbar beſtimmt geweſen 
fey. — Und nachdem nun. ber Fanatismus, — der eine Ans 
gelpunft feines Daſeyns, — dahin if, bleibt ihm, um die 
Leere des Lebens auszufülen, Nichts übrig, als fich mit feis 
nem ganzen Weſen um den anderen zw beivegen; Dies ift 
der finnliche Genuß, der ihm nun ſowobl Dieffeit wie Jen⸗ 
ſeit als das Höchſte erſcheint — 

Bleibt auf dieſe Weiſe der nackte Materialismus als eine 
Schlacke der verglühten Glaubenswuth zurück, als der nach 
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ben Verdampfen bes flüchtigen Geiſtes zurlichgebliebene, einft 
nur auf mechanifche Weiſe mit ihm verbundene Bodenfag: 
fo tritt auch ber zur Steigerung fanatifchen Eifers fo wirk⸗ 
fame Glaube an Worberbefimmung, mit dem Verſchwinden 
jenes Eifers, in durchaus und febiglich beprimirender Beben: 
fung auf. Denn die Lehre des Fatalismus bedingt den Mahn, 
daß der Menfch nur das blinde Werkzeug, der Spielball eis 
nes willkührlichen Verhängniſſes ſey, und fich daher durchaus 
leidend gegen jebe Einwirkung zu verhaften habe; fie ertöbtet 
daher jede Regung fittlicher Freiheit. Das Gute, das Böfe 
muß gefchehen, fo wie das unabänderliche Fatum «8 beftimmit 
bat, und es. ift Daher eigentlich eine Sinfonfequeng, wenn z. B. 
der Zeige mit ben Schrecken der Hölle bedroht wird. Diefe 
Lehre fchließt natürlich jede lebendige Aufforderung zur Entwick: 
fung menfchlicher Fähigkeiten und Kräfte aus, nud bedingt jene 
Stabilität eines befchränkten Gedankenkreiſes, welche überall 
die Mutter des Nückfchritts, des Verfalles iſt. Aber bei alle 
ben vollendet fie die Fanatifirung des Kriegsmuthes, Des wer 
fentlichften, ja des einzigen Hebels, der den Außerlichen Zen: 
benzen des Islams entfpricht. — Sobald jebocd, jener Far 
natismus gebrochen tft, verſchwindet auch bie einzige frucht: 
bare Wirkſamkeit des fataliflifchen Lehrbegriffg, und als feine 
alleinigen Refultate bleiben die vollkommenſte Paſſivität, die 
refignirtefte Trägh eit, bie entfchiedenfte Unfreibeit zurück, 
woraus Stumpffinn in ber Wiſſenſchaft, Gleichgültigkeit gegen 
alles Eblere, was das Leben verfchönert und erhöht, knechti⸗ 
(che Biegſamkeit unter despotifche Willkühr nothwendig folgen. 
Und fügen wir Dem noch die rohe Sinnlichkeit hinzu, 
welche der Islam begimftigt: fo haben wir in ber That alle 
vorherrichenben Züge, bie fi in bem Eharaftergemälde der 
mubamebanifchen Völker finden. Wenn biefe Züge einft Durch 
ben biendenden Firniß glängender Thaten verdeckt wurden, fo. 
lagen fie nichts deſto weniger von jeher in dem Weſen des 
Fölam, deffen Lehren und Tendenzen wohl eine kurze hiſto⸗ 
rifche Exiſtenz vol Glanz und Kriegsruhm hervorzurufen, 
nicht aber eine der höheren Beftimmung der Menfchheit ent: 
fprechende Entwicklung zu fördern im Stande waren. — 
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Drittes Kapitel. 
Bon der Gefellfhaft und vom Staate. 


8. 21. Urſprung und Begriff des Staates. 

Der Naturzuftand bed Menichen if ein gefelliger ), und 
nicht, wie Einige gemeint haben, ein ifolirter. Denn in ber 
. Gefellfchaft wird der Menſch geboren und erzogen, und feine 
ganze menschliche Erifteng, fein geiftiged Dafeyn Enüpft fich 
ganz wefentlich an den Einfluß, den er durch die Geſellſchaft 
erfährt. — So mie aber Fein gefellfchaftlicher Verein irgend 
einer Art gedacht werben Eann, ohne zugleich die Verhältniſſe 
feiner einzelnen Mitglieder zu einander und zum Ganzen in 
einer gewiſſen, mehr ober minder feften und beflimmten Ge⸗ 
faltung anzunehmen, fo iſt auch ber Begriff eines geſell⸗ 
fchaftlichen Zuſtan des offenbar ein urfprünglicher und ber 
Begriff des Staates, — in feiner weitefien und allgemeins 
fien Bedeutung, — mithin ein von bem Begriffe der Menſch⸗ 
beit ungertrennlicher und mit biefem gegebener. Denn fo wie 
die Sprache, fo wie bie Religion dem Menfchen anerfchaffen, 
fo wie beide mefentliche Merkmale ber menfchlichen Natur 
find, die gar nicht fehlen dürfen, ohne baß ber Begriff der 
menfchlichen Individunalität vernichtet wirb: fo, grade fo 
iſt ber Menſchheit auch bie Bildung gefellfchaftlicher Zuftände, 
dad Dafeyn im Staate, urfprünglich eigen und natürlich. — 
und fo wie Sprache und Religion die Ausprägung ber na 
tonalen Judividualitäten mobeln und beffimmen, unb umge 
Fehrt von biefen beftimmt merden: fo äußert auch bie Art 
des gefellfchaftlichen Zuftandes einen ſehr beftinunten und be 
dentenden Einfluß auf das Bölkerleben, während fich, umges 
kehrt, bie Individualitüt dieſes Iegteren in der Art und 
Weiſe der geiellichaftlichen Zuftände fehr deutlich ausſpricht. 

Die einfachfte, uatürlichfte, zugleich auch die roheſte Dar⸗ 
ſtellung des Staates iſt nämlich die Familie und dad Fami⸗ 
lienleben, in welchem jegliches. Verhältniß des Staatslebens 
natürlich und unmittelbar gegeben if. Für alle übrigen Ge 
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ſtaltungen und ferneren Entwicklungen: der Geſellſchaft, für 
die Herausbildung zu anderen, weniger einfachen Staatsver⸗ 
bänden bildet daher, wie niemand leugnen mag, die Familie 
das Grumbelement. — So wenig nun bdiefe letztere für eine 
menfchliche Erfindung angefprochen werben kann, fo we 
nig hat man ein Necht, die aus diefem erften, unmittelbar 
fien, natürlichfien Staatsverbande natürlich entfiandenen, 
sufammengefesteren gefellichaftlichen Zuftände für will« 
Führliche Schöpfungen des Menfchen auszugeben, und die 
erfie Entfichung bed Staates und ber Staaten etwa, wie be 
liebt worden iſt *), einer Übereinkunft urfprünglih unge⸗ 
fellfchaftlicher, ifolirter Individuen oder einem zwiſchen 
ihnen abgefchloffenen Vertrage zugufchreiben. — 

Dar Staat ift vielmehr, wie die Sprache, wie bie Ro 


ligion, eine unmittelbare Ordnung Gottes; wi es 


um fo mehr, als er eben fo, wie biefe beiben, ein weſentli⸗ 
ches Moment ber nach Gotted Willen beabfichtigten Eutwik 
felung und Vervollkommnung der Menfchheit ift, als er ber 
Stügpunft der weientlichten Hebel dee Entwickelung, — ber 
Religion und Gottesfurcht, — feyn fol. — 
Die mannigfaltigen, aber natürlich entRanbenen, oder 
vielmehr unmittelbar mit dem Menſchen, mit ben Völkern 
felbft gegebenen und, — mie der fich in ihrer Sprachbildungg, 
in ihrer religiöfen Vorſtellungsweiſe regenbe und bewegende 
aus der eigenfien Judividualität ber Völker hervorgewachſe⸗ 
nen Verhältniſſe der Geſellſchaft können daher auch eben ſo 
wenig als willkührliche Erfindungen augeſehen werden, als 
man willkührliche Sprachbildungen oder willkührliche 
Neligionsſtiftungen annehmen kann. Denn treten gleich bei 
den Bölfern, mit dem Freierwerden dee Neflerion, . oder ven 
möge gewiſſer innerer und äußerer Evolutionen, Zuftände ein, 
weiche die Erfinnung gewiſſer Regeln für den Staatsnerein 


nöthig ober die Adoption gewiffer Formen unabweisbar ma 


H Als Korgphlle biefer Anficht muß bekanntlich J. J. Rousseau 
in feinem viel berufenen ‚‚Coutrat aocial 3. amgefehen werden. 
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cn: fo wlrde man boch im, wenn man meinte, jenes 
Erfinnen ſey ein urfprüngliched, ober dieſe Adoption Fön 
auf ganz willtührliche, bie nationale Individualität gar 
wicht‘. berichfichtigende Weiſe flattfinden. Die Elemente ber 
neuen: Sorm, die the zum Grunde liegenden Anfichten 
müffen fih vielmehr immer fchon in dem Charakter, in dem 
Beben des Volkes, für welche jene beſtimmt iſt, vorfinden, um 
einerfeits überhaupt möglich zu feyn, um andrerfeits 
die zu ihrer Belebung nothtuendige Anerkennung zu finden. 
Der Stifter gehört entweder zu den Volke, für welches 
feine Stiftung beftimmt if, und wird daher von dem in ſel⸗ 
bigem lebenden, eigenthümlichen Geifte mitbewegt und miter: 
griffen, — in welchem Falle feine Stiftung fchon Deshalb ei⸗ 
nen volksthümlichen Charakter an fich. tragen muß, — ober 
er if ihm frand, und dann Tann feine Stiftung nur in for _ 
fern. Geltung erlangen und behalten, in fofern er im Stande 
ift, dieſe durch Anwendung mechanifcher Getwaltmittel zu ers 
zwingen, wobei freilich die Möglichkeit nicht ausgeſchloſ⸗ 
fer ift, daß durch einen folchen, längere Zeit hindurch ange⸗ 
twandten Zwang, der widerfirebende Volksgeiſt allmählig umges 
wandelt, mit den Aufgebrungenen mehr und mehr befreundet, 
jener Zwang daher entbehrlich, jene anfänglich frembartige 
Stiftung endlich in eine natürliche und volksthümliche vers 
Wander wede — 

Auf ſolche Weiſe iſt der Staat urſprünglich ſo wenig 
ein in Ager egat von Inbividuen, als bie Menſchheit ein Ag⸗ 
gregat von Staaten. — Der Staat iſt vielmehr ein In⸗ 
dividuum, und zwar ein unabhängiges Inbividuum, ein 
Drganismug, und nur in dem Manfe, als ein Gemeinweſen 
fi) zu einem. unabhängigen, individuellen Organismus ges 
finktet hat, füllt es den einzig wahren Begriff bes Stans 
te8 aus. — Wo dennoch folche Aggregat: Zuftände vorkom⸗ 
men: da leidet der Organismus, — wenigſtens momentan, 
wenigſtens fo. lange, ald er in dem damit verknüpften Affimilas 
tions⸗Prozeſſe begriffen if; — da ift es feine Lebens Auf- 
gabe, folche, durch Anfag von Außen, auf mechanifche 
Meife und ‚durch mechanifche Motion, vereinigten Elemente 

mit 
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mit einander andy oeganifch zu verſchmeizen und in eine 


natürliche Einheit zu verwandeln. Wo dies gelingt, dba er 
ſteht oft, — durch den Konflikt, durch Die befeuchtende Reibung 
der verfchiebenen, anfänglich einander widerſtrebenden Ten 
beugen, — ein überaus kräftiger Organismus, ber, — ein 
Probukt ſittlicher und intellektueller Kräfte, — alle Energie 
ber Jugend mit ber ganzen Reife bes felbfibetuußten Alters 
verbindet; — wo es nicht gelingt, ba iſt hingegen Tren⸗ 
nung und Verfall unausbleiblich. — 

Iſt nun, nach dem Vorhergehenden, der Staat — im 
allgemeinen Wortſinne — kein fpäteres Prodult ber Ent 
wickelung der Meunſchheit, ſondern in der natürlichen Grund» 
gehalt der Samilie urfprünglich gegeben: fo find doch bie 
Staaten, wie ebenfalls bereitd angebeutet, in und mit ber 
Beit entfianden, b. h. fie haben biftorifche Geftalt gewonnen, 
fie haben ſich inbividualifirt, und zwar auf fehr verfchiebene, 
immer aber der Eigenthinmlichkeit ber Völker und ihrem ins 
neren und Auferen Gelchicke entfprechende Weile. — In Dies 


fer Entſtehungsweiſe foricht fih das Lebensprinztp 


der Staaten aus. In fofern nämlich jene, bie Eutſtehung 
nothwendig an ben im Volke lebendigen Geift, an fein ſittli⸗ 
ches und Hifiorifches Bewußtſeyn geknüpft iR, in ſofern muß 
auch Die Sortentwidelung von jenem Gelfte, von dieſem 
Bewußtſeyn geleitet werben, wenn fie eine naturgemäße, or: 
ganifche und darum Dauer verfprechende ſeyn fol. Wo das 
gegen: dieſes organifche Lebensprinzip verkannt und gefört, 
too es, burch, kunſtlich und willkührlich erfonnene und gewalt⸗ 
ſam ins Leben greifende Gewalten irgend einer Art, gelähmt 
wird: da entſteht ein krankhafter Zuſtand, und in Folge ber 
nothwendig eintretenden bedenklichen Kriſis wird das orga⸗ 
niſche Leben, Die indivibuelle Exiſtenz des Staates aufs ernſt⸗ 
lichſte bedroht, ſo wie das Leben des Einzelnen in mehr als 
gewöhnliche Gefahr.'geräth, wenn er plöglich den Einwirkun⸗ 
sen feinblicher Natureinflüſſe ausgefegt wird. Seine Perfüns 


lichkeit bequemt.fich, ober fie erliegt ihnen; ber Kampf iſt 


leichter. ober gefährlicher, je. nachdem bie urfprüngliche Le⸗ 
bensaTendenz mit der. neuen mehr ober minder leicht zu 
v. Aoon Erdkunde. 
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vereinigen, je nachdem bie urſprüngliche Lebens kraft ſolchen 

Beränderungen mehr ober minder gewachſen iſt. — 
893 Bedeutung und Zweck des Staatsverbandes. 

.. Weil die Staatsbilbung nicht, wie man vielfältig be 
bauptet ‚bat und noch behauptet, ein in plauvoller Abſicht, 
im Intereſſe eines jeden Theilnehmers gefchloffenes Überein⸗ 
kommen iſt, darf der Staat auch nicht blos als eine Rechts⸗ 
verſicherungs⸗Anſtalt oder als ein allgemeines Behaglichkeito⸗ 
oder Aufklärungs⸗Inſtitut angeſehen werden. — Die Staats⸗ 
bildung: an fich iſt, nach dem Vorigen, ein natürlich und or⸗ 
ganiſch nothwendiges Moment im Volksteben. Darum, 
und weil ſie eben nichts Willkührliches iſt, iſt ſie auch 
ein von menſchlichen Zwecken gang Un abhängiges; bes 
ber kann dabei: auch nur von göttlichen Abſichten bie Rede 
ſeyn. Selb die Staatsbildungs weiſe if, water geſunden 
Berdältniften, weber etwas Zufälliged noch etwas Zweckhaftes, 
ſondern «in In der nationellen Individualität natürlich Beruhen⸗ 
des, Daher nothwendig Segebenes. Der Staat kamn folglich 
auch: nicht als ein für die Erreichung irgend eines einſeiti⸗ 
gen Zweckes errichtetes Inſtitut angefehen werden. Gr fürs 
dert vielmehr, aus feinem. inneren Lebeusprinzipe her» 
aus, nermöge der Durch die Kraft ber Semeinfchaft ver 
ſtärkten Bebensthätigkeit des nationellen Seyns, auf ganz ne 
tägliche Weiſe, alle in dieſem liegenden Tendenzen. und Ins 
tereſſen, fomohl die höheren, ebleren, geiftigen, als. much, — 
inſofern diefe nothwendig von eimr gedeihlichen äußeren Exi⸗ 
ſtenz getragen werben mäflen, — bie: materiellen: — &s 
wie min jedoch fchon. in’ dem einzelnen Menfchen die geiſtigen 
und die. materiellen Juteveſſen in einen bedrohlichen Konflikte 
: gerathen, dee leider nur felten zu einer wohlthätigen Ahwgleis 
chuug gedeiht: ſo iſt dies, mug dies auch, bei einer Bereinigung 
zablreicher, in den mannigfaltigſten Richtungen ſich bewegen⸗ 
ber Individuen, in noch viel höherem Grabe ber Fall fen. — 

Diefen Widerſtreit polarifch eutgegengefeßter Intereſſen 
ouszuſaͤhnen, zu einem Semeinfamen und in. ber Gemein 
ſamkeit — für. dns Ganze wie für alle Einzelnen — Wohle 
thätigen zu abeben, if. nun der? höhere, ben Abfichten 


\ 
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Gottes entfprechende Zweck bes Staatslebens. Denn fo 
tie es die Aufgabe jedes Einzelnen if, ben ſeindſeeligen 
Zwieſpalt feiner leiblichen und feiner geiftigen Jublvidualität 
zu einer friedfichen Ausgleichung zu bringen: fo hat natür⸗ 
lich auch die Semeinſchaft bie Verpflichtung, diefen Kampf 
zu Gottes Ehre auszufechten, und jenen verberblichen Zwie⸗ 
fpalt Ber Lebens- Tendenzen auszugleichen,‘ der allen beilfamen 
Entwickelung unliberfteigliche Schranken zu fegen trebt: — 
Das materielle Wohlfeyn Bann ohne Zweifel nicht bie 
höchſie Aufgabe der Menfchheit feyn; Doch darf nicht geleug 
net werben, daß die Förderung der geiſtigen Intereffen 
garız tweientlich an eine gewiſſe Steigerung ber. materiellen 
geknüpft tft, ja ohne eine gewiſſe Ausbildung der letzteren 
und ohne eine gemiffe, Baburch gewonnene änßere Unab- 
bängigkeit gar nicht erwartet, felbft Faum gedacht men 
den Fant. 

Es gibt nur einen Standpunkt, von welchem aus bie 
fer Widerftreit vermittelt werben mag; dies iſt der religiäfe 


Solches haben bereitß die heibniſchen Völker geahnt. Bei 


ihnen ift daher Staat und Neligion ſtets mehr ober minder 
ungertrennlich und jener für dieſe und dieſe für jenen gemmcht; 
man kann weder ihe Staatsleben ohne Ihre religiöſen Borftels 
fungen, noch biefe ohne jenes vollſtändig verfiehen. Dabei 
ift aber nicht gu Überfehen, daß bie Religion bei ihnen. von 
nehmlich als ein Mittel für ben Staat erfcheint. — Da es 
gleich im Heidenthume Bas religisfe und Fittliche Element je 
derzeit nur ein befchränftes ſeyn kann; da Das Heibenthum 
die Höchften Adeen des Menſchenlebens — Wahrheit und Feb 
heit — noch keinesweges klar zum Bewußtſeyn gebracht bat: 
fo kann Hier auch die Religion die Vermittelung zwiſchen Dem 
verfchiedenen Intereſſen und Tendenzen des Daſeyns nur auf 
eine unvollſtändige Weiſe zur Ausführung bringen, und ww 
daher auch geiftige Zwecke, — wie im Budbha⸗ und Brab⸗ 
manenthume u. f. w, — dogmatifch vorangeſtellt ſeyn mögen, 
ba konnten fie doch, — weil ſie eben nicht in der Wahrheit beo 
ruhten, — jenen Zwieſpalt nimmer völlig loſen und befeitigem. 
Dies ift erft durch das Chriſte nthum möglich geworben. — 
19 


LG 
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| Erft das Chriſtenthum hat ber Menichheis bie Idee ber 
ſitt lichen Freiheit zum Bewußtſeyn ‚gebracht, und biefe allein 
in der chriſtlichen Sefinnung beruhende Idee iſt es, Die 
allein jenen Zwieſpalt zu löfen vermag, — nicht bie todte 
Satzung, welche in ben geiftigen Tendenzen des Heiden⸗ 
thums den materiellen gegemübertritt. — Erſt durch das 
Chriſteuthum bat daher ber Staat feine wahre Bedeutung 
gewonuen; erft das Chriſtenthum macht ben Staat zu einem 
fir die höhere Entwicklung der Menfchheit heilſamen Mit: 
tel, und zeichnet ihm damit zugleich feinen höheren Zwed 
vor, nändlich der Träger der Veredlung und Berfitt- 
lichung bee Menfchheit zu werden und bie Ausbreitung 
bes Reiches Gottes zu fihern und zu befördern. — Nur 
der religiöfe, der chriſtliche Standpunkt gibt auf dieſe Weiſe 
dem Staate feine höhere Bedeutung. Nur ba, wo neben der 
GSeſetzmäß igkeit auch bie Freiheit befteht, — wie im chriftlis 
chen Staate, — wo der Freiheit eben durch ſittliche Schrams 
Een ihr eigenes Daſeyn zugefichert wird: nur ba kann ein geſell⸗ 
ſchaftlicher Zuftand aufblühen, der für die Veredelung des Ein: 
zelnen wie ber Gemeinfchaft, — ihr geiftiges und zugleich ihr 
materielles Dafenn förbernd, — fegengreiche Srüchte trägt. — 
Das Heibenthum Eennt nur das Gefeg und dieſem ge 
genäber die Ungebundenheit, bie Sreiheit im robeften, im 
natürlichen Sinne bed Wortes. Diefe aber ift Schranken: 
aud.Zügellofigkeit, und gar nicht als Sreiheit zu Denken. Denn 
abſolute äußerliche Freiheit gibt «8 nicht. Die Natur, die 
Umgebung, noch mehr aber die eigene individualität befchräns 
fen ſelbſt den einfamen Jäger der Steppe in allem feinem 
Thun; fie fefieln den wilderen Verächter aller menfchlichen 
und göttlichen Ordnung, felbft in dem Augenblicke, wo er alle 
feine Ketten gebrochen zu haben wähnt. Diefe materielle ſo⸗ 
genannte Freiheit, welche zu eigentlicher Verbiefterung, 
zur Beftialität führt, ift das grade Gegentheil der eigent⸗ 
lichen, der fittlichen Sreiheit, welche das alleinige Attris 
but des wahren chriftlichen Lebens if. — Wo bie Kreiheit 
nicht im chriftlichen Sinne aufgefaßt wirb, dba wird auch 
bald die Seſetzmäßigkeit vermißt werben, und Willkühr 
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an ihre Stelle treten; da handelt Jeglicher wie er vermag, 
indem er in ſelbſtſüchtiger Anmaaßung nimmer weit ge; 
nug zu greifen vermeint, während er doch von ben gleichzei⸗ 
tigen Übergriffen aller Übrigen in einen immer engeren Kreis. 
gebannt wird, in. weichem bald felbft der Raum für bag 
bloße Daſeyn gebricht, in welchem um fo mehr alle Keime 
höherer Entwickelung, — in welcher Richtung diefe fich auch 
verfuchen mag, — erftickt werden, und bie Grenze zwiſchen 
Thiers und Menfchheit endlich kaum noch erkennbar bleibt. 
— Die Freiheit im chriftlichen Sinne tft Dagegen bie Be: 
ſchränkung des Eigen willens um Gottes willen; fie bringt: 
die Ungebundenheit, bie Willkühr der göttlichen Ordnung, dem 
Gefege zum Dpfer, dag, wie jebes freiwillige überwinden der 
Eigenfucht, den Keim der Verföhnung und des Briebend in 
Gott, der wahren Humanität in fich trägt, — und Died 
ſollte überall daS Ziel des gefelifchaftlihen Dafeyns 
ſeyn, überall, wo der Menfch feine Hütte neben anderen Woh⸗ 
nungen erbaut, und ein Menſch mit Menfchen leben wil. — ' 
Sinfofern dieſes Ziel erreicht wird, iſt allerbings Der 
Staat, mit Hegels Ausdrucke ), „bie Verwirklichung 
ber Freiheit“, ein ſittliches Ganze und zugleich, als fol 
ches, das weſentlichſte ußere Mittel zu fernerer Verſitt⸗ 
lihung und Bernunftentwickelung. Inſofern hört nas 
türlich auch der oben erwähnte Zwieſpalt bed Materiellen und 
Geiſtigen im Staatsleben, als hemmender Gegenfag, auf, 
weil bie von dem Ehriftentbume beabfichtigre fittliche Verede⸗ 
lung der Menfchheit für beide Nichtungen maaßgebend 
eintritt, unb bem Gefammtleben der Menfchheit, wie der eins 
selnen Staaten, bie allein heilbringenbe Lebens Tendenz vor: 
zeichnet. — nd hierin kann zugleich, In der allgemeinen 
Auffaſſung, allein die Höchfte Idee und Bedeutung, 
der Höchfte Zweck bes Staated gefunden werben, — wel⸗ 
cher dann jeder Eigenthümlichkeit und Lebensthätigfeit in 
ihrer Art eine freie Entfaltung zufichert, eine jede durch 
alte übrigen ergänzt und beſtätigt, und Eigenfucht, Zwie⸗ 
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fpalt, Haß und Willkühr aus ber Welt bannt, — auf folche 
reife endlich die Idee des Ehriftesthumg, in feiner reinen, 
urfprünglichen, Liebe, Freiheit und Wahrheit verheißenden Ges 
ſtalt, verwirklicht. — 

5. 23. Eutftehung verſchiedener Staaten. 

Fragen wir die Geſchichte nach der Entſtehung ber ver⸗ 
fchieberten Staaten, fo bat fie ung. von vielen, ja von allen, 
bie überhaupt hiftorifch genannt werben Eönnen, eine län⸗ 
gere oder kürzere, mannigfaltigere oder einfachere Reihe von 
Veränderungen zu berichten, unb erft am Eube derfelben tritt 
Die gegenwärtige Gefaltung, ald ephemeres Produkt jener 
Evbolutionen, hervor. Ob die Völker dabei ihrem urfprüng- 
lichen Lebenspringipe treu geblieben find, ober baflelbe, in 
Folge innerer oder äußerer Ummälzungen, mit einem anderen 
vertauſcht haben; — melche Erſcheinungen fich, im Verlaufe 
der Seiten, an jene rubigere Entwickelung oder an Diefe ges 
weltfamere Überftürsung gefnüpft haben: — dies find Unter 
fuchungen, welche der Geſchichte angehören. Die geogras 
pbifche Völkerkunde bat immer nur den gegenwärtigen 
Moment zu betrachten, nur die Bahnen ind Auge zu faflen, 
‚ in welchen fich bie verfchiedenen Völker heute beivegen, und 
daher auch die Geftaltung ihrer gefellichaftlichen Zuftänbe nur 
in. fofern barzulegen, ald fich darin die nationelle Indivi⸗ 
dualitãt, fo wie der Entwicelungsgrad der Völker ausſpricht. 

Weil indeß auf diefe Sehaltung der in ber nationellen 
Eigencthümlichkeit wurzelnden geielichaftlichen Zuflände natür⸗ 
lich Alles mit einwirkt, was jene Individualität der Völker 
überhaupt beſtimmt: fo muß ſich nun auch nothivendig 
eine gewiſſe bereinſtimmung ergeben, einmal zwiſchen ben 
gefellfchaftlichen, den religiöfen und ben übrigen Daſeynsfor⸗ 
men eines und deffelben Volkes, daun aber auch zwi⸗ 
fchen den gefelifchaftlichen Ideen und Einrichtungen verſchie⸗ 
bener Völker, welche gleiche äußere (gengraphifche), fo wie 
ähnliche innere (hiſtoriſche) Einflüffe erfahren haben, — weun⸗ 
gleich ſolche Übereinfkimmung immer nur eine Ähnlichkeit, 
niemals eine Kongruenz begründen kann. Denn jeber un- 
abhängige gefellfchaftliche Verband iſt, mie bemerkt, eine burch- 
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aus inbiniduelle Erfigeinung, teil fich in einem jeden- ent 
weder Die ‚ganze, volle Individualität irgend eines Volkes, 


oder, — iſt er aus. der Vereinigung verfchiebenartiger. 


nationaler Elemente hervorgegangen, — die eigenthümliche Ge 
ſchichte ſolcher Vereinigung uud Verfchmelgung abfpiegelt. — 
Juſofern unn jeder Staat. eine Individualität genannt wer⸗ 
ben muß, fo wird fein Leben auch, wie daB jedes einzelnen 
Inbividuums, zunächſt durch eine. gewifle. Daſeynsweiſe 
bedingt, und Diefe berubt in dem Verhältniſſe des Menfchen 
zu ber vaterländifchen Natur, zur Heimat Die Art und 
Weiſe, wie der vaterländifche Boden befeffen, benugt und zu 
bem materiellen Dafeyn in Beziehung gebracht wird, ergibt 
die nächſten und natürlichfien, zugleich Die einfachfien Bedin⸗ 
gungen ber Staatsbildungs⸗ und Entſtehungsweiſe. Ob dad 
Baterland dem Menfchen ein bloßes Jagdrevier, oder mx 
eine große Gemeinweide, ober ein Ackerfeld, oder alles Dies 
zugleich iſt, hat natürlich, wie bereits oben mehrfach. ange: 


deutet *), auf die Entſtehungs⸗, wie auf die Geſtaltungsweiſe 


des geſellſchaftlichen Verbandes den entichiebenfien Einfluß, .. 


An diefe, auf den unmittelbaren, mehr oder mim . 


der firisten Befiß des heimathlichen Bodens gegründeten er 
bensbedingungen des Staatsverbandes reiben-fich auf na⸗ 
ürliche Weiſe jene anderen mittelbaren Lebendrichtungen, 
weiche aus. ber mannigfaltigen gewerblichen: Verarbeitung 
ber dem Boden auf bie eine.oder die audere Meife abgewons 
nenen rohen Produkte und aus dem Austauſch und Handels 
verkehr mit benfelben hervorgehen, — welche aber, — da fie 
bie Exiſtenz jener erfin unmittelbaren Lebensbedingungen 
. vorausfegen, — an nub für fich Feine natürliche, fondern 
mr eine künſtliche Baſis für. das geſellſchaftliche Daſeyns 
gewahren. — Es kann daher urſprünglich wohl ein reiner 
Jaäger⸗, Hirten: und Ackerbau⸗Staat, nicht aber ein reiner 
Induſtrie⸗ oder Handels⸗Staat gedacht werden, und infofern 
bie Unabhängigkeit ber Exiſtenz als das er ſte Merkmal 


des Staates angeſehen werden muß **), find auch in ſpateren | 


*) Bel Abfchn. N a 3. 
“) Bel... Seite 298 
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Entwicklungs: Stadien ſolche Verbände, die ich allein auf 
Inbuſtrie und Handel baſiren, wenngleich nicht unmöglich, 
doch umnatürlich, unorganifch und deshalb ohne alle 
Lebens: Barantie. — 

Die Familie ift der Prototypns jebed organifch er 
wachfenen Staated. Wo indef das Daſeyn eines Volkes 
ſich noch nicht Über die unmittelbarften, roh natürlichen For⸗ 
men bes Samilienlebens erhoben hat: da können auch nur 
einfeitige Lebengrichtungen auf befchränkte Weife verfolgt wer: 
ben; da ift ber organifche Staat noch völlig unentwickelt; er 
if, mit Leo's Ausdrude*), ſyſtemlos. Auf diefer elementaren 
Grundlage bed Staates bewegen fich zunächſt alle Wander⸗ 
völfer, deren Lebenebebingungen Jagd, Filchfang oder Heer 
benzucht find. Ihnen genügen, — mie oben bereits. angebeutet 
worden *%), — bie erften, einfachften Formen eines rein pas 

triarhalifchen Geſellſchaftsverhältniſſes. Nur die eigentlis 
- hen Romadenvölfer erheben fich zumeilen eine Stufe über 
diefe elementarfte Eriftens, bilden dann größere Stammwereine, 
und geben von bier aus, mit der Vervielfältigung der Lebens; 
bedingungen, d. 5. alfo mit dem Aufgeben be Nomaden; 
thums, nicht felten gu anberen, auch zu höheren Entwickelun⸗ 
gen über. — 

Eine weitere Entfaltung des patriarchalifchen Staates 
muß fich ferner überall da zeigen, wo nicht blos Heerden⸗ 
befiß, fondern wo vornehmlich Eultivirted Grundeigen⸗ 
thum bie materielle Baſis des Staatsvereins bildet, — näm⸗ 
lich in den Ackerbaus Staaten. Der fehle Anfiebler Fan 
‚nichtmehr den Kampf mit der Natur ober bem feindlichen 
Konflikt mit dem Nachbarn auszuweichen werfuchen, wie ber 
wandernde Jäger ober Hirt; er muß jenen Kampf ansfech- 
ten, biefem Konflikte auf irgend eine Weife begegnen. Er if 
daher genöthigt, ſich fittlich zu beichränken, und dadurch 
geht ihm zuerſt Die Ahnung der Kreibeit in «einem höheren 
Sinne auf, während der Nomabe biefelde nur als Ungebun⸗ 


) Bel. H. Leo, Skizzen und Studien zu einer Naturlehre des 
Staats (Halle 1833). 


) BL, 6. 19 u. 13 des IL Abſchnittes (8. 192 £.). 
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denheit zu Denken vermag. Dadurch kommen in ber Gef: 


fchaft Die Begriffe von Recht und Unrecht, von Gefeg und 
Freiheit m. f. w. zuerſt zu einer ausgebehnteren praftifchen 
Geltung; das Geſammtleben, ber Staat bekömmt einen fittlichen 
Jahalt und eine fittlich Fürdernde Bebeutung für feine einzel 
wen Mitglieder. — Aber, ſofern und fo lange bie Einfels 
tigkeit des in dem rein patriarchaliichen Ackerbau⸗Staate 
liegenden Lebensprinzips nicht abgefireift wird, bleibt derſelbe 
dennoch auf einer nieberen Stufe, fördert er die geiflige Ent: 
wickelung feiner Mitglieber nur in beichränkter Weiſe, nur 
HE zu einem gewilfen Punkte bin, aber nicht weiter; es 
tritt dann vielmehr Stillkand und bamit auch ber erſte 
Rüdfchritt ein. Nur warn für biefen Staat, ſtatt ber 
bisherigen beengenden Cinfeitigfeit, auf hiſtoriſche Weiſe eime 


Orundlage getvonnen wird, weiche bie ſyſtematiſche Eutfal-· 


tung mebrfeitiger und in ihrer Mannigfaltigkeit anregen» 
der und befruchtenber Lebengrichtungen begünſtigt: nur dann 
geht ber patriarchalifche Ackerbau: Staat aus dem bisherigen, 
zwar organifchen, aber fuftemlofen Zuftande in bie höhere 
Geſtaltung eines entwickelten Staates über; alsdann mag 
jedoch bie einfache, ganz natürliche, patriarchalifche, aber nur 
für einfeitige Lebensrichtungen geeignete Grundform ber Ge⸗ 
fenifchaft nicht mehr genügen, und allmählig von einer Einf 
licheren in ben Hintergrund gebrängt werben. — 

Wenn nun ber Aderbaus&taat, — auf Beranlaffung 
gewiſſer hiſtoriſcher oder geographifcher Verhältniſſe, oder auch 
im Streben ber Entwidelung, — fein urfprüngliches Lebens⸗ 
prinzip und mit diefem bie Grundform des Geſammtlebens 
aufgibt oder aufgeben muß, jeboch nur ein einzelnes ande 
res Lebensprinzip dafür eintaufcht, ohne zur ſyſtematiſchen Ent 
faltung mehrfeitiger Lebends Tendenzen zu gelangen; menu 
die einfeitige, aber natürliche Grundlage des Volkslebens 
son einer anderen, gemachten, aber ebenfalls einfeitigen vers 
Drängt wird, fo ift damit Fein Borfchritt, fondern, — in 
Betreff der immer als Abficht gedachten geifligen und ſittli⸗ 
chen Sörderung und Ernidelnno — offenbar ein Rück⸗ 
ſchritt geſchehen. — 
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Dies iſt ber Kal, wenn ber Ackerbau: Staat füch, unter 
. dem Einflufie Hiftorifcher und geographifcher, folche Umwan⸗ 
beiung begimftigender Berhältnifle, allmählig in einen reinen 
Handels: oder Andufiries Staat verkehrt, in welchem 
nicht Heerden⸗ ober Grundbefig, fonbern ber Repräſentaut 
alles Beſitzes (alfo ein eingebildeter) — ber Geldbefig — 
bie Grundlage bed Geſammtlebens bildet. — Daſſelbe iſt fer⸗ 
ner bei Fall, wenn bie natürliche Entwickelung des patriar⸗ 
chalifchen Staates auf andere, gewaltfamere Weiſe ge 
bemmt, und an bie Stelle bed natürlichen Lebensprinzips ir⸗ 
gend eine Macht gefegt wird, welche dem Geſaunntleben am 
bere zwar, aber ebeufalls einfeitige, bie freie, allſeitige Ent 
faltung bes Daſeyns verhindernde Bahnen anmeifet. Solche 
Macht beruht entweber auf dem Einfluffe des Schwertes und 
Ertegerifcher Siege, und dann entſteht ein KriegersStaat, - 
eine Soldatenherrſchaft, — oder auf dem einfeitig vor 
waltenden Einfiuffe fleghafter religiöfer Tendenzen, und dann 
bildet fich eine fogenannte Theokratie, richtiger ein -Prie- 
ſterſtaat, — ober endlich auf ber Herrfchaft gewiſſer politifcher 
Prinzipien, theoretifcher Anfichten und abſtrakter Ideen, deren 
Sonfequente Ausbildung zulebt ben Prinzipien⸗Staat, di 
fogenannte Id eokratie bildet, bie fich übrigens in ben äuße⸗ 
ren Sormen bald fo, bald anders geftalten mag. | 
In allen dieſen Fällen find die unorganifch, alfo mecha: 
nuiſch gebildeten Buftände nur ale krankhafte Krifen des ges 
ſellſchaftlichen Lebensprozeſſes anzufehen. Die Einſeitigkeit der 
in dieſen Staatsbllbungen liegenden Lebensrichtungen übt das 
ber nothwendig einen nachtheiligen Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung ber Gefellfchaft aus, melden? — das foll weiter 
unten. angebeuset werben; — auch bat ber Erfolg gelchet, 
baß jedes Staatsleben demſelben entweber .erfiegt, oder ſich 
ihm entzieht, indem es entweber verfälit oder, burch forb 
gefetsten Kampf, gu einer organifchen Geſtaltung zurückkehrt, 
und durch biefe zu .einer höheren nfematiichen Ausbildung 
übergedt, fih eutwickelt. — 
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8. 23. Lebens: Momente des Staats — Stastseinzichtung 
und Staatsverfaſſung. 


Das Chriſtenthum muß, wie oben angedeutet, als das 
einzige ſichere, wahrhafte Merkmal geſitteten Staatslebens ber. 
trachtet werden. Es haben jeboch,. bekanntlich, lange vor 
Chriſto fogenannte kultivirte“ Völker und Staaten beſtan⸗ 
den, und die Geſchichte hat ſie als ſolche bezeichnet. — Es 
bat ebenſo auch nach Chriſto noch keinen Staat amd Fein 
Bolt gegeben, in welchem das bargelegte höchſte Ziel: des 
Geſammtlebens, Die Idee Des Staates in feiner höchſten Aufs 
faſſung, auch nur. der Verwirklichung nabe gefommen wäre, 
— und dennoch unterfcheiden wir auch hier, mit Recht, emts 
wickelte und unentwickelte Völker und, Staatsverbände. 
Es iſt endlich auch--in der Zukunft. die. Verwirklichung jener: 
der, menngleich einft wit Zuverſicht gu erwarten, doch Der 
Zeit nach nicht zu beſtimmen, — und es werden vielmehr bis 
dahin wahrſcheinlich noch hochſt mannigfaltige Evolutionen 
in dem äußeren. wie in dem inneren Leben: der Völker ſtatt⸗ 
finden müflen, ba dies Ziel überhaupt nicht non einem ein 
zelnen Volke, fondeen nur gemeinfam von der ganzen 
Menſchheit erreicht werben Tann; — democh aber, ja eben: 
darum, wird auch ber Gegenfag kultivirter und roher Staa: 
ten big. dahin mehr oder minber unausgeglichen bleiben. — 

Wir wiſſen ſeit lange vom zahlreichen Völkerſchaften, 
welche ſich noch immer nicht über die erſten Anfänge eines 
geſellſchaftlichen Zuſtandes erhoben und ſogar auf das Stre⸗ 
ben nach jeder ferneren Entwickelung verzichtet zu haben ſchei⸗ 
nen, — von anderen, welche zwar nach gewiſſen einſeities 
gen Richtungen hin eine bedeutende Ausbildung gu gewinnen, 
Boch ihrem Geſammtlehen niemals eine höhere, fürbernde Eite 
wickelung zu geben vermochten. — 

In beiden Fällen iſt zwar Die durch Raturanlage, hiſto⸗ 
riſche und geographiſche Verhältniſſe beſtimmte Nationali⸗ 
tät ohne Zweiſel als Grundurſache anzuſehen, jedoch iſt 
es zugleich der durch dieſe Grundurſache begründete Mangel 
oder die Unvollkommenheit gewiſſer formeller Ent: 
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wickelungen, welcher jene fortdauernde Rohheit oder Bes 
ſchraͤnkung zumächft bedingt, mindeſtens begleitet. — 

Es liegt am Tage, daß dort, wo die einem Volksver⸗ 
bande eigene innerliche Ausbildung noch nicht bis zur all⸗ 
gemeinen Auerkenntniß, nicht bis zum hellen Bewußtſeyn 
der fittlichen Freiheit gebichen iſt, gewiſſe andere äußers 
liche Lebens: Momente wirkſam eintreten müffen, um die 
für das Beſtehen jedes gefellfchaftlichen Verbandes unumgäng- 
lich nothwendige Beſchränkung der Eigenfucht Cim weitefien 
Sinne des Wortes) herbeizuführen. 

Das erfte, unmittelbarfte und natürlichſte Leben s- Mo: 
ment ift überall urfprünglich gegeben; «8 ift das patriar- 
chaliſche. — So lange eine Familie, — nur in ſich ver 
Eehrenb, von jeber fremden Berührung ausgefchloflen, — ein 
tfoliete® Daſeyn führt: fo lange bietet fie, als Gefellfchaft, 
in dem ehelichen und Eindlichen Berhäftniffe aller Mit 
glieder, in ber von der Natur eingepflanzten Liebe des ver 
wandten Blutes, in der dem Familienvater von ber Natur 
verlichenen Autorität, in dem natürlichen Abhängigkeits⸗Ver⸗ 
haältniſſe, in weichem alle Bamilienglieder zu dem Patriarchen 
ſtehen, allerdings einige Garantien gegen fittlichen Verfall und 
thierifche Verwilderung. Dennoch — Eonnte Kain feines 
Bruders Mörder werden! — 

Wenn aber bie Familie fich in einem folchen Grabe ver- 
wehrt hat, daß das zu einem ſchwächeren und fchwächeren 
Baben ausgedehnte Band bed gemeinfchaftlichen Blutes Faum 
noch von allen Theilhabern erkannt und daher auch nicht 
mehr geachtet wird; wenn alfo faktifh mehrere Familien 
neben einander befichen: fo müſſen nothwendig andere Mor 
tive fich geltend machen. In dem rob:natlirlichen Zuſtande 
patriarchalifcher Gefellfchaften gibt e8 nur eine Gewährleiſtung 
des Rechtsverhältniſſes zwiſchen den verfchiebenen Familien, 
bie roheſte unter allen, bie Garantie, welche bie Furcht 
vor der Mache darbietet. — Die Blutrache if in folchem 
Zuſtande der Gefellfchaft ein ganz weſentliches Lebens⸗ Mo⸗ 
ment, eine nothwendige Bedingung bee Dauer und des 
Beſtehens ber Bamilien, wie fie freilich zugleich auch noth⸗ 
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wendig ewigen Haß, unvertilgbaren Zwieſpalt smilchen ben 
einzelnen patriarchalifchen Gemeinweſen begründet. — Wenn 

freilich, auf folche Weife, bie erfie Beeinträchtigung, der erfie 
Mord eines Familienmitglieded ein geringer Verluſt fcheint 
gegen bie Ströme von Blut, welche Die Rächung diefes er: 
Ken Mordes der Familie, durch. die fortlaufende Verkettung 
von blutigen Verbrechen und blutiger Vergeltung, nothwendig 
koſten muß: fo iſt dennoch, in dieſem gefellfchaftlichen Zu⸗ 
ande, die Blutrache, — felbft aus dem politifchen Ge 
fihtspunfte, — eine unabweisbare Nothwenbigkeit; fie ift 
bie Nothwehr, durch welche die Familie, fo lange fie und 
ber Staat identiſch find, gan allein ihr Daſeyn zu fchligen 
vermag; fie erfcheint als eine heilige Pflicht, welche jeder 
Zunãchſt⸗ Berlegte (dev Familienälteſte) den Ganzen der Fa⸗ 
wilienverbindung zu leiften bat, bamit bie Iegtere in allen 
ihren Gliedern geachtet und vor ferneren Verletzungen ge 
ſchützt bleibe; — Damit die Furcht vor den unausbleib- 
lich⸗unheilvollen Nachwehen des Verbrechens vor feiner Wie 
derholung abichredfen möge. — 

Wenn fich die Familie zum Stamme erweitert und ein 
Stammes älteſter das anerkannte gemeinfame Oberhaupt 
mehrerer, neben einander lebender, verwandter Familien ge⸗ 
worden, oder wenn der Gedanke aufgekommen iſt, daß die 
Blutrache, weil fie einen ewigen Krieg aller Familien bedingt, 
dem Sinterefle des Gemeinweſens entgegen iſt: fo tritt etwas 
Anderes-an ihre Stelle, nämlich die Sühne burch die Strafe 
(Wehrgeld, Lebensftrafe), durch das irdifche Geſetz und den 
irdifhen Richter. Und Hierin Liegt ein nad Moment 
für die Seflaltung, und zwar für eine höhere Geflaltung 
des Geſammtlebens. Im Grunde wird hierdurch nur dem 
Einzelnen, den unmittelbar Derlegten das Gelchäft ber 
Bergeltung entzogen, welches nun bie Sefammtheit ober viel: 
mehr ihr Dberbaupt, der Stammesältefte, br Stam⸗ 
mesfürſt, der König, als der natlirlich berufene irdiſche 
Nächer jedes DVerbrechend, übernimmt; und, indem die An- 
ſicht auftömmt, daß durch die Verlegung des Einzelnen nicht 
allein dieſer, fondern zugleich auch bie Geſammtheit ver⸗ 
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letzt und bedroht werde, wird der Einzelne gerächt, indem 
man zugleich dem Ganzen gerecht wird. — Un bie Stelle 
ber Furcht vor der heimlichen Blutrache tritt nun, — auf 
ganz natiirliche, ungemachte Welle, nicht, tie man gemeint, 
als Nefaltat einer eigen zu dieſem Zwecke erfundenen „Abs 
ſchreckungs⸗Theorie“, — die Furcht vor ber öffentlichen Ge⸗ 
rechtigfeit, vor der Strafe, die fich erft bei weiterer geiftiger 
Entfaltung zur fittlichen Ehrfurcht vor dem Befee verebeln 
und durch bie lebendig werdende Sympathie für dag Sittlich⸗ 
Mechte innerlich begründen mag. — 

Ein viertes Lebens: Moment bed Staates, eine höhere 
Gewahrleiſtung für das gefellfchaftliche Daſeyn bietet Die Re⸗ 
ligion dar. — Schon bevor ſich vermilderte Völker zu der 


Mersichtleiftung auf die Blutrache und zu ber Idee eines, 


öffentlichen Rechtszuſtandes erheben, tft es nicht allein bie 
Surcht vor den Irdifchen Folgen, welche fle etwa von Bars 
brechen zurückhalten mag, fondern noch viel mehr bie Furcht 
vor geiftigem Unglück, womit die religisfen Vorſtellungen 
faft aller Völker den Verbrecher bedrohen. — Freilich ift der 
Begriff des Verbrechens im Heidenthume häufig nur relativ, 
ſo baß 3. 8. ber vollſtreckte Mord der Rache das Gewif- 
fen des Thäterd mahrfcheinlid) minder beläftigt, als der uns 
terlaffene, — daß der Brahmane 4: B., der einen unvor⸗ 
fichtig in feine Armofphäre gekommenen Pariah unbedenk⸗ 


lich ſpießt, Semwiffensbiffe empfindet, wenn er etwa ein Huhn _ 


vder einen Affen getödtet, weil er wähnt, vieleicht feine Muhme 
‚oder feinen Oheim getroffen zu haben. — Dennoch iſt bie 
Furcht vor ber jenſeit erfolgenden Strafe, — wie dieſe, 
wie Bas fie bebingende Unrecht, nach ber Eigenthümlichkeit 
ber Heidnifchen NationalsPhantafien, auch gedacht werben 
mag, — einer der weſentlichſten Hebel gewiſſer Gefittungs⸗ 
grade und ebenfo eine ber heiffamften Wiberlagen für bie Er- 
richtung und Sicherung des Staatsgebäubed. — Wo abet, 
wie im Chriftenthume, bie Idee ber Sünde und ded Welt: 
gericht unabhängig iſt von nationefien Relationen, ba müſ⸗ 
fer narlirfich auch jener Hebel und dieſe Widerlagen eine ab⸗ 
ſolute Bedentung erlangen; da gibt zugleich die Religion 
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der weltlichen Rechtspftege ihre Imre, höhere Begründung, 
indem fie ſelbſt den Arm der irdifchen Gerechtigkeit mit: bem 
Schwerte des Rächers bewehrt; indem fie bie zeitliche Beſtra⸗ 
fang, ſelbſt das itdiſche Leben, als äirbifche Sühne dee Ben 
brecheng, unnachfichelich fordert, während fie doch ben geiſti⸗ 
gen Tod des Sünders nicht will, Ban fie bis zum legten Athem: 
zuge ben Weg ber Werföhnung. offen Tägt, und. nur Den 
wit etbiger Verbammniß bedroht, ber allen irbiſchen Stru⸗ 
fen, wie allen Simmlifchen Mahnungen, Hohn ſpricht. — 
In ſolchem Betracht iſt der chriſtliche Staat mit der Hands 
habung nicht bloß ber irbifchen, ſondern auch ber göttli⸗ 
hen Gerechtigkeit beauftragt, und feine Gelege und Orbnum 
gen müſſen fich daher auch unmittelbar aus ben göttlichen, 
ans. den chriftlichen. ergeben, burch dieſe getragen und begrün⸗ 
det werben. — Inſofern jebech, hier wie in ben heidniſchen 
Staaten, eine tiefere Einficht in das Weſen ber Religion 
amd des Geiſtes nicht als eine allgemeine Qualität. von 
ausgeſetzt, fondern vielmehr einem, durch Stubium und MBeihe 
befonders berufenen Stande ausfchlieglich windigiet werben 
mag; tritt. dies religidfe Moment des Staatslebens als Prie⸗ 
ſterthum hervor, welches fich nun auch wohl für den aus⸗ 
ſchließlichen Träger des richtigen religiöſen Verſtändniſſes 
für den alleinigen. Repräſentanten der göttlichen Orbuung auf 
diefer Welt geltend machen will, und auf biefe Weife bie Hie: 
rarchie und die Prieſterherrſchaft begründet, welche eine 
gewifle. Sefittung fördert, darnach aber jeben Fortſchritt, 
jebe weitere Entwickelung beumit, ihn als ‚verberblich, als 
fundhaft bezeichnet, und, um der eigenen Kortbauer willen, fols 
chergeftalti bezeichnen muß, — während bieſes namliche Ele⸗ 
ment, in ſeiner roheſten Auffaſſung, in den unterſten Regio⸗ 
nen des Heidenchums, ſich als Zauberei und Hexentrug, als 
Wettermacherei, Zeichendenterei und Geiſterbeſchwörung aus⸗ 
prägt, in deren Intereſſe es eben liegt, jenen Halt ſchon won 
Haufe ang eintreten, wab der Rohheit alſo ihre ade Har⸗ 
ſchaft zu laſſen. — 

Erkennen wir auf dieſe Weiſe, in jeber gefelfchaftlichen 
Verbindung, das Familienverhältniß, die Blutrache 
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ober bie irbiſche Rechtspflege und bie Religion, eis 
nach einander eintretnbe ober zum Theil gleichzeitig 
wirkſame Stügen, zugleich auch als gang natürlich (ich 
ergebende, baber eben auch höchſt mannigfaltig fich 
geftaltenbe Lebend: Momente bed Staates, — als bie für 
fein Beſtehen unumgänglich nothwendigen, zugleich als bie 
unmittelbar aus der Natur jeber unabhängigen Gefellichaft 
erwachſenden und darum eigendlich als urfprünglich zu 
betrachtenden Einrichtungen des Staats; — erfchen 
wir, daß bie geringere ober erweiterte, die rohere oder ver⸗ 
nünftigere Entwickelung und Geſtaltung berfelben auf die Aus⸗ 
peägung des Staatslebens, fo wie auf feine innere Begrün⸗ 
bung einen fehr beftimmten Einfluß äußern muß; — begreis 

fen wir, baß bie einfeitige Entwidkelung einer dieſer Einrich- 
tungen nur auf Die Vernachläßigung ber übrigen, fo wie auf 
bie Beeinträchtigung des Ganzen gegründet ſeyn kann: — fo 
leuchtet es auch ein, wie nur burch ihre harmoniſche Vers 
ſchmelzung und. fittliche Veredelung eine förberliche orgas 
nifche Entwickelung bes individuellen Volkslebens gedacht, wie 
nur durch biefe Verkulipfung. eine für den Einzelnen wie für 
bad Ganze wohlthätige Mannigfaltigfeit ber öffentlichen Les 
bensverhältniffe entfiehen, nur durch diefe der Weg zur Frei⸗ 
heit angebahnt und der Druck ber natürlichen Feſſeln ges 
minbert werden mag. 

Durch dieſe Verſchmelzung wird großentheils die Le⸗ 
benskraft bes Staates, — feine Macht, — bedingt und 
die Art und Weiſe ſeiner Lebensthätigkeit, — das Staats⸗ 
leben, — charakteriſirt und beſtimmt. Iſt dieſe Verſchmel⸗ 
zung eine gelungene, das Staatsleben daher ein organiſches, 
ſo wird die nationelle Gemeinſchaft ſelbſt zur weſent⸗ 
lichſten Stütze des Staatsgebäͤudes, während zugleich umge 
kehrt der Staat zum Träger des Volkslebens wird. — Auf 
dieſe Weiſe iſt daher jenen Lebens-⸗Momenten noch ein fünf⸗ 
tes hinzuzufügen, welches im Grunde genommen eben die 
durch jene anderen geſtaltete Gemeinſchaft, das durch 
jene organifch entwickelte Staats leben ſelbſt if. Seine 

ng. erfcheint in folcher Beziehung jeboch ale eine zwie⸗ 
fache: 


"Map. 3. Won der Geſelſchaft und vom Gtante. ..805 
fache: einmal, Infofern es jene aflgenammten Momente bes 
Seſammitlebens zu dieſem wie gu einander in ein der inbiels 
buellen Nationalität entfprechendes und barım mohlthätiges 
Verhãltniß bringt, und darin erhält, — und zweitens, ili⸗ 
dem es den nationalen Tendenzen und Beſtrebungen einen 
burch die Kraft der Gemeinſchaft verſtärkten Impwid, den 
in verſchiebenen Richtungen auseinauderfahrenden Regungen 
des nationellen Seyns einen Breunpunkt gibt, welcher bie 
Energie der Einzelnen in die Energie bed Ganzen aufnimmt, 
und bieſe mit vervielfältigter Intenfität nah Kufen,. ſo ar 
nach Innen rückſtrahlen läßt. — 

Diefe Sefammt- Energie bes Skaatslebens macht ri 
äußerlich zunlichſt in ber Ichenden Kraft gektend, welche 
fich als Staates ober. Landes⸗Keglerung geſtaltet, in bem 
Verhaältniſſe, welches zwiſchen dieſer und den Negierten 
ſtattfindet, in der Art und Weiſe der Geſetzgebung, in der 
Kraft, wit welcher. bie Geſetze, mit welcher die Drbönung, 
im Innern bes Staates gehandhabt wird, — bie Orb» 





mung, welche das Recht und bie Intereſſen des Einzelnen 
wahrnimmt, während fie das gedeihliche Befichn der Sur | 


meinſchaft beabfichtigt, weiche, inbem ſie die Cigenfudkt 
befchränft, bie Sittlichkeit fördert, unb dadurch das Ber 
brechen ‚nicht fotwohl zu betrafen droht, als vielmehr za 
verhindern ſucht, — und auf diefe Weile der fittlichen 
Wirkſamkeit des patriarchalifchen, des richterlichen, des prio 
ſterlichen Momentes weſentlich zu Hilfe keuunt. 
Dieſe Geſammt⸗Energie ſpricht ſich außerlich fer 
ner in ber Verhältnißweiſe aus, welche zwiſchen dem 
Staate und den Nachbar⸗Stoaten obwaltet; in dem Grabe 
von Unabhängigkeit, Seibftfländigkeit und Bebeutung, welche 
er feiner positifchen Exiſtenz zu geben und burch Ausbil- 
bung feiner Streitfähigfeit und Kriegsverfalfung zu 
unterſtützen weiß; in dem Einflufſe, welchen er, durch Biefe 
fo wie darch diplomatiſches⸗Worken, auf bie Orbnung 
wicht nur ber eigenen, ſondern ber! Volker⸗Schickſale üben 
haupt ausübt, und: ausüben. muͤßk infoferh‘ feine: eigewen In 
terefien, im denen fich die Intereſſen alter „feiner Mitglieder 
v. Moon Erdkunde. 20 


— — 
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konzentriren, davon ‚beeüßet werden. — Inner lich aber macht 
fich jene Geſammt⸗ Energie Ses Staalslebens geltend in ber 
Lebensflille, in dem Machbrude, in deu Gebeiben und bar 
Pflege, welche ber Staat deu geifigen wie ben materiellen 
Beſtrebungen und Jutereſſen feiner Mitglieder zu geben ver⸗ 
ſteht und vermag, in dem Aufſchwunge des Wohlſtandes, in 
dem lebendigen Gefühle der Kraft, welches jedem Einzelnen 
ianewohnt und in dem nationalen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn des Ganzen laut wird, in dem allgemeinen Ber: 
trauen, endlich, welches der öffentliche Zuſtand einflößt, 
und welches in ber Anerkenntniß feiner gedeihlichen, förberfa- 
men Tendenzen begränbet iſt. — 

Vergleicht man num aber die verſchiebenen Stanten und 
sefelischaftlichen Berbände der Erde mit einander; verfucht 
man bie Antvendung bes abfiraft Borangefieliten auf bie 
konkreten. Verhältniſſe bes Völker: und Staatenlebens: fo 
ergibt ſich eine große Mannigfaltigkeit ber Exrfoheinumgen, einme 
Mannigfaltigkeit, welche in dem anfänglich erruähnten Gegen 
sage „kultivirter und reher Staaten und Välker“ keineswe⸗ 
sed ganz enthalten iR. Die ethnographiſche und politiſch⸗ 
geographiſche Betrachtung ergibt. wielmehr, ſtatt jener Gegen⸗ 
füge, eine vielfältig abgefiufte Reihe von Völkern und Staus 
sen, welche niemals gang ungezwungen in zwei große A 
cheilungen eingufchichten find. — Den Maaßſtab aber für 
ihre Stufenfolge entnehmen ‚wir aus ber Entwidelungs: 
weife der erwähnten Lebens⸗Momente, aus ihrer mehr 
oder minder Harmonifchen Verſchmelzung und Ausbildung, ober 
uns der mehr oder minder. einfeitigen Ausprägung, über 
haupt aus der mehr ober winder organischen Entwidelung, 
welche dadurch das ganze Staatsleben erhalten hat. — 

Wenn oben *) bad Verhältuig des Menfchen sur heimath⸗ 
lichen Erde, wenn ber Befig — von Herden und Gruub⸗ 
eigenthum — ale bie geſunde, natürliche und ergenifcht, — 


wenn bie einfeitige Ausbildanng der Geldmacht, Eriogerifcher ober 


geiftiger Überlegenheit als die kraukhafte, künſtliche und me⸗ 
chaniſche chaniſche : Grundlage und Lebensbedingung der vefipichenen 
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Gtaatöorrbänbe betrachtet werben mußte; wenn «Berbinge bad 
einfeitige Borhandenfeyu ber einen oder der anderen Grunb⸗ 
geſtaltung, ober bie gleidyeitige Exiſtenz mehrerer derſelben 
neben einander bie Entwickelungs⸗ und Geflaltuugsweihe des 
Staates von Haufe aus disponirt; wenn bie eine ober bie 
andere dieſer Grundlagen auf uneutwickelte aub uatär- 
liche, bie anderen auf gefieigerte und künſtliche Lebens 
verhaãltniſſe hinweiſen: — fo wird doch bie Individunali⸗ 
tät des Staates ak durch die Geflaltung der eben ek 
wickelten Lebens: Momente — der Einrichtung und Ver 
faffung des Staates — befiimmt ausgeprägt und bezeich 
net, dieſe Geſtaltung ſelbſt aber wicher durch die von ber ei⸗ 
genthinnlichen Naturanlage, den hiſtoriſchen und geegrapke 
ſchen Verhaltniſſen bebingten Nationalität motibirt, fo daß, 
je nach ber Verfchiebenheit dieſer Nationalität, auf benfels 
ben Grundlagen und bei ähnlicher Entwickelung ber Lebens⸗ 
Momente, buch noch fehr werfchiebene Staatseinrichtungen unb 
Verfaſſungen entſtehen und dem Staatsleben baher fehr man 
nigfaltige und abweichende Formen und Tendenzen verleihen 


fönmen. — 

Die Entiviekelung ber Lebens: Momente bed Staeted, — 
bie Stantseimrichtung und Staatsverfaſſung, — welche im 
Augemeinen zumächft durch die urſpriuglich gegebene oder hi⸗ 
ſtoriſch, auf eigenthümliche Meile umgefaltete Bruudlage bed 
Seaates beftimmt werben, ihre eigentlich charakteriſtiſche Aus⸗ 


N 


prögung jeboch erſt durch: die individuelle Nationalität go . 


winnen, — regelt und beſtimmt das individuelle inuere ar 
ganiſche Seyn des Staates, and dem ſich daun die äußere 
GSeſtuliung beiden, die Staatsform, von. felbft ergeben 
nf; — umb biefe ſpricht fich in der Entwickeluggs weife 
jener Sehens: Momente, d. I. in ber Art der Staectseiurich 
tung. und Staatsverſaſſung and. — Auf biefe Weiſe macht bie 
Verfaſſaug bed Staated, — feine innere wie feine äußere 
Lebensform, — in allen ihren Geftaltungen, mit ber religiöfen, 
der geſellſchaftlichen, wiffenfchaftlichen und künſtleriſchen Rich: 
tung, mit ber ganzen Denk» und Gefühlsweiſe, mit ber un 
20*8 
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getheilten, durch bie Außerlichen Motive des Klimas, der Lan 
des⸗Phyſtik, Weltftellung ꝛc. bebingten Individualitöt eines 
Volkes nur Einen Geiſt, Eine umgertrennliche Einheit and. — 
Es erfeheint daher offenbar als eine Thorheit, Staatsverfaf 
ſungen und Staatsformen, unabhängig von ber Vollsthüm⸗ 
lichkeit, nach theoretifchen Beſtimmungsgründen erfinden 
and ausführen, oder auch nur. mobeln und umformen ju 
wollen... — Und fo wie die ‚individuelle Staatsverfaffung und 
Staatsform felbft nur durch, den im Volke Ichenden Geiſt 
organifc) erzeugt werden follte: fo wirkt, umgekehrt, bie 
ficher Weife ind Leben gerufene Staatsverfaflung auch auf 
Sie .organifche Fortentwicelung und allmählige nafurge 
mäße Umgeftaltung bes individuellen Rationals Geified ein. — 

Da nun ohne Zweifel ein höchſtes Staatsziel gebacht 
. werden ann”), fo kann man fich gewiß auch eine höchfte 
Staatsform, eine vollendete, wmangellofe Staatsverfaffung 
Denken, weiche den mit jenem Ziele erreichten ibealen Lebens⸗ 
zuſtänden ber Menſchheit am meiften entfpricht, wiewohl dann, 
wie in jebem Höheren .Dafeyn, die Form überhaupt nur eine 
untergeordnete Bedeutung haben kann. Da nun jeboch 
in der Wirklichkeit jenes Ziel, welches die vollkommene fitt- 
fiche Freiheit zum Eigenthum jedes Einzelnen, wie zum Ge 
meingut der Menfchheit machen foll, leider noch fehr fern 
liegt; da bie Vernunft und die Freiheit leider nicht ein⸗ 
mal bei der Mehrzahl, noch weniger bei ber Geſammt⸗ 
beit zu finden: fo muß der Staat, durch bag Geſetz, durch 
die Handhabung beffelben, ſelbſt mit Zwang einfchreiten, tms 
der Freiheit ihr Recht gu wahren, um bie Unfreiheit, bie 
Willkühr ber Eigenfucht- heilfam zu beſchränken, und da 
‚mit das Recht und die Eigenthümlichkeit jebes Einzelnen, 
fo wie bie freie, gefunde Exiſtenz und. Fortentwickelung bes 
Sanzen zu fehirmen und gm fichern. In wiefern nun die 
Art der Staatsverfaffung diefen Zwecken entfpricht, in for 
fern ift fie heilſam unb gut. — Aber bie eben vorangefellfe 
Betrachtung ergibt zugleich, daß, fo lange jener höchſte Zweck 


”) Bol. 9. 22. dieſes Abſchnittes. 
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des Staated- nicht erreicht iſt, jede Staatsform nur in ber 
Relation auf die nationale - Individualität, nur in" fofern 
gut und heilfam genannt werden kann, als fie aus dem 
Volksleben organifch erwachſen ift, und in ihrer Eigenthüm⸗ 
lichkeit die fernere organifche Entwickelung beſſelben gewährs 
leiſtet. Wenn fie aber diefe Garantie nicht barbietet, wenn 
fie nur einzelne Lebensrichtungen und Lebensmomente bes 
Staates fördert, andere dagegen hemmt oder. ganz befeitigt, 
wenn fie, mit anderen Worten, bie individuelle Staatsthüm⸗ 
lichkeit, für die fie beſtimmt iſt, nicht organiſch durch» 
dringt und innerlich belebt, ſondern nur mechaniſch 
reizt, nur äußerlich gefaltet: fo führt fie auf Abwege, 
fo führt fle nicht jenem böchften Ziele, nicht der Verwirkli⸗ 
“hung ber böchfien Idee bed Staates entgegen; fo ift fie ver» 
derblich. Hier kann daher auch, wie überall, das in der 
Abſtraktion unbebingt Gute; doch in ber konkreten Rela⸗ 
tion oft ein weſentlich Schlechtes, ein feheinbarer Fortſchriit 
eben darum auch ein wirklicher Rückfchritt ſeyn, und umge⸗ 
Fehrt. Überall kommt es zunächft nur darauf an; bdaß bie 
Staatsform dem individuellen Staatsleben überhaupt, fo mie 
dem jebesmaligen Standpunkte der Entwickelung entſprechend, 
und dem ferneren organifch>natürlichen Entwickelungsgange 
angemeffen, daß fie — wie bie triviale, vielfältig gemißbrauchte 
Floskel lautet, — „volks⸗ und zeitgemäß“ ſey. — 
Für die geographifche Betrachtung iſt jedoch bie weitere, 
in das Gebiet der Staatswiſſenſchaft hinüberführende Verfol⸗ 
gung dieſes Grundſatzes entbehrlich. ES kommt bier Bielmehe 
nur auf bie faktiiche Darlegung der vorhandenen Staatsfor⸗ 
men an, fo wie auf die Andeutuug bed Einfluffes, den fie auf 
bie Beftaltung des Staatslebens nothwendig äußern müſſen. 
WVerſteht man unter „Sta atsverfaſſung! bie Art der 
Staatseinrichtung im Allgemeinen, den Grad und die Weller 
in welcher ſich das patriarchalifche, richterliche und prieſter⸗ 
liche Moment an einander entwickelt und gegenfeitig durch⸗ 
drungen und folchermaßen das Moment der Staats⸗Regie⸗ 
rung individuell, geflaltet haben: fo begreift man: gewöhnlich 
unter dem Ausdrucke „Staatsform" allein biefe letztere Ge⸗ 
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ſtaltung, ober, mit anderen Worten, bie Art bee Verkältniffee, 
welches zwiſchen der Staats⸗Regierung und den Staatsmit⸗ 


gliebern, den Staatsbürgern und Staatseinſaſſen, obwaltet. — 


5:%. Eutſtehnug verichiedener Staats formen- 

Es liegt nun aber in der Natur jedes geſellſchaftlichen 
Verbandes, daß Eimer ober eine zur Einheit ſtrebende Mehr⸗ 
heit die Anführung und Leitung des Ganzen übernehmen. Ein 
ſelches Verhältuiß if mit dem Begriffe des Staates unmit⸗ 
telbar felbft gegeben. — In der einfachſten und natürlichen 
Form des geſellſchaftlichen Berbandes, in der Familie, verei⸗ 
nigen ſich alle höchſten Attribute des Geſaumtlebens, alle Mor 
mente beffelbem in ber Perſon des Familien vaters; er if 
zugleich ber Anführer, der Nächten und ber Prieſter; er iſt der 
äußerlich Alleinstinabhängige, während alle Übrigen ihm 
gethorchen; er IR ber Alleinherrſcher, der Monarch. — 
Wo mehrere Bamilien neben eisander wohnen, ba herr 
ſchen alfo auch entineber mehrere folcher Eleiner patriarcha⸗ 
liſcher Monarchen, aber ber natürlich Mächtigſte, — d. i. Ders 
jenige unter ihnen, ber bie sahlreichkie Familie und den größ⸗ 
Ben Beſitz bat; oder auf irgend eine andere Macht, DB. auf 
Geburtsrechte und nähere Verwandſchaft mit dem gemeinfchafts 
lichen Stammpater, auf höhere Einficht, Tapferkeit, Stärfe x., 
faßt, — wird der Herrſcher, ber Fürſt ber Schutz ſuchen⸗ 
Den oder unterworfenen ‚Übrigen, der Alleinherrſcher; — oder 
endlich, wo jede folche Überlegenheit fehlt, — tund unfreitig 
ein feltenerer Ball, — wo aber dennoch eine feßere Verbin⸗ 
bung eines größeren Ganzen Durch bag allgemeine Bedürfniß 
arheiſcht wird: — ba vereinigen fich bie gleich mächtigen 
und daher gleich unabhängigen Familieuväter, machen 
einen Bund, verfprechen, einander in allen gemeinfamen Ders 
haltniſſen beizuſtehen, und fich ben, bei mangelnder Einhelligs 
Eeit, durch irgend eine Loofung, ein Orakel oder durch Stim⸗ 
menmebrheit gefaßten Beſchlüſſen zu unterwerfen. Sie verzich⸗ 
ten daher auf einen Theil der einem Jeden urſprünglich und 
natürlich zuſtehenden Unabhängigkeit, indem ſie denſelben der 
Allgemeinheit, dem Gemeinweſen, der res publica windig- 
ven, und es entſteht eine Stamm und Markgenoſſen⸗ 


— 
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(haft, sine Bielherrſchaft, in. welcher kin Einzeinet 
mehr vollkommen unabhängig ift, ſondern nur bie Gemein» 
(haft der natürlich Serien, die gleichmäßig, ober auch 
— unter weniger einfachen Verhältniffen — nach Maaß⸗ 
gabe ihrer. Befonderen Rechte an ber Herrſchaft Theil neh⸗ 
men, währenb bie Übrigen dieſer Bechrbeit in derſelben 
Weiſe unterthänig find, wie in ber Monasie den. Einheit 
des Monarchen. 

Auf dieſe Weiſe entfichen baher die beiden Haupsfocmen 
bed Staatslebens: Einherrſchaft und Bielherrſchaft, 
Monarchie und Polyarchie, welche letztere man: and 
ausſchließlich Republik gu nennen pflegt, obgleich: bekannt 
lich biefe Zienennung, bem Wortfiune nach, jedem Gene 
weſen zukbunnt. — Monarchie und Polyarchie find nigleich 
bie beiden einzig nalürligen und einzig möglichen Stud 
formen. — 

Zwar unterfcheidet man noch fogenannte konkitutio- 
nelle oder beichränfte Monarchien, indem mas biefen bie 
Autokratie oder Selbſtherrſchaft oder auch bie Despotte 
— die Ausartung der Monarchie — gegenäberkellt, und ebenſo 
theilt man bie Republiten in -demoßratifche. ober reine 
Volksherrſchaften, und ariſtokratiſche ober Adels⸗ 
herrſchaften, und nennt die Ausartung der Demokratie Och⸗ 
lokratie oder Poͤbelherrſchaft, die Ausartung der Ariſto⸗ 
kratie aber Dligarchie oder Herrſchaft weniger Borneh⸗ 
men. Aber genauer angefehen laſſen ſich alle dieſe verſchiedenen 
Formen ohue Zwang nuter jene beiden Haupt- Rubriken bringen, - 
wie aus den weiter umten folgenden Betrachtungen ‚hervorgeht: 

Bedentungsvoller iſt diejenige Unterabtheilung dieſer bei 
den Hauptformen unſtreitig, welche von ber individuellen 
Grundlage und den urſprünglichen Lebensbedingungen 
des Staates ausgeht, und Monarchien wie Republiken in⸗ 
ſofern unterſcheidet, als ihnen ber Beſitz don beweglichen 
oder liegendem Eigeuthum, von kriegeriſcher ober ren 
ligiöfer Macht, von Elingenbem ober geiftigem Dam 
gen, ober eine Miſchung mehrerer biefer Lebensbedingungen 

zur Baſis dient. In dieſem Betracht kann man Ban von 
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Nomaben⸗, Ackerbau⸗, militairiſchen, prieſterlichen 
ober theokratiſchen, Geld⸗ und Vernunft⸗Republiken 
und Monarchien ſprechen, und es bebarf Feiner weiteren 
Auseinanderſetzung, bag bie Form und Verfaſſung jedes die⸗ 
fe Staaten (deren Modelle die Geſchichte auftweifet), — abe 
gefehen von ben mitwirkenden nationalen Eigenthünlichkei⸗ 
ten, — nach Maaßgabe ber einen oder mehrerer biefer zum 
Srunde liegenden Elemente, ſich eigenthümlich ausprägen und 
darſtellen umf. Weil indeß biefe Elemente ſich im Berlaufe 
ber Zeit fe mannigfaltig vermifcht und durchdrungen haben, 
ba es beſonderer NRachforfchungen und Unterfuchungen bes 
bürfte, um in jedem Eonkreten Falle Die Klaſſifikation zu bes 
gründen: fo Fällt dieſe Betrachtungsweiſe der Staaten und 
Staatsformen mehr der Sefchichte als der Geographie aus 
heim, weiche letztere ſich auf bie hiftorifche Herleitung ber ges 
gentwärtigen Zuftände nicht ausdehnen kann. — 

‚Kine andere Eintheilung, fcheinbar fchärfer als die vor: 
bergebeuben, bewirkt der Gegenſatz des chriftlichen und uns 
ch riſt lichen Staates. Denn ba bie Menfchheit erft Durch 
506 Ehriftenthum die Idee Der fittlichen Freiheit, — beren 
Berwirklihung eben durch den Staat, b. i. durch den chriſt⸗ 
lichen, erzielt: werden fol, — ind Bewußtſeyn aufgenommen 
bat: fo muß auch bie. Korm und Verfaffung ber Gefellfchaft 
von jener maaß⸗ und zielgebenben Idee, — wo dieſe leben⸗ 
"dig geworden iſt, — nothwendig mitberührt und burchdrums 
gen werben, und zwar auf bie entſchiedenſte, burchgreifendfte 
Weiſe. Wo Hingegen biefe Idee nicht, ober doch ner in 
rein äußerlichem Sinne aufgefaßt wird, — wie in allen 
unchrifklichen Staatn, — da ift auch ber Staatszweck 
ein rein Äußerlicher und bie Staatsverfaffung daher höch⸗ 
ſtens cin Rechts⸗ und Sicherheits: Inftitut, gewöhnlich fogar 
nur ein Aggregat non Willkühr und Eigenfucht, wogegen keine 
andere Schranke, kein anderes Gegengewicht gebacht werden 
Emm, als andere Willkühr und andere Eigenfucht. — Dies 
iſt in der Abſtraktion unbeftreitbar richtig. — Leiber aber zeigt 
bie konkrete Wirklichkeit keinen folchen ſcharfen Unterſchied 
und Begeufag zwiſchen chriftlichen und unchriftlichen 
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Staaten, — weber in ben Grundlagen, noch im Zwecke, 
noch in ber Form des Staatslebend. Denn ber chriſt⸗ 
lihe Staat, in feiner dollkommenen Auffaffung, iſt eben 
nur jener ibeale Staat, befien Realifation als höchſter Staates 
zweck vorliegt; die hriftlichen Staaten dagegen müs 
bern ſich jenem Ideale höchſtens mehr ober weniger, find 
von bemfelben jeboch noch ſehr fen, ja theilweiſe formen, 
als die Staatsvereine des klaſſiſchen Heibenthums, — freilich 
ans keinem anberen Grunde, ald weil bie Acht chriſtliche Ge⸗ 
funwag bie Maſſen noch nicht Hinlänglich burchbeungen bat. 
— Es kann daher auch nicht Wunder nehmen, wenn chrifls 
liche und unchriftliche Staaten in jener gegenfaßlofen Allge⸗ 
meinheit der Formen verſchwimmen, welche unter ben obwal⸗ 
tenden Umſtänden als das fücherfte Merkmal ber unreife und 
Unvollendung angeſehen werben muß. — 

6. 77. Charakteriſtik der verfchiebenen Staeitfocnen _ 

die Nepublik. — 

Da bie Alleinherrfchaft.Cemes Furften ober Königs) 
bas einzig charakteriftifche Merkmal bee Monarchie genanud 
werden muß: fo wird jebe Staatsform, welcher dieſes Merk⸗ 
mal fehlt, nothwendig mehr ober miuber republikaniſch. — 
In der Monarchie Eongentrirt fih die Gefannmts Energie bed 
Staatslebens in ber perfönlichen Einheit des Herrſchers: 
bes Patriarchen, Stammhäuptlings, Fürſten ober Könige; im 
ber Republik in den von ber Mehrheit der herrſchenden 
Sudividuen gefaßten Befchlüffen. -. In ber Monarchie ift da⸗ 
ber nur Einer äußerlich unbebingt frei, in der Republik 
feiner, weil Alle fich dem Willen einer ſchwankenden, bald 
biers, bald dorthin fich neigenden Mehrheit ober, in zweifel⸗ 
baften Fällen, dem Ausſpruche irgend eines Orafeld, dem Ras " 
fultate irgend einer Loofung unterwerfen: milflen. . 

Died wiberfpricht nun dem gemeinen Begriffe der Re 
pubHE, welche gersöhnlich als eine Vereinigung abfolut Freier 
und Gleicher gedacht wird, inben man von. ber irrigen Vor⸗ 
ſtellung einer Sleichberechtigung allen Mitglieder ausgeht. 
Eine folche ift aber weber denkbar noch ausführbar, und wi⸗ 
derſpricht von vorn herein dem Begriffe des Rechts. Denn 
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es liegt in ber Natur ber Sache, daß die Familienväter den 
Angehörigen (Weibern, Kindern, Dienern), ber Starke und 
Tuchtige dem Schwachen, ber Befähigte Dein Einfältigen, deu 
Bernünftige den Roben, ber Begliserte dem Befitzloſen ver⸗ 
angehen müſſe. Alle Dieſe gleichberechtigen, beißt von vorn 
herein alles göttliche und menfchliche Recht vernichten. Die 
einem ſolchen Beginnen zum Grunde liegende Idee abfiraf: 
ter Gleichheit iſt ſogar ber dirckte Gegenſatz alles Rech: 
tes, weil dies jedem Einzelnen nur grade Das gewährt, was 
ihm gezient, — weil es dem Familienvater, Dem 

ven, Reicheren zc., — ber feine natürliche Autorität und Über⸗ 
legenheit num Opfer bringt, indem er fich dem republikani⸗ 
ſchen Gemeinweſen auſchließt und ben Beichlüffen des Sans 
gen umerordnet, ber damit offenbar tin höheres Kapital bei 
ber Semeinfchaft angelegt Hat, und, vermöge feiner höheren 
Stellung, feines größeren Befigftandes, natürlich auch einen 
größeren Theil der Öffentlichen Laften ‚tragen muß, als der 
minder Bevorzugte, — darum auch zu größeren Rechten und 
höheren Freiheiten den gegründeten Auſpruch gibt. — Und in 
ber That findet auch, ſeibſt in. der Demokratie, eine ſolche 
Bleihberechtigung niemals ſtatt; ber Kreis ber Bevorrech⸗ 
teten iſt bier nur ein möglichſt weiter, fo daß z. B. alle Fami⸗ 
bieuväter oder alle Waffenfähigen m. ſ. w. von Damfelbenr noch 
mit umſchloſſen werden, wogegen auch bier der Politiſch⸗ us 
miindige, der Dienende (Ruccht, Sklave ıc.) ausgeſchloſſen 
Habt. — In der Ariſtokratie findet baher eigentlich baffelbe 
Berhälnig zwischen Herrſchenden und Beherrſchten ftatt, ald 
in ber Demokratie, nur mit bem Unserfchiede,. daß der Kreis 
der erfieren eis engerer if. — Derfeibe sieht fich endlich in ber 
Oligarchie am engſten gufanmen, fo eng, daß der Staat 
faum noch eine Republik zu nennen, und offenbar als eine 
Ausartung derfelben anzufehen if. — Wo aber eine abfo- 
Inte Bleichhett aller Staatsmitglieber ohne Umerſchied ſtatt⸗ 
finden foll, da befinden fich die urfprünglich und natürlich 
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drückung, bes widerrechtlichen Zwanges, bie Übrigen dage⸗ 
gen im Zuſtande ber Uſurpationz ba entkieht endlich «ine 


Kap. 3 Dan der Beplichaft und vom Stante. 15 


Ochlokratie, eine Pobelherrſchaft, bie eben deshalb, mis 
Mecht, auch eine Despotie genannt werben und naturgemäß 
in Anarchie ausertem muß. — Nur in fofern, als alle Be 
theiligten ihren Vorzügen freitsillig entfagen, tie bie etwa 
der St. Simonismus und noch mehr de Sozialismus 
beabfüchtigen, mur in fofern Eöunte ein auf abſerakte Sleich 
heit baſirtes Staatsweſen entſtehen, wenn wicht die Widet, 
uatfirlichkeit: einer ſolchen Schöpfung zugleich bie Unmbgliche 
feit und Haltungsloſigkeit derfelben involuirt. — 

Auf ſolche Weile gibt bie Republik zwar ver, Jegli⸗ 
ch eim bie vollkommene Außerliche Freihelt zu ſichern, ent 
ſpricht Dem jeboch keinesweges. Denn wenn dieſe letztere 
einmal als das Höch ſte gefegt wird, fo befördert auch jebe 
republikaniſche Form, nicht blos bie Dchlefrasie, die Unter⸗ 
drückung, ſelbſt der natürlich und poliſiſch berechtigtken Bio 
ger. Weil nämlich eine dauernde friedliche Lbereinfiinumung 
Aller won ber menfehlichen Schwachheit vorläufig wicht zu 
erwarten it, fo entiteht zunächſt Partheiung, ſodann, — 
ba jede Parthei die fogenannte „Freiheit für fich in vole 
lem Maaße in Anfpruch nimmt, — Unterbrüdung der 
ſchwächeren, und, — indem ein für allemal grundfäglich 
angenommen iſt, daß das Mecht auf Seiten der Rärktren, 
d. & zahlreicheren, Parthei fich befiuben müfle: — fo liegt zu⸗ 
gleich auch bie Möglichkeit ganz nahe, daß das wahrhaft Un⸗ 
rechte und Willführliche äußerlich zum Recht erhoben und bie 
wahrhaft im Recht ſeyende, aber zufällig fchwächere Parthei 
Zwang, Schmäleung der ald Recht in Aufpruch genommen 
nen Freiheit erfahre, mithin despotiſch unterdrückt werde. . 

Wo man nun zu der Überzeugung gekommen, baf bie 
legte Enticheidbung in ftreitigen Fällen, durch bie Konftitui⸗ 
rung einer über den Pastheien ſtehenden, von ihren einander 
wiberfirebenden Intereſſen nicht unmittelbar. berührten Gewalt, 
anf vernänftigere Weile zu erlangen .fey, als barch das mes 
hanifche Mittel der Loofung oder irgend eines Orakels, ober 
das arithmetifche der Stimmenmehrheit, — baf bie Befamımts 
Energie des Staates, namentlich bie ausäbenbe Regierungs⸗ 
gewalt, durch Die republikaniſche Bielheit ber Herrſchen⸗ 
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ben gelähmt, dieſe letztere daher für das Gauze nachtheilig 
werbe: da ſind nun republikaniſche und monarchiſche Staats⸗ 
formen auf mannigfaltige Weiſe ſo mit einander verſchmol⸗ 
sen worden, daß man es äußerlich unentſchieden läßt, welche 
die eigentlich geſtaltgebende ſey. Dies iſt z. B. der Fall, wenn 
in einer Republik der Gebrauch herrſcht, aus der Mitte der 
Staaröblirger Einen auszuwählen, und ihn mit dem Fürſten⸗ 
mantel gu bekleiden, damit er, — je nach dem Grund: Cha⸗ 
rakter bed Staates, — ber Heerführer oder der hohe Prie⸗ 
ſter oder ber Oberrichter des Staates ſey. Dieſe Auspräs 
gungsweiſe ber Republik bat man bekanntlich Wahl⸗Mo⸗ 
narchie genannt, wiewohl häufig ſehr unbezeichnender Weiſe, 
z. B. wenn bie Macht des Wahlksönigs durch bie ungeſchmä⸗ 
lerte Macht ber Staatsbürger auf ein Minimum geſetzt oder, 
was richtiger iſt, wenn ber Wahlkönig nur als der bevoll⸗ 
wächtigte Diener ber Polyarchen angeſehen wird, dem jebe 
ſreie Regierungsthätigkeit durch bie Mitherrfchaft ‘jener uns 
möglich gemacht if, fo daß ber Begriff der Monarchie eigent- 
lich ganz außer ben Eharakter eines folchen Staates liegt. — 

8. 3. Charaktteriftil der verfchiedenen Staatsformen — 

die Tonftitutionelle Monarchie. - 

Faſt Daffelbe ift von der fogenannten Eonftitutionels 
len Monarchie zw fagen, auch wenn ihr Die Form des 
Wahlreichs fremd geblieben if. Dem ihr Srund: Eharafter 
iſt ebenfalls weſentlich republikaniſch. Auch find bie Pros 
totypen biefer Staatsform gradezu von einer republikani⸗ 
- fen Grundgefaltung ausgegangen, indem biefer die geeig⸗ 
net fcheinnden monarchifchen Elemente meift nur mecha⸗ 
nöfch zugefügt worden find. Eine organifche Dürchdringung 
beiber ElementarsFormen mag daher auch nur in ben feite 
neren Fällen, nur auf hiftorifchem Wege gelingen, während fich 
beim Beginne eines folchen Staatslebens alle Mängel eines 
unausgeblldeten Mechanismus, eines gemachten, künſtlichen 
Zuſtandes zu zeigen pflegen. Wo übrigens bei der Bildung 
dieſer Staatsform die ihr nothwendige republikaniſche Grund⸗ 
lage auch noch nicht faktiſch ausgebildet ſeyn mag, da muß 
fie doch nunbeſtens im Prinzip bereits .tiefe Wurzeln ge 
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ſchlagen haben, etwa Durch bie herrſchend gewordene Außche, 
daß die Monarchie die jedem Einzelnen zuſtehende Frei⸗ 
heit auf unerträgliche Weiße fihmälere, Das Geſanumtwohl ger 
führde, fogar, daß fie mit ber Despotie identiſch ſey. Die 
konſtitationelle Monarchie legt daher das republikanifche Priu⸗ 
tip sum runde, daß Jeglicher, zur Wahrung feiner Rechte 
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nehmen, folglich mitherrfchen müfle; fie vindizirt fomit je 
den Einzelnen, oder doch gewiſſen, durch Beſitz x. beborrech- 
teten Klaffen ber Geſellſchaft, einen gewiſſen Antheil an ber 
Regierungsgewalt, der größer oder Eleiner ansfällf, auf wei⸗ 
tere oder engere Kreife ausgedehnt wird, je nachbem bie gel: 
tend gemachte, republifanifche Grundvorſtellung einen mehr de⸗ 
mokratiſchen oder ariſtokratiſchen Anſtrich bat. Wo das er⸗ 
ſtere ſtattfindet, da entſteht in einer ſolchen angeblichen Mo⸗ 
narchie das ideokratiſche Prinzip der modernen, ſogenann⸗ 
ten Volks⸗Souverainität, welches gradezu auf der anti⸗ 
ken Idee der Demokratie fußt, mithin der Idee der Mo⸗ 
narchie direkt widerfirebt; und daher, bei dem unausführba⸗ 
ren Verſuche der Verſchmelzung mit der Monarchie, auf die 
alter unnatürlichfien Erfcheinungen führt, wenigſtens fo lange, 
als jene Verfchmelzung der fundamentalen, Begenfäge nicht 
wirklich erfolgt ift. Dies ift aber an fich ſchlechthin un mög⸗ 
lich, und wird erft mit beim theilweilfen Aufgeben des voran 
geſtellten Prinzips einigermaßen thunlich. — 

Weil es in folchen Staaten jeboch praftifch unausführ: 
bar bleibt, daß jeder Berechtigte den ihm zuſtehenden Sou⸗ 
verainitäts⸗Antheil wirklich ausübe, — da ſolches nur mit 
Aufopferung der materiellen Intereflen und unter ber Bringen 
den Gefahr auarchiſcher Überftürgung möglich. erfcheint: — fo 
wird entweder, — mo demokratiſche Grundanſichten vorherr⸗ 
ſchen, — blog durch die Geſammtheit aller politiſch Stimme 
fähigen eine gewiſſe Eleine Zahl von befonders Berechtigten 
mit der Wahrnehmung der allgemeinen Intereſſen beauftragt 
und zu der Ausübung der Rechte bes fonperainen Volkes 
bevollmächtigt; — oder es find, — mo ariftofratifche oder 
mwouarchiſche Rechte. eine größere Geltung behalten haben, — 
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ſolche bevelkmädhtigte Vollsvertreter und zugleich Andere bes 
ven eigenchũmliche, auf Beſitz, Geburtsrecht, Intelligenz ıc. ge⸗ 
gtünbete, politiſche Macht fie bay befähigt, — auserſehen, 
um die politiſche Macht Der berechtigten Klaſſen ber Nation 
zu repräfentiren. — Deswegen bat man bie konſticutio⸗ 
nelle Monarchie Repräſentativ⸗Regierung und diefe ganze 
Seftaltung des Staatslebens im Allgemeinen auch) Repräfens 
tativ⸗Syſtem genaunt. Dieſes letztere läßt num aber in füch 
wieberum hochſt mannigfaldige Modifikationen zu. — 

Die Bolks⸗Repräſentation begnügt ſich, — da fie 
eben in republikaniſchen Vorſtellungen wurzelt, — in ſolchen 
Staaten natürlich nicht blos mit ber Wahrnehmung ber ma⸗ 
teriellen Intereſſen und mit der Theilnahme an der vichterhs 
chen Sefeßgebung, fondern fie nimmt vielmehr gleichfans bad 
Mecht in Anfpruch, anf alle immeren unb ängeren politiichen 
Berhaltniſſe, auf jegliche Geſtaltung des Volkslebens, fo wie 
Aiberhaupf auf jeden Regierung» Akt maaßgebend einzumirken, 
ſo daß die gangbare Definition, wonach in einer Eonftitutios 
nellen Monarchie nur die Geſetzgebung zwiſchen dem Mes 
narchen amd der Repräfentation getheilt fenn fol, offenbar 
viel zu eng und als gang unrichtig gu verwerfen iſt. — Eine 
allgemeine Definition ift Überdies füglich kaum zu geben, 
weil eben die Natur einer folchen Staatsform bie mannig 
fatfigfien Mobiftkationen suläßt. Doch gibt es gewifle ge 
nerelle Eigenfchaften, welche allen konſtitutiouellen Staaten, 
ohne Ausnahme, zukommen, mögen fie ſich im Einpeinen nun 
fo oder anders ausgeprägt haben. — 

Dahin gehört, daß die Geſammt⸗Energie des Staates 
ſich nicht in der konkreten Perſon des konſtitutionel⸗ 
fen Fürſten, ſondern in der abſtrakten Konſtitutions⸗ 
formel konzentrirt, daß der Brennpunkt des Staatslebens 
Fein fixer, ſondern ein wandelbarer, von dem ſchwankenden 
Sleichgewichte der ewig oszillirenben Regierungsgewalten bald 
hier⸗ Bald dorthin geſchobener iſt. Dahhin gehört ebenfalls, 
baß ber Monarch eben nicht als ſolcher, nicht als bie vom 
Rechtswegen, nicht als die von Gott verordnete Obrigkeit, 
nicht als Fürſt, fondern hur als ber erſte Staatsbeamte, 


Rip. B.. Wan der Seſcuiſchaft mb vem Staate. 319 
ur aieẽ vbas zur Ausgleichung des In jebem republikauiſchen 
Semeinweſen unvermeidlichen und beſonders lebendigen M⸗ 
derſtreits verſchiedener Intereſſen und Partheiungen nöchige 
Gewicht, nur als ber Balancier ber Staatenaſchine augeſt 
ben wird, von dem man, in der konſequenteſten Auffaſſung 
dei. Syſtems, auch mir eine rein mechaniſche Wirkſamkeit 
verlangt. Dahin gehört ferner, daß bie politiſch berechtigten 
Mitglieder bed Staates nicht, ober boch nur formell, als Un 
terchauen des Fürſten, paffender als blue Staats⸗Untertha⸗ 
nen, am paſſendſtea als bloße Staats bür ger anzuſehen find, 
und das Praͤdikat Unterthan“ daher wohl auch gänzlich von 
cd; weiſen, und von fich zu weiſen das Recht Haben. Da⸗ 
Yin gehört eublich auch, daß der konſtitutionelle Fürſt, — 
nigſtens in :ber kouſequenteſten Auffaſſung bed Repräſentativ⸗ 
Staats, — gar nicht nothwendig zur Subſtanz beſſelben gehört, 
indem ſeine Fürftliche Qualität für bieſe ganz gleichgültig 
unb bebeutuugslos iſt, und nur in ſofern zur Sprache kõmmt, 
alẽ bie etwa baran- geknüpfte, feſt Seftimimte und georbnete 
Erbbrrechtigung und Erbfolge allgamein auerkaunt wird, als 
wodurch bie jeberzeit mit einer bäͤhmung ber Staatsmaſchine 
verfulpfte Partheiung vermieden wird, welche eine anf andere 
Weiſe, z. B. durch Wahl, hewerkſtelligte Wiederbeſetzung bes 
Thrones, — der fon auch ein einfacher Präfidenten: 
ſtuhl ſeyn könnte, — herbeiführen bürfte. — 

Aus allem Dieſem erhellt, daß ber Ausdruck konſtltu⸗ 
tionelle Monarchie offenbar eine ganz uneigentliche Be⸗ 
zeichnung für den Repräſentativ⸗Staat ſey, indem das 
monarchiſche Prinzip in einem ſolchen wirklich in den Hin 
tergwunb geſchoben, ja zum Theil gänzlich neutraliſirt Ab. 
Eben deswegen ſollte man auch die gleichfalls gangbare Bo 
nennung beſchrünkte Monarchie eigentlich noch weniger be 
für brauchen, weil ber Wertfinn berfelben ber Sache ebenfalls 
wicht entfpricht: denn eine Monarchie, die nicht eriftirt, kann 
weber beſchrünkt noch unbefchränkt genannt werben. Wenig 
ſtens hätte man .ein viel größeres Recht, ben Repräſentativ⸗ 
Staat eine befchräufte Republik zu nennen, weil das 
republifanifche Prinzip bier wirklich die Brundlage bed 
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Saaats hilbet, zugleirh aber, durch die Aboption einiger mo⸗ 

narchiſcher Formen und Oblcreamen, in Etwas beſchränkt 

worden iſt. — 

4. 20. Eharalteriftit der ‚perfchiedenen Stantbfornen — 
| die wahre Monarchie. . 

Eben fo unpaſſend und liberflüffig erfcheint e8, wenn man 
die reine Monarchie, im Gegeuſatze zu diefer fogenannten 
Eonftitutionellen oder beichränkten, die „unbefchränfte” ge 
nannt hat. Denn einmal bedeutet Monarchie ſchon an und 
für ſich Eine oder Alleinherrſchaft, alſo eine. burch Feine 
andere Außere Macht. beichräntte Herrichaft; ſodaun aber iſt 


die reine Monarchie. auch keinesweges eine unbeſchränkte, 


infofern man Darunter, wie denn gemeiniglich geſchiht, eine völ⸗ 
lig ungebundene, willkührliche Herrſchaft verfianden wiſſen will 
Die wahre Monarchie iſt vielmehr eine durchaus geſetzmä⸗ 
ßige, im Rechte begründete und im Rechte beſtehende, durch ow _ 
ganifche Gefege und fittliche Verhältniſſe weſentlich beſtimmte 
Staatsform, die ſich urfpränglicd, eben fo zwanglos und na⸗ 
türlich als die Republik, ja natürlicher als Diele, gebildet hat, 


da durch das natürliche Verhältuiß des Hausvaters zu feinen 


Angehörigen das monarchiſche Prinzip ganz uarkitteibar als 
ein rechtlich begründetes gegeben ift. 
Man hat gemeint”), jebe Monarchie fen ein durch ie 
fag von Außen, durch fucceffine Aggregation entkande 
ner: Staat; da ſich niemals nachweiſen laſſe, daß irgend eine 
Monarchie blos durch bie allmählige größere und größere 
Vermehrang Einer. Samilie oder Eines Volksſtammes erwach⸗ 
fen ſey. Dagegen bat man mun. in biefer Aggregation, im 
ber Einperleibung urfprünglih fremder Elemente eisen 
ſeits einen rein mechanifchen, andrerſeits einer ganz zwang⸗ 
baften Prozeß erblickt. Mein bios mechanifch kann derſelbe 
ſchon Barum wicht genannt werben, weil er in ber oryani- 
schen Kraft des sinnerleibenden Staates, bie in dem inbiee 
duellen Gemiliengeiße des berrſchenden Geſchlechtes ihren Aus⸗ 
gangs⸗ 
) Vgl. v. galt, Hentbuch der allgemeinen Staatenlunde (Win⸗ 
terthur 1800). & 
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gangẽſtinkt hat, begrunbet iſt; mech aniſch bleibt. er ferner 


nur ſo: kange, als die Einverleibung blos anßerlich voll⸗ 


zogen, nicht zugleich innerlich vollonbet iſt. — Zwang⸗ 
haft aber. iſt dieſe Aggregation nur dann, wenn fie durch 
ãußerliche Gewalt bewerkſtelllgt und durch Außerliche, ben 
Rechten ber Einverleibten feindliche Mittel erhalten wird. — 
Überhaupt jedoch find auch, wie die Geſchichte lehrt, "nicht blos 
de Monarchien, fondern eben fo: wohl: auch die Republiken, 
mit Einem Worte alle Staaten, durch Aggregation gu grö⸗ 
ferer Ausdehnung und Bedeutung gediehen. Und wenn fich 
eine Familie mit der anderen zum Stamme, em Stamm mit 


dem anderen zum Volke vereinigt: fo ift ein folcher Vorgang 


eben . immer eine Aggregation, indem fich das Schwäche 
immer: bene Stärbern anfügt, und auf folche Welle den Bas 
triarchen sem Stammbäuptling und dieſen zum Für⸗ 
Ken und Könige emporſteigen If. — 

Sin biefem Sinne bat daher Haller auch vollſtän⸗ 
dig Mecht, wenn er behauptet, der Fürft feh früher: da gewe: 
fen, als das Volk: denn Niemand: wird leugnen, baf der Bas 
milienonten! älter ſey, als feine Angehörigen, ber: Stammäls 
teſte Daher auch urfprünglicher. als fein Stamm x. ‚Bon fo 
genannten konſtitutionellen Fürſten gilt dies jeboch nur in fos 
fern, als ‚fie ihr Amt nicht durch bas.:ber Konſtitutivn in 
ben meiſten Fallen vorangegangene republikaniſche Staats; 
Prinzip erlangt haben, denn in dieſem Falle und für. dieſen 
Staat kann man allerdings behaupten, daß die Volksgewalt 
älter als die fürkliche fen, fo tie man alsbaun auch ben 
tonftitutsenellen Grundvertrag als bie Baſis des Staatslebens 
anfehen muß. — Ein folcher allgemeiner Grundvertrag 
iſt Dagegen in ber wahren: Monarchie niemald vorhanden, weil 
bier der Fuͤrſt eben aus ererbtem, eigenem Rechte, wicht 
in Kraft eines ihm anvertrausen Amtes berrfcht, — weil 
ber. wahre Monacch nicht bios das. Staats⸗Oberhaupt 
fonbern noch vielmehr der von menkchlicher Gewalt durchaus 
unabhängige, nur Gott untergeordnete Fürſt if. Darum 
it das. Herrſchen wie dag Regigren, die ſelhſtſtändige Leitung 
der öffentlichen, Angeleganheiten ein. ihm ormanie sufichens 


v. Roon Erdkunde, 
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der Vorzug, ein Recht, wenngleich zugleich nuch eine Pflicht, 
infofern er nämlich verbunden iſt, jened Necht in einer Weiſe 
auszuüben, daß Niemand in feinen natürlichen oder erwor⸗ 
benen Rechten beeinträchtigt merde *). — Aus dieſem Brunde 
ift daher der Fürſt in einer wahren Monarchie auch. nicht 
blog, wie man gemeint, für das. Volk vorhanden, — bieß 
paßt kaum für den Eonflitutionellen Fürften, — fonbers eben 
ſowohl für. fich ſelbſt, denn fonft wäre er nicht unabhängig, 
ja er wäre es im gewiſſer Beziehung weniger, als jeber Unten 
tban. Eben fo wenig ift aber auch das Volk nicht allein für 
ben Fürſten vorhanden, — wie mar. gleichfalls gemeint; — 
beide Theile — Fürft und Untertban — Ichen vielmehr für 
und wit einander, in gang beſtimmten rechtlichen Verhält⸗ 
niffen. Und wo biefe — von .oben ober von unten’ ber — 
gering geachtet und einfeitig aufgehoben werben, da entſteht 
eine rechtstwidrige Staatsumwaͤlzung, eine Revolution, unb 
in deren Folge jebenfalld zunächft eine Despotie, eine Tyran⸗ 
nei, wie man jeben Zuſtand nennen muß, welcher auf Uns 
terdrüdung und Rechtsverletzung irgenb eines Theile ber Ger 
ſellſchaft gegründet if, und ber entiveber bie echte ber Un⸗ 
tertbanen Der Willkühr des Kürften, ober bag Mecht bes letz⸗ 
tesen. der Willkühr jener auf zwaͤnghafte Weiſe unterwirft, 
und die gefeifchaftlichen Verhaltniſſe des einen ober des aus 
berem Theiles gemalt am und widerrechtlich vernichtet ober 
abändert.. — 

An. einer reinen Monarchie beſtehen nun aber die Rechte 
der. Untertbauen nicht in Kraft einer allgemein abſtrahir⸗ 
ten, für Alle gleichmäßig gültigen Rechtsformel, feubern in 
Kraft ber, durch organifche Eutwickelung verfchiebenartig be⸗ 
gründeten, auf bifforifche Weile mannigfaltig ausgeprägten 
indioiduellen Rechte und Wereinbarungen, fo wie in Kraft 
ber. .bergebrachten Obſervanz, Seglichen Das angebeihen zu 
lafien, was ihm geziemt. — Und blickt man auf die Entſte⸗ 
bung des Venerchie zurück, ſo erſcheint ein. ſolcher Neqts. 





'. #%) Deshalb ai es feinen haſſenderen Wahlſpruch für einen Monar⸗ 
chen, a8, die Den bes. preußifchen Königehuufes: „Suam ouique!” 


— ee 
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suftand eben nur als der natürliche und unmittelbar gegebene. 
Denn, mag man ſich gletch die Entfichungsverhältuifie der 
Monarchie denken, tie man will, niemals kann man boch 
dad Unnatürliche annehmen, daß urfprünglich alle berfelben 
mechörige Individuen in einen und bemfelben Verhältniſſe 
sum Monarchen wie zu deu Mit⸗Unterthanen geftanden hät 
ten. Selb wenn man ben feltmeren Fall ſetzt, Daß fich ein 
republikaniſches Gemeinweſen freiwillig, vertragsmäßig 
einem Fürſten untertvorfen und in eine Monarchie verwan⸗ 
beit habe: fo if doch dabei weder an eine nriprlinglich vor: 
haudene, noch an. eine ſpäter ausgeprägte abfolute Gleich: 
beit aller Staats⸗Mitglieder zu denken. Es iſt daher auch) 
nur watürlich und rechtlich, wenn die unterſchiedlichen Ver⸗ 
bältniffe, unter denen fie der Monarchie einft beigethan wurden, 
fo lange geachtet und unangetaftet bleiben, bis fie auf zwang⸗ 
loſe Weile, durch hiſtoriſche Enolution, befeitigt werben, big fie 
abfterben, fo daß getwaltfeme Überſtürzung eben fo wohl vermie 
den werde, als ſtarre Berfnöcherung. — Schwierig ift ba nur, 
den wahren Zeitpunkt jenes Abſterbens richtig zu erkennen. — 
Diefe Verhältniſſe begränben nun bie organifche, entwes 
bee gruppentseife ober fchichtenweife, Glieberung ber 
Monarchie; jene erſte iſt Die prodinzielle, welche in füch 
wieber bie zweite geſtattet, — dieſe bie ſtändiſche, welche 
durch alle Probinzen der Monarchie, wenngleich nicht noth⸗ 
wendig auf gleichartige Weiſe, hinburchgeht. Inwiefern nun 
dieſe Unterſchiebe feſtgehalten, lebendig und auf bie Geſtaltung 
bed Öffentlichen ‚Lebens von Einfluß geblieben, ober — ſey 
ed durch hiſtoriſche und organifche. Evolution, fen es Durch 
geivaltfame und widerrechtliche Revolution, — verwiſcht ober 
gar vernichtet und burch andere Interfchiede verbrängt wor: 
den find: infofern nimmt: bie Monarchie ben Eharafter einer 
ſtändiſchen oder einer Abſoluten an. 
Dieſe letztere, bie abfelute Monarchie, weiche man 
auch Autokratie genaunt bat, und als die firengfle Aus⸗ 
prägunglimeife ber gefeginäßigen Monarchie betrachten muß, 
vnterſcheibet füch within von ber Klndifchen berin, daß in 
Diefer letzeeren Die Umsertbanen dem Menarchen, im Menefl 
21* 
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ihrer rechtlichen Verhaltniſſe, korporationsweiſe, in jener er 
fieren völlig vereinzelt gegenüberftehen; dag alſo im ber ſtündi⸗ 
fchen Monarchie das Recht des Einzelnen mit dem feiner Ge 
noffenfchaft innig verknüpft, in der abfoluten dagegen völlig 
ifolirt iſt; — daß in der fländifchen auch den verſchiedenen 
Schichten ober Gruppen ber Geſellſchaft und ihren Delegir⸗ 
ten, den ſtändiſchen Korporationen, als folchen, das 
Mecht, ja die. Pflicht zufteht, in beſtimmter, burd Ge 
brauch und Geſetz abgegrenzter Weife, bei der Leitung 
ber öffentlichen Angelegenheiten mitzuwirken, und bie Anteref 
fen der verfchiedenen Geſellſchaftsklaſſen ıc. zu erwägen mb 
gu vertreten, — während in ber abfoluten Monarchie ber Fürft 
allein übernimmt, bie Anterefien ber Einzelnen zu regeln und 
mit denen bed Ganzen in Einklang zu bringen, mithin Feine 
andere Einwirfung darauf von Seiten ber Untertbanen geſtat⸗ 
tet, als die, fo etwa durch Petition der Einzelnen erzielt wer⸗ 
den mag. — Wenn indeg ber abfolute Monarch, aus recht⸗ 
licher und chriftlicher Geſinnung, Gefeb und Necht überall 
unpartheilfc walten läßt, vorkommenden Falls fogar gegen 
feine eigenen Sntereffen und Wünſche; wenn das einmal ge 
gebene Gefetz und das einmal beſtehende Necht unter allen 
Umftänden bei Kraft erhalten und nicht nach.ber Laune bes 
Augenblicks oder nad dem Bebürfniffe der Willführ gemo⸗ 
delt werben: — fo begründet bie abfolnte Monarchie ohne 
Bweifel einen völlig rechtlichen und gefeßmäßigen Zuftand. — . 

Sie wird daher auch nur dann zur Despotie, wenn 
fi) die Unterthauen dem Herrfcher gegenüber in einem: gang 
rechtloſen Zuftande befinden, fo daß feine Willkühr, feine 
eigenfüchtige Laune ale dag für die Geſtaltung der öffentli⸗ 
hen wie ber Privat: Berhältniffe einzig Maaßgebende erſcheiut, 
wogegen Fein Rechtsmittel übrig bleibe. — - 

In der Wirklichkeit find num alle biefe Zuſtunde bes 
Staatslebens keinesweges immer ſcharf, in ihrer ganzen Strenge 
und Reinheit ausgeprägt; ed finden fich vielmehr ‚fo viele 
Übergangs: Zuflände, als nur irgend denkbar, ober rich⸗ 
tiger, als inbivibuelle Staatsbildungen vorhanden find; 
und ſelbſt in einem und demſelben Staate find Negierungsform⸗ 
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und Verfaſſung baum jemals als ganz feſtſtehend zu betrach⸗ 
tem. Es erſcheint daher einerſeits nur ſachgemäß, weun bie 
Bern des einen Staates ſich 1.2. als ein Ubergang zwiſchen 
Demokratie und konſtitutioneller Monarchie, Die des anderen 
etwa als ein Mittel zmilchen. konſtitutioneller und ſtändiſcher 
Monarchie u. ſ. w. darſtellt. Es Eann aber andrerfeitd auch: 
wicht Wunder nehmen, wenn in den einzelnen Fällen bie 
Staatsformen felbft nur immer nach ihren allgemeineren: 
Grundzügen und Tendenzen charakterifirt . werben Finnen, da’ 
die hiſtoriſche Entwickelung überall «einen Sortgang in der, 
einen ober der anderen Richtung bedingt, und weieutliche: 
Veränderungen felbft da ſchon eingetreten ſeyn können, wo: 
dieſe, durch. das Beibehalten ber alten Form, noch: verlarot, 
für den Beobachter nach. wicht entſchleiert feyn mag. — . 

Deshalb reicht es auch für Die Charakteriſtik der ein⸗ 
jelnen Staaten nicht aus, ſie als abſolute, ſtändiſche 
oder als konſtitutionelle Monarchien, als Ariſtokra⸗ 
- tien oder Demokratien x. zu bezeichnen; bie Indivi⸗ 
bualität eines jeden Staates bedingt die Unzulänglich⸗ 
eit einer folchen Klaſſifikation, fo daß ein jeber, ungeachtet 
aller fcheinbaren Übereinftimmung mit anderen, dennoch ein. 
von ihnen allen verfchiedenes und darım eben. individuel⸗ 
les Gepräge trägt. Und es fcheint daher eben fo wichtig, 
ja wichtiger, außer dem allgemeinen Gattungs+ Charakter, zus 
gleich die Grundlage oder bie Lebensbedingungen deg 
gefellichaftlichen Zuſtandes anzubeuten; ber Blick des Kun⸗ 
digen erräth aus dieſen Grundlagen die Eigenthümlichkeiten 
des Staatslebens mit größerer Sicherheit und Leichtigkeit, 
als aus der detaillirten Darlegung der ſogenannten Staats⸗ 
Maſchinerie, welche erſt durch die Art jener Grundlage be⸗ 
ſtimmt wird. — So prägt ſich bie wahre Monarchie ei⸗ 
genthämlich aus, je nachdem fie ein Nomadens, ein Acker⸗ 
bau, Krieger» ober Prieger:- Staat iſt; — fo wird, — 
wie Erfahrung und Nachdenken dehren, — ihr monarchifcher 
Charakter: geführbet, wenn fie in einen, reinen Geld⸗ und Sur 
duſtrie⸗Staat übergeht, und eine ibeofratifche Grund⸗ 
lage vernichtet denfelben one Weitered. — Diefe legtere iſt 
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Dagegen das wahre Lebens⸗Element der Fonftitationelien 
Monarchie; es if jedenfalls ihre nächke Grundlage, wen 
gleich dieſe wefprimglich auf verſchiedenen anberen fußen mag. 
— Die Republik endlich geſtattet alle möglichen Grund» 
lagen, bildet fich aber natürlich, je nach ber vorderrſchenden/ 
böchft mannigfaltig aus. — 

Inſofern nun, enblich, bei bee Ausprägung ber Staats⸗ 
lebens, die Exiſtenz einer einzigen ober mehrerer verſchiebener 
Grundlagen thätig geweſen, gewinnt daſſelbe eine ein ſeitige 
ober vielfeitige Tendenz, und ſeine Ausbildung und Geſtal⸗ 
tung erſcheint danach entweber durch feine mechaniſche Ein⸗ 
foͤrmigkeit nachthetlig, oder durch ſeine organiſche Mannig⸗ 
faltigkeit förderlich für die hoöheren Intereſſen ber Menſch⸗ 
beit. — Dies führt indeß dieſe Abhandlung zu einer aube⸗ 
ren, zu ihrer Schluß⸗Betrachtung. — 


8. 90. Einfinß und Bedeutung der Staatsformen. 


Wenn es oben bereis ausgeiprochen wurde, welches ber 
böchfte Zweck des Staates ſey, fo ericheint biejenige 
Staatsform jebenfalls als bie vorzüglichere, weiche bie Er⸗ 
reichung jenes Zieled am meiften beglinftigt. Bei der Erwä⸗ 
gung dieſes Verhältniſſes wird man jeboch fofort auf. bie 
ebenfalls ſchon berührte Betrachtung geführt, daß tm dieſer 
Beziehung kaum eine abfolute Feſtſtellung möglich iſt, weil 
erft die Nelation auf die nationelle Eigenthümlichkeit ben 
vollen Werth ber einen ebder der anderen Staatsform bes 
ſtimmt. — Auch ift eine erfchöpfende geographiſche Daw 
legung dieſer verwickelten und ſchwierigen Materie ſchon des⸗ 
halb unthunlich, weil die Anſichten über dieſen Gegenſtaud 
bis jetzt noch kaum einen gemeinſchaftlichen Ausgangspunkt, 
noch weniger aber einen gemeinſamen Vereinigungspunkt ges 
funden haben. Es mögen: daher über biefen Segenſtand bier: 
auch nur einige allgemeine Andentungen folgen. 

Nach dem Borangefchickten eignet fi nur-ber chriſt⸗ 
liche Staat zur Entwicklung ber geiſtig⸗ ſittlichen Tenben⸗ 
zen ber Menfchheit. In fo fern fcheint die Beantwortung 
jener Frage freilich fehr einfach und leicht. — Welches iſt 
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aun aber ber chriſtliche Staat? In Diefein Sinne gewiß wicht 
bloß derjenige, defien Mitglieder fich, ber Mehrzahl nady ober 
auch ausſchließlich, äußerlich zum Chriſtunthume bekennen. — 
Weiche Seaatsform uunb Staatsverfaffung entſpricht dem Sinne 
und Geiſte des Chriſtenthums, welche ſeinen Zwecken am meiſten? 
Jene offenbar nicht, weiche Gewaltthat, Druck und Knecht⸗ 
ſchaft, — ſey es von Oben ober von Unten her, im materiellen 
ober im geiſtigen Sime, — begünſtigen; — aber auch jene 
uicht, welche ben Menſchen nothwendig auf enge, beſchranukte 
Bahnen ber Thaͤtigkeit und Entwickelung anmeifen, und bie 
atſeitige Forderung feiner Jutereſſen erſchweren und verhin⸗ 
dern. Denn der Menſch vermag ſich, ſeitbem er vom Baume 
ber Erkenutuniß gefoftet, nur da zur Freiheit, im höochſten 
Game bes Wortes, zu entwickeln, wo er, — ber engen, 
nfintimägigen; thierifchen Naturnochwenbigkelt ent 
heben, — die. verfchiebenen Tendenzen bes ‚Lebens: Elar zu 
überichauen unb mit freier Seibkbekimmung ı nuter ihnen 
zu wählen aufgefordert wird. 

In dieſer letzteren Beziehung gewährt alſo nur ber or⸗ 
ganiſch erwachſene, d. i. der feinen Prinzipien, feinen Ebe⸗ 
menten analog entwickelte, Staat bie Ausſicht auf die ein» 
ige Erreichung jenes Zieled. Wo dagegen bag Streben nad 
analoger Entwidelung «rfiorben if; mo mit ber bee and 
Ansprägungesseile bed Staates blos einfeitige Lebensrich⸗ 
tangen gegeben find; wo biefe mit mechanifcher Nothwen⸗ 
bigkeit jebe Schaltung bed Privat⸗, wie des öffentlichen 2er 
bens beſtimmen: da ift natürlich die Allſeitigkeit der Geiſtes⸗ 
regungen und Bewegungen ausgeſchloſſen, deren lebendiges, 
beftuchtendes Wechſelſpiel allein jene geiſtige Steigerung bed 
Daſeyns erzeugt, welche — durch das Chriͤſtenthum geläus 
tert — Die Freiheit vorausſetzt, und bie Entwickelung der⸗ 
felben bedingt, — welche ſich, wie bie Geſchichte lehrt, nun 
da zeigt, wo das ‚ganze. Volksleben von ber reichen Mannig 
faltigkeit geiftiger Intereſſen wab Tendenzen burchdrungen ifl, 
Doch kann auch hier bie reife Brucht erft von ber das ganze 
Seyn befienmenden chrifiichen Gefiunung erwartet werben, 
welche in Diefer, wie in jeher anderen Berherrlichung der 
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Meunſchheit nur eine Verherrlichung: Gottes ehe, uud 


darum, allein darum förderte —- 

Die Geſchichte zeigt, wie fich die Staaten aus dem ‚u 
fachen Zuſtande patriarchaliſcher Verbindungen empor arbeiten; 
wie ſie, — je.nach der bewegenden nationellen Indivibnalitt, 
nach. dem ſchwächeren oder ſtärkeren Aufſchwunge, den ihre 
Entwicklung nimmt, — bald rafcher, bald langfamer zu immens 
fefteren und geordneteren Staatsverfaſſangen übergehen, und 
damit: zugleich eine Bilbungsfiufe . nach bee anderen erfleigen, 
weil einer jeben auch :eine befondere Geſtaltung des Geſammt⸗ 
lebens. vorzüglich entſpricht, weil eine jebe ihrer befonderen 
GSeaatsform bedarf, fie eben darum auch aus fich ſelbſt 
erzeugt, wie die. Blüthe: den Samen, — indem aus dieſem 
Samen neue Blüthen, aus jenen. Formen neue Bildungs⸗ 
zuſtände erwachſen, welche wiederum die ihnen entſprechenden 
Formen gebären. — Aber die Geſchichte zeigt: auch, wie ſolche 
organiſche Entwickelung häufig und auf mannigfache Weiſe 
unterbrochen wird, wie ſich plötzlich einſeitige mechaniſche 
Richtungen oft des ganzen Volkslebens dauernd bemächtigen, 
und wie dann im inneren Volksleben Rückſchritt auf Rück⸗ 
ſchritt erfoigt, mögen ſich gleich gewiſſe äuß er laͤche Tenden⸗ 
gen und Lebensbrziehuugen fortgeſetzt einer ſorgſamen Pflege 
und höherer Ausbildung erfreuen; dies bewirkt nur, daß der 
eingeſchlagene Abweg gar nicht als ſolcher erkaunt, ſelbſt wohl 
mit Zuverſicht als der richtige und heilbringende angeprie⸗ 
fen, daß der Abgrund verdeckt wird, dem man in ſelbſtige⸗ 
fälliger Sicherheit zutaumelt. — Und fo wie nun die geſunde 
srganifche: Staatsentwickelung gemife Formen licht, um in 
biefen Die. ganze Eigentbümlichkeit und Imigkeit ihres. inne 
ven Lebensgrundes ausmprägen: fo zeigt ſich auch in den 
krankhaften Zuſtanden eine befonbere Hinneiguns w gerifien 
anderen. 

Bill man: jeboch aus der Form: auf bas Weſen ber 
Staaten: allgemeine Schlußfeigen sieben ober, umgekehet, 
aus. dem. Ietteren die :erfiere Ennfiruiven: fo ftößt man auf 
eime lange Reihe von. Abnormitäten und ſcheinbaren Wider⸗ 
fprüchen, bexgeftalt, daß am Schluſſe folcher Betrachtung hie 
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Yorm faſt Überall weniger ale ein Noth wendiges, ba 
als cin Zufälliges erfcheint, daß es mindeſtens fehr tief 
und weit greifender hiſtoriſcher Erwägungen. bedarf: um im: 
dem fcheinbar : Zufälligen ebenfalls nur das Geſetz mä⸗ 
ßige gu erkennen, und den Wiberſpruch aufzmlöfen, nach wel⸗ 
dem oft fcheinbar entgegengefeßte Motive gleiche Er⸗ 
fheinungen und gleiche Motive entgegengefegte Eſchei 
nungen hervorgerufen haben. 

Dies zeigt ſich z. B. in Der Betrathtung der beiden 
Haupt⸗ und Grundformen alles Staatslebens, ber mon archi⸗ 
ſchen und republikanifchen. — Man fast, und nicht 
ohne Grund, die Staatsform fünne nur dann dem Staats⸗ 
jwede entfprechen,. wenn "die in ber Regierungsgewalt kon⸗ 
zentrirte SefammtsEnergte des Staates durch die. mon 
narchiſche Einheit gehoben ,:.geichärft. uub geſtählt werde, 
indem die Regierung. nur in biefer: Form Anfeben, Macht 
wb Würde in Hinlänglichem Grade befige, um Drbnung, 
Recht und Sicherheit. im Innern, um Kraft und ſchützenden 
Einfiuß gegen Außen zu gemährleiften, um endlich alle höhe⸗ 
ren Inteveſſen ber Geſellſchaft, durch bie allein in der, Ein⸗ 
heit des Willens beruhende Möglichkeit. energifcher Ber 
fitigung aller hinderlichen Elemente, zu fördern und gu be 
günfligen. Man hat: daher bie monarchifche Regierungs⸗ 
form auch vorzugsweiſe die ſtarke, bie polyarchiiche eben 
darum Die ſchwache genannt, und die erfiere fchon aus dies 
fem. Grunde der republikaniſchen vorangefiellt. — Allein 
bie Gefchichte lehrt: in den großartigften Beiſpielen, baß es 
dennoch grade dieſe letztere geweſen, welche bie geiſtigen In⸗ 
tereſſen der Menſchheit auf eine ganz ungewöhnliche, in gen 
wiſſer Beziehung :unübertrofferie Weiſe geförbert und zugleich 
due politiſche Macht ohne Sleichen entwickelt habe; — ba 
dagegen bie monarchiſche Staatẽfarm erſt mit dem politiſchen 
und ſattlichen Verfalle ſich ausgebildet; ader — anderen Otts — 
durch despotiſche Ausartung, jeber Entwickelung höherer menſch⸗ 
licher Gefittung, jeber freieren Entfaltung des menſchlichen &el- 
ſtes hemmend entgegen getreten fey..— Gehen wir aber auf 
die Grundurſachen diefer Erſcheinungen ein, fo. zeigt fich, da 
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weber jene Groͤße aus ber republikaniſchen, noch dieſer Betr 
fall aus der monarchiſchen Form nothwendig und unmittel⸗ 
bar entfproffen ſey, daß ebenſo auch bie politiſche unb ſitt⸗ 
liche Bedeutung und Entwickelung keinesweges an die eine ober 
die anbere ber genannten Formen gelnlipft fen, fo daß jene etwa 
gar nicht hätten entftehen und gebeihben können, wenn nicht 
das Staatsleben grabe Die besligliche günſtige Seſtaltung ge 
wonnen hätte. — Dies ift wenigſtens nur in fehr befchränfs 
ter Weife anzunehmen, nämlich nur in fo fern, als jene Ent- 
wickelung, jene Zuſtände auf ber einen, und diefe Ausprägung 
des Stautslebens auf ber anderen Geite ihren gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausganges und Mittelpunkt, ihr gemeinſames Orunbe 
Motiv in dem individuellen Eharakter ber. betreffenden Böker 
und in der von diefem beftimmten Richtung ber bifterifchen 
Entwickelung gefunden haben, fo daß die Geſtaltung jener 
äußerlihen GStaatdformen und biefer innerlichen Zu 
fände des Volks; und Staatslebens ſich gegenfeitig nur im 
ſo fern mit Nothwendigkeit bedingen, als beibe von- ber inbis 
viduellen Nationalität bedingt werben, weshalb zwar die Er 
bebung fo wie der Verfall der Nationen nothwendig wit ei⸗ 
ner Umformung des gefellfchaftlichen Daſeyns verfnäpft ſeyn 
_ mag, aber ohne daß man berechtigt iſt, jene aus biefer, oder 
biefe aus jenen unmittelbar herzu leiten. — 
Keine andere Erfcheinung hat nan in dem Eharakter ber 
betreffenden Nationen, ja ber ganzen Menfchheit, eine weſent⸗ 
lüchere Beränberung bewirkt, ale dad Ehriftentham. Darum 
kann man auch niemals, ohne naturwibrigen Zwang, vor⸗ 
chriſtliche unb nachchriſtliche Zuflände und Verhältniſſe 
in eine firenge Parallele bringen, um fomit aus jenen un 
bedingte Folgerungen für dieſe zu gewinnen. — Es find 
daher in der vorliegenden Betrachtung auch ber chriftliche und 
beibnifche Staat’ zunächft firenge ans einander, und, bei 
der Vergleichung ber beiden Haupt: und Grundformen dei 
Staates, nur bie hriftliche Monarchie und bie chrifkliche 
Republit zufammen zu halten, wenn. man nicht gu jenen 
verkehrten und verfchrobenen Nefultaten und Folgerungen ges 
langen will, welche. die Wermengung antiker und ' moberner 
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Staate biſdungen notwendig herbeiſuhren maß und leihen 
auch herbeigeführt hat. — 

Sol man mm befitmmen, welche Stoatsforin, — ob 
bie republikaniſche oder die monarchiſche, — der Idee bei 
Ehrifienthums, chriftlicher Entwickelung und fomit dem chriſt⸗ 
lichen Staatszwecke am weiten zufagt, fo liegt bie Eutſchei⸗ 
dung wiederum keinesweges ganı nahe. Dein ſowohl die 
chriſtliche Monarchie als bie chriſtliche Republik beruht we⸗ 
ſentlich auf ber Geſinnung und zwar auf der hriftlichen 
Geſinnung der freiwilligen, ſelbſtbeſtlmmten Unterordnung 
unter bad Seſetz ber Sittlichkeit. In der einen, wie in der 
anderen zeigt ſich Die geſunde Energie des Geſannutlebens 
lebiglich in ber ſittlichen Kraft, mit weicher jeber Einzelue 
ſein Intereſſe dem des Ganzen 'unterorbnet. Es iſt daher 
offenbar auch nur eine einſeitige, ſchiefe Auffaſſung bes Ver⸗ 
haltniſſes, wenn man gemeint”), nur in der Republik bes 
bürfe es dieſer freiwilligen Entäußerung eines Theil ber na⸗ 
türlichen Brelheit, in ber Monarchie aber mache ſich Das 
. von felb, durch ben Zwang ber. Herrſchſucht von Oben, ben 
Drang ber Ehrſucht von Unten, mit Einem Worte, durch 
das Walten rein egoiflifcher Triebfeben. Dies gilt höchſtens 
von der heibnifchen Republik unb ber heibnifchen Mo⸗ 
narchie, welche letztere freilich nur als sine Mißbildung der 
reinen Monarchie, als eine Despotie, gebacht werben kann. 
— Trblicken wir baber in der Idee ber Heibnäfchen Nepubiit 
bereits «ine Annaͤherung am chriſtliche Tendenzen, infofern Das 
Beſtehen jener Staatöforn im Heidenthume offenbar auch von 
dem : Dorhaubenſeyn jener als „Lugenb! anerkaunten 
Überwindung ber Eigenfucht abgängig ift: fo folgt Dura 

doch keinesweges, daß im chriftlichen Seaatdlebar bie Repu⸗ 
blik und regublianiiche Formen ber Forberung ber wahren 
Freiheit ebenfalls günftiger ſeyen, als bie reine Monarchie. Die 
Erfahrung lehrt Died wenigſtens nicht, — und wenngleich bew 
vepnölitanifchen: Seaats formen keincoweges bie Fähigkeit ab⸗ 
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geſprochen werden kann, ben höchſten chriſtlichen Staatspweck 
zu befördern, ſo zeigt doch die Geſchichte, daß die Vielherr⸗ 
ſthaft in dieſer Beziehung eher ein Hinderniß, als ein För⸗ 
derungsmittel genannt menden: muß, daß alle höheren 

Entfaltungen bed chriſtlichen Staatslebens unter. ber Ägide 
des mon archiſchen Prinzips emporgekeimt ſind. Upd dies 
if nicht blos «ine zufällige, fandern eine nothwendige.&r 
fogeinung, wie bie folgende Betrachtung darzuthun verfucht. — 
: Die konſequente Republik geht: nämlich von der Idee 
ber abſoluten Gleichheit. aus, von einem Abfiraften, wa, 
wie bereits oben: gezeigt worden, in ber konkreten Wirkliche 
. Best nirgend vorhanden it, weil «8 dem Grundgefage ber In⸗ 
dividualiſatien und des nationellen Lehens grabezu tiber» 
ſpricht; — ihr Lebenspringip .ift daher ein gan willkühr« 
liches und darum auch unfittliches, der gefunden Auf⸗ 
faſſung und rechtlichen Würdigung ber Verhaltuiſſe gradezu 
widerfprechendes. Es kann daher nicht. nur nicht Wunder 
nehmen: es ericheint als eine Nothmwendigkeit, wenn aus 
fo bch em Boden auch nur ein krankhaftes Leben. empermächf't. 
—; Wo aber die Republik auch dieſes nivellirende Pringip, 
welches alle prinatrechalichen Verhältniſſe duch die. Willkühr 
arichmetiſcher Lbermacht umſtürzt, nicht zuni Grunde legt; 
— auch wo fie, minder: ochlokratiſch ausgeprägt, verſchiedene 
Rechtsverhältniſſe und die Nothwendigkeit verſchiedener Schich⸗ 
ten in ber. Geſellſchaft anerkennt, — läßt doch bie republika⸗ 
niſche Staatsform der. Eigeufucht einen weiteren Spielraum,. 
als die monarchiſche. Der heilſamen äußerlichen: Schranfen 
ſind hier zu wenige und zu ſchwache, als daß nicht Ehrgeiz 
unb Egoisnns ſie zu überſpringen und zu durchbrechen ver⸗ 
ſucht / wären; die menſchliche Schwachheit vergigt. den Des, 
much und: der. Liebe, und freiwilliger Beſchränkung / wo das 
Schrankenloſe ber äußeren Verhältniſſe die Haltungsloſigkeit des 

inneren Lebens noch haltungsloſer macht, — und der Gegen⸗ 
ſatz äußerlicher und innerlicher, falſcher und wahrer. 
Freiheit tritt um ſo ſchneidender hervor, je mehr die erſtere 
Raum gewinnt, ſich als unſittliche, eigenfüchtige Willkühr zu 
geſtalten. Nur wenn die höhere, ſittliche Freiheit, als 
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Probnkt ber alle Klaſſen der: Geſellſchaft lebendig durchbrin⸗ 
genben chriſtlichen Geſinnung, zum &emeingnse geworben 
und in dem Manße, als fie es gewotben, mögen: bie Amte⸗ 
ven Schranken des Staatslebens ohne Schabeir:ernledrigt 
ober vernichtet werben. Nur wo ſich in einem republikani⸗ 
ſchen Gemeinweſen jene Auswilchſe ber Selbſtſucht⸗ welche 
Partheihaß, Zwieſpalt unenblichen Hader, innereiwed Außere 
gerwüurfniſſe, geiſtige Überhebung und alle jene traurigen Cr 
ſcheinungen hervorrufen, welchedie Innere Unfreiheitbezen⸗ 
gen, — nicht offenbaren, und mit ihrem: verberblichen Hauche 
alle Berfältniie durchdringen, — ben Staatskörper in feinen 
äußerlichen Beziehungen politiich ſchwächen, in feinen: inneren 
organifchen Berbälmifien mehr und mehr auflöfen, und alle 
höheren Intereffen der Menfchheit weſentlich bebrobun:: —- 
nur da mögen auch republikaniſche Sormen ber einen vba - 
der anderen Art. einen wohlthätigen, ja eiaen wohlsbätigeren 
Einfiug ausüben, ald monarchiſche. So lange jeboch bie 
Menſchheit in ihrer inneren Entwirkelung noch nicht bis zu 
jener Höhe gediehen tft, auf: welcher bie Luft ber wahren Frei⸗ 
heit weht, von welcher der Menſch mis ſelbſſtbewußter Klar⸗ 
heit auf das verklungene Toben: wirrer Leidenſchaften ruhig 
zurückblicken mag: ſo lange muͤſſen auch⸗alle polyarchiſchen 
Geſtaltungen bed: Staatslebens nur als Verſuche, als Durch⸗ 
gangs⸗Zuſtunde betrachtet werden, und niiht, wie. man gei 
meint; als Univerſalmittel gegen alles vorhandene mb Tome 
mende Unheil: des irbiſchen Lebens; — ſo lange muß. dem 
Unbefangenen die wahre Monarchie, — in: wielcher fick‘ zwar 
* Aus wuchſe ber Eigenſucht ebenfalls zeigen, aber is 
mer zu ſo allgemeiner Ausbilbung gelangen Pönnen, — als 
die ben höheren Intereſſen der Menſchheit zuſagendere und 
darum fürberlichere;. heilſamere Staatsform erfcheinen. —- - 
AOft ˖ſchlägt, bekanntlich, die Republik pisglich Im Ihren 
äußerlichen Gegenfag um, in die Despotie, beſonders 
Bann, wann ſie eben zu Ihrer. Eonfontenteften Andblibuug ge 
diehen, bis zu ihrer äußerſten Spige entwickelt iſt5 ber: Ins 
nerliche Gegenſatz iſt alsbann jechoch fon vorhernaufge⸗ 
hoben, ſo daß ſich dann eben nur bie polyparchiſche Des⸗ 
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potie in eine monarchifche verwandelt. — Diele letztere 
ſtellt nun ganz unverholen Die Willkühr alt das einzig 
maaßgebende Lebens⸗ Moment des Staates hin, bie Willlühr 
des Einzelnen, der darum äußerlich als der allein Freie 
erſcheint, während ſonſt die Unfreiheit allgemein iſt. Das Bo 
wußtſeyn biefer Unfreiheit führt bann vothwendig entweber 
gu vollfomumener äußerer Krechtſtchaft, die ſich auch inmerlich 
als Ehrfucht, Habgier, Augendienſt, als ſtlaviſche Gefinuuug 
überhaupt ausprägt, und ſomit jeden. höheren geiſtigen Auf⸗ 
ſchwung des Volkslebens unmöglich macht, — ober es er⸗ 
folgt ein neues Umſchlagen in einen anderen Zuſtand, in eine 
freiere, fittlichene: Geſtaltung des Staatslebens, oder — gm 
liche Auflöfung bdefielben. Wo aber bie Despotie in dem ei⸗ 
genthüudlichen Geiſte und Charakter bes Volles, in feiner ver 
ligioſen und fittlichen Entartung eine breite Baſis gewinnt: 
ba entfliehen jene Retionairen, umberänberlichen, jeben lebendi⸗ 
gen Fortſchritt der Berfittlichung lähımenden Staaten, weicht, 
wit dem Aufgeben alles onganifchen Lebens, ſcheiubar im ſtreu⸗ 
gen, kryßalliniſchen Formen erſtarren, unb in biefer Erſtar⸗ 
rung, in dieſen Tode de Lebens allein bie Gemährleiftung 
ihrer Fortdauer erblidden. Aber mad nur mechauiſch beſtcht, 
verfällt auch nothwendig auf mechauifche Weile; wo bie ists 
nerliche, lebenzeupende Kraft des Orgamidmus. fehlt, da ſtürg 
jeber leichte Winbfiäß, ber ihn kußerlich anbläfet, aber uch 
allein bee; Wurm, der innen au ‚feinen Lebensmarke zehrt, 
deu morkehen Baum um. Die Despetie iſt daher nur. ſchein⸗ 
bar die. flärkfie, in der That aber die ſchwächſte, undauer⸗ 
barſte Mirgierungsform, fo mie jeder Staat ſchwach if, deſſen 
Macht bins ãußerlich, nicht auch innerlich, auf ben: fittlichen 
Charakter der Nation, bafızs if. — Die Geſchichte zähle eine 
lange Reihe von ſolchen bespotiſchen Stantäbilungen auf: — 
ephemere Erſcheinuugen, von bemen zum. Zhei Fam bie Nas 
mer -aufbehakten merken find! — | 

Jene. Unficherheit, jene. Banbelbarkeit jene unrabige, fies 
berbaft Beroeglichheit des Staatslebens auf der einen,. biefe 
Erſtarrung und Weufnöcherung, bieft. Undauerbarkeit der öffent. 
lichen Verhältniſſe auf der anderen Seite find mn natürlich 
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der Entwickelung der Menſchheit durchaus ungünſtig. Wo 
die ſichere Baſis des Daſeyns fehlt, da kaun ſich daſſelbe 
nicht gebeihlich, nicht förderlich, nicht heilſam für die höhe 
ven Incereſſen der Menfchheit geſtalten. Dieſe Sicherheit des 
Dofeyns gewährt aber, nach dem: Vorangeſchickten, weber 
bie Polyarchie in ihrer konfequenten Ausprägung, noch bie 
Despotie, ſondern allein die Monarchie, bie wahre Mor 
narchie, ‚bie chriſtliche, d. h. diejenige, welche. zugleich auf 
ber Geſinnung beruht, die aus dem wahren Chriſtenthume 
lebendig aufſprießt, uud alle öffentlichen Verhältniſſe und alle 
Geſtaltungen des Staatslebens wohlthätig durchdringt, 
durchbringen muß, weil fie alle Verhältniſſe des Privat⸗ 
lebens. beſtimmt und: regelt. — Daß aber die monarchiſche 
Yorm. dazu gefchichter, — daß fie in der Gegenwart eben 
fall. geeigmeter ſey, bie Fortentwicklung ber Menſchheit auf 
eine erfreuliche und gebeihliche Weiſe ſicher zu fielen, als jsbe 
andere: dies geht aus ihrem eigenthlimlichen Charakter herr 
ver, der weſentlich auf der Grundlage einer chriſtlich⸗religis⸗ 
ſen Befinnung beruht. — In der Republik iſt bie perfönliche 
Geſinnuug bed Einzelnen minder von Bedeutung, weil nicht 
eine ‚von Rechts unb Gottes .wegen dazu berufene konkrete 
Yerfon, ſondern das abkiakte Staatsprinzip, Die Den 
faſſiags formel, das in der beſtehenden Form des Geſotzes ge⸗ 
ſchriebene Wort, was übrigens Jeber gelegentlich. mit Fug 
denteln und :Anbern mag, das Herrſchende ik, — weil: es 
gar nicht nöchig iſt, die chriſtliche Geſinnung, die ſich in der 
Monarchie zunächſt in der Liebe, der Trene nud dam ver⸗ 
trauenvollen Gehorſam des Unterthanen abſpiegelt, in der Re⸗ 
publik bei jedem Einzelnen, der auf dag Staatsleben Einfluß 
übt, vorauszufegen, da der erfüllte Buchftabe das Beſtehen 
der Verfaſſung und ſomit das Gedeihen der Gemeinfchaft ges 
mwährleiftet, wie mar meint. — In der wahren Monarchie 
it Dagegen nicht: dies Vertranen auf bie Garantie einer uns 
verieglichen ſchriftlichen Wortformel, ſondern auf. bie uns 
welegliche: Perſon. ded legitimen Farſten, wicht ; Die . Hri⸗ 
lichaltung eines ganz abſtrakten Verhältniſſes, ſondern: das 
ganz Tenkreien wwiſchen Fürſt und. Unterthan das ‚befecieuibe 
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Lebensprinzip. Und eben weil bier Flurſt und Volk in «ö 
nem beſtimmten rechtlichen, aber vorzüglich durch die Ge⸗ 
finnung des einen wie des ‚anderen: Theils, nicht durch 
eine "Eorstraßtliche ͤbereinkunft gewährleifteten Verhältniſſe ſte⸗ 
ben, muß man den monarchifchen Staat vorzugsweife 
für den chriftlichen anfprechen, und. ihn: bedhalb auch für 
vorzugsweiſe geeignet erlären, bie Tendenzen und Intereſ 
fer des Chriſtenthums, welche zugleich bie einzig heilbringen⸗ 
den für bie ganze Menſchheit find, zu förbern. — Damit foß 
jeboch keinesweges behauptet werben, daß die Republik immer 
und in jeder Weife mit - bem Chriſtenthume unvereinbar 
und: barum verwerflich, für die Entwickelung der Menſch⸗ 
beit verberblich fy. Wo vielmehr. ein republikaniſches Ger 
meintwefen ‚mehr: von dem perföhlich-eblen Charakter, won ber 
cheifliichereligidfen‘ Geſinnung feiner Bürger getragen: teisb, 
als von irgend einer prinzipiellen,. ibeofratifch. fons 
firuirten Baſis: da mögen auch bie mahren Intereſſen ber 
Menſchheit frifch und frei, ja vielleicht frifcher und freier ge 
deihen, als An ber Monarchie, — allein. eine folche Republik 
ſetzt bereits voraus, was wohl noch erſt zu erſtreben iſt: einen 
Zuſtund fittlichen Freiheit, eine Kulturſtufe, die. noch erſt er⸗ 
fliegen werben muß, eine allgemeinere Verbreitung ächt⸗chriſt⸗ 
lichen Sinnes, eine völlige Durchbringung aller : öffentlächen 
und pridaten Verhältniſſe mit Dem, was:noth: iſt, mit jenem 
Seife: ‚ber Liebe und Selbſtentſagung, der allein zur Freiheit 
pr; — zur Freiheit, welcher Alle nachfiseben, und die . 
wine. sicht ahnen. und mr, werge. Gesch. Fe 
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| Vieres Kapitel. 
Refultate — Kulturzuſtände. 


8.31. Begriff der Kaliur. 

—E wie: Ein lebendiger Ken neue Lebenskeime zeug. fo 
wie WAR ein Funke am anderen ehtzinbet; cin Gedanke den 
andern: geblert: ſo erzeugt auch ba Reſultat menſchlicher Ent⸗ 
wicelung, die Kultur, aus ſich fish neue Bildungokeime. 

Die 


Pu 
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Dr wahre Kultur if ihr eigener Hebel; fie ſteigt anf ihren 
eigenen Schwingen. | 

Die Sprache, bie Religion und ber Staat find bie 
drei innerlichfien Grundtriebfedern ber menfchlichen Entwicke⸗ 
lung, und je nad) der Geftaltung und dem Weſen berfelben 
formt und bildet fich auch ber jedesmalige Entwicklungs; 
Zuftand ber Völker. Weil fi) in jenen Triebfebern jeboch 
auch zugleich der individnelle Geiſt der Nation am deutlich 
fen ausdrückt, fo nimmt biefer Entwickelungs: Zuflanb noth⸗ 
wendig auch ſtets ein nationales Gepräge an, — und in ſo⸗ 
fern ſtellt fich natürlich eine große Mannigfaltigkeie der Er 
fheinungen heraus. — Diefe Mannigfaltigkeit der Entwik⸗ 
kelung offenbart fih auf zwiefache Weile. — 

So wie fi nämlich im Wachsthum der Fleinften Pflanze, 
in ber Ausbildung eines jeden organifchen Weſens, im Leben 
des einzelnen Menfchen eine ewig regſame Bewegung, ein be 
Hänbiger Wechfel des Zuftandes kund gibt: fo auch in ber 
ganzen Natur, in der ganzen Menfchbeit und in jedem eins 
seinen Volksleben. In einem jeben iſt nichts Bleibendes, 
nichts Stabiles, als das individnelle Geſetz der Bewegung, 
nnd ſelbſt dieſes iſt durch Zeit und Raum veränberlich. Dieſe 
gefegmäßige, unaufhaltſame, organiſch⸗ nothwenbige, bald 
langſame, bald ſchnellere Bewegung bedingt die höchſt man⸗ 
nigfaltigen Erſcheinungen ber hiſtoriſchen Entwickelung 
der einzelnen Völker und ber ganzen Menſchheit. — Außer 
biefer Mannigfaltigkeit, die in dem Nacheinander der Er 
fcheinungen wahrgenommen wirb, dofumentirt fi eine an- 
dere, in ihrem Mebeneinander, und bies iſt die geogra⸗ 
phifche Entfaltung. In foldyer Betrachtung wurzelt die 
Anficht, weiche die Geographie eine ſtillſtehende Gefchichte, bie 
Geſchichte eine fortfchreitendbe Geographie genannt hat. 

Wir haben es bier mit dieſem Nebeneinander, mit 
der geograpbifchen Entfaltung ber Erfcheinungen zu thun. 
— Man’ verfucht, bie ganze Mannigfaltigkeit derſelben in ei» 
men einzigen Gegenſatz zufammenzufaflen, wenn man kul⸗ 
tivirte und wilde, civiliſirte und barbariſche, gefit« 


tete und rohe, gebildete und ungebildete Nationen 
d. Moon Erdkunde. 22 
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und, — infofern man beobachtet, daß fich diefer Gegenfag 
auch in der hiſtoriſchen Entwickelung abſpiegelt, — hiſto⸗ 
rifche und unbifkorifche Völker unterſcheidet. Man igno⸗ 
rirt dabei momentan jene Mannigfaltigkeit, und vergißt, daß 
man es eigentlich nicht mit. zwei großen, einander feinblich 
gegenüberfiehenben Gegenfägen zu thun bat, fonbern vielmehr 
mit hochſt mannigfaltigen Nüancen, mit fo vielen Zwiſchen⸗ 
ſtufen, als zwiſchen beiden Ertremen nur Immer gebacht wer⸗ 
ben Fünnen. Denn der nterfchieb zwiſchen Eultinirten 
und wilben Völkern if Eeinedweges ein abfoluter und fies 
sififcher, fondern ein ganz relativer, da die Kette der Eink 
liſation eine unumterbrochene if. Abfolut kultivirt ift keins 
der durch Gefittung und Bildung ausgezeichneten Bölker, ba 
fich leider eben bei ihnen gewöhnlich auch Gteigerungen und 
Berfeinerungen bes Laſters finden, die bei fogenannten rohen 
Nationen fchlechthin undenkbar find. Ebenfo iſt auch voll: 
fommen roh Faum das Thier, welches mit Menfchen wer: 
kehret, — und wo Sprache und Religion und gefellfchaftlicher 
Zufammenhang unter ben Menſchen fich finden, — und bag 
ift überall, — da muß ſich auch, je nach ber Form und ber 
Kraft diefer Tricebfedern, eine geroiffe Kultur entwickeln. Die 
Erfahrung beweiſet dies. Schon in feinem roheften Zuſtande gebt 
der Menfch über die finnliche Gegenwart und tbieriichen Ge⸗ 
nuß hinaus; felbft bei ben wildeſten Horden, deren geſellſchaft⸗ 
liches Daſeyn faſt an die Rubelbildung der Thiere erinnert, 
fiuden ſich Boch z. B. Liebe zum Putz, Tanz, Muſik, Gefaug, 
und ebenſo Ahnungen einer überirdiſchen Zukunft, darauf ge⸗ 
gründete Hoffnungen und Beſorgniſſe, und Trabitionen, bie ge⸗ 
meiniglich bis zur Entfiebung des Menſchen und ber Erde 
binauffteigen. 

Wie bat man daher jenen Gegenfag zu verſte⸗ 
ben? — Die Beantwertung dieſer Frage führt nochwendig 
zu ber anderen, was unter Eivilifation, Kultur und Bil⸗ 
dung eigentlich zu denken fen. — Wenn man mun, ganz 
allgemein ausgedrückt, unter Eivilifation die Vermenfchlis 
hung der Völker, is Betreff ihrer äußeren Einrichtumgen und 
Gebräuche, — unter Kultur die Veredelung des geſellſchaft⸗ 
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lichen Zuflanded durch bie Mittel Der Wiſſenſchaften und 
Künfte verficht, — unter Bildung außerdem noch die Ste 
nesweiſe, bie fih auß der Erfeunmiß und dem Gefühle des 
geiffigen und fittlichen Strebens harmoniſch entwickelt, und 
auf ben Eharakter überträgt: — fo fehen wir boch, daß jene 
Bermenfhlihung und Veredelung der äußeren und inneren 
Zuftände, daß biefe Verfeinerung und harmonifche Entwicke⸗ 
kung des Eharafterd weder dem Einzelnen, noch einem gan 
sen Volke bloß von Außen ber, auf mechanifche Belle, an⸗ 
geeignet werben fönne, daß fie vielmehr aus dem innerlich⸗ 
fin Kerne ber Individualität, ans dem Boden des ſittlichen 
Bewußtſeyns auf organifche Weiſe hervorwachſen mäffe. Und ' 
deshalb ift auch die Kultur gumächft ein Produkt des individnel⸗ 
im Rational: Charakters, fo mie ber hiſtoriſchen Entwickelung, 
— des inneren wie des äußeren Geſchicks ber Nationen, 
— während bach, umgekehrt, Volkschümlichkeit und Vollks⸗ 
gefchichte zugleich von jener (ber Kultur) mitbeſtimmt werben. — 
Deshalb find aber auch die Kultur und die Kulturgufkände 
der Volker ſelbſt gleichfalls durchaus Individuell, fo wie es 
be Motive find, durch welche fie bedingt und ausgeprägt wer⸗ 
den. Und hierin Tiegt ein neuer Grund für die Unbeſtimmcheit, 
für die fcheinbare Wilffüihr jenes Gegenſatzes: denn bie Wert» 
fihägung ber eigenen Indivibualität und ihrer verfchledenen 
Sokultäten führt überall leichtlich zur Üiberfchägung der eige⸗ 
nen und damit zugleich zur Geringſchätzung frember Eigen 
thümlichkeit, weshalb Bann bie Begriffe „Barbie " und „Brent 
der u gleichbebeutend toerben, und die eigene Einilifationd weife 
als Eioififation überhaupt gebacht wirb*). — 

Um nun aus dem Zirkel dieſer mannigfaktigen, allfeitigen Res 


*) Hhnliches liegt zum Grunde, wenn ebenfo alle fremden Volker 
von den Juden „Bojim‘, von den Hindn „Yavanna’ oder „Miet 
ſcha“, von den Ehinefen „Ta⸗tſche, von ben Arabern „Abjem“ ger 
genannt werben, wenn alle Sinberöglänbige bei den muhamedaniſchen 
Vellern „Biaur”, „Guebr“ oder „Kafir“, bei ben chriftlichen 
„Heiden“ (gentiles) und „Türken“ heißen. (Man fehe ein Mehres 
red über diefe Materie bei Kriegk, Schriften sur allgemeinen Länder: 
Funde — Frankfurt a. M. 1840 — ©. 89 ff.) F 


240 Abſchn. 3. Von den auf. Eutwickel. b.!tenhh. einwirk. inneren inf. 


lationen, und zu einem abſoluten Standpunkte zu gelaugen; 
um einen Maaßſtab zu gewinnen, ber jenen Gegenſatz wirk⸗ 
lich als folchen bezeichnet, gibt es kein anderes Mittel, ale 
die Beratung, die Auffaffung und die Würbigung ber eis 
gentlichen, inneren Grumdtriebfebern aller menfchlichen Ent 
widelung, — der Sprache, des gefellfchaftlihen Da; 
ſeyns und der Religion, — nad) ihren inneren Eigen 
thümlichkeiten, wie nach ihren äußeren Geftaltungen, nach 
Yabalt und Form. Und dies iſt bie Srundabficht der 
sorangefchickten Abhandlungen, in denen überall ver⸗ 
fucht wurde, die allgemeinen Gefichtspunfte angugeben, aus 
. welchen die einzelnen Erfcheinungen des Völkerlebens anzufe 
ben und zu würdigen ſeyen. — 

Es fol aber zugleich daraus hervorgehen, daß ein Wolf 
niemald von Einem jener Hebel allein auf die Kulturfiufe ger 
boben wurde, welche es einnimmt, fonbern daß die übrigen 
ebenfalls mitwirken, mitwirken mußten, — fo wie nicht über: 
fehen werben darf, daß, umgekehrt, die durch jene Mittel ers 
worbene Kultur felbft wiederum bdiefe Mittel umgeftaltet, daß 
fie felbft (die Kultur) auf folche Weife ihren weiteren Gang, 
ihren Bor» oder Nückfchritt beſtimmt, daß daher in diefer Bes 
siehung eine ununterbrochene Wechſelwirkung flattfindet, wie 
zwiſchen Blüthe und Brucht, Samen und Keim. — 

Es iſt endlich nicht zu vergeffen, daß bie Kultur eines 
Volkes Faum in einzelnen Fällen ale etwas ganz für fich Ber 
ſtehendes, Iſolirtes und Selbfiftändiges betrachtet werben kann. 
Wo dies geicheben, mo bie Eivilifation rein aus dem Sins 
neren eined Volkes hervorgegangen, ohne daß fremde Bil 
Dungsfeime nachweisbar darauf mit eingewirkt haben; mo bie 
Sprache, die Religion und Staatsbildungsweiſe allein aus 
dem unvermifchten nationellen Boden hervorgewachſen find: 
dba zeigt fich einerfeits eine große Trägheit und Steifheit bes 
Fortfchrittes, welcher endlich zum vollkommenen Stillſtande 
erſtarrt, anbrerfeitd aber auch eine das ganze Seyn durch 
bringende Zähigkeit und Innigkeit der Nationalität, welche 
alles Fremdartige aus Idioſynkraſie, aus innerer Nothwen⸗ 
digkeit zurückweifet, und auch deswegen die nationelle Kultur 
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für immer fixirt. — Wo dagegen bie nationelle Civiliſation 
den befruchtenden Einfluß fremder Kultur erfährt, da wirke 
fie zwar nicht fo energiſch, nicht fo eigenthümlich auf ben 
Geiſt und Charakter des Volkes zurüd, dba burchbringt fie 
aber fchneller alle Schichten und Verzweigungen des geſell⸗ 
fchaftlichen Zuſtandes, da zeigt fich ein lebendiger, freier Bora 
ſchritt, der endlich alte nationellen Schranken überfpringt, und 
jede firenge Abſchließung verſchmäht. — 

&8 kann nun nicht zweifelhaft ſeyn, auf weichem von 
biefen beiden Wegen das Heil ber Menfchheit, in fo weit es 
von der Kultur abhängig, gefucht werben mu. — Es be 
darf ebenfalls. Feiner Auseinanderfegung, daß allein bie fors 
melle Berfchiebenheit des gefelfchaftlichen Zuftandes der Völker 
ihre firenge Scheidung keinesweges bedingt, daß bie aus 
der Sprachverfchiebenheit der Völker entſtandenen nationellen 
Schranken minder feft find, als die, welche bie Religion er⸗ 
richtet, fo daß nicht felten eben bie religiöfe Trennung auch 
die politifche bedingt, und als identifch mie ber nationellen 
(fprachlichen) gedacht wird; deshalb wird denn auch nicht 
felten der Volksname zur Bezeichnung der Religions⸗Par⸗ 
they gebraucht, — und umgekehrt. — 

Alle Heidbnifchen Religionen und ebenfo das In⸗ 
denthum find, wie bereits weiter oben erwähnt *), nationell, 
machen daher auch die Religion zur Scheidewand zwiſchen 
den einzelnen nationellen Civiliſations⸗Zuſtänden; ſelbſt ber 
Islam, ungeachtet er ben Anſpruch einer Welt⸗Religion macht, 
begründet bie entfchlebenfte Abfonderung, weil er jenen An- 
foruch mit der Eraffeften Intoleranz verbindet, und mit Der 
Schärfe des Schwertes geltend macht. — Nur den chrift- 
lihen Nationen ift das Streben natürlich, jene Scheide 
wände abzutragen, weil das für bie Welt, nicht für einzelne 
Bölker beflimmte Ehriftenthum allein bie innerliche Einheit ber 
Menſchheit anerkennt und bie äußerliche beabfichtigt. Darum 
knüpfen die chriflichen Volker an jede Unternehmung das In⸗ 
tereſſe der Civiliſation, — darum bemühen fie fich, Die Kul⸗ 
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mr auch in bie fernfien Gegenden ber Erde zu verpflangen, 
und, ſelbſt abgeiehen von anderen, von felbftfüchtigen Zwecken, 
allein auf dieſes Streben Kraft und Mittel gu verwenden. — 
Den Böltern des Haffifchen Alterthums, — die wir, uud zum 
Theil mit Recht, als unfere Erblafler anzufchen gewohnt find, 
weun won Kultur bie Rebe if, — fehlte doch, bei aller Kları 
beit und Ziefe bed in ihre Gefinnung verwebten Begriffs von 
edler menfchlicher Snbivibualität, die bee ber wahren Men⸗ 
ſchenwürde, ber Gedanke, ben Menfchen blos darum zu ach⸗ 
en, weil er Menſch If. Das aus biefer Anficht erwach⸗ 
ſende Anerkeunen gegenfeitiger Berechtigungen und Der 
pflichtungen verträgt fich wit Feiner Art von Heidenthum; es 
AR rein chriſtlich. — 

Erfcheint auf ſolche Weife die allgemeine Vermenſch⸗ 
lichung, die allgemeine Berbreitung wahrer, nur aus ber 
chriſtlichen Gemeinſchaft aufkeimender Humanität ale eine 
weſentlich chriſtliche Tendenz; ſtreben alle wahren Fortſchritte 
chriſtlicher Kultur dahin zuſammen, dieſes Ziel zu erreichen; 
bleibt dies für alle heidniſchen, von den engen, ſtarren Schrans 
fen felbfifüchtiger nationeller überſchätzung umſchloſſenen Vol⸗ 
fer ein durchaus unerreichbares, ja undenkbares: fo erſcheint, 
auch in dieſer Beziehung, das Chriſtenthum als das einzige 
ſichere Merkmal wahrer Kultur, fo fällt, auch allein in 
dieſer Beziehung, ber Gegenfag „Euldivirt und roh”, „ge 
fittet und uncieilifirt” mit dem anderen „chriftlich und uus 
chriftläch 4 zuſammen, — Deffen gar. nicht gu gebenfen, baß 
diefe feine verallgemeinernde, bie Menſchheit vereinende, bie 
Idee ihrer Einheit verwirklichenbde Tendenz des Chriſtenthums 
mie feinem eigenſten, Die Ausbildung der ebeiften menfchlis 
chen Eigenfchaften, bie Förderung der höchften geiftigen In⸗ 
tereſſen ber Menſchheit brabfichtigenden Weſen auf bag im 
nigfte, ja gang unzertrennlich verwachſen if. — 

Nur durch eine folche Auffaffung des Verhältniſſes er: 
hält jener Gegenſatz zwifchen Eultivirten und roben Bölfern 
eine abſo lute Bedeutung, und der an fich gegründete Eins 
wand, dag manche chriftliche Völker, in Betreff ihrer Ge 

fittung und Bildung, offenbar hinter anderen, heidniſchen 
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zurückſtehen, greift nicht biefe Bepauptung, fondern wur bie 
chriſtliche Qualität jener Völker au. 

8. 38, Die wahre Raltur. 

Aus der vorfiehenden Betrachtung entnehmen wir num, 
wie bie Kultur un Allgemeinen zunächſt durch bie Natione 
iehs eines Volkes beſtimmt, durch die Sprache, bie Religion 
und ben Staat ausgeprägt und entwickelt, und durch bie 
Einwirkung fremder Eigenthinnlichkeit beiebt und verallgemei⸗ 
nert wird, während bie Beſchränkung und Abſchließung bes 
nationellen Seyns Tob und Erflarrung zur Solge hot. Zu⸗ 
gleich fehen wir, wie bag Ehriftentbum allein folche befruch⸗ 
tende Eierwirkung und gegenfeitige Belebung verfchiebener Na⸗ 
tionalitaͤten begünſtigt, ja vorausſetzt, während alle übrigen 
Religionen auf nationelle Eigenthümlichkeiten und daher auch 
auf nationelle Abſchließung berechnet find; — mir ſehen, wie 
das Chriſtenthum, weil es ſchon an ſich die höchſte ſittliche 
Veredelung des Menſchen beabſichtigt, weil es, vermöge die⸗ 
ſer ſeiner verallgemeinernden, verknüpfenden Tendenz, zugleich 
die gemeinſame Entwickelung der ganzen Menſchheit ſich zum 
Ziele ſetzt, — ſowohl der wirkſamſte Hebel, als bag ſicherſte 
Merkmal der Kultur iſt. — Und hieran, an jene im 
Chriſtenthume liegende Tendenz ber Verallgemeinerung und 
Weltverbreitung knüpft ſich auch nun die bie moderne Kultur 
harakterifivende Erfcheinung, daß alle von ihr ergriffenen 
Völker eine gewiſſe, auffaßende Gleichförmigkeit zur Schau 
tragen, daß die origimelle Volksthümlichkeit minder geell ber: 
vortritt, daß bie Individualitäten der chrifllichen Nationen wie 
verfchiedene zwar, aber zu barmonifcher Vereinigung 
binfisebende Barbentöne erfcheinen, während im Alterthume, 
im Heidenthume bie Eigenheit einer jeglichen bie firenge Schei⸗ 
bung von allen übrigen verlangt, und Die Idee de vom 
Chriſtenthume als Einheit aufgefaßten allgemeinen Menſchen⸗ 
thums vor. der felbftifchen, engen Auffaſſung der einzelnen 
Boltschümlichkeiten nicht ind Bewußtſein zu freien ver⸗ 
mochte. — Ä 

Bon bem höheren, fittlihen Standpunkte aus kann nun 
auch, nach dem Vorangeſchickten, bie fogenannte Eivilifation 
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.an und für fich fchwerlich ald das Höchſte, ſchwerlich als 
der Gipfel menfchlicher Exiſtenz angefehen werben, obgleich 
eine folche Anficht vielfach laut geworden und von einfeitl- 
ger Aufklärungsfucht und beſchränkter Civiliſations⸗Schwär⸗ 
merei mit heller Stimme dafür angepriefen worden ift; obgleich 
eben darum auch ber Einilifation und Kultur oftmald zuge 
fehrieben worden, was aus ihnen gar nicht hervorgehen, fow 
dern allein durch eine Kraft bewirkt werben konnte, welcher fie 
ſelbſt erft ihr Dafeyn verdanken. — Man überfah, daß bie 
wahre Eivilifation, die Höhere geiftige Kultur, wo fie zum 
“ gebeihlichen, Zins tragenden Gemeingut eines Volles wird, 
jederzeit aus feinem inneren Leben, aus ber Erhebung feines 
inneren Genius, aus dem bag ganze Leben durchdringenden 
Bewußtſeyn wachfender Sreiheit, aus der Gefinnung, — 
nicht aus dem wachfenden Reichthum induſtrieller Erfindſam⸗ 
feit, nicht aus der Steigerung äußerlicher Lebendgenüfle, nicht _ 
aus der Verfeinerung berfelben hervorgeht, und eben fo wenig 
allein aus einer gewiſſen Ausbildung und Gymnaſtik bed Sek 
ſtes, deren Organ die Sprache, bie Wiffenfchaft, bie Litere 
fur getvorden ift, noch meniger endlich aus einer beftimmsen 
optimiftifchen Geſtaltung des Staatslebend. — 

Die wahre Kultur ift demnach nichts Anderes, als bie 
gelungene Herausbildung bed höchften Prinzips der inneren 
Welt in die äußere. Je mehr bied gelungen, je heller auf 
Diefe Weile das Licht ber göttlichen Wahrheit über bie Bor: 
geit und Gegenwart eines Volkes ausgegoſſen war und iſt, 
deſto reiner und höher geftaltet fich fein ganzes nationelles 
Dafeyn, defto lebendiger wirb das Streben für die Zukunft, 
das aus dem Inneren felbfithätig Erzeugte mit dem von 
Außen Gegebenen barmonifch gu verfchmelzen, und dann wird 
bie Sprache, bie Literatur, bie Wiffenfchaft und Kunft und ebenfo . 
bag ganze Staatsleben von diefem Streben ergriffen, wenngleich 
freilich auch jederzeit von der nationelen Individualität be 
ſchränkt, mobifisirt und in eigenthümliche Bahnen gebracht. — 

8. 3. Kulturſtufen. 

Außer dem Innerlichen ber Gefinnung, bem einig ſpe⸗ 

sififchen Kennzeichen wahrer Kultur und Bildung, ſind in⸗ 
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deß auch jeme Außerlichen Merkmale zu beachten, welche dem 
Beobachter zwar einen unfichereren, aber offenbar ben naͤch⸗ 
- ken Maaßſtab für die Beurtheilung der Kulturzuſtände bat 
bieten. — Unter biefen ift bie Art des gefelifchaftlichen Da 
ſeyns das am leichteften aufzufaffende. — 

Aus dem Borangefchickten Eennen wir bereits im Allge⸗ 
meinen den Einfluß, den bie Staatsmweife auf die nationale 
Entwickelung ausübt, und wir wiſſen, daß diefelbe zugleich mit 
der Lebensweiſe verknüpft it. — In dieſer Beziehung ſtellt 
ſich mın zunächſt ein anderer Gegenſatz heraus, welcher ebenfalls, 
wenngleich minder erfchöpfend und burchgreifend, als ber Ge 
genſatz „chriftlich und unchriſtlich⸗, ebenfalls entgegengefeßte 
Rultur-Suftänbe bezeichnet. Diefer Gegenfag Heißt: „Angefie 
beit ober nicht!“ Desfelbe hebt den zuerft genannten keines⸗ 
weges auf; er beftätigt und ergänzt Denfelben ‚vielmehr, weil 
es keine chriflichen Wandervölker gibt, weil ed, unter ben 
gegenwärtigen Derbältniffen, Eeine folche geben kann, — ba 
die mit ber Aufnahme des Chriſtenthums notbiwendig ver 
knüpfte Steigerung der Geſittung jene robeften gefellfchaftlichen 
Zuſtände ausſchließt. Wenngleich nämlich ein Nomadenvolk 
wohl zum Ehriftenthinne befehrt werden kann, fo führt dieſe 
Belehrung baffelbe doch unfehlbar fofort zu einem geordne 
teren Dafeyn, weil das Fortbeſtehen bed rohen patriarchalb 
fhen Zuftandes, — der unmbliche Vertilgungskriege, der 
Raub und Morb und die Gewaltthaten ber Blutrache nicht 
nur geftattet, fondern gebietet, — ber die fittlichshößere 
Geſtaltung des Kamilienlebens und der Ehe erfchwert, wenn 
nicht unmöglich macht, — mit den Tendenzen bed Chriſten⸗ 
thums fchlechthin unvereinbar if. — 

Inſofern hat alfo der Sprachgebrauch vollfommen echt, 
ber zunlichft alle wandernben Jäger⸗ und Fiſchervölker, des 
ren Dafſeynsweiſe offenbar den Gegenfag ber „Kultur“ bildet, 
as „Wilder bezeichnet, — der ſodann auch die Roma: 
den auf eine tiefere Stufe ſtellt, als bie angefeflenen, we 
bauenden Kulturvölker. — 

Eind nun zwar, in dieſem wie in jebem anderen Sinne, 
mannigfaltige ͤbergangs⸗Zuſtände zwiſchen wilden und kul⸗ 





346 Abſchn. 3. Bon den auf d. Entwickel. d. Menſchh. einwirk. inneren Urſ 


tivirten Volkern denkbar; find auch, wie bereits erwähnt, 
wirklich folche mannigfaltigen Abftufungen vorhanden: fo muß 
ich bennoch der berührte Segenſatz fehr beſtimmt als ein 
ſolcher heraugftellen, weil er ans ber Verſchiedenheit bed ges 
ſellſchaftlichen Dafeynd mit Nothwendigkeit hervorgeht, 
weil das Familien, teil das Staatsleben angefeffener Natio- 
nen eben fo gewiß eine höhere Geſtaltung annehmen, als bag ber 
wanbernden Völkerfchaften davon ausgeſchloſſen bleiben muß. 
— An dem geordneten Staatsleben ber erfieren vermag bie 
Baſis des gefelichaftlichen Daſeyns, das Familienleben, 
feine höhere, edlere Beftalt zu gewinnen, — liegt. bie Möge 
lichkeit der fittlichen Ehe, der Emanzipation bed Weir 
bes; — den in der Ainnlichen Gegenwart befangenen, gang 
darin aufgehenden Wandervölkern ift Dagegen die Familie auch 
nur ein Sinulih-Motbivenbiges, bie Ehe ein abgefchloflener 
Kauf, das Weib ein dienſtbares Werkgeug, und weil ihnen 
bie Erweiterung bed Familienkreiſes zugleich Macht: Ermeite 
rung ift, fo erfcheint auch bie Vielweiberei ald eine Be 
bingung bes Gedeihens. In dem georbneten Staatsleben ber 
angefiebelten Völker liege ferner nicht nur bie Möglichkeit, fon- 
dern auch die Nothwendigkeit formeller Bildung und Damit 
bie Entftehung der Wiffenfchaft, während bag ruhelofe, ganz 
mit ben erſten Maturbebürfnife befchäftigte Dafeyn des Noma⸗ 
ben folche fchlechthin unmöglich macht. Eben fo erforbern 
bie bildenden Künfte, fchon von der technifchen Seite, ein 
civiliſirtes "gefellfchhaftliched Daſeyn, die Muße, über welche 
wandernade Völkerſchaften niemals zu verfügen haben, das 
Aufhbren bed Naturbebrängnifſes, dem fie ſich nimmer zu 
entziehen vermögen. — Nur die Dichtkunſt, bie Außerlicher 
Mittel entbehren kann, und ihr Element, die Sprache, die 
Stimme, unmittelbar in dem bloßen Daſeyn vorfindet, mag 
auch das Leben des jagenden, fiſchenden, Heerden treibenden 
Wanderers verſchönen und erhöhen, und bie Rohheit mildern, 
welche aus dem harten, ſiegloſen Kampfe mit der Natur ent⸗ 
ſpringen muß. — 

Dies führt uns auf den dritten, eine ſtrengere Schei⸗ 
dung ber Menſchheit in kultivirte und unkultivirte Völker bes 
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dingenben Gegeſatz. Er if der Sprache entnommen, fo wie 
ber erße bee Religion und ber zweite dem gefellfchafts 
lihen Dafeyn. Ob nämlich die Sprache eined Volkes 
hlos den Bedürfniſſen des Lebens genügt, und höchſtens bie 
tippe bed Rhapfoben bewegt, — oder ob dieſelbe, — wo bie 
Tpatfachen fich häufen, wo die Ideen reifen, wo ber geiftige 
Geſichtẽkreis fich erweitert, und die Wiffenfchaft wachfenbe 
Schwingen entfaltet, — ihre ganze Fülle, Ihren Meichthum, 
die ungefchmälerte Innigkeit Ihres beſeelten und befeelenden 
Weſens und damit zugleich ben reinften Abdruck bed naties 
nalen Seyns in bie Schrift, in bie weiten Fächer einer 
mannigfaltigen Literatur ausgießt: Died bebingt ohne Zwei⸗ 
fel ebenfalls einen (ehr entscheidenden Gegenfat im Leben der 
Bölfer, und ſondert fie Außerlich gleichfalls. in rohe und kul⸗ 
tivirte. Aber die Bermittelung dieſes Gegenſatzes geſchiht hier 
leichter, weil in diefer Beziehung zahlreichere, allmähliger in 
“inander übergebende Zwiſchenſtufen möglich find, als in ber 
busch die Staatsbilbungs⸗ und Lebensweiſe befiimmten Antis 
theſe. — Sagt men nämlich, „Völker, bie in einer Literatur 
da geiſtiges Gemeingut befiten, find kultivirt, — folche, 
bie die Schrift nicht kennen, bie alfo. das geiſtig Ertworbene 
mr fo lange feſtzuhalten vermögen, als es in einem gewiſſen 
gen Kreiſe Raum bat, find unkultinirt: fo weiß man 
doch kaum Die Srenze zweifchen beiden mit Genauigkeit zu. bes 
jtichnen. Denn von dem erfien rohen. Schriftwerfuch, von 
der erſten ſymboliſchen Darſtellung, ben erfien Runenzeichen 
und Hieroglyphen bis hinauf zur Begriffe: und alphabetis 
ſchen Schrift, — von ber früheſten Stamm: oder Geſetzes⸗ 
tafel his zum unendlichen, unerfchöpflichen Fachwerke mober: 
ner Litergtur können unftreitig die mannigfaltigſten Abſtufun⸗ 
gen gedacht werden, und die Geſchichte bezeichnet, weil ſie den 
relativen Maaßſtab anlegt, bekanntlich einige Völker gradezu 
als kultivirte, die keinesweges eine ausgebildete Schriftiprache, 
noch weniger eine Literatur befaßen. 

Diefer britte Gegenſatz beftätigt übrigens den erften ebenfo 
wie der zweite. Dean fo wie ein chriftliches Volk wicht ge 
dacht werben kann ohne ein georbneted Staatsleben, oder 
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richtiger, fo wie ein chriſtliches Volk nicht auf ber niederen 
Stufe des patriarchalifchen Wanderlebens verharren kann, ohne 
das Chriſtenthum aufzugeben: fo feßt jedes chriftliche Staats: 
leben auch nothwendig mindeftend eine gewiſſe Pflege der 
Kunft und der Wiffeufchaft, daher eine gebildete Schriftfprache, 
eine mehr ober minder reiche Literatur voraus, teil grabe der 
Chriſt zum Pfleger des geiftigen Pfundes der Menfchheit beſon⸗ 
ders berufen ift und bem ächtschriftlichen Sinne bie fanati 
fche Einfeitigkeit jenes Muhamedaners fern bleibt, welcher, wie 
man fagt, in Einem Buche ben Inbegriff aller Wiſſenowar⸗ 
—* erblickte — 
Diieſe Übereinſtimmung ber im Staats⸗ und Geiſtebleben 
der Völker hervortretenden äußeren Merkmale ber Kultur mit 
ihrem innerlichſten, mit ihrem fpesififchen Kennzeichen, — biefe 
Ungertrennlichkeit ber Erfcheinungen erklärt nun leicht, wie 
man gewöhnlich nur jene Außerlichen Merkmale hervorzuſu⸗ 
hen und aufzuzählen, der eigentlichen innerlichen Motive aber 
nicht zu gedenken pflegt, wenn man bie Kulturſtufen ber Vol⸗ 
Eer betrachtet und beftimmt; fie erklärt, wie man ſelbſt ein 
Recht zu folchem Verfahren in Anfpruch nehmen kann. Und 
dieſes Recht fcheine um fo begründeter, ald Das, was man 
gemeiniglich „Kultur! nennt, als felbft ber Begriff der Kul⸗ 
tur vom Heidenthume ausgegangen und von ihm vererbt und 
übernommen tworben iſt, — wobei man freilich vergißt, dag 
die heidniſchen Kulturvöller einzig darum als folche erfcheis 
nen, weil fie in ihre Geſinnung einen Theil ober doch eine 
Ahnung jener Wahrheit aufgenommen hatten, welche erſt im 
Chriſtenthume zur lebendigen unb beiebenden, und durch bafs 
felbe wieder. zur allgemeineren Anerkenntniß gefommen if. — 
8. 3. Wrsfultur und erworbene — Verwilderung und 
Entwilderung. — 

Die legte Bemerkung bed eben befchloffenen Paragdaphen 
führt bie Betrachtung zu ber bereits mehrfach berührten, allgemei⸗ 
neren Frage, „ob bie Kultur ald etwas durchaus Erwors 
benes oder vielmehr als ein theilweiſe urfprünglich Ge⸗ 
gebenes zu betrachten fey“, ober mit anderen Worten, „ob 
die außer aller Kultur ſtehenden, durchaus rohen, ſogenann⸗ 
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ten wilden Bölkerfchaften fich noch im normalen Urzu⸗ 
Rande ber Menfchheit befinden, — ob der Eultivirte Theil der⸗ 
felben dagegen als eine im Laufe der Zeit, mit ber weiteren 
und weiteren Entfernung von jenem Urzuſtande, mehr und 
mehr verebelte Menfchenforte anzuſehen fey. — 

Die Beantwortung dieſer Frage fcheint zwar eine me 
fentlich hiſtoriſche Aufgabe zu feyu: — allein ba den Geo⸗ 
graphen die Völkersuftände der Gegenwart obne Zweifel eben 
falls und vorzugsweiſe intereffiren; da es für die Beurthei⸗ 
lung dieſer Zuftände nicht gleichgültig if, wie jene Frage 
entichieben wird; ba es auch, bei dem Mangel aller pofit 
ven hiftorifchen Nachweiſungen, vorzüglich bie Echnos 
graphie if, welche aus ihren geheimſten Archiven die Do 
Eumente und Beläge für Die eine oder bie andere Meinung 
beroorfuchen muß: fo kann jene Frage auch als eine wefentlich 
grograpbifche angefehen werben. In diefer Nückficht mögen 
darüber wenigſtens einige allgemeine Andeutungen folgen. — 

Die Anficht, welche an den dunklen Anfang aller menfch- 
lichen Gefchichte die vollfommenfte Rohheit feßt, nimmt Feine 
Rückſicht auf die heilige Schrift; fie geht von der hiftorifchen 
Beobachtung aus, dag der Übergang in einen kultivirten Zus, 
Kand bei mehreren Völkern, bei denjenigen, deren früheſte 
Geſchichte darüber wirklich Auskunft gibt, immer ein überaus 
ſchwieriger und langfamer Prozeß geweſen, — und fchließt 
nun Daraus, durch Induktion, daß die unbekannte Vorzeit 
der übrigen Rulturvölker denfelben Vorgang, denfelben grada⸗ 
tiven Sortfchritt verhülle, — daß auch bie unbekannte Zus” 
kunft der rohen Völkerſchaften fich auf dieſelbe Weife ent 
falten werde. Warum aber die Einen fich rafcher, Die Anderen 
langſamer, bie Dritten noch gar nicht zur Kultur erhoben bar 
ben, dies kann allerdings in vielen Fällen durch geographifche 
Verbältniffe, in den übrigen durch nationelle Charakter: Eigen- 
fchaften erklärt werben. — In der Eonfequenteften Auffaſſung 
dieſer Anficht hat baher Gott ben Dienfchen nicht „Ihm zum 
- Bilder, fondern zum Kannibalen, zum affenartigen Wilden 
erfchaffen, — ift die ganze Kultur nur ein Probukt mühſa⸗ 
mer Nachahmung, — ift der Weltweife nur ein potengirter 
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Waldmenſch, nur ein von rohen Liebhabereien und Gelüſten 
entwöhnter, ein abgefchliffener Kannibale. — 

Die entgegengefete Anficht gibt dem Urmenſchen, weil 
fie ihm einen göttlichen Schöpfer gibt, auch eine helle, bes 
wußte Anfchauung feiner ſelbſt, Gottes und der Welt, be 
hauptet, daß dieſe erft durch den Sündenfall getrübt worden, 
daß dann die weitere und weitere Entartung und Verwilde⸗ 
rung des Menfchengefchlechte® eingetreten fen, welche, je nach 
der DVerfchiebenheit der mitwirkenden Motive, die Einen mehr, 
die Anderen minder ergriffen, jene an die Grenze der Thier⸗ 
heit geführt, dieſe, welche eine dunkle, toirre Erinnerung an 
das verſchwundene höhere Dafeyn bewahrt, minder entwür⸗ 
digt habe, — daß die Einen in fortſchreitender Verwilderung 
ſich immer weiter von dem Urzuſtande entfernen, daß Den Ans 
deren dagegen, durch Gottes Gnade, ber Rückweg gezeigt 
mworben ſey, auf welchem fie nun, unter raftlofer Anſtrengung, 
unter der Möglichkeit mancher neuen Abirrung, der verlorenen 
Wicdervereinigung mit ben göttlichen Urquell, der Wieberhers 
ſtellung des fogenannten goldenen Weltalters zuſtreben. — 
Nach dieſer Anſicht zerfallen daher die Nationen der Erde zu⸗ 
nächſt in rückſchreitende und vorſchreitende, und jene 
wiederum in folche, die bereitS das Ende ihres Weges, die 
vollkommene Berwilderung, erreicht zu haben fcheinen, und 
in folche, bie minder ſchnell verfunken find, die, begimftigt 
burch glückliche Aufßere Umſtände und ben fchmachen inneren 
Rachhall einer feeligen Vorzeit, fich einer gewiſſen Antheil ber 
urfpränglicyen Menfchenwärbe bewahrt haben. — 

Wir erkennen auf ben erſten Blick in jener erften An⸗ 
fiht den inneren Wiberfpruch mit ben Lehren der chriftlichen 
Religion, und müffen uns daher ſchon von born herein su der 
zweiten bekennen, mach weicher Bann unter den vorfchreitens 
den Nationen eben bie neueren, bie umgekehrten ober befehr: 
ten, bie chriftlichen Kulturvölker, unter den rückſchreiten⸗ 
den alle heidniſchen Völker verfianben werden, von denen bie 
meiften als vollfländig verwildert, die übrigen aber als in 
der Verwilberung begriffen anzufehen find. Doch die Sefchichte 
beftätigt dieſe Anficht ebenfalls. Denn wenngleich das klaſſiſche 
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Alterthum gewiſſe Kultur: Blüten in einer von ber mobernen 
Eivilifation bisher noch Faum erreichten Srifche und Schönheit 
entfaltet hat: fo iſt doch eben dies, — ich meine dies etwaige 
theilweiſe Zurlickbleiben der mobernen gegen bie antife Kuls 
tur, — nur eine Folge jener, im den Tendenzen alles Heiden: 
thums liegenden und darum auch wirklich hereingebrochenen 
Kataftrophe des Verfalles, welcher auch die edelften, ſtolzeſten 
Gebilde bes Elaffifchen Zeitalter nicht verfchont hat. Und wenns 
gleich biefe Tendenz zum Verfinken fich in chriftlichen Nationen 
ebenfalls unleugbar wiederholt, fo gefchiht dies doch wieberum 
ur deshalb und nur dann, wann fie in ihrer Gefinnung aufhs⸗ 
ren, chriftliche und damit zugleich vorfchreitende Völker zu 
feygn. Denn die Tendenz bed Verſinkens ift überhaupt eine 
ganz allgemeine, durch die Sündhaftigkeit der menfchlichen 
Natur bedingte; bei ben fogenannten wilden DVölkerfchaften 
tritt fie nur deshalb entfchiebener und deutlicher hervor, als 
bei Bultivirten, weil Fein Gegengewicht, durch Steigerung bes 
moralifchen und intellektuellen Elemente, das Hinabrollen sum 
Abgrunde verhindert. Wo daher bei Kulturvölkern dies Ge 
gengewicht fchwächer mwirb, da finfen ſie von ihrer Höhe in 
Bebeutungslofigkeit und Vergeſſenheit hinab, wenngleich ihre 
frühere Größe in anderen Völkern, doch nothwendig modi⸗ 
figirt durch die verſchiedene nationelle Eigemthinnlichkeit dieſer 
ihrer Erben, fortieben mag. 

Diefe ganze, freilich keinesweges allgemein herrfchende, 
boch allein chriſtliche Anſchauungsweiſe widerſpricht übrigens. 
dem Weltwerflande durchaus nicht fo entſchieden, daß eine 
Ausgleichung de Meinungen ſchlechthin unmöglich mürbe. 
Man muß fich zuvörderſt nur erft darüber verkäubigen, was 
man eigentlich meint, wenn man behauptet, ber Urmenſch 
fen keinesweges jenes rohe, thierartige Gehchöpf geweſen, als 
weiches ſich heute der verwilderte darſtellt. Es wire aller: 
dings eine lächerliche, eine ſinnloſe Behauptung, wenn man 
aufſtellen wollte, der Urmenſch ſey in den Wegen dieſer Welt 


ſo bewandert, ja bewanderter geweſen, als ber Kulturmenſch. 


— Nur wenn die Kultur allein in Äußerlichkeiten geſucht wird 
und nicht in dem innerlichfien Heiligthume des Menſchen: 
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une dann kann überhaupt ein ſolcher Mißverſtand aufkom⸗ 
men. Der Urmenſch ſoll, nach der hier vertretenen Anſicht, 
allerdings nicht als ein (in dem gemeinen Wortverſtande) 
civiliſtrtes, Eultivirted GSefchöpf gebacht werben; eben fo we 
nig aber als ein, in thierifcher Dumpfheit, die Wälder durch⸗ 
ierenber Halbaffe, ald jene alle thierifche Wildheit überbietende, 
ihres Gleichen freffende Beſtie, in welcher Die entgegengeſetzte 
Anficht das Urbilb des Menfchen erblickt: fondern vielmehr 
als das alter beftialifchen Rohheit unfähige, reine, in den 
Künften und Kenntniffen biefer Welt unerfahrene und uns 
geübte, zugleich aber Dazu reich befähigte, vernunftthätige, mit 
aller geiftigen Klarheit, mit heller, ſinnlich ungetrübter Welte 
anfchauung, mit dem lebendigen Gefühle für das Göttliche 
und Sittliche ausgeftattete Kind Gottes, als der Prototypus 
des einft zur höchſten Vollendung gedeihenden Kulturmenfchen. 
Diefe Anficht, für welche bie allen Völkern der Erbe ge: 
meinſame Tradition von einem verlorenen Paradiefe, einem 
verfchtwundenen goldenen Weltalter, dem, nach der poetifchen 
Borftellungsmeife verfehiedener, biftorifch unverbundener Nas 
‚tionen, eine flufenweife Berfchlechterung (das filberne, eherne, 
eiferne Weltalter der Griechen) gefolgt feyn fol, — für welche 
auch die am jene dunkle Erinnerung gefmüpfte Hoffnung einer 
einfligen Wiederkehr jenes goldenen Zeitalter® fpricht, — für 
welche felbft die allen nicht ganz verfunfenen Völkern eigen; 
thümliche, wenngleich mannigfach modifizierte und nationell ver- 
unftaltete Sage eined im Dunkel ber Urzeit ftattgehabten un⸗ 
mittelbaren Verkehrs des Menfchen mit der Gottheit ange: 
führt werden könnte, — diefe Anficht, welche fich auch in 
ben. kosmogenetiſchen Borftellungen ber Buddhaiſten wieder⸗ 
bolt, erhält ihre weitere Begründung durch die nothwendige 
Annahme der urfprünglichen Einheit des Menfchengefchlechts *), 
fo wie durch bie faſt unleugbare Eriftenz einer vorhiſtori⸗ 
ſchen Kultur. 
„Eine fo abgerunbete Sprache, wie die Homerifche", fagt 
in dieſer Beziehung eine fehr entfcheibende Stimme *), „muß 
Vgl. dns 4. Kapitel des 1. Abfchnittes. ſchon 
”) W. v. Humboldt a. a. O. S. XXI. 
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ſchou lange im ben Bogen bed Geſanges hin und her organ 
gen fein, ſchon Zeitalter hindurch, von denen uus Eine Kunde 
geblieben iR.“ — Der immer deutlicher bervortretende Zus 
ſammenhang aller Sprachen if gleichfalls ein Mefultat, wel: 
ches bie Berbreitung ber Nationen von Einem Punkte aus 
und zugleich bie fo ganz verfchichene Ausprägung eines ur 
anfänglich gegebenen, gemeinfamen wmenfchlichen Urs Typus 
als ein höchſt wahrſcheinliches und, glauben mir ber Schrift, 
als ein unmwiderfprechliches Faktum hinſtellt. Weil bie 
weitere und weitere, offenbar ſehr langſam und allmählig gefche- 
bene Entfernung der Menfchheit von jenem Urzuſtande außer: 
halb der Geſchichte liegt, weil fie ihr notwendig vorang⸗⸗ 
gangen ik, haben wir Barum ein Mecht, fie gänzlich weg⸗ 
zuleugnen? — Bon biefer dunklen Vorgefchichte. jprechen auch 
jene rächfelbaften Spuren und Denkmale, denen. der Forſcher 
in den verfchiebenfen Gegenden der Erbe begegnet, die den 
gegentwärtigen Bewohnern derſelben gar nicht angehören, ja, 
verımöge ihres gefurifenen Zuftandeg, ihnen gar nicht angehö⸗ 
ren Fönnen, ba fie von einer Kultur Zeugniß ablegen, bie 
ihnen völlig fremd, «aber vielleicht erft fremd geworden if. 
Dahin gehören z. 3. die räthfelhaften Felſen⸗Inſcriptionen 
von Mappured, Atures und im Guyana⸗Hochlande, auf 
bie Har 3. von Humboldt zuerſt aufmerfiam gemacht bat, 
unb über die neuerdings Kar R. Schomburgb berich 
tet”); — dahin gehören verfchiebene andere Bilderfchriften, 
dann bie fogenannten: cpklopifchen Mauern in Italien und 
Griechenland. die merkwürbigen alten Erbwälle Nord: Ame 
rika's **), bie zahlreichen Bergwerkshalben, Tichuben : Grüs 
ber u. f. w., weiche fich in faſt allen minder kultivirten 
nördlichen Gegenden der Erde, zum Theil in Ländern finden, 


H Bueiter Brief des Hm. R. Schomburgh an Hrn. U. v. Hum⸗ 
Boldt, abgebrudt. in H. Berghaus Geograph. Almanach für 1840. 
“) Waſhington Irsing, Aftoria U. &. 66. Yusführliches dars 
über in Aſſall's Nachrichten über die früheren Einwohner Nord⸗Ame⸗ 
rita’s und ihre Denkmäler, gefammelt und herausgegeben won Sr. I. 
Mone. 1827. 
v.Roon Erdkunde. 93 
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welche kaum bewohnbar, viel weniger kultivirt und ſeit Hifkert 
ſchen Zeiten auch niemals von gefitteten Bölkern beroohn 
worben find. — 
'. Von dieſer dunklen Vorgeſchichte und der in berfelben 
einft ſtattgehabten engeren Verbindung ber Menſchheit fpres 
hen. außerdem auch gewiſſe Sitten und Gebräuche, bie ſich 
in den entfernteften Gegenden ber Erbe, bei Nationen weicher: 
finden, die niemals in irgend einer nachweisbaren Bew 
bindung mit einander geſtanden haben. Iſt man häufig nicht 
im Stande, ganifie ethnographifche Ericheinungen, die einem 
geſellſchaftlichen Zuftanbe, wie ihn etwa bloß die Landes⸗Phyſik 
hätte natürlich erzeugen müflen, ganz fremde find, zu erklä⸗ 
ven, fo if man auch gezwungen, darin die Spuren eines frü⸗ 
beren, nun durch innere und äußere Bebrängniß theilmeife 
ganz dernichteten Bildungszuſtandes, fo wie einer früheren &xı 
meinſamkeit gegenwärtig in jeber Weile getrennter Völker⸗ 
zweige zu erkennen, indem es nicht blos das Meufchliche 
überhaups ift, was fich darin abfpiegelt, fondern vielmehr 
etwas ganz Beſtimmtes und Einzelned, was fcheinbar webher 
Durch innere, noch durch äußere Motive begründet if. — 
Dahin gehört unter Anderem bie Sitte der. Befchneidunug, 
welche fich nicht blog bei Juden und Muhamebauern, nicht 
blos bei orientaliichen, auch nicht blos ‚bei folchen Bölfan 
finder, denen ſie fich etwa durch Plimatifche, Geſundheits⸗ ober 
Reinlichkeits⸗Rückſichten natürlich. aufgebrungen bat, welche 
vielmehr auch in anderen, fo viel wir wiffen, von jeder bis 
ftorifchen Übertragung unberührten Ländern, z. B. auch 7 
dem Feſtlande von Auſtralien, wiedergefunden worden *), ob: 
geich fie daſelbſt ſchwerlich durch klimatiſche Verhältniſſe ges 
geboten ſeyn dürfte. — Dahin gehört z. ©. auch ber Ger 
brauch des Gürtels, ber befanntlich bei allen antiken und 
modernen Kulturvöltern in eine fpmbolifche Beziehung zu 
ochen der Pubertät und Jungfräulichkeit gebracht wird, 
und bei allen Kleider‘ tragenden Völkern offenbar auch in 
einer ganz natürlichen Beziehung zu beiden ſteht, — ber 
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aber auch bei ganz rohen und verſunkenen, faſt nackend ge 
henden Stämmen, $. B. bei ben Bienbollänbern und auberen 
auſtraliſchen Wilden *), von den Zangliugen mit bem Beghin 
der Mannbarkeit, von den Mäübchen bis m iihrer Verheira⸗ 
thung getragen wird. ve 
Wenn tote hier bie zu weit abführembe Awhahlum ie 
licher Partikularitaten, weiche nicht allen auf einen⸗ unge 
ſchichtlichen Zuſammenhang ber Heute äußerlich wie innerlich 
ganz getrennten. Völker, fonbern auch auf eine einſtige Kultur⸗ 
Semein ſamkeit hinzubenten ſcheinen, unterbrechen: ſo kͤnnen 
wir doch nicht uncerlaffen, ſchließlich der in letzterer Bezlehuug 
merfwächigen Ahnlichkeit zu gebenken, welche ſich in ber'@b 
villiſation der Kulturvölker. unſeres hochſten hißtoriſchen Alter 
Hund anusſpricht, obgleich fie zuun Theil räumlich ifediet mh 
bifterifeh unverbunden daſtehen, welche ih, wie U. v..Dums 
boldt zuerſt gezeigt. bat *Y), noch weit überrafchender bei ber 
Betrachtung und MWergleihung ihrer Momimmmte. mit jenen 
merkwür digen: Spuren ber altsamerifauifchen Rukturütdter auf. 
Bringt, mb, wie bie Sagen ber Mexikaner und Inkals von 
Peru, anf: einen vorhiftoriichen. Zuſammenhang dieſer Bölker 
mit dem kultivirten Nationen ber Geſchichte, mit ben‘. alten 
Agypeern, Indern, Ehinefen und Japanern und font auf 
ein geneinſames, im Dunkel ber Urgeſchichte verhüllles Kul⸗ 
int: Eentruum hinweiſet, welches im Änheren en. aehache 
werden muß. — 





mern im. . 
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Niebuhr, Minuteli und Nebel, durch bie son Kappe.in deutſcher 
Überfegung herausgegebenen Berichte des Eroberers von Mexiko, fo wie, 
nach dem Ausſpruche son Kennern, durch die Anficht des reichhaltigen 
engliichen Werkes: „The antiquities of Mexico, published by A. Aglio”, 
— der prachtvollen Sammlungen bes Leid Kingsbury (auf der Ber 
liner Biblische?) und des Hrn. Uh de su Handſchuhsheim bei Heidelberg 
behätigt. — Man vergleiche über den vorliegenden Gegenfland auch die _ 
betreffenden 65. des Wiefemanfchen Werkes: „Zuſammenhang ber 
Ergebniffe wiffenfchaftlicher Zorfchung mit der geoffenbarten Religion ze., 
beutich von Haneberg (Megensburg 1840)”, welches dem Verf. leider 
erſt während des Druckes dieſes Bogens befannt ._. iR. 
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Daum erſcheinen bie ſpäteren, bie hiſtoriſchen, bereits 
nationell geſonderten Brennpunkte der indiſchen und ſemi⸗ 
tiſchen, der chineſiſchen und japaniſchen, der mexi⸗ 
kaniſchen und peruanifchen, ber ügyptiſchen und grie⸗ 
hifch:enropätfchen Kultur nur als gerettete, aber merk⸗ 
wärbiger Weiſe über alle Theile der Erbe verbreitete Trüm⸗ 
mer aus dem erſten nligemeinen Schiffbeuche der Menfchbeit; 
dann .erfcheinen biefe verfchiebenen Kulturvölker ale bie alleis 
nigen Träger bes Lichte, bie in einer rohen, finſteren Bor 
geit, während bie Nacht um fie ber immer bichter. und dunkler 
geworben, allein noch einen matten Schimmer beffelben be 
wahrt haben. Und dies erklärt, wie. Die Einen fich auf das 
entfchiebenfte gegen bie feindliche, verſunkene Mitwelt abſchlie⸗ 
den, und dann auf merkwürdige, Erpfiallinifche Weiſe in fich 
verbärten und verfieinen,. — wie bie Anderen entweder, 
ven: der rings umber: mehr und mehr zunehmenden Verwil⸗ 
berung und Entartung angeſteckt und überwältigt, in fich 
ſelbſt auslsſchen und in der bie großen Maſſen ber Menſch⸗ 
beit umhüllenden Dunkelheit verfehwinben, ober auch, durch 
Erweiterung ihrer geifigen Sphäre, neue Bölkerelemente in 
ihre Kreiſe ziehen, neues Leben entzünden und pflegen. — 
Und dieſe legteren und ihre Erben find es, welche dann, vom 
geographifchen Standpunkte der Gegenwart aus, als bie kul⸗ 
tinirten Völker ber Erbe erfcheinen, melche, nachbens ber 
auch fie bedrohenden allgemeinen Verderbniß durch Ehrikum 
Einhalt gefchehen, durch feinen Geift vor eigener Verwilde⸗ 
rung gefchüßt, ale die Träger bes göttlichen Lichted, als bie 
fenigen erfcheinen, welche die Sorge fir die Entwickelung ber 
erlöfeten Drenfchheit'iibernommen haben. — 
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Vorbemerkungen. 
5.1. Eingang und Aufuüpfung. | 


Madden in den vorangehenden Abfchnitten die allgemeinen 
Geſichtspunkte und Geſetze angebeutet worden find, aus wel 
den und wach welchen Die nun folgmben etbnographifchen 
Thatfachen zu betrachten und gu beurtheilen-find: fo barf er 
wartet werben, daß biefelben auch in ber angemeflenen Weiſe 
als innerlich verbundene Theile Eined Ganzen, nicht als Ein- 
zeluheiten, erfcheiuen werben; fo ift gu hoffen, daß die zahl⸗ 
reichen Figuren bed großen Gemäldes, welches Die Menfch- 
beit darſtellt, felb in ber hier folgenden, freilich nur dürfti⸗ 
gen Skizze, nicht als einzelne Ericheinungen, fondern als eng 
verbundene und zufammengehörige Theile jenes großen Gan⸗ 
son, als Glieder jener zahlreichen Völfergruppen, aus denen 
die Mnfchheit beſteht, — daß fie nicht nur an dem richtis 
gen Platze, ſondern auch in dem richtigen Lichte erfcheinen 
werben, — daß folglid, aud) das ganze Gemälde, von den 
gewählten Stanbpunkten aus, Sowohl im Ganzen als im 
Einzelnen nicht nur volftändig zu Üiberfehen, fondern auch 
richtig zu verfiehen feyn mag. — 

Wir fahen und am Ende ˖des vorigen Abichnittes zu 
ber Annahme einer uralten, bier mehr und mehr verlorenen 
und vergefienen, dort böchft mannigfaltig modifizirten Kultur 
veranlagt; wir: find zugleich auch genöthigt, irgendwo ein urs 
altes Kultur⸗Centrum anzunehmen, yon toelchem aus dann 
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die Kultur, wenngleich in den vielfältigſten Schwingungen 
und Richtungen, bald in engeren, bald in weiteren Sphären 
ſich verbreitet, hier biefe, dort jene Form angenommen bat. 
Und dies führt und zugleich wieder auf das Enb-Refultat 
bes er ſten Abfchnitte, auf bie Einheit bed Menfchengefchlechte, 
fomit zugleich auf die Annahıne eined uranfänglich engen und 
befchränkten und dann fi allmählig mehr und mehr erwei⸗ 
ternden Wohnfiges ber Meufchheit. Diele Annahme einer 

allmähligen Ausbreitung des wachſenden Geſchlechts über ben 
Erdboden ift freilich mit der entgegenfiehenden Anficht einer 
uranfänglichen «hierifchen Dumpfheit und DBeichränftheit bes 
Menfchen nicht zu vereinigen; beöhalb haben Diejenigen, 
welche von biefer Anficht ausgeben, volllommen Recht, wenn 
fie meinen, eine folche allmählige Ausbreitung und weitere 
und meitere Entfernung von dem Urfige könne nicht ſtattge⸗ 
funden haben, ba es einmal unbegreiflich fey, wie bad junge, 
nnerfahrene, menſchlich unentwickelte Sefchlecht bie mannig- 
faltigen, aus ber Phyſik der Erde erwachſenen Schwierigkei⸗ 
ten hätte übertoinden foßen, um in bie entfernteſten, ifolirtes 
fien Lokale zu gelangen, und in ben ungünftigften, feindlich⸗ 
fien zu gebrihen, — da ferner auch die Erfahrung zeige, bag 
ganz rohe Völker «ine entfchiedene Neigung verrietben, auf 
einem beflinmten Boben feſtzuwachſen, nicht aber fich durch 
fortgefetzte Wanderzüge aus einer befreundeten Natur in eine 

feindliche gu verpflangen. — 

Menngleich wir nun freilich durchaus nicht im Stande 
find, weder über die Veranlaſſung noch über die Ausführbers 
keit und Ausführungsweife folder Wanderungen mit biplos 
matifcher Sicherheit zu berichten; wenngleich wir ebenfalls 
nur als wahrfcheinlic annehmen, daß jener alte Urfig der 
Menfchheit im inneren Afien gu fuchen fey: fo müflen doch 
in dunkler, vorbiftorifcher Urzeit jene Wanderungen noth 
menbig ausgeführt, dieſer Urfig theilweis verlaffen worden 
fepn, wenn wir nicht zu ber thörichten Annahme der Au⸗ 
tochthonen zurückkehren wollen, welche die Menfchen überall, 
gleich den Pilzen, aus dem Schlamme bed Bodens empor 
fchießen läßt, — Mit bem Anfange unferer fogenansten , Welt 
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geichichte finden wir freilich bereits fat überall, unter allen 
Breiten, menſchliche Bewohner, aber wie viele Jahrtaufende 
hindurch die Erde fich bie dahin vieleicht fchon in ihrer 
jetzigen Geſtalt durch den Weltraum geſchwungen haben mag, 
— mer kann es beſtimmen? Wer weiß von ben Veränderums 
gen zu berichten, die den Menfchen und feinen Wohnſitz fett 
dem Beginne ber Dinge betroffen haben? — Weil wir 
nichts davon wiſſen, weil unfere Ehronifen davon ſchwei⸗ 
gen, weil unſer ſchwacher Menſchengeiſt auch durch Kom⸗ 
bination jene große Lücke nicht auszufilllen vermag: ſind wir 
darum zu der Annahme berechtigt, Hinter dem dunklen Vor⸗ 
bange, der den Anfang unferes Geſthlechtes verbirgt, ſey 
nichts verborgen, als dieſer Anfang ſelbſt? — 
g. 2. Ureinwohner and Eingewauderte. 

Es iſt alfo offenbar in. ganz relativer Meile, wenn marı 
diejenigen Völker als „Ureinwohner! eines Landes bezeich⸗ 
net, welche daſſelbe feit dem Beginn der Geſchichte bewohnt 
haben; «8 iſt eine Bezeichnung, weiche fich bloß auf unfere 
beſchrãn kten höftorifchen Kenntniffe bezicht, weshalb «8 fich 
denn wohl ereignen mag, daß mit einer Erweiterung unſeres 
Geſichtskreiſes auch das eine oder das andere Volk aufhört, 
ein Urvolk zu feyn, und mit Bezug auf ein beftimmtes Land 
in die Kategorie der „Eingewanderten" übergeht, daß 
auf folche Weife in einem und benfelben Laube oft nach 
weisbar zwei, drei, ja vier verſchiebene jüngere Bevölkerungs⸗ 
Schichten auf einer älteren, der Urſchicht, — d. h. eben nur 
derjenigen, beren Eintwanberungsgefchichte ung ganz fremd ge 
blieben ift, und bie allein darum als „Autochthonen“ anges 
ſehen werden, — anfgelagert erfcheimen.. Dieſe verſchiedenen 
Bevölkerungen eines und beffelben Landes, welche, unter vos 
beren. Berhältniffen, wirklich oft noch fchichtenmeife über -unb 
neben einander beſtehen, unter entwickelteren aber nicht fehten 
fo innig mit einander verſchmolzen find, daß ein ganz neues 
Volk als Refultat folcher Mifchung hervorgegangen; — dieſe 
verſchiebenen Bevölkerungen, toeiche wie bie einander folgen: 
ben, jagenden Wogen bed Ozeans nach und nach über den⸗ 
felben Strand hingerollt find: fie eben deuten felbft ſehr de 
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lmımt auf eine lange, - weit Über unferer Geſchichten Anfang 
hinaufreichende Kette ähnlicher Bevölkerungen, anf eine lange, 
lebendige, vorbiftoriiche Bewegung des Volber⸗Ozeans, auf 
eis wechſelndes, drängendes, treibendes Fluthen und Schwel⸗ 
len, Beechen und Verriunen ber Volkerwogen. Denn es gibt 
keinen haltbaren Grund, warum diejenigen Erſcheinuigen, 
welche uns durch die Gefchichte aufbehalten worden find, 
warum dieſelben erſt in ber ſpäten Weltepoche, in welcher 
die Geſchichte aus dem ſchmalen, trüben Bächlein der Trabi⸗ 
tion zu dem breiten Strome motivirter Erzählung angewach⸗ 
fen iſt, af hätten beginnen ſollen. So wie bie Völker⸗ 
wanderung, welche in unfere „Beltgefchichte! als eine Epoche 
machende Begebenheit bineinfchreitet, ohne Zweifel viel früher 
begonnen bat, ald unfere Chroniken davon fprechen; fo wie 
dieſe Völferwanberung, fireng genommen, auch beute noch 
keinesweges als beendet anzufehen iſt, da nur bie Art der 
Wanderung eine anbere getvorben, da fie fich unter unferen 
Augen ohne Ynterbrechung, balb langſamer, bald fchneller, 
durch friedliche und Eriegerifche Kolonifationen und Überfie⸗ 
delungen fortſetzt: — fo bat wahrfcheinlich auch in jener lan⸗ 
gen Nacht einer unbekannten Vorzeit ein lebhaftes, unausge⸗ 
ſetztes Hin⸗ und Herfluthen ber Menſchheit ſtattgefunben; 
mon begreift kaum, wie es anders hätte ſeyn können. — 
Darum muß die Verbreitung der Menſchheit im Allge⸗ 
meinen, die Bevolkerung des Erdkreiſes, bie Vertheilung der 
verſchiedenen Haupt: Varietäten / des Gefchlechtd, ber Sprach⸗ 
und Völkerſtämme, ſogar die Verbreitung religiöfer Vorſtel⸗ 
lungsweifen, — infofern biefe Begebenheiten nicht in unfere 
karze hiſtoriſche Zeitfpaune fallen, — als eine Folge jener 
großen vorhiſtoriſchen Schwingungen des Volkerkreiſes ange 
ſehen werben, — wenngleich wir freilich nicht nachgumeilen - 
wermögen, in welcher Welle jene Begebenheiten fich eutwickelt 
baben, wenngleich wir mitunter. diefe Weife Faum zu abmen, 
viel weniger zu Eonfiruiren vermögen. Sie bleiben um fo 
räthfelhafter, als fie ſich, wie das ungefchriebene, aber leſer⸗ 
che Buch der. Natur verfünbet, an große terreftrifche Revo⸗ 
lutionen geknupft und durch biefelben mit entwickelt haben, — 
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als neben kiefen, das äußere Geſchick umgeſtaltenden Reuo⸗ 

Intionen auch Umwaͤlzungen ſtattgefunden haben, vermöge ber 
ren ſich ber Meuſch innerlich eben fo von dem urſprüng 
lichen geiftigen Mittelpunkte entfernt Hat, als äußerlich von 
dem centralen Urfige feines Gefchlechtes, — vermöge beren 
er bier feſtgerrachſen ift an ben Boden, ber ihn nährt, unten» 
werfen worben iſt der Matur, die ihn Enechtet, während «y 
bort noch einen größeren Antheil an ber ihm gebührenden 
inneren Freiheit bewahrt und deshalb auch angerlich geltend 
gemacht hat. — 

Nach diefen kurzen Andeutungen, welche bie werkwür⸗ 
dige, ja wunderbare Vertheilung und Verbreitung des Mens 
ſchengeſchlechts, nach feinen mannigfaltigen Racen, Wölfen 
und Stämmen, keinesweges erklaäͤren, nur einleiten ſollen, 
gehen wir zu den verſchiedenen oäÑhen Varbreitungs« 
Ephären retof über. — 


EEE — 


Zweites Rapitel. 


Bon der geograpbiichen Vertheilung und Verbrei⸗ 
tung ber Haupt: Varietäten bed Menfchen- . 
geſchlech te s8. 
3. 3. Die uaͤndiſch⸗ enropäiſche (kankaftſche) Variettt. 
Wenn wir uns erinnern, daß die große Verbreitungs⸗ 
faͤhigkeit des Menſchen als eins jener Privilegien angeſchen 
werben muß, welches ihn fiber die Menge der anderen, mehr 
ober minder am Boden, an eimer befkinunten Natur baftenben 
Geſchopfe emporbebt, weiches feine größere Selbſtſtändigkeit, 
ſein innerliches TÜbergetvicht auch äußerlich bekundet: fo er⸗ 
fcheing es ohne ‚Zweifel ſehr bebeutungsvoll, ob er biefes 
ſein Herrenrecht ausübt oder nicht, — ob er bier, in dem 
einen Steige feines Geſchlechtes, fich über die ganze weite 
Erbe verbreitet, dort, in bem anderen, gleich dem Thiere, 
gleich der Pflanze, an bee. Schelle haftet, bie ihn geboren 
bat und ernährt. — 
In biefer Beziehung ficht bie kaukaſiſche Barietät 
allen übrigen voran. Sie hat die größte Berbreitungs» Sphäre 
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gewonnen. Ihre Wohnplätze reichen vom bengalifchen, per⸗ 
fiſchen und arablichen Meerbufen quer durch ganz Borber⸗ 
Afien, nordwärts bis an den füblichen Rand des hinter⸗aſta⸗ 
tifchen und ben nörblichen des vorber-aflatiichen Hochlandes 
weſtwãrts bis zum Mittelmerre; — fie breiten fich dann 
norbweſtwärts über den Kaukaſus, ſüdweſtwärts über bie 
gandenge von Sue in bie beiden benachbarten Erbtheile ans, 
umgeben die Geſtade bed Mittelmeers, unb twerben in Afrika 
von der Sahara begrenzt, während fie ganz Europa bis zu 
den äußerfien Weſt⸗Enden am atlantiichen Ozean und norb⸗ 
wärts faft bie zu den Geſtaben des Eismeers einnehmen. 
Diefe große und überdies merkwürdig von Dften gegen 
Weſien außgebehnte Verbreitungs⸗Sphäre, twelche man ſeit 
lange als das MR utterland der indifch europäifchen Menſchheit 
bezeichnen Eann, ift aber bebeutend erweitert worden Durch Ko: 
lonifationen in den verfchiebenften Richtungen. Oftwärts 
wurden folche am ganzen Nord: Fuße bed hinter: aflatifchen 
Hochlandes, im’ Herzen des mongolifchen Verbreitungsgebie 
tes, gegründet, — weſtwärts bie weiten Räume bed Ozeans in 
allen Direktionen durchfchnitten, und bamit die Söhne kau⸗ 
Fafifchen Stammes über den ganzen Erbfreis verbreitet. Hier 
haben fie zunächft bie Seftadeländer des atlantifchen Ozeans 
eingenommen, welcher, nachbem das Mittelmeer lange und ang: 
ſchließlich dieſe Rolle geſpielt, ein zweites, erweitertes ein 
ozeaniſches Verkehrsbecken dargeboten. Namentlich hat bie 
Koloniſation auf der atlantiſchen Seite Amerika's eine große 
Berbreitung gewonnen, während fie auf ber gegenüberliegen⸗ 
den Küifie Afrika's bis jetzt meift nur in einzelnen Aunfle 
delungen Fuß gefaßt, und allein an der Süd⸗Spitze biefed: 
Kontinents eine größere Ansbehnung erlangt bat. Von ber 
Oſt⸗Seite Amerika’ aus iſt dann auch, mit Überfchreitung 
des Eorbilleren: Kammes, auf den weſtlichen Küiften des neuen 
Kontinents eine neue Heimath gewonnen, und überhaupt Die 
ganze neue Welt dergeftalt mit europäifchen Elementen‘ burch: 
brungen worden, baß ihre Urbewohner faſt wie Sremblinge, 
bie fremben Eintsanderer Dagegen überall als bie geftaltenden, 
berrfchenden Stämme erfcheinen. Ähnliches iſt in "Den 
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Grftabeländern und anf der. Sinfelmelt des inbifchen Ozeans 
verſucht worden, und zwar mit minderem Glück auf ben of- 
afrikaniſchen Küſten, mit größerem auf wielen Inſeln des aus 
Bralsaflatifchen Archipelage., 

Anm verſchloſſenſten, noch verſchloffener als die Geſtade⸗ 
länder Oſt⸗Afrikas, find ben Völkern dieſer allverbreiteten 
Varietät dagegen bisher die Küſten Oſt⸗Aßa's geblieben; hier 
ſind allein im hohen Norden, in Verbindung mit den bereits 
erwähnten ſibiriſchen, Anfänge kaukaſiſcher Koloniſationen ent: 
ſtanden, während die geſegneteren Geſtade mittlerer und tro⸗ 
piſcher Breiten, ſo auf dem Kontinente wie auf den vorliegen⸗ 
ben japanifchen und chineſiſchen Archipelagen, alles Fremd⸗ 
artige beharrlich zurückwieſen. — Deſto unbeichränfter ers 
ſcheint die Kolontfatiousfähigfeit der. auſtraliſchen Juſelwelt, 
und wenn fie. bisher von den Einwanderungen des meerdurch⸗ 
ſchweifenden, überall heimiſchen kaukaſiſchen Stammes nur 
wenig aſſimilirt worden iſt, ſo liegt dies doch einerſeits nur 
au der großen Entfernung der Mutterländer, andrerſeits aber 
noch mehr om ber Richtung ber Jutereſſen: denn tie we 
nig jene binreicht, dem Kolonifationsdrange. der Europäer 
Einhalt zu thun, beweifet bie Bevölkerung der Südoſt⸗Küſte 
Neuhollands, beweiſen die Anfisbelungen, welche in. unferen 
Sagen auf der Süd⸗, Wells und Nord⸗Seite und rings 
um bie Geftabe jenes Eleinen Kontinents verſucht worden 
find uvam — 

: Die Urfachen dieſer merkwürdigen Verbreltungsluſt und 
Verbreitungsfähigkeit, welche ſich in keiner anderen Menſchen⸗ 
Varietät wieder finden, ſind im Allgemeinen in den dieſer 
Race vorzugsweiſe zukommenden Temperaments⸗ Eigenfchaften 
zu ſuchen *). — Es iſt im Allgemeinen der aus dieſen ſich er⸗ 
gebende vernünftigsermäßigte und geleitete, den Europäer auf 
zeichnende Thätigfeitsdrang, weicher fich bier als Kolonifas 
tionsdraug gefaltet, und bie große Ausbreitung, zugleich aber 
auch ‚die Weltperrfchaft ber europälfchen Menſchheit begründet 
Bat. — Es iſt noch mehr die vorfchreitende, jebr nationale Ab⸗ 
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fhließung verfenmähende, zur Univerſalität binftrebenbe, die 
Bereinigung der Menfchbeit bezweckende Tendenz bed Chriſten⸗ 
thums, welche fich in dieſer Erfcheinung offenbart. — Aber 
außer diefen allgemeinen Urfachen wirken noch zahlreiche aus 
dere, beſon dere mit, die nicht bier, wo es fih blos um bie 
allgemeinſte Auffaffung der Tharfachen handelt, fondern erſt 
foäter erörtert werben können. 
8.4. Die äthiopifche VBarietät. 

So wie bie inbiich-enropätfche und Die athiopiſch— 
Variekät ſich, in Betreff ihrer leiblichen Bildung, als ſchnei⸗ 
dende Kontraſte gegenüberſtehen, fo zeigt ſich auch ein ähnli⸗ 
cher Gegenſatz in Ruckſicht ihrer Verbreitung. Denn wäh—⸗ 
rend ſich jene far über den ganzen Erbkreis ausgebehnt, Has 
biefe, Haben die Bewohner des abgefchloffenften Kontinents 
auch die engfte, abgeſchloſſenſte Werbreitungs: Sphäre. Die 
afrikaniſche Race nimmt nicht einmal ben heimiſchen Erdtheil 
ganz ein. Im Norden wirb fie burch das Sandmeer ber 
Sahara von Stämmen weſt⸗aſiatiſcher Abkunft getrennt, Im 
Heften und Oſten durch die Fluthen des für fie noch unzu⸗ 
gänglicheren Ozeans begrenzt; gegen Süden gibt fie ihre ei 
genthlimliche Bildung theilmelfe auf, und ſpielt durch mans 
nigfaltige Abſtufungen ber Körperform in bie Eigenthümlich⸗ 
feiten anderer Racen binfiber, fo daß man verfucht morben 
if, die Anwohner der Süb- und Sildoſt⸗Küſte (Hottentotten, 
Bebjuanen und Kaffern) für Fremdlinge auf biefem Boben gu 
halten *), wenngleich ihre vorausgeſetzte Einwanderung weit 
vor den Anfängen hiſtoriſcher Überlieferung ſtattgefunden ha⸗ 
ben müßte. 

Die Beſchrankung bes Verbreitungsbehirks der Neger 
liegt großentheils in der eigenthümlichen, abgeſchloſſenen und 
abfchließenden Phyſik ihres heimathlichen Bodens, noch mehr 
aber In dem gänzlich unfreien, durchaus ſinnlichen Natu⸗ 
rell dieſes Menſchenſtammes begründet, — weniger in ber 
individuellen Eörperlichen Ansrüftung, da der glücklichen 
Körper: Konſtitution deffelben- (dom gedacht, und der prakti⸗ 


*) Bl. Link, die Urwelt und das Alteithum we. 
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ſche Beweis feiner Werbreitungsfähigkeie durch bie gewalt 
ſamen Experimente des Menfchenhanbels, durch die Iwangs: 
Kolonifationen der Neger in Weftindien, überhaupt unter 
allen Himmelsſtrichen Amerikass und in ben meiften jener 
Länder, auf bie ber Europäer füch ein Herrenrecht angemaßt, 
geliefert worden iſt. Uber wenn bie Erweiterung ber Bew 
breitungs-Sphäre Bei ber Eaulafifchen. Drenfchheit als ein 
Produkt fürberfamer Tendenzen angefehen werben muß, als 
ein Merkmal ihree Entwicklung: fo erfcheint folche hier ald 
das deutliche Zeichen der Entwürbigeng Denn bie Neger 
geben nur wie eine Waare aus ihrem Baterlanbe, mie jene 
Spiere, jene Bilanzen, deren glückliche Organiſation Über 
belungen geftatttet, und dem Speeulationdgeifte ihrer Befiger 
eine sigene Quelle des Wohlftandes öffne. — 
8, 5. Die mongoliſche Barietät. 

Der: weite Urſitz bed mongolifhen Stammes: fh 
feweit unſere Nachrichten reichen, fletd Oſt⸗ und Nord⸗Aſien 
geweſen; er hat füch dieſen Kontinent fo mit dem indiſch⸗euro⸗ 
püifchen getheilt, daß dem letzteren bie kleinere, aber gluͤckli⸗ 
cher ausgeſtattete, ihm bie größere, aber meiſtentheils wie 
Hälfte zugefallen iſt. Im äußeren Sübopen legt feine Breny 
markt und ber Übergang zu den malapiichen Volkerſchaftou 
auf der hinterindifchen Halbinfel und ben Cilanden des alas - 
tifchen Archipelagd. Im Nordweſten, an der europälfchen 
Landgrenze, umfchwärnen mongoliſche Bölkerfchaften bie ben 
Ufer bes Easpifchen und fchwargen Meeres und die Einſam⸗ 
keit der uralifchen Wealdgebirge, als die legten weſtlichen Bow 
poften .ihred Stammes; im Norden baden fie in ‚ben eiſigen 
Steppen bed Polarkreiſes eine durſtige Verbreitung gefunden. 
Überhaupt if alſo der Mongole, und dies iſt eine charaftes 
riftifche Erſcheinung, meift anf die armſeeligſte, bürftigfte Na⸗ 
tur angeiviefen, bean außer ben glucklichen Lanbfchaften Dre - 
chineſiſchen Stufenlänber find ihm nur bie breiten, hoben, 
‚ Kalten Gegenden Hinter: Afing, find ihm nur bie Polar Es 
ben der Erbe zu Theil geworben. Und wenn man -auch in 
Ztoeifel bleiben mag, ob die Polarvölker in Aflen, Europa 
und Amerika in den Stammbaum bed Mongolen gehören, 
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oder ob bie ‚übrigen Varietäten näher mit ihnen verwanbt 
find: fo iſt es doch anerkannt, daß fie in ihrer platten Phy⸗ 
fiognomie, in der Berfchrumpfung ihrer verkürzten Geſtalt 
vorzugsweiſe den Stempel mongolifchen Gepräged tragen. 
Wann und wie fich indeß dieſe Stänme von der Urheimath 
ihrer Varietäten getrennt haben mögen, liegt freilich im. tie 
fen Dunkel einer fernen, vorbißorifchen Zeit. Aber auch ba- 
von abgefehen, bleibt es merkwürdig, daß fich bie mongofifche 
Verbildung größtentheilg im Verein mit einer ſtiefmütterlichen 
Netur findet, um fo merkwürdiger, als, wie oben gezeigt wor: 
den, ber Einfluß ber letzteren keinesweges als bie einige bes 
dingende Urſache ber erfieren angeſehen werben barf. Dies 
geist fich auch. ſchon darin, daß bort, wo Mongolen, wie in 
China und Japan, feit Fahrtaufenden eine glückliche, reiche 
Heimath gefunden, ihre eigenthümliche Körperbilbung und Gei⸗ 
ſtesrichtung dennoch unverändert biefelbe geblieben ift. , 

Die Mongolen find nicht ganz ohne ben Kolonifationg > 
Drang und die Wanderluft, vermittelft deren bie Völker kau⸗ 
£afifcher Race eine fo merkwürdige Verbreitung gefunden has 
ben, aber es liegt, wie oben erörtert *), in ber Art jenes 
Dranges, jener Wanderungen ein ganz anderes Motiv, und 
-. deshalb find auch die Folgen ganz andere geworben. Denn 
mo fich innerhalb ber Verbreitungs-Sphären ber benachbar⸗ 
sen Varietäten mongolifche Abkömmlinge finden, wie in Eus 
ropa an ben Ufern der Theiß und mittleren Donau, an den 
Geſtaden des baltifchen und ſchwarzen Meeres ıc., da finb 
auch bie mongoliichen Eigenthümlichkeiten faſt verwiſcht und 
verſchmolzen, und ſelbſt wo dieſe, wie in. Oftindien und bei 


decn chineſiſchen Koloniften des öftlichen Archipelags, bisher 


deutlich feſtgehalten worben find, zeigt fich dennoch höchſtens 
ein vorübergehenber, keinesweges ein von ihnen ausgehender 
geſtaltender Einfluß, durch welchen ſich alle überſiedelten kau⸗ 
kaſiſchen Stämme eine blühende Fort⸗Exiſtenz in jeder von 
ihnen gewonnenen neuen Heimat :gefichert haben. — 
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8. 6. Die amerifawifche Varietät. 

Die amerkdanifchen Ureinwohner, mag man fie nun als 
einer beſonderen oder der mongolifchen Varietät angehörig be; 
trachten, zeigen jedenfalls dieſelbe, ja eine noch größere: Abge⸗ 
ſchloſſenheit ber Verbreitung als bie Mongolen. Sie find 
einzig unb allein auf bem Einen Kontinente, weungleich hier 
von der fchmalen Süb:Spige bis zum breiten Morb-Ende, 
anzutreffen. Niemals, fo weit wir darüber urtheilen können, 
und fo lange fie den Erdtheil bewohnen, if von ihnen, von 
bier ans, ein Überfiedelungsverfuch in andere Erbräume ge 
macht worden. Selbſt ihre Sagen beziehen fich entweder nur 
auf Einwanderungen von Außen her oder auf Migrationen 
innerhalb ber Grenzen ihre Erdtheils; feit unferer Bekannt: 
fchaft mit ihnen find auch die Iegteren von ihnen niemals 
im größeren Maafftabe vorgenommen worden. Sie ſcheinen 
daher noch mehr als die afiatiichen Mongolen an dem Bo: 
den zu Eleben, während fie ihr fchmächeres, minder bauerba- 
red Naturell auch vor jenen zwanghaften Überfiebelungen ge- 
(Hüte bat, durch weiche bie Neger ihrer Heimath enfrid& 
fen wurden. — 

Die Eigmthümlichkeit, die Geſtalt des neuen Kontinente 
tritt und trat Üiberbied größeren Wanderungen hemmenb ent 
gegen: denn die verhältnißmäßig geringe Ausdehnung von 
Weſten nach Dften, bie Erifteng einer hohen, der großen 
nord füblichen Lagerung bed Erdtheils folgenden Alpenkette 
geftattete nur geringe Oszillationen In Ländern gleicher Breite, 
gleichen Klima's und NatursCharakterd; Wanderungen von 
Norden gegen Süben ober umgekehrt konnten aber nur mit 
dem Aufgeben alles bisher Gewöhnten ausgeführt werden, 
erfcheinen daher, wenigſtens unter ben Eltmatifchen Verhält⸗ 
niffen ber gegenwärtigen Bildungs: Epoche unſeres Planeten, 
immer mit Schwierigkeiten verfnüpft, die nur von geiftig ent 
teickelten Völkern. überwunden werben mochten. — 

$. 7. Die malayifche Varietät. 

Nur an zwei Punkten, auf der Halbinfel Malakka 

und am flamefifchen Meerbufen Cin der Landſchaft Ehampa) 


haben eigentliche Malayen fefte Fontinentale Wohnſitze; 
v. Roon Erdkunde. 


⸗ 
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ihre eigentliche Heimath find die Gewäſſer und Inſeln bes 
indifchen Ozeans von Madagaskar bis zu den Philip⸗ 
pinen. Inſofern man indeß bie ganze auftralifche Bevölke⸗ 
rung unter bem Namen „Malayen “ vereimigt, iſt ihnen außer⸗ 
ben der neubolländifche Kontinent und jene im O. und 
N. D. beffelben auggebreitete Inſelwelt bed großen Dyeand 
zu Theil geworden, beren fernſtes öſtlichſtes Glied und unter 
dem Namen ber Dfterinfel bekannt geworden. 

Dem Raume nach ift Died, ohne Zweifel, eine (ehr ans 
fehnliche Verbreitung einer ber Zahl nach keinesweges bedeus 
tenden Bölkergruppe, denn ihr Gebiet dehnt fich folchergeflalt 
vom 64° D. 2. bis zum 93° W. L. und vom 20° M. bis 
sum 50° ©. B., alſo in weſt⸗öſtlicher Nichtung durch mehr 
als 200 Längens, in ber entgegengefeßten über 70 Breiten⸗ 


grade aud. Allein dieſer ungeheure Raum bildet größten. 


theil8 eine unermeßliche Waflermüfte, aus welcher nur ein 
verhältnigmäßig unbedeutender Kontinent und eine befchränfte 
Zahl von Anfeln, Dafen gleich, einfam hervortreten. In dieſer 
- beimathlichen Beichaffenheit ihrer Wohnfige, in diefer dadurch 
nothwendig bedingten Zerfplitterung bed malapifchen Stam⸗ 
mes zeigt fich daher daſſelbe excentrifche Streben, diefelbe bis 
vergirenbe Tendenz, melche fich, wie oben bemerkt *), in bem 
Bilbungsgefege ihrer Eörperlichen Organifation, fo wie in ihren 
vorberrfchenden Temperaments: und Charakter: Anlagen aus⸗ 
fpricht; zeigt fich zugleich ein fcharfer Gegenfag zu ber ſtren⸗ 
gen Abgefchloffenheit der äthiopifchen Verbreitungs⸗ Sphäre: — 
ein Gegenſatz ozeanifcher und Fontinentaler, peripherifcher und 
konzentriſcher Tendenzen. — 
6. 9. Auckblicke. 

Nach ben eben erörterten Daten gewahrt man num, 
wie die indifchseuropäifche Varietät vorzugsweiſe, d. h. 
in ihrer eigentlichen Heimath, fich diagonal von Oſten gegen 
Weſten durch die Mitte der alten Welt verbreitet, — wie bie 
afrifanifche die centralen Gegenden des abgefchloffenften 
Erbtheils für, — wie bie mongolifche den Polarkreis auf 
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allen Seiten umlagert, und von diefem aus burch. Norb⸗Oſt⸗ 
Afien mit ſchmaler unb fchmaler- werbendem Gebiete ben tros 
piichen Ozean erreicht, — wie bie amerifanifche die vor 
berrichende Meridian» Ausbreitung ihred Kontinents theilt, und 
wie bie malapifche auf dem ihr angetwiefenen ozeauiſchen 
Gebiete in enblofe Weiten auseinanderfließt. — 

Man nimmt ferner wahr, daß jede ber beiben letzteren 
(Amerikaner und Malayen) von allen Übrigen ogeanifch ges 
ſchieden erfcheint, während fich jene erfteren überall auf lan⸗ 
gen Linien berühren, boch fo, daß allein die inbifch:euros 
päiſche Varietät mit den beiden anderen (der mongoli⸗ 
(chen und äthiopifchen) in unmittelbare Machbarfchaft tritt, 
Diefe legteren beiden dagegen burch bie europäifche von 
einander gefchieben werden. 

Man.bemerkt, endlich, toie bie Athiopier, vermöge ihrer 
einförmigen Heimath, durchaus einartigen, aber Eontinentas 
len, — wie bie Malayen, ungeachtet ihrer großen Vers 
breitung, faft eben fo einförmigen, aber oze an iſch en Natur: 
einflüffen unterworfen find, — wie die Amerikaner, im 
MWiderfpruche mit ihrer einartigen Körperbilbung, zweimal 
alle Klimate durchlaufen, — wie bie Mongolen mit der 
breiten Bafis ihres Gebietes an ben polarifchen Gewäſſern 
wurzeln, und nur mit einer fchmalen füblichen Verlängerung 
an gefegneteren Himmelsfirichen Theil nehmen, — tie bie 
kankaſiſchen Völker fich in ihrer biagonalen weſt⸗öſtlichen 
Berbreitings Sphäre auf einer längeren Linie ausdehnen, als 
felbft bie Amerikaner, wie ihnen vorzugsweife Länder gemä- 
Eigter Klimate zum Eigenthum getworden find, mährend fie 
auf ber einen Seite ben Polarkreis nur eben berühren, auf 
ber anderen aber Über. den nörblichen Wenbekreis hinausgrei- 
fen, und noch am Lehen ber tropifchen Welt Theil nehmen. — 

Apnliche Divergenzen ergeben fich in größerer Zahl; wenn 
man bie Betrachtung in anderen Richtungen fortfegt. In der 
Berbreitungs » Sphäre der mongoliſch⸗ amerikaniſchen 
Völker liegen bie größten Boden-Kontrafte, bie Eoloffalfen 
Erhebungen, bie ungebeuerften Flächen der Erbe faft immer 
unmittelbar neben einander. Zugleich haben biefe, wenn man 
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bie polariſchen Geſtabe abrechnet, eine zum Areal ihres Se⸗ 
bietes verhältnißmäßig kurze Küſtenlinie inne, und die Be⸗ 
wohner find daher vorzugs weiſe als kontinentale Hochge⸗ 
birgs⸗ und Steppenvölker zu charakteriſiren. — Die kürjzeſte 
Meergrenze aber hat die äthiopiſche, die längſte die ma⸗ 
layiſche Varietät erhalten; ‚jener if zugleich das ihr fehlende 
Tiefland durch ein Sanbmeer, diefer durch ben Ozean nicht 
erfegt worden. — Wenn daher die Heimath beider nur eins 
feitig, wenngleich auf entgegengeſetzte Weile, entwickelt er: 
fcheint: fo zeigt dagegen die Verbreitungs Sphäre der kau⸗ 
kaſiſchen Menfchheit einen Formenreichthum, ber alle Kon 
trafte der Bobdengeftalt, der Erhebung und Berflachung, des 
Feſten und Flüffigen in fich vereinigt, und zugleich burch Ent 
wickelung mannigfaltiger Übergangsftufen unter fich vermittelt 
und ausgleiht. Das Hochgebirge bildet hier nicht fcheidende 
Grenzwände, — das Tiefland wird hier nur in befchränfter 
Yusdehnung zur Steppe ober zur Wüfte, — das in zahlreiche 
Binnenbecken, Bufen und Buchten aufgelöfete Meer verliert 
bier feine abfchreckende Unermeßlichkeit, und bie zahlreichen 
Enden und Spisen gefonderter, aber nicht gefchiedener Länder 
fireben einander, als verbindende Glieder Eines harmonifchen 
Organismus, entgegen. — Überall daher bier Aufgefchloffen» 
beit ohne auftralifche® Zerfließgen, Indinibualifirung ber 
einzelnen Lokale ohne afrikanifche Abgefchloffenheit, reiche Aus⸗ 
bildung der verfchiedenfien Bobenformen, ohne die Starr 
beit oſt⸗ aſiatiſcher oder amerikanifchen Kontrafte; überall bie 
felbe hHarmonifche Ermäßigung ber Naturgewalten, 
welche fid) in der DVermittelung ber Formen eben fo deutlich 
ausfpricht, als in der Auggleichung ber Elimatifchen Extreme. — 

Diele verfchiedene Ausprägung ber Wohnfige mußte 
nothwendig mitbedingend werben für bie körperliche wie für bie 
geiftige Ausprägung der Bewohner. Welchen Einfluß fie 
aber, unter gleichzeitiger Mitwirkung anderer Agentien, bar 
auf geübt, dies ift im Allgemeinen bereits angebeutet worben, 
und wird Eünftig noch näher erörtert werben. — 
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Drittes Kapitel. 
Bon der Bertheilung ber Lebensweiſen. 


8. 9. VBerbreitungs:Sphären der augeflebelten Volker. 

Nach den eben vorangeichickten Andeutungen if einer je 
denn der genannten großen Hauptgruppen der Menfchheit ein 
eigenthümlich geflalteter Verbreitungsbezirk zugefallen. Der 
eine wird durch Eontinentale Abgefchloffenheit, ber andere durch 
ogeanifche Iſolirung, ein dritter durch die Häufung und Stei⸗ 
gerung, ein vierter durch die Abweſenheit und Auggleichung 
aller phyſiſchen Gegenſätze charakterifirt. Es kann daher nicht 
überrafchen, wenn einer jeben Haupt: Warietät bes Menſchen⸗ 
geſchlechts auch eine gewiſſe Lebensweiſe vorzugsweiſe eigen 
iſt, wenn ſich eine große Übereinſtimmung zwiſchen den Ver⸗ 
breitungs⸗Sphären der Menſchen⸗Racen und der Lebenswei⸗ 
ſen ergibt, — um ſo weniger, als auch, wie bereits früher 
bemerkt, die Lebeusweiſe der Völker keinesweges blos durch 
die Phyſik ihrer Heimath, ſondern eben ſowohl durch ihre 
nationellen Eigenthümlichkeiten bedingt wird. 

Der inbifch:europäifche Menſchenſtamm iſt vorzugsweiſe 
der Stamm der ackerbauenden, der augeſeſſenen, der Kulturvöl⸗ 
ker. Seine Heimath gehört daher auch vorzugsweiſe, wenngleich 
nicht ausſchließlich, den Verbreitungs⸗Sphären des Ackerbaues 
und feſter Anſiedelungen an. — Aber während durch ihn die 
Bodens Kultur an die fernfien Enden der Erde, in feine ent 
kegenfien Kolonien getragen worden ift, iſt fie in einem gro⸗ 
Gen Theile bed Mutterlandes unentwickelt geblieben, in ben 
Hintergrund getreten, ober gänzlich verloren gegangen, — 
und ſelbſt die Gegenden ber murhmaßlichen afiatifchen Urhei⸗ 
math des Menfchengefchlechts und aller Kultur gehören zum 
Theil nur noch fehr zweifelhafter Weife in die Sphäre ber 
angefiedelten Völker. Wenn wir daher den Verbreitungs⸗ 
Bezirk ber angeficdelten Völker beftimmen wollen, fo müflen 
wir zunächft im Allgemeinen zwar bie Wohnfige ber indifch- 
europäifchen Menfchheit dahin rechnen, ſodann aber einerfeit® 
gewiſſe Länder ihrer Verbreitung» Sphäre Davon trennen, 
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andrerfeitd dagegen auch getwiffe andere, dem mongolifchen 
Menfchenftamme zugehörige Länder Hinzufügen. — 

Zu jenen würde man im Allgemeinen alle ſüdwärts 
des 35° N. B. liegenden afiatifchen und afrifanifchen Län: 
der . bee Eaufaflfchen Verbreitunge- Sphäre rechnen müſſen, 
wenn fich nicht grade bier, im Süden dieſes Parallele, bie 
alten Kultur» Eentra Borber-Indien, Syrien und Ügyps 
fen vorfänden, und wenn bie glücklicheren Gegenden ber per 
ſiſchen, arabifchen, armenifchen und natolifchen Terraffenland» 
fchaften, fo mie einige norbsafritanifche Küftenftriche sicht 
ebenfalls dem Kulturgebiete angehörten. — Zu biefen find 
dagegen bie von Bölkerfchaften mongolifchen Blutes bewohn⸗ 
ten chinefiihen Ebenen und Terraffenlandfchaften, bie chines 
ffchen und japanifchen Inſeln, die Iuftigen, felsumwallten 
tibetaniſchen Hochthäler, die von mongolifch- malayichen oder 
binduschinefifchen Stämmen bevölferten unteren Stufenländer _ 
Hinter: Indiens, nebſt wenigen anderen, dem mongolifchen 
Verbreitungsbezirke angehörigen, Dafensgleichen Lokalen zu rech⸗ 
nen, in welchen fich, mit Hülfe glücklicher Naturverhälmifie, 
Eleine Kultur: Centra, in Mitten weiter, nur von fchweifenden 
Nomaden beivohnter Landräume gebildet haben, fo 5.2. in 
den Hochthälern von Parkiaug und Kafchgar, in den turke⸗ 
fanifchen Thalausgängen von Khofand und Khobjend am 
Jaxartes, von Bokhara und Balkh und in ber Drus:Dafe 
von Khime. 

überall erblisfen wir daher, wie bereitd im vierten Ras 
pitel des zweiten Abfchnittes angebeutet worden, die feſten 
Anfiedelungen zwar vorzugsweiſe auf folchen Landräumen, 
deren natürliche Befchaffenheit von allen extremen Nafureins 
Hüften frei ift, in folchen Lokalen, welche daher bie gebeihliche 
Entwickelung der Menfchheit befonders begünftigen: allein 
zugleich fehen wir auch hier wiederum, wie bie Natur nicht 
allein das: beftimmende Moment ift, wie der ethuographifche, 
ber nationelle biftsrifche Einfluß den geographifchen, ben 
phyſiſchen nicht felten überwunden bat, wie auch Länder, be 
ren Phyſik urfprünglich nicht dazu einlud *), der Verbreitungs⸗ 
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Sphäre ber feſten Anfiebelungen einverleibt, wie ambere bi 
gegen davon ausgefchloffen worden find, deren günftige Na 
tur fie weientlich Dafür beſtimmt zu baben fcheint. — 

Diefe Bemerkung beflätigt fich auch durch bie auf dem 
Wege der Kolonifation bewirkte Erweiterung ber Anficbe 
Inge Sphäre. Faſt überall nämlich, wo kaukaſiſche Völker 
Kömme fich in fremben Weltgegenden nicbergelaffen haben, 
find die von ihnen eingenommenen und Eolonifirten Läuder, 
— mern fie derſelben nicht etwa ſchon vorher angehörten, — 
auch ber Verbreitungs⸗Sphäre fefter Anfiebelungen, eine® auf 
Boden Kultur gegründeten Daſeyns einverleibt worden, und 
diejenigen Eolonifirten Gegenden, bei welchen dies noch nicht 
geichehen, deren eingetwanderte Bevölkerung vorläufig noch 
andere Intereſſen verfolgt, werben ihr doch, wo bie lokalen 
Naturverhaältniſſe es irgend geftatten, künftig ohne Zweifel 
einverleibt werden. 


Auf ſolche Weiſe ſind bekanntlich große Theile Amerika 


mit in das Kultur⸗Gebiet hineingezogen worden, und zwar 
nicht allein ſolche, auf deren Boden ausſchließlich einge⸗ 
wanderte Koloniſten den Urwald umgeſchlagen, die wilbe 
Vegetation zerſtört und Pflanzungen von Kulturgewächſen 


angelegt haben, ſondern auch ſolche, wiewohl leider eben nicht 


ansgedehnte Gegenden, deren einheimiſche Bevölkerung, durch 
das Beiſpiel der fremden Neuſiedler weniger geſtärkt und ange⸗ 
fenert, als durch ihre Übergriffe gezwungen, nationelle Träg⸗ 
heit und Vorurtheile abgeſtreift und den Pflug, das Grab⸗ 
ſcheit, ſtatt des Jagoſpeers, des Bogens, zur Hand genom⸗ 
men haben. Auf die eine oder die andere, ganz vorzüglich 
aber auf die erſtere Weiſe ſind, durch wirklich rieſenhafte Ko⸗ 
loniſationen, faſt die Oſt⸗Hälfte Nord⸗Amerika's, nämlich bie 
mittleren Gegenden dieſer Kontinentalhälfte von ber Mündung 
des St. Lorenz bis zum Miſſiſippi⸗Thale, — ſind die Inſeln 
Weſt⸗Indiens und ebenſo anfehnliche, doch minder zuſam⸗ 
menhängende Landftriche Stid+Amerifa’d ber Sphäre der An⸗ 
fiebelungen einverleißt worden. Died mochte noch leichter ge 
fchehen, wo, wie in Mexiko und Peru, die neuen Kolonie 
tionen auf alte Kulturzuftände gepfropft wurden, wenngleich 
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mit: ber Ausbreitung ber erfteren bie Pflege der letzteren, wie 
nicht zu leugnen, fat aufgegeben worden if. — 

In Afrika, in Auftralien, mo «8 zwar, dem Wortſtune nach, 
augeſeſſene Nationen, aber Feine einheimiſchen Kultur völker 
gibt, iſt die durch Koloniſation bewirkte Erweiterung der Sphäre 
kultivirter Anfiebelungen ben Schritten ber Europäer gefolgt, 
aber bis jegt noch zu Feiner großen Bebeutung gebiehen, unb 
Afien bat nur im Norden, in ber fibirifchen Leere, nur am 
Nord: Fuße des oft: aflatifchen Hochlanded, an den Gebirge. 
ausgängen, an den Strömen des großen Tieflandes ſporadi⸗ 
fche Anfiedelungen durch Koloniften, vorzugsweiſe europäifchen 
Stanmeg, erhalten; im Süboften bes Kontinente fanden biefe 
bereits überall alte Kulturen vor, und das innere des Erdtheils 
weiſet bis jetzt beharrlich jede fremde Einwirkung zurüd. — 
8. 10, BerbreitungssS&phären der Nomaden, 

So mie, nad) dem Vorigen, die indbifch-europäifchen 
Bölker vorzugsweiſe den angefiedelten Theil bed Menfchheit 
bilden, jo können die mongolifchen vorzugsweiſe für Nor» 
maden gelten, wenngleich, wie oben angeführt, der füböftliche 
Theil ihres Gebietes in bie Sphäre fefter Anfiebelungen ges 
hört. Zugleich iR auch die nomadifche Lebensweife, wie bes 
reits erwähnt, urfprünglich nur auf ber öſtlichen Landveſte 
beimifch, weil die weftliche, von Haufe aus, in der dazu erfor 
berlichen Ausftattung mit Hausthieren äußerft beſchränkt war. 

Die mongolifche Berbreitungg-Sphäre iſt vorzugemweile 
das Gebiet der Steppen, der Holzarmuth, der orographifchen 
und Elimatifchen Kontrafte; — dies erklärt, warum fie gro 
ßentheils zugleich au) Nomaden: Gebiet geworden if. — 
Nur der Nomade mag ber vertilgenden Kälte des Winters, 
ber verfengenden Dürre des Sommers ausmeichen, indem er, 
je nach dem Bebürfniffe, feine Heerden meiter fübwärts ober 
foeiter nordwärts, von ber Ealten Gebirgshöhe ind gefchügte 
Thal, aus ber heißen Ebene zum kühleren Gebirgsfcheitel treibt. 
Der Ackerbauer würde allerdings bie Steppe bearbeiten und 
mit Samen beftreuen können, vielleicht, daß fie ihm an gün⸗ 
ffigen, minder dürren Stellen eine Erndte brächte, aber was 
ſchützt ihn, den an die Echolle Gebundenen in dem holz: und 
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mafferarmen Laube, gegen bie Unbilben der Jahreszeit, denen 
er nicht entfliehen kaun? Es braucht gefkeigerter Kultur⸗ 
verbältnöfe, weiterer Schritte ber Entwicklung, um durch 
‚ Eünftliche Mittel zu erſetzen, was bie Natur unmittelbar 
verfagt, — den fehlenden Regen durch wohl und ſparſam bes 
rechnete Bewofferuntgsanlagen, — bie Bretterhlitte, das Block⸗ 
haus durch ein gemauerted Gebäude, — bag mangelnde Brenn: 
holz durch dem Erbinnern abgewonnene ober aus der Berne 
bezogene Surrogate u. f. m.; wo aber bied Alles fehlt, 
mo es bie Nater nicht ummittelbar barbietet, ba darf man 
von einem rohen Volke nicht eriwarten, daß es feine erſten 
Bebürfniffe anf überlegte, plauvolle Weile berbeifchaffen werde, 
blos um in einen anderen Zufand, eine neue Lebensweiſe 
überzugehen, deren Borzüge ihm jebenfalld noch fehr weifel. 
haft erſcheinen müffen. — 

Auf ſolche Weiſe hat allerdings die Natur jener Gegen⸗ 
ben in gewiſſer Weiſe zum Voraus die Lebensweiſe ber Ber 
wohner disponirt. Aber außerdem weitet ben Mongolen feine 
natisnelle Naturanlage auf bie nomadiſche Lebensweiſe bin, wie 
aus dem oben Angeführten ), wie weiter unten Elar wird. — 

Die Berbreitungs: Sphäre ber Nomaben nimmt fomit 
ben bei weitem größten Theil von Afien ein, denn «8 ge⸗ 
hört denfelben einmal dad ganze mongolifhe Aflın, — mit 
alleiniger Ausnahme der chinefifchen und jener im vorigen Pas 
ragraphen genannten, fporadifchen Kulturlanbfchaften, — 
dann aber auch der fehr anfehnliche, zur kaukaſiſchen Verbrei⸗ 
tungs: Sphäre gehörige, doch nur auf dem geringeren Raumt 
‘son fehlen Anfiebleen bewohnte Landfirich im Süden bes 35° 
N. B., zwiſchen bem Indus, dem rothen und mittelländifchen 
Meere. — Deſto Eleiner ift das Gebiet der Nomaden in Eu; 
ropa, wo nur bie äußerfien Südoſt⸗ nub Mord: Grenzen von 
Romadenflämmen, und zwar yon mongolifchen, umfänmt wers 
den. — In Afrika ift zunächſt das ganze nördliche Konti⸗ 
nental- Drittel, ober der weite Landraum im Morben etwa 
bed 15° N. B., oder auch einer vom unteren Senegal zur 
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Straße von Bab el Manbeb gezogenen Linie der Werbreitungds 
Sphäre der Nomaden binpuurechnen, wenn man bie Kultur⸗ 
gegendben am unteren Nil und Eleinere unuſammenhängende 
Landſtriche auf der Nordweſt⸗Seite de großen Atlas unb 
am Mittelmeere davon audnimmt. — 

Auf folche Weiſe ergibt fi, daß der Verbreitungsbe⸗ 
zirk der Nomaben jenen breiten Gürtel großer Wüſten unb 
Steppen in fich faßt, weicher die ganze alte Welt in weſt⸗ 
dſtlicher Nichtung vom atlantifchen bis zum ſtillen Ozean 
quer durchſchneidet, zugleich) von Welten gegen Oſten in Ten 
raffen» Abfägen höher und Höher auffleigt (Sahara, ſyriſches 
und arabiſches, perſiſches, mongoliſches Wüften- Plateau), 
und fobann in Afien mit ben Fagspifchsaralifchen und fibiris 
fchen Tieffteppen und Wüßten, norbwärts fo ungeheure Räume 
einnimmt; auf folche Weife ſtellt fi) ferner heraus, daß, wäh. 
renh bie feſten Wohnfige ber ackerbanenden Völker einen brei- 
ten, vom chinefifchen bie zum atlantifchen Meere, in ber Rich⸗ 
ng von O. S. O. gegen W.R.W. ausgebehnten Gürtel bils 
den, bie nomadifchen Länder, umgekehrt, in ber vorberrfchen: 
den Richtung von O. N. O. gegen W. S. W. entfaltet find, 
fo daß fich beide Bezirke auf ben breiten Lanbuerengungen 
zwiſchen den perſiſchen Meerbufen und dem Easpifchen Ser, 
dem kaspiſchen See und dem fchwarzen Meere kreuzen unb 
burchfchneiden, woher es benn auch kömmt, daß diefe legte 
ven Gegenden weder ber einen, noch ber anderen Berbreis 
tungs⸗Sphäre ausfchließlich angehören, fondern beiben ge 
meinfam find. — 

Außer dieſem großen, ber nomabifchen Lebensweiſe zuge⸗ 
fallenen Gebiet erhält baffelbe noch durch die ſüd⸗afrikani⸗ 
fchen Länder eine fehr bedeutende Ermeiterung. Wieweit biefe 
eigentlich hieher zu rechnen find, ift indeß, wegen der Unbe⸗ 
Eanmtfchaft mit dem Inneren jenes Erbtheild, nicht zu bes 
flimmen; aber wir wiffen, daß die Bewohner ſowohl der Kü⸗ 
fiengegenben, als des inneren Landes vorzugsweiſe Hirtenvöl⸗ 
ker find, wenngleich diefe, in Solge einer günftigeren Landes: 
Phyſik, vieheicht weniger zu einem fchmweifenden Leben genöthigt 
feyn mögen, als bie afiatifchen Nomaden mongolifchen Blutes. 
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8. 11.  Berbreitungs on der wandernden Jäger und 
' er 

‚Die fogenannten „Hngeren!! Erbtheile, Auftralien und ' 
Amerika, find dagegen ohne eigentliche Nomaben. Zwar 
hat fich in Amerika, mit ber Üiberfiebelung europäifcher Stinmme 
und ihrer Hausthiere, in den weiten Prairien am Miffifippi 
und Miffourt unb noch mehr in ben Gradfluren der Pam—⸗ 
pas eine Art von Nomadenthum gebildet; aber es trägt, wie 
fünftig gu erörtern, einen weſentlich anderen Charakter, und 
kann mit dem Hirtenleben auf den aflatifchen Steppen nicht 
in eine Klaſſe geftellt werben. 

Amerika und Auftralien find vielmehr das Erbtheil bey 
jagenden und fiſchenden Wanberflämme: bean liberal, 
wohin nicht fremde Kolonifien eine andere Lebensweiſe ger 
bracht Haben, find Jagb und Fiſchfang die Hauptnahruugs⸗ 
quellen, wenngleich die reiche Vegetation der glücklicheren Ge⸗ 
genden das Dafeyn zum Theil ficher ſtellt, wenngleich auch 
bie und da, wo Klima und Boden folchen Beginnen günſtig 
find, ein kleines Maißfeld beftellt werben mag. 

Wenn oben für Nord⸗Amerika die Grenzlinie im: Als 
gemeinen beftimmt werden konnte, auf welcher fich Anfiedler 
und Wanderer begegnen, fo ift biefelbe duch eine durchaus 
wandelbare, von dem lebhafteren ober langſameren Sortfchritte 
ber Kolonifationen abhängige. In noch höherem Grade If 
dies in Mittel. und Süd: Amerika ber Fall. Sol man das 
her jene Grenzen zwiſchen den Wanderſtämmen und den An⸗ 
federn, den Jägern und ben Ackerbauern bier ebenfalls bes 
ſtimmen: fo muß man mehr bie vertikalen als bie horizonta⸗ 
len Dimenfionen, mehr die phyſiſchen und Elimatiichen Ligen 
(haften als bie räumliche Ausdehnung bed Kontinents in 
Erwägung ziehen. Nämlich den Anfieblern gehören eiumal, 
— zufolge des mit ber Kolonifation der Fremben nothwendig 
verbundenen Beſtrebens bie neue Welt an die alte zu knuͤp⸗ 
fen, — bie Küften, welche heutigen Tages nur noch etwa vom 
Parallel ber la Ylata- Mündung (35° S. 3.) ſubwärts an 
unbeftrittenen Befige der einheimifchen Wanderſtämme ge 
blichen find; — fobann gehören den. Unfteblern auch bie uw 
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teren und mittleren Gebirg6 Regionen (die Tierras templa 
das) bis hinauf zu jenen Höhen, auf denen, unter dem wars 
men Himmel biefer Zonen, dag Gebeihen der Kulturpflanzen 
noch gefichert ifl. — Aber neben ihnen erifticen zugleich faſt 
überall bie ureingebornen. Wanderſtämme, beren eigentlichen, 
aber Faum unbeftrittener und augfchließlicher Verbreitungsbe⸗ 
zirk nur noch die weiten Savannen im Innern bed Kontis 
nents, Die Urmälder ber Ebenen oder bie unzugänglicheren Ger 
birgsreviere umfaßt, — und felbft dieſe nur fo lange, als das 
Jutereſſe der flärkeren Anfiedler es geftattet. — 

Saft baflelbe gilt von dem auftralifchen Kontinent. Das 
Gebiet feiner Wanderſtämme fchrumpft nothweudig in dem 
Maaße zuſammen, ald bie Kolonifationen feſter Anfiedelungen 
rings um feine Küften an Ausbreitung gewinnen. Auf folche 
Weiſe iſt die nahe Van Diemens⸗Inſel bereits völlig von 
ben Wanderſtämmen geräumt und ausſchließlich von Anfied⸗ 
lern in Defig genommen worden, — und Üpnliches wird 
auch, ohne Zweifel, auf Neuholland fich ereignen, infofern 
fein räthfelhaftes Innere fich einft erfchließen und dem Fort 

fchreiten der Kultur günftige Bahnen verheißen follte. — 
“ 8. 12. Nädblid. 

Saft man das Borangefchickte Eurz zufammen, fo ergiebt 
fih: dag für die pfeudo:-paradiefifche Lebensweiſe nur 
bie auſtraliſche Inſelwelt und vielleicht nur einige befchränkte 
Lofale des innern Afrikas und Amerifa’d übrig bleiben; — 
daß der Eaufafifche Menſchenſtamm vorzugsweiſe, doch nicht 
ausfchlieglich der angefiebelte, der miongolifche eben fo 
ber nomadifche, daß bie ameritanifchen und neubols 
ländifhen Völkerfchaften die jagenden und fifchenden 
genannt werden müflen; — bag Europa faft nur von ans 
gefeflenen Völkern bewohnt, Afien zwiſchen angefeffenen und 
somabifirenden, Amerika zwifchen angefeffenen und jagen 
ben (filchenden) Völkern ungleich getheilt if; — daß 
ber Norden und der Süden Afrifa’s, mit Ausnahme eink 
ger, räumlich nicht bebeutender Kulturgegenden, von Roma: 
den bewohnt wird, während bie Mitte dieſes Erbtheild, ſo⸗ 
weit fie bekannt geworben, fich in einem Entwickelungs⸗Pro⸗ 
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liche Rohheit bad Herausbilden irgend einer beftimmten 
Lebensrichtung ungemein zu erſchweren fcheint; — daß enblich 
Aufralien, und zwar ſowohl fein Kontinent, als zum Theil 


feine Inſelwelt, begonnen bat, fich ber Berbreitunge Sphäre 


kultivirter Anſiedelungen einzuverleiben, während es boch, ber 
Hauptmaſſe nach, ſich noch in den Kreiſen der roheſten Le⸗ 
benszuſtãnde, des Schweifens und pſeudo⸗ paradieſiſchen Ve⸗ 
getirens, befindet. 

Auf ſolche Weiſe iſt das für die Kultur, für den Fort⸗ 
ſchritt gewonnene Gebiet der Erde freilich unverhältnißmäßig 
befchränft. Hunderte von Stämmen hält noch das übermäch⸗ 


tige Bedürfniß In den Feſſeln einer harten ober erfchlaffenden 


Natur, wo jeder Gedanke des engen Geiſtes der unmittelba⸗ 
rn Gegenwart angehört; Millionen ziehen ſtumpf, gleich 
Wandervögeln, in befchränkten Kreifen, über einen oben, 
dem fie Feine Segnung abgewinnen; Millionen werben gebos 
ren, pflanzen fich fort und fierben, ohne, wie das Thier, von 
dem erften Schrei bis zum legten Seufzer, ein anderes Em—⸗ 
pfinden und DBebürfen, ein anderes Vergnügen und Leiden 
gekannt zu haben, ale das leibliche. Und dieſe innerlich er 
ſtorbenen, nur noch in ben niebrigfien vegetativen Erſcheinun⸗ 
gen, nur noh — um im Bilde zu bleiben — in Laub und 
Reiſern, nicht in Blüthen und Früchten fortiebenden Zweige 
jenes großen Baumes, mit dem wir bie Menfchheit verglichen 
haben *), — Üiberfchatten den bei Weiten größten Theil des 
Erdkreiſes! wie klein erfcheint Dagegen das Gebiet, auf mel 
chem ſich höhere Entwickelungen, höheres Leben entfaltet und 
entzündet haben! wie anfehnlich find die Räume, auf denen 
biefes höhere Leben wieder erlofchen ober doch im Erlöſchen 
begriffen ift! — Vergleichen wir nun bie Räume, auf denen 
unfere kurze biftorifche Zeitfpanne ein folche® Erlöfchen und 
Abſterben gefehen, mit denjenigen, auf welchen fie ein neues 
Aufflammen, eine Wiederbelebung des geifligen Funkens be 
obachtet hat: fo Felt fich in extenfiver Hinficht nur ein fehr 
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unbedentender Fortſchritt heraus. Aber zugleich barf nicht 
vergeſſen werden, daß dagegen in intenſiver Beziehung eine 
merkliche Steigerung ber Menſchheit, eine größere und grös 
Bere Erweiterung ber Kultur Sphäre nicht zu verkennen if. — 

ragen wir die Gefchichte, fo if es faft nur der vom 
Süudoſt⸗Ende Aſiens bis zu ben Wei: und Nord: Küften 
Europa’ ausgegoſſene Völkerſtamm, faft eben nur derjenige, 
den man mit dem Damen bes indifchseuropälfchen bezeichnet, 
welcher ihr angehört, in welchem fich edlere Keime geregt, In 
welhen höhere Tendengen zur Anerkennung gefommen und 
höhere Beftrebungen lebendig geworben find, — und wie ges 
ring erfcheint num dieſer Völkerſtrom und fein Gebiet im Ver⸗ 
gleich mit ber ganzen Menfchheit und der ganzen Erde! — 
Aber wie viel kleiner ift noch, innerhalb biefer befchränften 
Sphäre, ber Kreis, in dem fich mirklich eine höhere geiftige 
Entwickelung, ein geiftiger Sortfchritt zeigt, um fo mehr, als 
ich auch höhere Tendenzen niemals gleichzeitig überall in 
biefer ganzen Völker⸗Sphäre geltend gemacht haben. — Um 
wie viel Eleiner ift endlich noch der Bereich, in welchem fich 
ein bewußtes ſittlich es Streben, ald die höchſte Blüthe bes 
menfchlichen Daſeyns, Fenutlich macht! — Sehen wir baher, 
wie auf der größeren Mehrheit des Geſchlechtes tiefe Nacht 
ruht, in welcher der im Eümmerlicher Dürftigkeit geborenen, 
ohne ale geiflige Anregung erwachſenen Menge, — bie gei⸗ 
fig verfchloffen, leiblich verunftaltet, fittlich erfiorben, und 
ehieriich, faſt nur vegetabiliſch fortwuchert, — jebed Licht, 
jeber leitende Schimmer verloren gegangen, — wie die Civi⸗ 
fifation, wie bie Geſchichte nur eine beſchränkte Sphäre um: 
foßt, wie die Kultur innerhalb dieſer Sphäre nur immer 
in Eleinen SKreifen bins und herwogt, wie endlich Die höhere, 
bie fiteliche Bildung nur eine verhältnißmäßig Eleine Zahl 
beiebt: fo bemerken, fo wiſſen wir doch zugleich auch, bag 
jene Eivilifation, jene biftoriiche Eriftenz, dieſe Kultur und 
fiteliche Entfaltung fich vorzugsweiſe in denjenigen Völker⸗ 
Ereifen bewegt, deren äufßeres und inneres Leben biefen Ers 
fheinungen entfpricht, — baß jeder Zortfchritt, jede meitere 
Entfaltung, jede Ausdehnung des Kulturgebietes, fich weſent⸗ 
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lich an biefe Volkerkreiſe knüpft, die nicht nur kraft ber Art 
ihres äußeren Lebens, ſondern noch. mehr durch bie Weiſe 
ihres inneren Seyns, ihres religiöfen Lebens eine Bürg⸗ 
(haft des weiteren Gedeihens in fich fragen. — 

Wir ſehen daher nun, in wiefern bie betrachteten Ber 
breitungs: Sphären mit ber Ausdehnung ber verſchiedenen 
Aelllouetree üibereinkimmen. — 





Viertes Kapitel. 
Bon der Verbreitung der Haupt⸗Religionen., 


8. 13. Die heiduifchen Religionen, 

Es iſt bereitd oben mehrfach ausgeſprochen tworben, baß 
alle heidniſchen Religionen in einem nothiwendigen Zufammen 
bange mit der ganzen Eigenthümlichkeit dee Völker, bie als 
ihre Träger erfcheinen, gedacht werben müſſen, daß fie einen 
entfchiebenen Bodengeſchmack haben, und daß fich daraus 
eben ihre große Mannigfaltigkeit erkläre. — Daraus folgt 
nun aber auch, daß Feine derſelben eine Weltverbreitung 


m erlangen vermochte, daß alle in beſtimmte enge Rreife ge 


bannt blieben, über welche fie nicht hinaus Fonnten. Und 
bie Art dieſer Beſchränkung ift oben bereits ebenfalls ange 
beuntet worden, infofern gewiſſe Sormen des Heibenthums als 
folche bezeichnet wurden, bie gewiſſen Völkerkreiſen ausſchließ⸗ 
lich oder doch vorzugsmeife entfprächen. — Das Brahmas 
nenthbum und der Dualismus find auf biefe Weile als bie 
außgezeichnetften. Reſte des in. ber fogenannten kaukafiſchen 
Menfchheit noch fortlebendben Heidenthums, — ebenſo bag 
Buddhathum und das Schamanenmelen als bie vorzüglich⸗ 
fien Religiongformen ber mongolifchen, ber Fetiſchdienſt als 
die der äthiopifchen Heiden bargeftellt: worden u. f. m. — Da 
nun gugleich bie in dieſer Beziehung noch beisubringenden 
Einzelnheiten am fchicklichfien bei ber Betrachtung der ver⸗ 
fchiebenen Völker und Bölkergruppen ihren Plag finden; da 
auch bie Verbreitungs⸗Sphären des Chriſtenthums und des 
Islams die — fo. zu fagn — natürlichen Verbreitungs⸗ 
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Sphären ber verfchiebenen heibnifchen Religionen begrenzen 
und mitbeſtintmen: fo bleibt über bie Ießteren nur noch we⸗ 
uig bingugufügen. 

Das in mannigfaltige Sekten zerfallene Brahmanen— 
thum beſchräukt ſich auf bie vorber⸗indiſche Halbinſel, wo 
ed als bie vorherrſchende, keinesweges aber als die ausſchließ⸗ 
liche Religionsform erſcheint, wie Eünftig deutlich werden 
dürfte. Es reicht hier weſtwärts nicht einmal bis zum In⸗ 
bus, ſondern nur etwa bis zum Thurr , oſtwärts wenig 
über ben unteren Brahmaputra hinaus, und begegnet norb⸗ 
wärts, jenfeit de Tarai, auf den unteren Gehängen bes 
Himalaya fehr Hald buddhiftifchen Sekten. — 

Biel unbedeutender noch ift bie Verbreitungs Sphäre 
ber wenig zahlreichen Anhänger de Feuerdienſtes, Der 
Parfen oder — wie fie von ihren muhamebaniſchen Ber 
folgern genannt werben — ber Guebern. An ihrer Urbek 
math find fie faſt ausgerottet; nur menige geriprengte Fami⸗ 
lien haben in den verborgenften Schlupfwinfeln ber Rand: 
gebirge von Iran, namentlich des Süd⸗Randes, ein unfiche 
res Aſyl gefunden. Bon ihnen weiß man wenig. — Be 
kannter find bie parfifchen Kolonien in Border: Indien, 
vorzüglich auf ber Weſt⸗Kuüſte dieſer Halbinfel (in der Pr 
ſibentſchaft Bombay) und am Fuße des Kaukaſus, auf ber 
Welt: Seite des kaspiſchen See’, bei den räthfelbaften Feuern 
der Halbinfel Baku *"), die von ihnen als Manifeflationen 
bed Ormugd verehrt werben. — 

Der Buddhaismus hat fih auf den Süd⸗Gehängen 
des Himalaya, in den breiten TIhalebenen der hinterinbifchen 
Halbinfel, auf den Inſeln des malayifchen Archipelags, ſelbſt 
auf Ceylon theild mit brahmanifchen, theil® mit muhameba- 
uifchen, in Tibet, Ehina, Japan u. f. w. mit ben eigenthüms 
lichen beidnifchen Elementen biefer Länder vielfältig gemiſcht, 
fo daß er in feiner ganzen Reinheit vielleicht nirgend 
mehr auf der Erde vorhanden if. Dennoch ift er höchſt 
— — wahr⸗ 

H Bel. Abtheilung U. &. 262. 

*) Mel. Abtheilung II. &. 237. 


Kap. 4. Won der Werbreitung der Hauper Religionen. .366 


wahrfcheinlich verbreiteter, als irgend eine andere heibniſche 
Religionsweiſe. Nach der Vertreibung der Bubbhaifen aus 
Judien iſt Ceylon ihr heiliges Land geivorden, und von 
hier aus ſcheint auch in der That ihre weitere Verbreitung 
ausgegangen zu ſeyn. Gegenwärtig iſt das Bubdhathum 
in feinen verſchiedenen Ausprägungen die vorherrſchende Ne 
Agion auf dem ganzen großen Hochlande Hinter⸗Aſtens, fo 
wie in den anliegenden Stromlandfchaften: Hinter Indieng 
und China’. Ebenfo hat es ich über die japaniiche und 
malayifche Inſelwelt verbreitet, ſcheint indeß in der letzteren 
das nationale Heidenthum niemals überall völlig durchbrun⸗ 
gen, fich hie und da mit brahmanifchen Vorſtellungen ver 
mifcht zu Haben, und endlich burch muhamedaniſche Einwir⸗ 
fangen wieberum großentheild verdrängt werben zu feyn, fo 
daß es nur noch auf der Kleinen Anfel Bali herrſchend ge 
blieben if *). — Auch im Norden und Nordweſten des hin 
terafintifchen Hochlandes, in den angrenzenden Steppengegen: 
den Sibirlens und Turans hat Bubbha zahlreiche Anhänger 
gefunden; felbft Über bie europäiſche Landgrenze im Güben 
des Ural find fie vorgebrungen, und foweit hier mongoliſche 
Nomaden umberfchteifen, ſoweit ift auch der Budoͤha⸗Kul⸗ 
ins, wenngleich nicht ausfchließlich,. verbreitel. — 

Wo aber außerdem noch Völker mongolifcher Race hau⸗ 
fen, da find fie Anhänger des Schamanenshums, wenn 
fie nicht zum Islam oder etwa zum Chriſtenthume bekehrt 
worden find. 

Die Verbreitung ber afritanifchen, amerikanischen 
md auftralifchen Heiden ergibt fih ans ben folgenden 
Paragraphen von felbft, da ihnen bie heimathlichen Erdtheile 
in ſoweit ganz angehören, als fie nicht durch die Ausbrei⸗ 
tung des Kreuzes ober des Halbmondes in Anſpruch genom: 
men worden find: — . 

6.14. Das Judenthum. ' 

Eine eigenthümiliche Werbreitungs: Sphäre kaun bekannt⸗ 
fich dem Judenthume nicht zugefprocheh werden. Dennoch 
iſt es, nach feinem Verfalle, faſt über die ganze Erde ausge⸗ 

») W. v. Humboldt a. a. O. L. S. 97. | 

v. Room Erdkunde. 25 
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breitet worben, während es zur Zeit feiner hochſten Bluͤche 
auf ein ſehr Elsined Gebiet beſchränkt war, — 

Die Iuden leben gerfireut, im kleinen Gemeinden, faſt 
unter allem angefiebelten Völkern ber Erbe, am zahlreich 
ſten unter den chriftlichen und muhamebanifchen. — Bon 
biefen häufig unterdrückt, von ben meiſten verachtet, und faſt 
von alien aus ber näheren Gemeinichaft vermieten, haben fie 
eben fo entfchieben, ja in gewiſſer Weile entfchiedener als zuvor, 
ben inneren Gegenfag bewahrt, der ihre Eigenthlimlichkeit be 
gründet und ihre Nationalität, wenngleich nicht in urfprlinge 
licher Reinheit, fo doch in urfprünglicher Abgeſchloſſenheit, 
erhalten hat. — 

An Europa, und zwar in Oſt⸗ und Mittel» Europa, 
find fe am zahlreichſten; in einzelnen Ländern Nord⸗ usb 
Süd: Europas, namentlich auf ber heöperifchen und (Tanbina- 
vifchen Halbinfel, fehlen fie jedoch faR gänzlich. — In Afien 
find fie unter ben meiſten augefiebelten Nationen faft eben 
ſo verbreitet; fie bilden Hier in Arabien, Indien und, fol man 
halb verbürgten Nachrichten und Anzeichen glauben, auch is 


unbekannten, noch von keines Europäer Fuße betretenen Ge⸗ 


genden des chinefifchen Hochlandes abgefonderte, fogar in ge⸗ 
wiſſer Weife unabhängige Geſellſchaften, deren Exiſtenz theil⸗ 
weiſe nicht erſt von ber Zerſtöͤrung Jeruſalems, ſondern ſchon 
and den Zeiten bed Exils datiren ſoll. — u Afrika findet 
fich, mindeſtens feit eben fo alter Zeit und in ähnlicher Ders 
faflung, der jübifche Stamm der Falaſcha's auf dem Hoch⸗ 
lande von Habefch, und vielleicht birgt, wie unbefiinunte Sa⸗ 
gen und die Namen der Berglandfchaften Jakoba und Ada⸗ 
mona anzudeuten fcheinen, auch das räthfelhafte innere dieſes 
unaufgeſchloſſenen Kontinents Trümmer jenes merkwürbigen 
Volkes, deſſen Mitglieber übrigens auch auf dem größten 
Theile des afrikaniſchen Küſtenſaumes, namentlich auf dem 
nördlichen, und in allen chriflichen oder muhamebanifchen 
Kolonien gerftreut find. — Mach Amerika, befonders nach 
MorbsAmerifa, find fie ebenfalld ben Kolenifationen ber Ei 
ropäer gefolgt; doch iſt ihre Babl hier verhältnigmäßig viel 

geringer, als in der fogmannten alten Welt. — In Auſtra⸗ 
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ten biinften enblich nur Wenige, und auch hier wur ie de 
Kolonien der Europäer, heimifch ſeyn. — 

: 15 Das Cheiftentbam*). 

Indem wir zu ber Betrachtung ber gengraphifchen Wer 
breitung bed Chriſtenthums übergehen, muß es zunächkt 
auffallen, daß dieſe keinesweges der Lage feiner Urheimath 
entfpricht. : Obgleich die letztere Aſien angehört, iſt das Chri⸗ 
ſtenthum doch gerade dieſem Erbtheile feit vielen Jahrhun⸗ 
derten faſt gänzlich entfremdet, und muß ihm größtentheiis 
erſt von Außen her wieder zugeführt werden; obgleich in der 
Mitte der alten Welt, in einer dreien Erdtheilen faſt gleich 
benachbarten Degend entſtanden, iſt es doch bekanutlich nur 
anf einem derſelben, aber auf dieſem faſt ausſchließlich herr⸗ 
ſchend geworben; — obgleich dieſer Erbcheil endlich ber: kleiuſte 
von allen, fo bat er ich doch zum gebietenden, geſtaltenden 
gemacht, und das Ehriftenthum hat, vermöge feiner auregen⸗ 
ben, belebenden, fordernden Tendenzen, fehr twefentlich, ja vor» 
ugsweife, dazu beigetragen. 

Dieſer extenſto geringſte, intenſto bebeutendfte Erdtheil⸗ 
— Eurspa, — nicht bie Urheicnath, aber das wahre Bes 
terland des Chriſtenthums, hat nur noch an ſeinen änßerfien 
Suboſt⸗, Oſt⸗ und Nord⸗Grenzen eine geringe Zahl heidni⸗ 
ſcher oder muhamedaniſcher Bewohner: im nördlichen Theile 
der griechiſchen, auf ber tauriſchen Halbinſel, an ben Küſten 
bed aſofſchen Meeres, am Kaukaſus, in den Steppen an der 
unteren Wolga, am Suͤb⸗Fuße und auf den walbigen Höhen 
bes Ural, an ber unteren Vetfchora, auf der lappländiſchen 
Salbinfel (Kola) und deu Iappifchen Gebirgen der ſtandina⸗ 
viſchen. Aber in allen biefen Gegenden ift das Chriſtenthum 
im Wachfen, wird ber Islam, wird das Heidenthum uehe 
und mehr verbrängt, wohnen bereit Getawfte neben und 
unter Yingetauften. — 

Dit Ausnahme der politifich unbebeutenden, hinſichtlich 
der Anhangerzahl ſchwachen, älteren chriftlichen Partheien in 
Aſten und Afrika, ſtamut bie chriftliche Bevölkerung der außer: 
anopätfhen Erbe von: Europa Ber, if die Bekehrung ber 

"eine Eine Charteh. Religionsverbreit. 1. Bafeler miſton. Basar 5. Ihtg. 
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Heben vom dieſem, ſelbſt erſt durch afiatifche Miſſſonen be 
kehrten, Erbtheile ausgegangen. — 

Bevor wir jebach auf bie Verbreitung bes Chriſtenthums 
weiter eingehen, fcheint es angemefien, die verfchiebenen Aus 
prägungen beffelben ind Auge zu faffem — - 

Da namentlich bie chriftliche Neligion jener beftimmten, 
engen Nelation auf irgend ein Volk entbehrt, welche bei allen 
heibwifchen Religionsformen charakteriſtiſch ift: fo iſt ſchon 
bier ber Ort, von den verſchiedenen chriſtlichen Religions⸗ 
“ Bartheien gu fprechen, welche in ber Zeit (hiſtoriſch) ge» 
worben, und darum im Raume (geographiſch) von Beden⸗ 
tung find, während die verfchiebenen Mobifikationen ber einen 
ober ber andern heibniſchen Meligion, weil fie nationelle 
Modififationn find, auch am zweckmäßigſten und natürlich 
Ken bei ber Darſtellung ber heidniichen Völker ſelbſt be 
rührt werben. — 

. Biwar gibt ed nur Ein Ehriftenthum, und es ſollte baber 
auch nur Eine, nicht verfchiebene chriftliche Kirchen geben, 
da jebe Partheiung nur unter der notwendigen Borausfegung 
möglich ift, daß der wahre Geift und Sinn ber chriflichen 
Lehre entweder von dem einen oder bem anderen Theile 
geroichen, oder vielleicht von Eeinem in feiner ganzen Rein 
beit bewahrt worden fey. In dieſer Spaltung liegt baber 
offenbar Die ausgefprochene Tendenz bed Rückſchrittes und, 
— infofern folche Trennung, folche Entfernung von ber Ars 
lehre nur mittelſt der Zrübung des chriftlichen Bewußtſeyns 
möglich ifl, — die Annäherung an das Heidenthum, welches 
jebem Lande, jedem Klima, jedem Volke befondere Götter, bes 
fondere Heilige und befondere Neligionsmeinungen nicht nur 
gefkattet, fondern aufbringt. — 

Eine fo inhaltreiche, ja unerfchöpfliche Materie, wie es 
bie Geſchichte der zahllofen bogmatifchen Meinungen ift, welche. 
ſich in der chriftlichen Kirche geregt und bewegt haben, kann 
bier indeß nicht berührt, noch weniger aber der vermeflene 
Verſuch gemacht werden, Über den Werth oder Unwerth ber 
verichiebenen Gepräge des Ehrifientbums ein kurzes und eben 
Barum in den meiften Fällen einfeitiged Votum abzugeben, 
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um damit etwa auf Die Bedeutung berielben für bad Leben der 
Völker und die Entwicklung der Menſchheit hinzuweiſen. Es 
muß felbft auf die beichränkte Aufgabe einer vollſtändigen 
Aufzählung aller verſchiebenen chrifilichen Religiong : Partheien 
verzichtet werben, da es für unfere Zwecke genügt, diejenigen 
unser ihnen zu kennen, welche durch ihre größere Verbreitung 
oder durch befondere Verhaͤltnifſe von seograpbifchen Je 
tereffe find. — 

Wir fchiweigen daher. von ben älteren, der girchenge 
ſchichte angehörigen, kirchlich erloſchenen Selten der Ebio⸗ 
niten und Nazaräer, der Montaniſten, Novatianer, bed im 
ſich mannigfach getheilten Gnoſtizismus und Manichäiſsmus 
ber älteren Antitrinitarier, Subordinatianer, Monarchianer, 


Donatiſten, Arianer u. ſ. w. — Wir erwähnen der befanm 


ten älteren, aus adminiſtrativen Rückfichten faſt nothwendig 
gewordenen Theilung der chriſtlichen Kirche in die morgens 
länbifche, abendländiſche und afrikaniſche, weil ch 
darin anfänglich zwar kein kirchlicher Segenſatz, doch aber 
ber Keim verfchiebener kirchlicher Sitte und theologiſcher Rich⸗ 
tungen bemerklich gemacht bat, moraus dann, ald Dünfe 
und Selbſtſucht an die Stelle apoftolifcher Einfachheit und - 
Glaubenstreue getreten, fich bleibende Spaltungen erzeugt 
haben. — 

Auf ſolche Weile find, durch ben (monophpfitifchen) 
Steeit über bie Einheit ber göttlichen umb menfchlichen Natur 
Chriſti, zuerfi (im 5. Jahrhundert) die Neflorianer und 
(ein Jahrhundert fpäter) die monophnfitifchen Partheien der 
Kopten, Armenier und Syrer oder Jakobiten für 
immer von ber allgemeinen Kirche getrennt worden. — Aflen 
und Oſt⸗Afrika beherbergen heute bie burch bie gewaltſame 
Yusbreitung des Islam zerfprengten Trümmer der von ihnen 
gegründeten befonderen Kirchen. — Die Neforianer find, unter 
ben Namen chaldäifcher Ehriften, vorzugstveife in Me 
fopotamien, dann aber auch, in gerfireuten Gemeinden, in Kleins 
aſien und zahlreicher in Borberinbien verbreitet, wo fie Tho⸗ 
massEhriften genannt werden. — Die Kopten leben in 
geringer Zahl in Ügypten und Nubien, ungefärkt durch ben 
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noch ihrer Losreißnug verfuchten Anſchluß am bie feit dem 
4; Jahrhundert in Habeich gegründete, aber ſeicbem faft ver⸗ 
geffene und völlig verſunkene abyffinifche Kirche, Deren im 
17. Jahrhundert beabfichtigte Regeneration und. Wiederverei⸗ 
wigung ut. ber abenbländifchen völlig fehlgeſchlagen if. — 
Die unter dem Namen der Jakobiten bekannten fprifchen 
Chriſten find weit und breit über dad Morgenland veriprengt, 
und werben häufig mit ben Neftorianern verwechfelt. *) — 
Die National» Kirche ber Armenier hat fich, unter allen dieſen 
Sekten, am lebenbigften und freisfien erhalten. Außer ihren zahl⸗ 
zeichen, torgen ihres Fleißes, ihrer Wohlhabenheit und Friebens⸗ 
ibe felb von ben muhamebanifchen Unterbrüdern geſchon⸗ 
ten, Anhängern im Baterlande, trifft man folche, in einzelnen 
Gemeinden oder als reifenbe Handelsleute, auch in den mei 
ſten übrigen nruhamedauiſchen und in vielen chriftlichen Län 
dern, namentlich ben oft-europäifchen, doch auch in Indien, 
ER in. Amerika. — In neueſter Zeit *) bat fich die arme 
nifche Kirche der griechifch-ruffifchen genähert, während be; 
reits früher eine Parthei der Armenier in eine gewiſſe Eirchs 
biche Gemeinſchaft mit den abenblänbifchen Katholiken getre⸗ 
tn ik; — bie Brüder bed armenifchen Kloſters br Mes 
chitariſten gu S. Lazaro in ben Lagunen von Venedig has 
ben feit lange einen gelehrten Derkehr ihres Vaterlandes mit 
ber oceibentalifchen Ehriftenheit unterhalten. — 

Nach der Abſonderung biefer Fegerifchen Rational: Kir 
chen ber Perfer (Neſtorianer), Syrier, Armmier und. Agyp⸗ 
ter, — nach ber Zertrümmerung biefer fo wie ber orthoboren 
afrilanifchen Kirche, durch ben fiegenden Islam, — nach 
ber, durch verſchiebene politiſche und perfönliche Urſachen, 
aber unter dogmatiſchen Vorwänden, immer weiter und wei⸗ 





#) Ben geringerer Bedeutung finb die Maroniten, Die ich einſt, 
unter einem eigenen Patriacchen, in ein Klofier des Libanous eingefchlof 
fen, fpäter einen Preitbaren Volksſtamm um fich verfammelt, und fich 
endlich, wiewohl unter eigenen Bedingungen, der abendländifcdhen Kirche 
wieder unterworfen Haben. 

m) Seitdem das Kiefter Et ſchmiadzin, der Sitz thees Oenoud⸗ 
tes CKathelifus), i. J. 1820 an Rußland gekommen. 
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ter auseinander gehenden Zremmung der meorgenlänbifchen oder 
griechifchen und der abenbländifchen oder römifchen (la⸗ 
teinifchen) Kirche, ift endlich (feit 1054), ungeachtet mehrfäl⸗ 
tiger fpäterer Wiedervereinigungsverſuche, eine unheilbare Spal⸗ 
tung daraus gevorben, welche um fo bebeutenber if, als fie 
bie große Mafle, nicht, wie bie vorgenannten Selten, bloße. 
Splitter der Ehriftenpeit betrifft. — 

Die größere öRliche Hälfte des chriftlichen (europäi⸗ 
ſchen) Erdtheils if, nach dieſer Spaltung, ber griechifchen, 
bie Eleinese, aber bewohntere weftliche Hälfte der abendlän⸗ 
bifchen Kirche geblieben; eine von der Inſel Korfu zur Krons 
ſtadter Bucht gezogene Linie konnte als ungefähre Grenze bes 
trachtet werden. Nachdem bie letztere, durch bie im 17. und 
18. Jahrhundert, unter Beibehaltung griechifcher Kirchen: . 
braͤuche, geichehene Vereinigung ber darum fogenannten unirs 
ten Griechen mit ber römiſch Eatholifchen Kirche, einiger 
maaßen verrlicht worden iſt, fcheint es, als würde jene Par- 
thei in unferen Tagen, wenigſtens großentheils, der griechis 
ſchen Kirche wiederum einverleibt werden. — 

Bekanntlich It e8 nuu nicht bei jenem erſten großen 
Zwieſpalt ber Kicche geblieben. — Zwar hat bie, von ihren 
Auhängern, gleich der römifchen, auch die katholiſche, lie 
ber noch die orthoboxe genannte, griechifche Kirche, ‚in 
dogmatiſcher Hinficht nur geringe Bewegungen erfahren, aber. 
bie politiichen Verhältniſſe haben ihren, mindeſtens äußerli- 
den, Zerfall herbeigeführt. — Der unter dem Einfluffe des 
türkiſchen Großherrn amwählte und fungirende Patriarch zu 
Konſtautinopel durfte auf die Geiſtlichkeit hriftlicher Län⸗ 
ber keinen Einfluß üben. Daher bat fich (feit 1589) die 
eseffifche umd, feit Errichtung des griechifchen Königthums, 
andy die grichifche NationalsKirche von ber allgemei⸗ 
non Außerlich abgefondert. — 

Diel bedeutender aber find die Spaltungen, welche in 
der abendländifchen Kirche ſtattgefunden. — Nachdem. 
bie (feit 1160 entſtandenen) Walden ſer unterdrückt und in 
wenige abgelegene Gebirgẽthäler zurückgedrängt, — bie Hus⸗ 
fiten (Taboriten und Calixtiner ober Utraquiſten) feit 1420, 
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‚ bekanntlich, durch lange blutige Kämpfe, ausgerottet ober 
mit der herrſchenden Kirche wieder verſchmolzen, ober nur noch 
in ber unbebeutendben Sekte ber böhmiſchen und mähri⸗ 
(chen Brüder gebulbet worden, und die abeubländifche. Chris 
ſtenheit, ein Jahrhundert fpäter, in die beiden. großen Par 

theien ber Katholiken und Proteſtanten gerfaßlen, dauert: 
nun dieſer letztere Segenfag big auf den heutigen Tag fort. — 
Zugleich Hat der Proteſtantismus, ber. römiſchen Kirche 
gegenüber, verfchiebene Geſtalten gewounen. Seit feinem Eut⸗ 
ſtehen unterfheibet man Lutheraner, Calviniſten und. 
Zwinglianer, und bezeichnet bie legteren beiden ausſchließ⸗ 
lich als Reformirte, wiewohl biefer Name, dem Sinne 
und ben Abfichten des Proteſtantismus gemäß, alle feine ver 
fchiebenen Partheien umfaßt. Man unterfcheibet ferner bie au⸗ 
glikaniſche oder biſchöfliche (Hoch) Kirche, welcher ſich 
zugleich die caldiniſtiſche Parthei der die ſchott iſche Kirche 
- bifdenden Presbpterianer oder Buritaner (in ihrer ichärf- 
ſten Ausprägung Indbepenbenten genannt). eben fo ſchroff ge 
genübergeftellt, als beide dem Katholizismus. Aus dem wohl⸗ 
gemeinten Verſuche, Lutheraner und Reformirte, und fomit 
bie Mehrzahl der Proteſtanten zu vereinigen, iſt endlich, weil 
er nicht allgemein gelungen, noch eine zahlreiche proteflam 
tifche Religions⸗Parchei mehr entflanden, namlich die unirte 
edangeliſche Kirche. 

Aber außer dieſen Haupts»Partheien des Protelian⸗ 
tismnus ſind noch zahlreiche Sekten (Diſſidenten, Diſſenters) 
zu nennen, welche ſich von ihnen balb feindlicher, bald freuud- 
licher losgeſagt haben, — nämlich won: der reformirten 
(calviniſtiſchen) Kirche die anfänglich. (1535) faſt ausgerot⸗ 
teten, gleich darauf ald Mennoniten und fpäter (feit. 1630) 
ald Baptiſten anftreienden Wiedertäufer, die Unitarier 
(feit 1553) und Socinianer (feit 1662), die Arminie 
ner ober Remonſtranten (feit 1610) u. m. a; non be 
Iutherifchen bie Gichteltaner ober Engelbrüber (feit 
1700% die -Brüber ober Herenbuter (feit 1732) u. e. 5 
von ber .englifchen ‚Kirche die Breunde ober Quäker (ſeit 
1649) und die. Methobiften ober Weslcyganer (fe 
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1729), fermer bie Inmpers, Shakers u, v. a. unbeben⸗ | 
tendere Partbeien. — 

: De römifhen Kirche, bie den Anſpruch macht, bie 
katholiſche, b. i. die allgemeine, rechtgläubige, und haber 


. auch die allein feelig machende zu feyn, if eine felche Zer⸗ 


ſpaltung, wie. fie Über die proteftantifche geforumen, von vorn 
herein unmöglich, weil: jeher entfchiebene Wiberſpruch noth⸗ 
wendig zum Proteſtantismus hinüberführt. Alles was fick 
daher feindlich gegen ihre Einheit geregt, iſt von ihr als 
ketzeriſch ausgeſtoßen, als; proteßantiſch aufgegeben worben. 
Wo ſich daher auch, wie in Frankreich die gallikanifche, 
eine befondere National: Kirche, gebildet, da if doch die Ah 
fonberung mehr politifcher als ‚Eirchlicher Natur, und-- die 
Sekte der Janſeniſten oder Schüler des Heiligen An - 
gufin, bie nur in einem proteflantifchen Lande Chen Nie 
berlanden) ein eigenes Kirchenweſen bilden durften, if, ba fie 
füch felb zur röwwifchen Kirche rechnet, und ihr Oberhaupt 
anerkennt, von hiefer nur verworfen, nicht losgeriſſen. — 
Wenn ber Oſten Europa’ den Anhängern. der griechi⸗ 
ſchen Kirche gehört, fo haben ſich Katholiten und Proteſtan⸗ 
tew, feit dee Reformation, fo in die Weſt⸗Hälfte getbeilt, daß 
jene Die füblichen, die verſchiedenen Fraktionen des Proteſtan⸗ 
tismus dagegen bie mittleren und nördlichen (nordweſtlichen) 
Länder einnehmen. Doch finden hierbei mannigfaltige SMRos 
bifitationen ſtatt, und biefe Gruppirung bedingt keineßzweges 
eine firenge Scheidung — Entichieden und ganz uugetheilt 
gehört der katholiſchen Kirche nur bie hesperiſche und itali⸗ 
ſche Halbinſel, fo wis ihre Nachbar -Fnfeln; die proteſtanti⸗ 
ſche herrſcht Dagegen in den Geſtadeiandern zwiſchen der Rheiu⸗ 
und Weichſel⸗Münbung ſehr beſtimmt vor, noch entichiebenen 
auf den ſtandinaviſchen und düniſchen Halbinfeln und Inſeln, 
bach ganz außichließlich vielleicht. nur auf Island. Die OR» 
und Nord⸗See werben auf allen Seiten und in allen ihren Thei⸗ 
len von · Protefianten ummahnt; nur am Eingange Did Kur _ 
ueld und. an ber Weichſel ⸗ Mündung berühren sömifch-Fatho: 
Uſche, an:der Meran, Mündung: griechiſche Kirchenangehörige 
bie Süd» und Oſt⸗Geſtade biefer Meere. Dagegen bleiben 
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die Protefianten, bis auf wenige, nicht fehr zahlreiche Par 
theien und Kolonien (am Golf von Lion, auf Malta und 
einigen Puukten ber pontifchen Kilſte), ben Seſtaden aller 
Theile des Mittelmeers fern. Auf der Oſt⸗Seite des both 
nifchen, finnifchen und rigaifchen Buſens grenzen und ver 
ſchmelzen fie mehr und mehr mit ben Anhängern der griechi⸗ 
fchen Kirche, und einzelne Gemeinden haben weit tim Innern 
ber großen farmatifchen Ebene eine Heimath gefunden. — Die 
eömifchen Katholiken haben fich auch im Norden Europa’s 
in mehreren Gegenden in großer, ja in vorherrſchender Zahl 
behauptet, fo auf Ireland, im Gebiete ber Weichſel unb ber 
rechten Nebenfläfle ber oberen und mittleren Oder, am fri⸗ 
ſchen Haff und an ber Baffarge. In ben mittleren Gegenden 
bes Erdtheils herrſchen fie -im oberen Elb⸗, Im oberen unb 
mittleren Donau: Gebiet, mit Ausnahme des Münbungelan 
des auch an den Ufern bed Rheins und im Welten dieſes 
Stromes entfhieben vor, wenngleich fih in allen diefen Ges 
genden auch proteflantifche Bewohner, namentlich auf den 
Gebirgen, in nicht geringer Zahl vorfinden. — Die nähere 
Ausführung biefer flüchtigen Umriſſe ber Religionsverthei⸗ 
ung in Europa an eine gerignetere Stelle verweiſend, über 
ſchauen wir jetzt bie Merbreitungd : Sphäre, melde das 
Chriſtenthum von bier aus auf der außerseuropälfchen Erbe 
gewonnen hat. — 

Außer den erwähnten Trümmern der nekorianifchen 
mb monophyſitiſchen Kirchen, die, gleich ben kleineren 
proteftanfifchen Sekten, mehr für die Seit, in welcher, alt 
für den Rayın, auf welchen fie entfianden und Eimmmerlich 
fortleben, charakterififch find, bie Daher mehr «ine hiſtori⸗ 
ſche, als geographifche Bedeutung haben, — außer bie 
fen alten uͤberreſten des Chriſtenthums finden fich in Aſien 
und Afrifa nur junge Keime deffelben, welche, burch den 
Eifer der europäifchen Chriſtenheit gepflanzt, er von der Zus 
kunft ihe Scheiben und Wachfen zu erwarten haben, wenn⸗ 
gleich unter mannigfachen, aus ber nationellen Starrheit unb 
Wgeſchloſſenheit aller erientalifchen, aus ber geiftigen Stumpf 
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deit und Gieichgäktigfeit der: afeifanifchen Mölker fliehenben 
Oindernifen. | 


Dieſe Keime find Hier unb eben fo in ben anderen Erb⸗ 
teilen cheils unmittelbar buch Miſſionen, sheile durch 
die Kolonifationen chriſtlicher Völker gelegt werben; beach gre 
fentgeils ſind jene Deiffionen erft durch biefe Koloniſationen 
möglich geworden. Bir finden baber das Chriſtenthum im 
allen Kolonien der Europäer, und zwar richt blos bei ben 
Kolomifien und ihren Nachkommen, fondern häufig auch is 
einem größeren oder Eleineren Kreiſe mehr ober minder auf 
richtig und innerlich bekehrter Eingeborner wieber. ”) 

Auf dieſe Weife iſt der größte Theil von Amerika, find 
namentlich alle jeme Gegenden, in benen europälfche Koloni⸗ 
den ober eingeboreme Völker fefte Auſiedelungen gegründet ha⸗ 
ben, der Herrſchaft des Krenzes einverleibt worden, fo daß 
nur bie unwirthbaren Steppen und Urmälber des Inneren, 
bie Länder der Sab⸗Spitze, (di. S. des 35 ober 36° S. B.), 
bie Weſt⸗Küſte und das Innere der caliſorniſchen Halbinfel, 
Die im N. dei Parallels der Delaware⸗Bay (39 M. B.), gele⸗ 
genen Länder ber Weſt⸗Kliſte Nord⸗Amerika's, bie eiſigen Ge 
genden bes rärhfelhaften Nordens und. wenige anbere Küſten⸗ 
gegenden faſt ganz ohne jene Keime chriſtlicher Miffionen.ober . 
hriftliche Kolonifationen geblieben find. Doch fihben füch 
ſelbſt bier, z. B. an ben erſtarrten Weſt⸗Geſtaden Grönlands 
(ſeit 1721) uud des norbweftlichen Kuſen⸗Archipelags, Die 

— ber letzteren und mit ihuen sugleich die. erfoen Keime 
bes Chriſtenthums. — 

Bon biefen Kolenifationen iſt zugleich in ben meiſten 
Fallen die Konfeffion mitbeſtimmt worden: Aus biefen Grunde 
gehört der chriftliche Norben Amerika's, fühmärts etwa bie 


zum Med River (Miffifippi), vorzugsmeile, doch nicht au 


ſchließlich, den verſchiedenen Partheien und Sekten der proteſtan⸗ 


* tifchen, — das chriftliche Sud⸗Amerika, eben fo Meriko, auch 


Weſt⸗Indien ber vömifch » katholiſchen Kirche an. — Aus 
diefem Brunde find auch die chriftlichen Kolonifationen in 


*) Über die ertſchritte der Dtiffionen in den verſchiebenen Erdthel⸗ 
len finden Ach. in ben fpteren Abfchuitten einige nähere Daten. 
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Afrika, namentlich an ber Säb:Spige des Erdtheils, vorzug® 
toeife ber Ausbreitung bes proteftantifchen, beſonders des calvinl⸗ 
Rifchen und herrnhutiſchen Bekenntniſſes günſtig gewrſen, und 
Ahnliches iſt uͤberall geſchehen, ſeitdem Seefahrt und Hanbel 
vorzugsweiſe an proteſtantiſche Nationen übergegangen And. — 


Während in Süb-Aften die eifrigften Bemühungen der Slam 


bensboten: (fowohl katholiſcher als proteflantifcher) nur ge 
einge Erfolge erzielen, ba bie Abgeſchloſſenheit inbifcher umb 
hinefifcher Kulturweiſe, ba die Unbändigkeit ber malayifchen 
Bölker die Bekehrungen ungemein erfchtwert; während auf 
bem Kontinent von Auftralien, aus anderen Urſachen, nur wo 
nige Einzelne für die Lehre Ehrifti gewonnen mwurben, bat fie 
bei den mongoliſch⸗buddhiſtiſchen oder Ichamanifchen Völkern 
Nord: Afiens, zu denen fie gebrungen, und noch. mehr bei den 
infularifchen Rindern der Sübfee, weniger bei ben Malayen 
des inbifchen Ozeans, eine bereitwillige Aufnahme gefunden. 
Methobiftifche und andere Miſſtonäre haben (feit 1795) auf 
Tahiti, ben Geſellſchafts⸗ und Sandwichinfein, andere prot⸗ 
Rantifche, mehr noch katholiſche Miffionen, auf. den Phllippinen 
und Molufken, auf Java, Neu⸗Seeland u. f. w. das Evanze⸗ 
lium mit größerem ober geringerem Erfolge, feit längerer ober 
Eitrgerer Zeit geprebigt, fo daß mehrere. diefer Inſeln, namentlich 
bie Sandwich⸗ und Geſellſchaftsinſeln ber Verbreitung. Sphäre 
des Chriſtenthums gänzlich einverleibt worben find, und auf am 
deren, befonberd auf den Philippinen und Molukken bie Bu 
der Betauften ſehr ‚beträchtlich iſt. 

Außerdem ſorgt der für die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums reger und reger gewordene Eifer, — ber ſich ſowohl in 
öffentlichen Maaßregeln, als in der zu biefem Zwecke ſtattge⸗ 
fundenen Stiftung freier Vereine von Privaten *) ausfpricht, — 





*) Die bebeutenbfien biefer Vereine finb bekanntlich zu Leuden 
(1795), Boſton (1810), Baſel (1816) und Berlin (1823) geſtiſtet 
worden. Ülter find die zahlreichen methobiftifchen und herrnhutiſchen 
Miſſionen, fo wie die 1622 zu Rom errichtete Congregation de propa- 
| gandı fide, welche ebenfalls forigefent thätig iſt; daſſelbe gilt von an 

deren katholiſchen, namentlich ben feanzöfifchen Wiffienen. (Bel. auch: 
Kure liberſ. d. gegenwart. Zuß. aller tuangel. Miſſienen ꝛc. Berlin 1828.) 
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daß die Hoffnung der einfligen Vereinigung und geiſtigen Ge⸗ 

meinfchaft dee Menichheit in einer Zeit nicht zu Schanben 

werbe, welche der iaveren Spaltungen und Zerwürfniſſe lei⸗ 

ber. fo viele hat, — 
i 8.16, Der Islam. 

Von feinem Stammlande, Arabien, aus hat füch ber J s⸗ 
lam bekanntlich mit reißenber Schuelligkeit weſtwärts big zu 
den Säulen des Herkules, durch ganz Nord-Afrika und Su 
dan bis zu den Küften von Senegambien,. oſtwärts durch 
Perfien uud Indien bis zu den Sunda⸗Inſeln ‚und Philippi⸗ 
ven ausgebreitet. Aber feine Fortpflanzung in nördlicher Rich 
tuug iſt, ungeachtet feines ungeſtũümen Fanatismus, Durch ben 
Gegendruck der chriſtlich⸗ europaͤiſchen Völker, fo wie durch 
den Wiberſtand der Natur beſchränkt worden, ſo daß er in 
Europa, bie Steppenländer des kaukaſiſchen Iſthmus abge⸗ 
rechnet, nur auf der tauriſchen und griechiſchen Halbinſel hei⸗ 
miſch geblieben iſt, hier kaum noch die untere Donau im 
Norden und ben Golf von Volo im Süden erreicht, während 
feiner Ausbreitung in Aſien durch die Unwirthbarkeit ſibiriſcher 
Steppen Grenzen gefegt worden find. Den weftlichen Kontinent 
bat er nicht erreicht, und bie Auſtralwelt in ihren nordweſt⸗ 
lichfien Sliedern nur. eben berührt. Meftlid) vom Meribign 
von Ferro, öftlich von dem ber Philippinen. bürften fich wur 
wenige einzelne Bekenner des Koran finden. — | 

Mit Ausnahme feiner arabifchen Urheimath gibt es inbef, 
innerhalb biefer ganzen, weiten Verbreitungs: Sphäre, kaum 
ein Land, wo der Islam die ausſchließliche Religion if. 
Überal font finden fih Stämme, welche fich entweder dem 
Schwerte des Propheten in abgelegenen Schlupfwinkeln zu 
entziehen, oder durch ſchmiegſame Unterwerfung eine ſklahiſche 
Fortdauer in der alten Religionsweiſe zu erlangen wußten. 
So in ganz Vorder⸗Aſien und Nord⸗Afrika; in Indien und 
wahrſcheinlich auch auf der griechiſchen Halbinſel blieben die 
Muhamedaner ſtets in der Minderzahl. — 

So wie das Chriſtenthum, ſo hat auch der Islam bi⸗ 
große Mehrzahl der Anhänger in der Verbreitungs« Sphäre 


des kaukaſiſchen Menfchenfiammes gefunden. Allein während 


S 
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das Ehriſtenthum zugleich nur in der Verbreitunge⸗Sphaͤre ber 
angefiedelten Völker murgelt, umfaßt der Islam zugleich 
eine große Menge von NRomaben, namentlich alle Romaben 
kaukaſiſchen Stammes. Auch iſt ihm eine größere Zahl vom 
Mongolen und Negen, vielleicht auch von Malayen, beige 
treten, als dem Chriſtenthume; dennoch iR (vergl. $. 27) die 


Anzahl der Muhamedaner bedeutend kleiner, ale bie ber 


Chriſten. — 

Wenn endlich dieſe letzteren der Einheit des Bekennc⸗ 
niſſes leider ermangeln, welche zu wunſchen wäre, fo haben 
ſich auch bie Anhänger des Propheten ſeit ſeinem Tode höchſt 
feindſelig und: ſehr mannigfaltig geſpalten und getheilt, ob⸗ 
gteich ſolche Trennungen, bei der oben*) dargelegten Dürre des 
VDogma's, kaum anders als auf perſonlichen Intereſſen be 
ruhen Eönnen, und in der That auch beruben. — Die auf 
folche Weiſe entflandenen beiben Haupt⸗Partheien find bie 
Sunniten, welche bed Propheten Schwiegerbater Abubekr 
und beffen-Nachfolger Omar für feine wahren Exben und 
Etelloertreter halten, — und bie bei Weitem minder zahlrei⸗ 
hen Schliten, weiche Muhameb's Schwiegerfohn Ali bas 
für anfehen, und überdies bie Sunna, — einen aus münb- 
ticher Überkieferung bergeleiteten Nachtrag zu den im Koran 
anfbervahrten Ausſprüchen und Dichtungen des Propheten, — 
nicht anerkennen. — Diefe fchon in ihrem Beginn unheilbare 
Spaltung if dadurch noch bedeutender geworden, baß bie 
vorzugsweiſe über die Wer: Hälfte (Ci. W. des Meribiand 
des Zareh⸗See s) des iranifchen Hochlandes verbreiteten Schli⸗ 
tem alt⸗perfiſche Sagen, Dichtungen und dualiſtiſche Mei⸗ 
nungen mit den muhamebanifchen Vorſtellungen auf eigen⸗ 
hümtiche Weiſe vermifcht haben. — Außer dieſen beiden 
Haupt: Partheien zähle man nach gegen 70 verſchiedene klei⸗ 
nere Sekten, unter denen bie in ber Mitte des arabifchen 
Hochlandes wohnenden Wahabis (Wahabiten ober Wecha⸗ 
biten), welche den Koran als ein goöttliches Buch anerkennen, 
aber jede Verehrung des Propheten verwerfen, die nennens⸗ 
wertheſte bilden. — 

9) Wgl. $. 20. des dritten nbſchuitten 





dl 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Ron der Klaffifikfation und Verbreitung der 
Haupt⸗Sprach⸗ und Völkerſtämme. 


8.17. Eingang. 

Die Vertheilung und Spaltung des Menfchengeſchlech⸗ 
tes in Racen, Völker und Völkerſtämme und die Verſchie⸗ 
denheit feiner Sprachen und Mundarten hängen unmittelbar 
wit einander sufammen. Die geiſtige Indivebualität ber ein⸗ 
zelnen Nationen muß in dem Maaße und ber Weife ihrer ſprach⸗ 
bildenden Kraft fichtbar werden, weil zwiſchen dem Sprach 
baue und jeder anderen intellektuellen Thätigkeit, wie bereite 
oben bemerft *), ein unleugbarer Zufammenhang befücht. Und 
diefer liegt, wie W. v. Humboldt fi ausdrückt **), vor 
tüglich „in dem begeifternden Hauche, ben bie ſprachbildende 
Kraft der Sprache, in bem Acte ber Berwandtlung dee Welt 
in Gedanken, dergeftalt einflößt, daß er ih durch alle Theile 
ihres Gebietes harmonifch verbreitet.” 

Aber fo mie bie geiftige und bie leibliche, Die innere und 
die äußere Natur im einzelnen Menſchen und in ganzen Ma 
fionen nicht als unserbundene, für fich beſtehende Erſcheinun⸗ 
gen gebacht werben können: fo begründet und bezeichnet auch 
ber eigenthämliche, in den Sprachen fich verkündende Genins 
nicht blos eine geiftige, fondern auch eine leibliche, bald dent⸗ 
liche, bald entferntere Verwandſchaft ober Verſchiedenheit ber 
Bölfer und Bölkerfamilin. — Wenn man jedoch die Reihe 
der Sprachen vergleichend verfolgt, ſo gefchiht zwar wohl bie 
Erflärung bed Baues ber einen aus ber anderen mit grö⸗ 
herer oder geringerer Leichtigkeit; es tritt aber auch, nach bee 
eben genannten Forſchers tieffinniger Bemerkung, der Fall 
ein, daß Sprachen wahrfcheinlich verwandter Völker durch 
eine wirkliche Kluft von einander getrennt erfcheinen: eine 
Kluft, weiche allerdings häufig, doch keinesweges Immer: und 
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mit Nothwendigkeit, eine wirkliche genetiſche &efchiebenbeit 
vorausfegt. Wie nämlich „Indivihnen durch bie Kraft ihrer 
Eigenthümlichkeit dem menfchlichen Geifte einen neuen", bit 
ber ungefannten, von allem Befannten und Bertvandten ab 
weichenden, „Schwung in bis dahin unentbeckt gebliebener 
Nichtung ertheilen" und erteilen. Fönnen: fo kann bied auch 
in Betreff der Sprachbildbung durch ganze Rationen geſche⸗ 
hen, und dieſer Umſtand, dieſe Möglichkeit beeinträchtigt und 
fehmälert bie: Sicherheit ſehr weſentlich, mit der man übrigens 
bie ethnographifche Sonderung und Gruppirung ber Ne 
tionen, durch das Mittel der Sprache, zu bewerkſtelligen Hof 
fen darf. — 

Diefe innere Schwierigkeit erhäft ihre ganze Bedeutung 
durch die äußere, daß die Sprachen auch ohmebied bisher 
nur zum geringften Theile fo genau erforfcht find, um über 
ihre Verwanbſchaft oder Werfchiebenheit ein Urtheil abgeben 
zu können. Selbſt bie aus ben Forſchungen unferer gelehr⸗ 
teſten Idiomogtaphen, Hinfichtlich ber Klafifilation, Gruppi⸗ 
rung und Scheidung ber vorzüglichften Sprachen, geſchöpfe 
ten allgemeinften Refultate geben in vielen Fällen allein nur 
eine ungefähre, keinesweges eine zuverläffige Auskunft. — 

Dennoch iſt biefe umfichere Auskumft mehrentheild bie 
einzig mögliche, um über die Bamitienähnlichkeit oder genetis 
ſche Abweichung verfchlebener Nationen eine Meinung zu bes 
kommen, und Die Anficht, welche aus der. in ber Sprachbil⸗ 
bungsmeife ſich verkiindenden Geiſtes verwandſchaft auf bie 
Stammverwanbfchaft Schlüffe sieht, if jedenfalls tiefer be⸗ 
gründet, als diejenige, welche ſich blos auf äußekliche Ber 
bäktıriffe, auf: Eörperliche Merkmale, Bemeinfamkeit ober Ber 
ſchiebenheit des Wohnplatzes, ber Lebensgewohnheiten n. f. w. 
ſtützt. — Daraus erklärt ſich großentheils das lebenbige In⸗ 
tereſſe, welches ſich an die höheren philologiſchen Beſtrebun⸗ 
gen und idiomographiſchen Forſchungen ber neueſten Zeit 
knupft, — ein Intereſſe, welches ſelbſt Raten theilen, inſofern 
fie davon Aufſchlüſſe über das dunkle urzeitliche Geſchick uns 
ſeres Gefchlechted oder den Verwandſchaftsgrad ber verſchie⸗ 
denen Völferfamilien erwarten. Diefes Intereſſe, dem leider 

nicht 
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wicht felten nur phantaftifche etymologiſche Spielereien *) ſtatt 
begrũndeter Thatfachen geboten worben ind, beabfichtigt vor 
len Dingen xine wohlgeordnete Klaffififation und Gruppi⸗ 
ing der Völker und Völkerfamilien, und ift infofern weſent 
lich geographifih, wie es in biefen und anderen Beꝛiehungen 
zugleich hiſtoriſch und linguiftifch iſt. — 
F. 18. Urſprüngliche Ginheit der Sprachen. 

Nachdem fich die Sprachferfchung lange auf die Mach 
weiſung oft blos feheinbarer, häufig ganz zufülliger Wort: 
Ühmlüchkeiten verfchiebener Sprachen befchräuft, — nachbem 
fie fpäter, mit der beginnenden Kenntniß der grammatikali⸗ 
fhen Formen, jene vermeintlichen Ähnlichkeiten zum Theil 
wieder verworfen hatte; — nachbem auf folche Weiſe zumächft die 
Schwierigkeit, ja die Unmöglichkeit einleuchtenb geworden, bie 
sarausgefehte Berwandfchaft aller Sprachen nachzuweifen: 
— bat bie fortgefeßte tiefere Horichung beunoch, — ald.man 
fh eben von der Fruchtloſigkeit des Beſtrebens, alle Spra⸗ 
chen ber Erbe auf eine beftinmite Urfprache surckmführen, 
überzeugt hatte, — zu einem ganz ähnlichen Refaltate geführt. — 

Die Ähnlichkeit, und zwar nicht blos bie entfernte eins 
zelner Wörter, ſoudern bie überrafchende der Stammwörter, 
ber Wortbildung, ber grammatikaliſchen Formen und ber 
Sprachbilbungsgefege überhaupt, welche die neuere Korfchung 
zwiſchen fcheinbar ganz verfchiedenen Sprachen und räumlich 
wie biftorifch getrennten Völkern aufgefunden, hat der alten, 
durch bie kaum zu besweifelnde genetifche Einheit des Mens - 
ſchengeſchlechtes, durch die bibliſche Überlieferung von vorn 
herein mahrfcheinlichen Anficht von ber Verwandſchaft aller 
Sprachen eine neue, eine wiſſenſchaftliche Stüge gegeben, — 
und indem man von ber Fortfeßung jener Forſchungen weis 
tere Auffchläffe erwartet, fcheint man durch das bereits Ge⸗ 
wonnene zu der Hoffnung berechtigt, baf Die ferneren Reſul⸗ 
tate die vorliegenden beRätigen werben, ba ja biefe, bevor fie 
gewonnen, ebenfal vielfältig bezweifelt worden find. — 

*) Bel. darüber unt. and. Wifeman a. a. D. &. 13 u. ff., ober 


Balbia.a.D.p. XXI & sag. 
v. Ason Erdkunde. 26 


- 
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Daburch aber unterfcheibet fich die neuere Sprach: Bor 
fung fehr weſentlich von ber älteren, daß jene nicht, wie 
biefe, von dem Beſtreben ausgeht, irgend «ine der vorban- - 
benen. Sprachen jur Urfprache, jur Mutter aller übrigen, 
biefe. zu Töchterfprachen zu flempeln. Denn fo wie es 
nicht mehr in ber Aufgabe neuerer genetifcher Forſchungen 
über unfer Gefchlecht liegt, irgend eine der Haupts Varietäten 
beffelben für bie Ur⸗Race zu erklären, von der alle anderen 
abftammen; fo wie es vielmehr angemeflen erſcheint, füch die 
vorhandenen, die Sonderung der Varietäten. bedingenden 
£örperlichen Verſchiebenheiten als aus einer dieſe alle proto⸗ 
typiſch in fich tragenden Urform erft nach und nach, durch 
zunehmende Divergenz, entſtanden zu deufen”): fo erfcheint es 
auch Höchft wahrfcheinlich, bag bie jegigen Hauptfprachen 
der Erde fich auf ähnliche Weile aus einer wit der Ur⸗Race 
verfchwundenen Uefprache berausgebilbet haben, — daß fie 
folglich in Bezug auf biefe zwar Töchterfprachen, in gegen: 
feitiger Beziehung aber vielmehr Schwefterfprachen ge 
nannt werben mäflen ). — 

Mit diefer Annahme ſtimmt bie Überlieferung ber Schrift, 
fimmen manche andere traditionelle Andeutungen fehr wohl 
überein. So wie fi) von mehreren, gegenwärtig geichie 
denen Sprachen eines und deſſelben Stammes die ein 
flige Übereinftimmung und das allmählige, von Jahrhundert 
gu Jahrhundert weitere und weitere Auseinandergeben hiſto⸗ 
riſch nachweiſen läßt: fo würde fich, wenn unfere fogenannte 
Weltgeſchichte längere und ältere Zeiträume umfofite, wahr⸗ 
fheinlich auch. bie alimählig zunehmende Divergenz und 
eben fo die einſtige Übereinkimmung verſchiedener Sprach⸗ 
fämme darthun laſſen. — 

Die urfprängliche Einheit ober vielmehr die allgemeine, 
auf biefe Einheit hinweiſende Verwandſchaft aller Sprachen 
M daber ei baber eine Hypotheſe, welche von ben ausgegeichurtften 

Bel. Kap. 4. des erſten Abfchnittes. 

M Über diefe Materie vgl. man: Balbi Atlas ethnographique L. 
p. 1—14; Wiſeman a. a. O. $. 2—12. 
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Forſchern nicht bekämpft, von mehreren fogar gradezu ausge: 
fprachen worden iſt *). — 
8, 19. Sprach: und Böllerverwandfchaften. 

Die Sprachen haben für den vorliegenden Zweck vor: 
zugsweiſe eine ethnographiſche Bedeutung. Ihre Klaſſi⸗ 
fifation iſt und wichtig, weil fie die Gruppirung der Völter . 
bedingt, weil fie, — ungeachtet der anomalen Anmahıne, baf 
es Völker gebe, twelche verwandte Sprachen fprechen, und 
demnoch ganz verfchiebenen Racen oder Stämmen. angehö: 
Bi *5, — die entferntere oder nähere Verwandſchaft der Völ⸗ 

ker am ſicherſten andeuten. — 

Deshalb iſt es fir unſere Zwecke auch nicht von ım- 
mittelbarer Bedeutung, wenn Fr. v. Schlegel ***) alle Spra 
chen in ein», zwei⸗ und dreiſylbige getheilt willen will, — 
wenn dagegen U. Remuſat das Nicht-Borhandenfepn ein: 
ſylbiger Sprachen darzuthun verfucht T), und wenn W.v. Hum⸗ 
bolde 7P tieffinniger behauptet, alle Sprachen feyen von 
einfplbigen Wurzeln ausgegangen: — nicht biefe Unterfuchun: 
gen, fondern ihre Refultate, die Klaffifitationen der Spra 
hen, find ed, welche das Intereſſe der Völkerkunde in An: 
foruch nehmen. — 

Man unterfcheibet zunächft tobte unb lebende Spra⸗ 
chen: Bezeichnungen, die fich leicht Durch fich felbft erklären. 
— Man fielt, ferner, fogenannten Urfprachen abgelei: 
tete oder Töchterfprachen gegenliber. — Inſofern alle 
Sprachen von einer einzigen verfchtwundenen, ober vielmehr 
in mehrere, fcheinbar gänzlich gefchiebene Stämme übergegan⸗ 
genen Urfprache herzuleiten find, würden fie zwar fänemtlich 


” Man fche: Fr. Schlegel, Über die Sprache und Weisheit 
der Inder (1808); Klaproth, Asia polyglotta (1823) ©. IX; auch 
M£moires de l’academie de St. Petersbourg Vol. 5. 

) Bel. Balbi, Atlas ethnographigue p. LXXXI f. Diefer 
Fall fcheint jedoch nur dann eimttreten, wenn Völker, die ihre Sprache 
fefihalten, nach und nach, durch Beimifchung fremden Blutes, ihre ur 
fprünglichen Racen⸗Merkmale verlieren und andere annehmen. 

) Philoſophie ber Baice I. 207 fi. 

pD Mines de TOrient IH 

+) A. 0.8. ——nſ PR 
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ols Töchterſprachen zu betrachten ſeyn. Man meint aber 
auch etwas Anderes, wenn man Ur⸗ und Töſch ter ſprachen un 
terſcheidet, deun man verſteht unter den erſteren alle diejeni⸗ 
gen, welche ſich, nach dem gegenwärtigen Standpuntte unferer - 
linguiſtiſchen Kenntnifle, nicht aus anderen herleiten laſſen, 
welche daher einen eigenthümlichen Stamm von Wurzelwör⸗ 
tern und eine ſelbſtſtändige, von der aller übrigen, nicht ab⸗ 
geleiteten Sprachen abweichende Wort⸗ und Sprachbildungs⸗ 
weiſe haben, — unter Töchterſprachen dagegen ſolche, deren 
Wurjeln jenen Urſprachen entnommen, deren Sprachbildungs⸗ 
geſetze aus jenen entlehnt zu ſeyn ſcheinen, und nennt num 
water djeſen diejenigen, deren Wurzeln und Formen auf meb- 
rere Urfprachen zugleich hinweiſen, gemifchte Sprachen, 
wiewohl bei ihnen mehrentheilg der Fall eintritt, Daß denucch 
von einer ber zum Grunde liegenden Sprachen bag vor: 
waltende Gepräge ausgegangen if. 

Auf diefe Weite find die genannten Bezeichnungen aller: 
dinge fehr relativ. Es hängt häufig allein von ber näheren 
Erforfhung ab, um eine bis dahin für eine Urfprache gel: 
tenbe zu einer Töchterfprache zu ſtempeln. — Auf der ande: 
ren Seite hat die nähere Bekanntſchaft mit mehreren der ſo⸗ 
genannten Urfprachen auch erkennen laflen, dag fie, ungeachtet 
ihres Reichthums au eigenthümlichen Wurzelwörtern und 
einer von alen übrigen in getviffem Grade abweichenden 
Sprachbildungsweile, dennoch gewiſſe AUhnlichkeiten, ſowohl 
ia den Wurzeln ald den Sprachgefegen, mit einander gemein 
haben, baß fie verwandt find, ohne bag man doch bie 
eine aus der anderen abzuleiten, auch ohne daß man ihnen, 
unter den vorhandenen Sprachen, eine gemeinfame Mutter 
aufzufinden im Stande wäre. Diefe Sprachen bilden dann, 
mit Einfchluß der von ihnen abgeleiteten Töchterfprachen, Das, 
was bereitd oben *) eine Sprach» Familie genannt wurde. 
Auf ähnliche Weife entfichs der weitere Begriff eines Sprach: 
ſtammes oder Sprach reich es *). — 


Bgsl. ©. 179. 
) Rèscue ethnographique bei Balbi a. a. O. p. 6 etc. 
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.  Unfere bisherige mangelhafte Kenntniß der Sprachen 
verftattet indeß keinesweges eine ben wahren Eintheilunge- 
grfinden ganz entfprechende allgemeine Klaffifikation berfelben; 
dies iſt bisher kaum bei einem einzigen Sprachftamme mit eins 
ger Vonftändigkeit thunlich geworden; bei mehreren ber übri⸗ 
gen Bleiben wir fogar zweifelhaft, ob fie, ob die ſcheinbar 
ſelbſtſtändigen Sprahftämme nicht vielleicht bloße Fami⸗ 
lien eines und beffelben Stammes, ob feheinbar gefonberte 
Samilien nicht dennoch bloße Abtheilungen eine größeren 
Sprachkreiſes, ob fie nicht bloße Familienglieder find. — 
Überhaupt ift aber, wie ber tieffte Forfcher in dieſem Fache 
verfichert ), an eine genügende Kiaffififation. der Sprachen 
sur Zeit noch gar nicht gu denken, und dies iſt bei den hiet 
dargebotenen Umriffen wohl zu beachten. Die Materie Ilegt 
vor Der Hand noch fo chaotiich da, daß ed, um mur alle bie 
zweifelhaften Punkte und Thatfachen von ihrer Titerari- 
fchen Seite ind rechte Licht zu feßen, eines eigenen Werkes 
bebürfte **). 
8,29 Schriftfprachen und Idiome. 

Die Schwierigkeit der Klaffififation iſt natürlich bei 
denjenigen Sprachen am bebeutendften, welche auf bie alleb 
nige Derbreitung durch fllichtige Laute befchränft find, benen 
die Werkörperung durch bie Schrift gänzlich mangelt; es 
kann nicht Wunder nehmen, daß dieſe am Tängften unbekannt, 
und daher am fchmwierigften richtig einzuorduen find. Sobald 
man fie näher zu erforfchen anfängt, werben biefe Idiome 
auch nothwendig zu Schriftfprachen erhoben. Die Schwie⸗ 
rigfeit ihrer Erforfchung und Klafſifikation wird durch Die 
ihnen vorzugsweiſe inwohnende Neigung noch vergrößert, 
fich in eine Unzahl von fcheinbar gang verfchiedenen Sprachen, 
von Dialekten und Mundarten zu fpalten, bie oft bis sur 
Unfenntlichkeit aus einander gehen, weil mit ber Schrift dag 
Band fehlt, welches den gemeinfamen Grund: Tnpus fefthält, 


*) W. vw Humboldt a. a. O. S. CCCEVI ff. 
xx) Eine gute Überficht berfelben gewährt das genannte Werk von 
Vifeman. 


Ab Abſchn. 4. Werbreitungss&phären. 


und auf eine geordnete, allen Sprachverwandten zugängliche 
Meife entwickelt und fortbildet ). — Zugleich werben folche 
Idiome viel’ leichter aufgegeben und vertaufcht, ale Schrift: 
ſprachen **), und audy dies vermehrt bie Schwierigkeiten ber 
ethnographiſchen Gruppirung, infofern die Sprachen, — 
und ebenfo die Unficherheit ber linguiſtiſchen Klaſſifikation, 
infofern die Völker dabei ald Wegweiſer dienen follen. — 
Ein ſolcher Sprachentaufch, oder das Aufgeben, minde⸗ 
ſtens die gänzliche Umgeſtaltung bes urfprünglichen Idions 
findet, wie die Geſchichte lehrt, faſt immer ſtatt, wenn zwei 


Bölker von ungleicher Kultur ſich freundlich oder feindlich 


berühren und in Folge dieſer Berührung gegenſeitig durch⸗ 
dringen, — in welchem Falle das am wenigſten kultivirte, 
am wenigſten literariſche Idiom, mag es dem Sieger oder 
dem Beſiegten angehören, ganz oder theilweiſe untergeht *). 
— Solcher Beiſpiele gibt es ſehr viele, aber in den meiſten 
Fällen find fie nur unvollkommen oder gar nicht hiſtoriſch 
aufbewahrt worden. Dann fpricht höchftend die Sage von 
ſolchen Völkern, als verſchwundenen. Dennoch find fie 
nicht verfehtwunden, fondern nur ihr Name, ihre nationale 
Exiſtenz; mit dem Aufgeben ihrer Sprache find fie in ande: 


*) Wenn fich z. B. der ſchweizerſche Alpler und der deutfche Kü⸗ 
fienwohner heute Faum mehr verſtehen, fo wird doch die gänzliche Ent- 
fremdung ihrer Dialefte vorzugsweife durch die beiden gemeinfame hoch: 
bentfche Bibel x. verhindert. — 

*) Dies erinnert an das bekannte Faktum, baß Kinder (nicht ſchrei⸗ 
bende) viel leichter ein fremdes Idiom plaudern lernen, ald Erwachfene, 
und daß ungebildete, unter yerfchiebenen Nationen umherſchwärmende 
Abentheurer zuletzt, fatt ihrer eigenen, halb vergeffenen Mutterſprache, 
ein höchft buntes Gewälſch im Munde führen. Es wäre zu erwägen, 
ob die frühe Schriftgelehrtheit umferer Tugend nicht die Leichtigkeit, eine 
fremde Zunge fprechen zu lernen, verringere. Völker, die bis jetzt noch 
nicht übermäßig burch den Schuliwang inenmmodirt werden, find, wie 
Juden, Polen und Ruffen, berühmt wegen ihres Sprach-Talentes, wel- 
ches man, bei den lesteren, gewiß mit Unrecht, einfeitig durch Die von 
ihren Mutterfprachen gefteigerte Zungenfertigfeit zu erklären vermeint. — 

xx) Die Römer befiegen die Gallier, und die Sprache Diefer letzte⸗ 
ren ändert fich fa gänzlich; die Germanen beiegen fie ebenfalls, und 
ändern an ihrer Sprache faft nichts. 
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von Völkern getiffermaßen begraben tworben, während boch 
ihr Blut, ihre Nachkommenſchaft in biefen mit fortlebt, oft 
fogar nicht ohne dad urſptüngliche Sepräge berfelben weſent⸗ 
lich mobiftgire zu baden. — 

Wenn aber ein Volk fi bis zur Schriftſprache ent 
wickelt hatte, und im Beſitze einer Literatur war, als «8 feine 
nationale Exiſten; einbüßte, und wenn die Fluth ber Zeit nicht 
etwa alle feine literariſchen Werke, bie Denkmale, in benen 
feine nationale Ligenthlimlichkeit fich verkörpert, verfchlungen 
bat: dann bleibt dem Forſcher die Möglichkeit, ſeine Truͤm⸗ 

mer aufsufinden, und ben Einfluß wahrzunehmen, ben Diefe auf 
* Ausbilduug und Geſtaltung der gegenwärtigen Völkerzu⸗ 
ſtande ausgeübt, wenn auch ſelbſt, wie bei dem räthſelhaften 
Zend⸗Volke, fein nationaler Name, feine geographiſche Wer: 
breitung nicht mehr mit Beftimmtheit follten ausgemittelt wer: 
den fönnen. — 

8. 21. Sprachen: und Böllernamen. 

Mit folchem Untergehen oder Verfchteinden der Völker, 
mit dem Sprachentanfch ift zugleich gewöhnlich, ein Namen; 
tauſch verbunden, und dies führt bie Betrachtung zu einer 
anbern, nicht unbedeutenden, Der richtigen ethnographiſchen 
Kiaffifikation entgegenſtehenden Schwierigkeit. — Die Will⸗ 
kührlichkeit und Unrichtigkeit der meiften gebräuchlichen Volks⸗ 
namen-ift notorifch. Die große Mehrzahl iſt aus Mißver⸗ 
ftand, Haß und Verſpottung eutflanden, und fehr menige 
Bölter werben fo genannt, wie fie fich felbft neunten, auch 
wenn man bie aus der Zungenverfchiedenheit folgende abficht: 
loſe Verſtümmelung ober verftlimmelte Übertragung in eine 
fremde Sprache nicht mit hieher rechnen wil.*) In China 
wechſeln Provinzen und Städte mit jeder neuen Dynaſtie ih⸗ 
ven Namen, und auch fonft findet, wie an anderen Beiſpie⸗ 
len leicht zu zeigen wäre, — wenn gleich minder abfichtlich, 
plötzlich und grundfäglich, — ein ähnlicher Namenmechfel 
ftatt, fo daß gewiſſe Namen mit der Zeit mehr und 
mehr verfchtwinben, ftatt ihrer dagegen andere auftommen. 

) Man vergl. über diefe Materie: Balbi a. a. O. p. XIVII & 
‚. sqg., ZU ımb 62; auch Kriegk a.a. O. S. 89. ff. 
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— Die meiften der unverfliimmelten eigenen Volksnamen 
bezeichnen entweder blos den genetifchen, bald blos äußerlich, 
bald innerlicher und tiefer aufgefaßten, Unterfchieb des Ren 
(chen, *) im Gegenfag ſowohl zu anderes Geſchöpfen als zu 
anderen Völkern, **) oder fie beziehen ſich auf irgend eine Na⸗ 
tionals Gottheit, auf die Abſtammung von irgend. einem Erz⸗ 
valer oder. Helden, ***) auf irgend einen Rationalvorzug,****) 
auf ben heimathlichen Wohnplag, F) bie heimathliche Les 
beusweile TI) u. ſ. m. — Ihre Kennmig Degünflist und er⸗ 
leichtert Die ethnographiſche Gruppirung, wogegen bie zahllo⸗ 
fen Verſtümmelungen, Spott: unb Spignamen, welche flatt 
ihrer in Die Ethnographie übergegangen fiud, TIE) vielfältige 
Verwirtungen und Jrrthüner. herbeigeführt haben. Da man 
fogar die eigentlichen Namen fehr vieler Völkerſchaften 


noch garnicht einmal kenut, fondern nur die willkührlichen, 


die ihnen Zufall oder übler Wille angeheftet haben, fo ent⸗ 

behrt man auch des ſchwächſten Anhaltspunktes für ihre eth⸗ 

nographiſche Klaſſifikation, den die Sprache geben kann, und 

iſt genöthigt, auf äußerliche Merkmale zurüchjugehen. 

$. 22. Gruppirung ber Haupt⸗Sprach⸗ und Bölleeitimuse, 
Mit Ubergehung einiger-anberer, die ethnographiſche Klas⸗ 

ſifikation erſchwerender Umſtände, EEE) kommen wir nun⸗ 


H Nenetſch (Leute), Khaſſowo Menſchen), die Namen, die ſich 

die Samojeden geben, während, Samojede“ Menſchenfreſſer bedeuten ſoll. 

Choviek (der Menſch), davon, wahrſcheinlicher noch von Slora 

(das Wort), Stovak (der Slave), im Gegenſatze einerſeitt an den Thie⸗ 

ven, audrerſeits zu dem deutſchen Nachbar, der Niemiee, d, i. Stums 

mer, der das Wort, die Sprache ebenfalls nicht hat, genannt wird, mo: 
gegen dieſer „Stovak” in „Slave“ und Slave verſtümmelt hat. 
, N) Hehräer, Aracliten; — Deutfche, Osmanen, Usbeken x. 

r) Franken, d. i. Freie; Gallu (Gallier) d. i. die Starken. 

T) Pole das Feld, die Ebene, davon Polak im Gegenfas von Kra- 
bak (Kat), d. i. Gebirgsbewohner; Navarreſe von Navarra, d. i. ebene 
Gegend am Gebirge (W. y. Humboldt, Über die Urbewohner Hispaniens ec. 
S. 15.); Normänner, Hesperien %.; Po morze, b. i. am Meere, davon 
Ponmmern m. f. m. 

- TPM Heibub, d. i. Räuber; Beduine, d. i. Nomade x. 


‚HD Vgl. Balbi a. a. O. p. . & sggq. 
) Dahin gehört 5. B. wenn bei einigen Völkern Schrift und 


- 
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mehr auf bie Zahl und Gruppirung ber Völker und Spra⸗ 
chen. — Daß beide nicht mit Genauigfelt zu beſtimmen find, 
geht indeß ſchon ons dem Vorangeſchickten hervor, — Ade⸗ 
lung und Vater *) zählten 3064 Sprachen und Mundar⸗ 
tn, Balbi*”) nimmt etwa 2000 verfchichene Sprachen an, 
usb weiſet deren 860 in mehr als 5000 Dialekten nach, ***) 
läßt es aber mit Recht bahingeftellt, ob fich jene Zahl nicht 
durch eine nähere Erferfchung vieler bis jege kaum dem Na⸗ 
men wach befannter Sprachen auf. eine kleinere rehuziren 


Die Sprachen find ſehr ungleich vertheilt. Wee Bas 
und Masınigfaltigkeit wächſ't mit ber räumlichen ‚ober geifli- 
gen Iſolirung und Berfunkenheit der Völker. In einigen 
Gegenden ber Erbe findet füch daher eine fehr große Einar⸗ 
tigkeit der Idiome auf weiten Räumen, in anderen iſt cine 
große Zahl von Sprachen auf einen Eleinen Erdfleck zuſam⸗ 
mengebrängt, ſo am Kaufafus, an der Küſte von Neu⸗Ca⸗ 
lifornien, in ben Ebenen am Orinoco und Marañon x: Bon 
jenen 860. Spraden gehören 53 nach Europa, 153 nach 
Alien, 115 nad) Afrika, 117 nad) Auftralien und 422 nach 
Amerika, fo dag dieſer Iegtere, faſt am fchlechteften bevölkerte 
Erdtheil, der fprachreichfte ik, wiewohl bie meiſten feine 
Idiome nur etwa von je 15000 bis 20000 Menfchen. ge: 
fprochen werben; T) — fo daß die ſchwachen, zuſammen kaum 
8 Millionen zählenden Wanderflämme der amerikanifchen, fibi: . 
rifchen und neuholländiſchen Ebenen 500 — 600, 237 Millio⸗ 


Volksſprache verfchieden find, wenn bei anderen nicht nur die Wahl vies 
ler Wörter, fondern auch der ganzen Sprechweife fich nach dem Stande 
und dem Befchlechte des Sprechenden ſowohl, als des Angefprochenen 
richtet, ſo daß z. B. der Mann fich ganz anderer Wörter und Formen bedienen 
uf, als das Weib, daß der Wornehmere zum Beringeren und biefer zu jenem, 
das Weib zum anne nad umgekehrt in ganz anderen, fcheinbar gam ver⸗ 
ſchiedenen Ausdrücken ſpricht, als, über dieſelbe Sache, mit ſeines Glei⸗ 
(hen. (Balbi a. a. O. p. 41; W. v. Humboldt a... O. I. 8. 49 f.) 

*) Kithridates (Berlin 1806 — 1817). 

”) A. a. O. Discours prelim. p. LIX. 

”*) A. a. O. Introduction p. 60, Atlas p. XLIL & 1. 

T) Balbi a. «. O. Introduction p. ‘62. 
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nen Europäer aber nur 53 verfchiedene Sprachen reben. — 
Neuere, namentlih Humboldt's Korfchungen haben indeß ans 
gefangen, die Etammperfchiebenheit ber amerikaniſchen Vötker 
und Sprachen zweifelhaft, ihre Familienähnlichkeit dagegen 
wahrfcheinlich zu machen. Bis jest kann übrigens weber bier, 
noch auf dem auftralifchen Kontinente, noch In Afrika an eime 
einigermaßen motidirte und vollſtändige Gruppirung ber 
Sprach» und Volksſtämme gebacht werben. — 

Die nachfolgenden, theil8 Prichard, theils Balbi ent 
Ichnten, theils nach W. v. Humboldt's Anfichten entworfenen, 
tiberfichtlichen Klaffififationen der Sprachen und Völker der Erbe 
zeigen noch keinesweges bie vollkommene Übereinftimmung mit 
der Eintheilung der Menfchheit nach Varietäten, welche man 
zu erivarten getwiffermaßen berechtigt ifl. — Wäre dies, fo wür⸗ 
dem wir, je nachdem wir Blumenbach oder Euvier folgen, fünf 
oder brei große Menſchen⸗ und Sprachftämme aufzusählen und 
in dieſe die verfchiedenen Volks⸗ und Sprachenfamilien ra⸗ 
cenweife einzureihen haben. — Dagegen zeigt fich bier eine 
nicht unbedeutende Inkongruenz zwiſchen den Nefultaten ber 
vorliegenden anthropographiſchen und ibiomographifchen For⸗ 
fehungen: eine Inkongruenz, aus welcher fich vielleicht Einf: 
tig, nach ber genaueren Erforfchung und ber baraus gewonnenen 
Reduktion der Racen⸗ und Sprachverfchiedenheiten, ein neuer, 
fchlagender Beweis für die urfprüngliche Einheit de6 Men⸗ 
fchengefchlechte® ableiten läßt. — 

Dürften wir bier den von W. v. Humboldt?) gegebe _ 
nen Andeutungen über die aus den inneren Geſetzen ber 
Sprachbildung entfpringende Eprachverfchiebenheit folgen, fo 
würden wir zunächft nur drei große Sprachreiche zu un- 
terfcheiden und in dieſe die große Mannigfaltigfeit der ein 
seinen Sprachen und Völker einzureihen haben. Inſofern 
nämlich bie Bildungsweiſe aller bekannten Sprachen vor: 
nehmlich dadurch charafterifirt wird, ob dem Worte, nach 
dem Bebürfniffe der mwechfelnden Rebe, durch innere Der: 


) A.a. O. S. CXXXV fi, ©, CCCALI f. 





- 
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änderung — Flexion — eine wechſelnde Bebeutung gege 
ben wird, — ober ab bie ſtarr ifolirten, zu einander in keine 
folche unmittelbare grammatiſche Beziehung tretenden, und kei⸗ 
mer folchen inneren Beränderung untertoorfenen Wörter ibre 
Bedeutungen und Beziehungen zu anderen Theileu und zum 
Banzen des Satzes durch umfchreibende Partikeln und firenge 
Wortfügung erhalten, — oder ob, drittend, zu dieſem Zwecke, 
flott der inneren eine äußere Veränderung flattfindet, fo daß 
dem Stamme bed Wortes gleichfam nene, ihm ganz fremde 
baute und Sylben äußerlich antwachien (agglutiniren), ihm eins 
verleibt werden: — inſofern entfichendrei Sprachklaſſen, nämlich 
die Sprachen dutch Flexion, durch Agglutination und 
diejenigen, denen alle grammatiſchen Bezeichnungen fehlen. 
Oder, — faßt man vorzugsweiſe den Gegenſatz der Wortbeu⸗ 
gung und Wortſtarrheit auf, — zeigt ſich dann, daß alle von 
denfelben micht berührten, in ber Mitte ſtehenden Sprachen 
bald eine ſchwache Reigung zur Flexion, balb zur Entbloößung 
dee Wörter von ihren grarmmatifchen Beziehungen verrathen: 
— fo entftehen auch in biefem Sinne wiederum drei große 
Sprachreiche, in welche alle vorhandenen Idiome untergeorb- 
net werben Fönnten. — Da indeß die zwiſchen beiben extre 
men Enbpumntten ber Sprachbildungsmeife in ber Mitte lie⸗ 
genden Sprachen nichts mit einander gemein haben, als 
die negative Einenfchaft, weber dem einen noch dem anderen 
Erteeme entfchieben zuzugehören: fo Tönnten-fle auch nur auf 
„ganz unbeftimmte Weiſe in Eine Klaffe geworfen werben;” fo 
wären wir damit einer anderweitigen, auf anderen Eintheilungs⸗ 
gründen beruhenden Kilaffififation bennoch nicht fiberhoben. 

In dem chen befprochenen Gegenfate ſtehen nun bie 
durch Flexion und grammarifche Ausbildung zu einem vollkom⸗ 
meneren Sprachbau gelangten inbifchseuropäifchen, und 
bie Sprachen bes chinefifchen Stammes. — Da wir im 
def, Hinfichtlich der übrigen, auf weitere linguiſtiſche Eigen: 
(hinmlichkeiten nicht eingehen können, fo begnügen wir une, 
das folgende, nach den bemährteften unter ben —— 
ſprachlichen und ethnographiſchen Reſultaten entworfene, all⸗ 
gemeinfte überſichts⸗ Tableau barzubieten, um damit die Haupt: 
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Sprach: und Volfsftämme ber Erbe, fo wie ihre Werbreis 
tung auf derfelben vorläufig zu begeichnen und abzugrenzen. — 
L Der hinefifh:japanifche oder transganges 
tifhe Volks: und Sprachſtamm, welchen die Süudoſt/ Ecke 
des hinteraſiatiſchen Hochlandes, und, mit Ausnahme ber 
Halbinfel Malakka, alle Klitenländer vom bengalifchen Buſen 
(oſtwaärts ber. Banged: Mündung) bis Korea (einfchließlich), 
fo wie ber japanifche und -chinefifche Archipelag angehöven. 
: 3. Der tatarifhe oder mongolifhe Stamm, 
ber über ben gangen übrigen Theil von Oft: und Norb- 
Akten, nämlich fübwärts bis auf ben Nord⸗Rand von Iran, 
weſtwärts bis zum Ural, um bie Weſt⸗ uud Morb-Ufer bes 
Faspifchen und afoffchen Meeres und (doch nicht ausſchließ⸗ 
lich) über den größten Theil ber Eleinafiatifchen und griechi⸗ 
(hen Halbinfel, nordwärts faft bis an die Küften verbreitet if. 
. I0. Der uralifche oder ugriſche, auch tfchubifche 
oder finnifche Stamm, der ben Ural auf feinen beiben Schän- 
gen, die arktifchen Küſten Aſiens und Europa's weſtwärts big zur 
Mezen:Mimbdung, die lappifche Halbinfel und den lappifchen 
Köln, fo wie die oft-bothnifchen und finnifchen Golf⸗Geſtade, 
auch (doch nicht ausſchließlich) die ober: und nicber-ungaris 
fche Ebene und das transiploanifche Hochland einnimmt. — 
IV. Der malayifd:auftralifge Stamm dehnt 
fich, fo weit man darüber urtheilen kann, tiber bie gange Bears 
breitungs- Sphäre der gleichnamigen Barietät aus. — Daf 
felbe gilt von 
V. Dem amerifanifhen Sprach⸗Stamme; bach 
werben demſelben mwahrfcheinlich auch bie Tſchuktſchen⸗Halb⸗ 
infel Afieng, vielleicht auch Kamtſchatka und. die Kurilen eins 
geräumt werden müſſen; es ift ſelbſt nicht unmahrfcheinlich, 
daß die nähere Erforſchung eine Verwandfcheft wit tſchudi⸗ 
fchen (namentlich den eigenthümlichen famejedifchen) Idio⸗ 
men ergeben werde, *) fo daß, wann einft der fprachliche Zu⸗ 
fammenbang ber tatarifchen und tchubifchen Völker beutlicher 
werben follte, die Identität der mongolifchen und amerifani: 


7) Wol. Prichard Researches etc. IL p. 353. 
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ſchen Barietät auch. auf linguiſtiſchem Wege dargethan wer⸗ 
den kann. — 

VL Der afrikaniſche Spradh-Stamuı umfast bie 
fübfichen und Diejenigen Länder des mittleren Afrika's, welche 
nicht bem folgenden Stamme zugefallen: find. 

VIEL Der indifch-europäifche Carifche) Stamm, 
der faft genau mit ber kaukaſiſchen Varietät zuſammenfällt, ift 
über Vorder⸗Indien, den größten Theil des iraniſchen Hoch: 
landes, Mefopotamien, Syrien, Arabien, ganz Nord: Afrika 
und dag Hochland von Habeich, vorzäglich. über gang Eus - 
ropa (mit Ausnahme der mongolifchen Kolonifationen), fü 
wie über alle diejenigen Theile der Erbe verbreitet, in welche 
Völker kaukaſiſchen Stammes gedrungen find. Namentlich 
finden fich zahlreiche Elemente beffelden in ben Berbreitungs: 
Sphären des malapifchen, afrikanischen und beſonders bes 
amerifanifchen Stammus. — 

Diefer allgemeine Überblick zeigt, daß ſich in Afien ſechs, 
in Europa drei, in Afrika zwei verfchiedeue, Sprachſtämme 
begegnen, daß Amerika und Auftvelien, mit Ausnahme der eu⸗ 
ropäifchen Kolonifationen, aber einartig bevölkert find. — 


6. 3. Anmerkung über weiten und grapbifche 
Keines diefer großen Sprachreihe if ganz ohne alle 
grapbifchen Mittel, ohne eine mangelhaftere ober ausgebilde 
tere Schrift geblieben, wenngleich dieſelbe freilich nicht immer 
das Eigenthum aller zu den genannten Sprachflämmen ge 
börigen Familien und Völker geworden if. — 

Man unterfcheibet, *) außer ben Kerbhölgern und Kno- 
tenfirichen (Quippu's in Peru) verfchiebener wilder Völker⸗ 
fchaften, vier verfchiedene Hauptarten von Mitteln, Die dem 
Zwecke, durch fie Gedanken und Worte Förperlich vor bag 
Auge und durch bag Auge vor die Seele zu führen, in hö⸗ 
herem oder geringerem Grabe entiprechen, namlich 


Vergl. Baibi. a. a. O. Introduction p. 69 & sqq., wo fe 
ben Klaffen unterſchieden werden. 
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1. die Bilderfchrift, welche biefer Abficht indeß nur 
auf die allerrohefte und unvollfommenfte Weife genligt, ins 
ben fie nur geflattet, Durch Zeichnungen ober Mahlerei ir⸗ 
gend ein "hiftorifche® Faktum auf unvollfonmene Weife auf 
gugeichnen und. zu bewahren. Erft wenn felche Darſtellun⸗ 
gen anfangen, eine fombolifche Bedeutung zu befommen, wer⸗ 
ben fie wichtiger, und verwandeln fich dann“ allmählig im 

2. Symbolifhe Eharaftere oder bie Hierogly⸗ 
pben-Schrift, welche nicht mehr die rohen Bildır der bes 
fprochenen Gegenſtände, fondern gewiſſe andere Fonventionelle 
Zeichen für ganze Begriffe und Säge anwendet. Mit ben 
fombolifchen Charakteren fehr nahe verwandt, und, wie fie, aus 
bildlichen Darſtellungen entftanden if 

3. die fogenannte (chinefifche) Begriffs; und Syl⸗ 
ben⸗Schrift, weiche zunächft aus ſymboliſchen, die urfprüng- 
lichen bilblichen Darftelungen abfürgenden, und wenngleich meift 
nur ſehr entfernt nachahmenden, boch analoge Begriffeund Gedan⸗ 
fen vergegentwärtigenden Grund: oder Wurzelzeichen beſteht. 
Diefe Schrift entfpricht unmittelbar dem Sinne der 
mündlichen Rede, vermöge hinzugefügter gahlreicher anderer, 
Eonventioneller Zeichen, drückt jedoch nicht beftimmte Sprach 
laute aus; deshalb gibt bie Kenntniß und das VBerfichen 
der Schrift noch keinesweges den Gebrauch und bag Ber 
Kändniß der mündlichen Sprache; deshalb ift auch jene in 
China erfundene Schrift für andere Sprachen nicht minder 
geeignet und für mehrere andere, wenngleich unter manchen, 
Durch ihre Unvollkommenheit herborgerufenen Modifikationen, 
angetwendet worden. — Auf folche Weiſe ift aus ber anfäng- 
lichen Begriffs: eine Syibenfchrift geworden, bie ben Laut 
ımmittelbar, aber durch fo viele verfchiedene Zeichen barftellt, 
als die Sprache verſchiedene Sylben hat”). 

4 Die Buchfiabenfchrift, oder die Schrift vermits 
teiſt eigener, für die einzelnen Grunblaute ber Wörter und 
Spiben einer Sprache erfundener Zeichen, welche folglich in 
ihrer Zufammenftellung fowohl die Gedanken als bie biefen 


*) A, Remusat bei Balbi a. a. O. Introduction p, 73 & sg. 
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msfwerchenden, beftimmten Laute der Sprache barfiellen. Da 
dieſe Zeichen blos konventionell find, fo baden die meiſten 
Hauptfprachen auch befondere Alphabete. Die merkwür⸗ 
digſten ober werbreitetfien derſelben find: die babplonifche und 
mefepolitanifche Keilfchrift, die indiſchen Dewanagari⸗, 
die phönigifch-fprifch-arabifchen, die verſchiedenen euros 
päifchen Alphabete, zu welchen letzteren auch die alte Ru⸗ 
neuſchrift zu rechnen iſt. — 

In die erſte der vier Schriftklaſſen gehören die Volker 
des amerikaniſchen Sprachreichs; die des ſiniſch⸗japaniſchen 
bedienen ſich größtentheils der Begriffe: und Sylbenſchrift, 
die tatariſchen theils dieſer, theils der Buchſtabenſchrift, die 
indiſch-europäiſchen ausſchließlich der Buchſtabenſchrift. — 
Die Völker der dritten Schriftklaſſe zeichnen beim Schreiben 
mit dem Pinfel ſenkrechte, die ber vierten mit Rohr- Vo⸗ 
gel⸗ oder Stahlfedern wagerechte Zeilen; jene wie dieſe 
ſchreiben entweder von der Rechten zur Linken ), oder um 
geehrt **), ober fo wie man pflügt, von der einen Seite zur 


anderen und wieder zurück (en boustrophedon), die Fur⸗ 
chenſchrift, melche 5. B. bei deu älteren Griechen im Be 


auch war. — 
Zur Vervoftändigung diefer allgemeinen Überfichten ge: 
ben wir jegt zu den betreffenden Zahlenverhältniſſen über. — 





Sechstes Kapitel. 
Zahblenverhältniffe 
8. 24. Borbemerfung. 

Nach der Überfichtlichen Bezeichnung der Gebiete, in de 
nen fich die verfchiebenen Racen, Lebensweiſen, Religionen, 
Sprach und Volkerſtämme ausgebreitet, ſcheint es zunächſt 
von Intereſſe, auch die Anzahl der Drenfchen Eennen gu Fer 


*) Chinefen, Sapaner, Türken, Afghanen, Perfer, Araber, Juden 
und Syrer 


”) Wie Mandſchu, Mongolen, Kopten, Abyſſinier, Hinbe, Liber 
taner, Siamefen, Armenier und alle heutigen Europäer. 
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nen, welche diefen Verbreitungs⸗Sphären angehören, woran 
ich dann bie Bevölkerungsverhältniſſe der einzelnen Erdtheile 
auf ganz natürliche Weiſe anſchließen. — 

"88 find jedoch in dieſer Beziehung alle bisherigen And 
mittelungen ungemein ſchwankend und unficher. Selbſt von 
mehreren europälfchen Ländern hat man noch Feine zuverläſſi⸗ 
gen und bis auf Die Gegenwart fortgefegten Volkszählungen; 
felbft Hier muß man mehr oder minder auf Schägungen und 
Wahrfcheinlichkeits: Berechnungen fußen, und faft bei allen 
außerseuropälfchen Ländern ift man ganz allein auf dies un 
fichere Mittel beſchränkt. — 

Daher kann ed auch nicht Wunder nehmen, wenn die 
Einwohnerzahl der Erdtheile, wenn bie gefammte Menſchen⸗ 
zahl fo Höchft verfchieden angegeben wird. — Während Malte 
Brun 5. B. die leßtere auf höchſtens 657 Millionen berech⸗ 
net, nehmen Andere, offenbar viel zu hoch, die Gefammtfumme 
von 1000 Millionen an. 

Die folgenden Zahlen Eönnen daher, bei ſolchem Stande 
der Dinge, offenbar feinen Anfpruch auf Genauigkeit und 
Zuverläßigkeit machen; doch find fie dag Reſultat fo forgfäß 
tiger und genauer Erwägungen, als unter den obmwaltnden 
Umftänden möglich waren. Auf diefe Verfiherung muß ſich 
die Rechtfertigung der nachfolgenden Zahlen-Überſichten be⸗ 
ſchränken, da eine ausführliche Darlegung der Mittel und 
Wege, auf welchen dieſe Reſultate gewonnen wurden, noth⸗ 
wendig einen den Zwecken dieſer Schrift ganz unangemeſſenen 
Raum einnehmen würde. — 

8. 25. Zahlenverhältniſſe der Varietäten. 

Nimmt man bie 

Geſammtbevölkerung der Erde — 864 Millionen 
an, fo find darunter (in runden Zahlen) 
In em: ae ion; Site: Amerila: Anſtralien : Summa 


Kaukaſier: 448; Will 
Mongolen: gi 260 7 — — * 

eger: — — 90 8 — 98 ⸗ 
merikaner: — — — 13} — 138 > 
Malayen: — 3 5 — 2 WW / 
ie: 2 —  — — 8. 
Summ:; 237, 454, 189, 49, 22, 864. 


Kap. 6. Zahlenverhaltnſe 417 


Erläuterungen: 1) Es find den vier erſten Erdthei⸗ 

len die benachbarten Inſeln hinzugerechnet worden, folglich 

der japaniſche, chineſiſche und malayiſche Archipelag zu Aſien, 

ber weſtindiſche ꝛc. zu Amerika, Madagaskar ec. zu Afrika u. ſ. w. 

2) Die Baſtard⸗Bevölkerung iſt blos für Amerika be 

fonder8 angegeben worden, weil fie für diefen Erdtheil charak⸗ 

teriftifch geworden ift; den übrigen fehlen zwar Mifchlinge 

verfchiebener Racen keinesweges, aber ihre ohne Zweifel ge: 

ringere Zahl iſt nicht zu ermitteln. — 

Nach der vorfiehenden Überficht verhalten fich bie ver: 
ſchiedenen Racen, der Zahl nach, und zwar 

die Amerikaner zu d. Malayen, Negern, Mongolen, Kaukaſtern 

— 1:14, = 1:7, = 1:4, = 1:34; 

die Malayen zu den Negern, Mongolen, Kaufafiern 

— 1:5, = 1:13%, — 1:924; 

die Meger gu den Bongolen, Kaufafiern 


=1: 25, = = 1: 45; ) 
die Mongolen zu den Kaufafiern 
= 1:12. 
8. 26. Lebensweifen. 
In Europa: af: Affe: Amerite: Auftral.: Summa: 
Ungefiebelte: 3 TI MN. 
Nomaden: er > — — 6 : 
Wand. —— 2 — 8 — 10 > 


doparadief. 8 6 
— 454, 120, 49, 3, 864 MN. 
Erläuterung: Diefe Zahlen find, namentlich die Afien 
und Afrika betreffenden, wenig mehr ale bloße Schägungen, 
da unfere Unkenntniß von ben Völkerzuſtänden, befonders im 
inneren Afrika und im inneren der großen Sunda⸗Inſeln, 
— abgefehben von ber Unficherheit aller folcher Zahlen: An- 

nahmen überhaupt, — jede Ausfunft dieſer Art äußerft zwei⸗ 
felhaft macht. — 

8. 27. Religionen, 
MWahrfcheinlich gibt es 

Cheiſten: In u aim: “it: Umerita: Bapaelin: Summe 





11: N 
: lg n = — 4 
mine: 53 On 3 — —-* 1m: 
eiden: J 371 80 10 18 463 » 
Summa; 237, 454, 122, 49, ‚864 Rill. 
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Es verhält ſich alſo bie Anzahl ber 
Juden zu ber der Muhamebaner, Chriften, Heiden 
— 1:248, = 1:63%, = 1:109; 
der Mahamedaner zu der der Chriſten, Heiden 
=: 1! 25, = — 1: A}, 
der Ehriften zu der der Heiden 
— 1:38. 
Bon der obigen Zahl der Ehriften gehören: 
Europa: Aften: we Ameria: Auſtralien: Summe: 


Morgenl. Selten: 3 9 — 14} Mill. 
der Griech Kirche: 53 I _ — — ts 
der Röm.-Kathol.: 124 1 1 23: 1 150 > 
d. Proteſt. Kirchen: 51} i 4 15 * 68 > 
Summe; 229, 1 1: 2/ b, 39, 286 MU. 


Die heidnifchen Neligiond-Partheien vertheilen ſich 
Dagegen ungefähr in folgender Weife: 
In Europa: Aflen: Afrika: Amerifa: Auftralien: Summe: 





Brahman. Seiten: — 127 _ — 127 Mill 
Buddhiſt. Sekten: + 235 — — — 235 > 
Ger afat. ei ey 0: 
ere afiat. Heiden: 1 — — — 15 
etiſch⸗ Diener: ._ 80 33 _ sl; 
merilanifhe,, _ _— — — 6J — 
Auſtraliſche Heiden — — — — 1: 18 5 
Summa; 2, 371, 80, 10, 12, 468 MU. 


Auch diefe Angaben beruhen faft nur auf Sagungen 
denen andere, fehr abweichende entgegenftehen. In Haſe's 
Kirchengefchichte *) werden nur 60 Millionen Brahmanen und 
nicht mehr ald 200 Millionen Buddhiſten angegeben, Rou⸗ 
gemont**) nimmt 116 Millionen Brahmanen und 230 Mil 
lionen Bubdhas Diener an, Klaproth berechnet die Zahl ber 
legteren *) nur zu 192 Millionen, Bohlen F) dagegen zu 
295 Millionen; Björnſtjerna tr) zähle fogar 200 Millio⸗ 
nen Brahmanen und 380 Millionen Bubdpiften. 


H Zweite Aufl. Leipzig 1836. &. 607. 
er bes Meufchen (9. d. Fram. v. Hugendubel 1839) 
14 

”*) Noav. Journal Asiat. V. p. 307 u. 308. 

P A. a. O. I. G. 307. 

) A. a. O. G. 76. 


> Kap. 6. Zahlenverhäitniffe 49: 
8.238. Haupt⸗Sprach⸗ und Volkerſtämme. 


Die Haupt⸗Sprach⸗ und Völkerſtämme find ungefähr 
in folgender Weiſe über die Erbe vertheilt: 


In Europa: Afien: Afrika: Amerika; Aufral.: Summe: 


Sinifhjapen. Stan: — 220 _ 220 Mill. 
6 37 3 — — ⸗ 
Erhuben: 8 3 — — — 1 s 
Amerikaner: — — — 13} — 4131 5; 
Malayen: — 14 4 — 2 290— 
Afrikaner — 90 8 — 98 —⸗ 
——— Stam̃: 233 10 26 a7) 2 46, 5 





Aus diefer Überficht ergibt fich, daß die Größe der an- 
gegebenen Zahlen Feinesiweges der Größe der besüglichen Der: 
breitungs: Sphären entipricht, wie vorzugsweiſe durch bie ver: 
hältnigmäßig enge Sphäre des zahlreichen finifch: japanifchen 
Stammes, durch bie fehr meite des ſchwachen tatariſch⸗mon⸗ 
golifhen und die noch weitere der noch ſchwächeren ameri- 
fanifchen und auftralifchen dargethan wird. — 

Abgefehen von diefen räumlichen Relationen, verhalten 
ſich die Zahlen der verfchiedbenen Stämme wie folgt: 


Tſchuden zu Amerikanern, Malanen, Tataren, Afrifanern, d finifchen, ind. europ. Bl. 


= 1115, =11 rl, =1:9,=1:3, = 1:42; 
Amerikaner zu Malanen, Tataren, Afritanern, d. finifchen, ind.:europ. Völk. 
= 1:14, =1%, =1:7, = 1:17, == 1:34; 
Malayen zu Tatären, Afrikanern, d. ſiniſchen, ind.-surep. Voͤll. 
1:15, =1:5, =1:i}, = 1:3; 
Tataren zu Afritanern, d. finifhen, ind. enrop. Voͤlt. 
= 1:37, =1:6, = 1:193; 
—* zu d. fintfchen, ind.seurop. Pt 
—=1:2%, = 1:3; 
die finifchen zu b. Ind.:europ. Voͤlk. 
— 1:2 


6 29. Bevötkerungöverhältwigfe überhanpt. 
Nach dem Vorangefchickten beträgt etwa die Bevölkerung 
Aſtens, Europa's, Afrika's, Amer ika's, Auſtraliens 


1 1 
3-3 % ı18 a 


*) Hier find die Mifchlinge (9% Mill.) den ind.europ. Völkern * 
gerechnet werben, weil fie großentheils ihre Mundarten ſprechen, und 
nicht füglich aubers Elafäfksist werden fommten. , 

. 27 
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der angenommenen Geſammt⸗Bevölkerung der Erde. — Da 
ſich die abſolute Volkszahl Aſiens, nach dem Vorſtehenden, 
verhält zu der 
von Europa, Afrika, Amerika, Auſtralien 
— 454: 237 :122 :49 : 2, ober etwa 
— 27:18 : 61 :24 1, 
fo as ſich auch ferner, daß ſich in dieſer Beriehung verhält 
Auſtralien, Amerika, Afrika, Europa, Afien 


zu Amerika =1: 244 1 

⸗Afrika 212 61 1323 1 

s Europa =1:118 1:5 1:2 1 

s Aften = 1:%227 1:92 1:3 1:93 4 

zur öſtl. HalbEugel = 1: 4077 1:16 1:62 1:33 1:12 
1; 


« Erde —=1:432 1:18 1:7 1:4 
Faſſen wir dagegen, außer ber abfoluten, auch die rela- 
tive Bevölkerung der Erde und ihrer verfchiedenen Haupt: 
theile auf: fo erhalten wir, mit Bezug auf die (1. Abtheilung 
der Grundzüge ıc. ©. 29) angegebenen Flächenausdehuungen, 
dag durchfchnittlich 
in Auftralien, Amerifa, Afrika, Afien, Europa 
12—13, 73—74, 224, 514, 1423, — 
daß in den 3 Erdtheilen der alten Welt... .. 509, 
daß auf ber öftlihen Halbkugel .. ....... 470, : 
daß auf der Erbe Überhaupt etwa - . 2... . 356 
Menfhen,auf 1 Meile Landes wohnen und leben. 
Folglich verhält fich in Betreff der relativen Be 
völkerung 
Auftralien zu Amerika, zu Afrika, zu Aſien, zu Europa 
= 1:6, = 1:18, = 1:43, = 1:118; 
Amerika zu Afrika, zu Aſien, zu Europa 
.. —=1:3, =1:7, =1:19; 
Afrika au Aſien, zu Europa 


Ä =, =1:6; 
Apen zu Europa 
=1:2. 


Die nähere Betrachtung und weitere Verfolgung Biefer 
Verhältniſſe bietet ohne Zweifel noch mehrere anziehende Se 
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fichtepunfte bar. Wenn nämlich aus den Vorſtehenden bie 
Bevolkerungsdichtigkeit der verfchiedenen Erdtheile im Ganzen 
hervorgeht: fo dürfte es doch vielleicht noch intereffauter feyn, 
auf Ähnliche Weiſe die abfolute und relative Bevölkerung ber 
verſchiebenen Verbreitungs: Sphären innerhalb der verfchiebe- 
nen Erdtheile, fo tie (in einer anderen Beziehung) innerhalb 
ber verfchiedenen Klimaglirtel und phyſiſchen Regionen nach 
zuweiſen und darzuftellen, da fich jedenfalls zwiſchen den Racen, 
Lebensweiſen, Religionen und Sprachftämmen, zwiſchen den 
durch bie geographifche und phyſiſche Lage und Oberflächen: 
geffaltung beftimmten Flimatifchen und Boden-Regionen eis - 
nerfeits, und der Bevölkerung nach Zahl und Dichtigkeit 
gewiſſe Wechfelbesiehungen berausftellen würden. — Zur Zeit 
fehlen indeß faft noch alle Data zu einer in biefem Sinne 
redigirten Zufammenftelung; das Wenige, Apboriftifche, mas 
fih in folcher Beziehung etwa beibringen läßt, findet weiter 
unten einen fchicklicheren Platz. — 


Fünfter Wibfchnitt. 
Ethnographiſche Überfichten. 


Erftes Kapitel. 


Die transgangetifchen oder ſiniſch— japantihen 
Völker und reader Ä 


A. Ehinefifche Sprachen und Völker, dieeſe 
eigenthümliche Familie iſt in den koloſſalen Stufenländern, 
denen fie den Namen gegeben hat, heimiſch; außerdem aber, 
wenngleich keinesweges ausfchließlich, fiber ben Scheitel dee 
binter-aflatifchen Hochlandes, durch die Mongolei und bis an 
bie Weſt⸗ Grenzen der Eleinen Bucharei und ebenfo über Theile“ 
der Lieu⸗Kieu⸗Inſeln, Formoſa und Hainan verbreitet, — und 
auf den Inſeln und Feſtlandsküſten des chineſiſchen, ſundi⸗ 


_ 
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ſchen und indifchen Meeres finden ſich zahlreiche Kolonien 
von Chinefen, bie fich hier mit Arabern und Malayen in eis 
nem lebhaften Handelsverkehr begegnen. Geleſen wird dieſe 
Sprache von dem Nord: und Weſt⸗Rande bed hinter⸗aſiati⸗ 
(hen Hochlandes norboftwärtd durch die Manbfchurei bie 
nach Kamtſchatka, oſtwärts bis Korea, Japan und zu den Phi 
lippinen, ſüdwärts bis jur Straße von Malakfa und bie 
Java. Die chinefiiche Sprache ift daher für ganz Hinter⸗ 
Afien nicht nur die allgemein verbreitete Schrift», ſondern 
auch die Verkehrsſprache, beren Verfiändniß bier den Aug 
taufch zwifchen den Völkern verſchiedenen Stammes bedingt. 
— Man unterſcheidet 
1. Die alt⸗chineſiſche Sprache Ruswan), die Sprache 
ber King oder ber klaſſiſchen Schriften und Monw 
mente, die nicht mehr Volks⸗, fondern nur noch Schrift⸗ 
und Gelehrten: Sprache if, und 
2. die neuschinefifche Sprache (Kuan⸗Hoa), die Uns 
gangs⸗Sprache der Ehinefen, welche ſich aber ebenfalls 
zur Schriftfprache erhoben hat, und in viele Dialekte 
serfallen if. — 
Jene, die altschinefilche Sprache, bat Begriffs⸗, diefe Syl⸗ 
benſchrift. ) — 


3.. 

B. Die indoschinefifchen, ober die Sprachen und 
Völker der hinterindifchen Halbinfel, der anbamanifchen und 
nifobarifchen Sinfeln; — Töchter: oder Milchlinge- Sprachen 
des Chineſtſchen? — Die Familie zerfällt ethnographifch, wie 
Dr Vaterland geograpbifch, in mehrere natürliche Abrheilungen: 

1. Öftliche, oder Gruppe ber Anam⸗Sprachen und Bol. 

Eer am Buſen von Tonfin und auf dem gamen füböR- 

ligen Theile ber öftlichen Halbinſel Hinter⸗Inbiens, 

mit Ausnahme der Küften » Landfchaft Champa (ober 

Tſiampa, i. D. der May-Kaung- Mündung). Viele 

verſchiedene Mundarten; aber Schrift: und Gelehrten⸗ 

Sprache iſt die chineſiſche, namentlich im Oſten und 
Nordoſten des Verbreitungsbezirks. 

") Bel. 9. 33. des 4. Abſchnittes 


I) 


Kap. 1. Die transgenget. ober faifchrjepen Volker u. Sprachen. 423 


a) Tonfinefen, 
b) Cochinchineſen, 
c) Cambodja⸗Volk. 
3. Weſtliche Bruppe: 
a) Siamefen am unteren Menam; 
b) Laos am mittleren May-Kaung und Thalayn; 
ec) Birmanen *) am obern Menam und mittleren 
Thalayn und zerſtreut im ganzen weftlichen Tpeile 
biefer Gruppe: 
qh Peguaner oder Moan am unten Thalayn 
und Irawaddy; 
e) Ruf’peng-Barmanen in Arrafan. 

Die heilige und Gelehrten: Sprache ber Völker der weR- 
lichen Gruppe ift dad Bali. Ihre Umgangs: Sprachen, des 
ren Berwandfchaft mit dem Chineſiſchen zweifelhaft ift, ha⸗ 
ben den Einfluß des Bali, Der Sandfrit: Sprachen überhaupt 
erfahren, und, wo fie fich zu Schriftfprachen erhoben, Alpbas 
bete aboptirt, Die dem Demwanagari fehr ähnlich find. Dies 
gilt namentlich von der Rufheng: Sprache. Mehrere bie: 
fer Sprachen, vorzüglich die peguanifche, haben eine reiche 
"titerafur. | 

Außer den angeführten Sprachen noch eine große Zahl 
von Idiomen, die fämmtlich als fehr unbekannt anzufehen, 
und meift ohne Schrift find. — 


Unterabtheilungen der 
Anam: Völker. 


8. 3. 

C. Die koreaniſche Kamille. Noch unbekannter als 
die vorige; die Verwandſchaft mit ben chinefifchen Stamme 
daher noch meniger zu beſtimmen. Mehrere Zweige dieſer 
Samilie gehören zu den verfchwundenen Völkern. Die heu⸗ 
tigen Roreaner follen viele chinefifche Wörter in ihre Sprache 
aufgenommen und ebenfo die chinefifche Schrift für ben wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Gebrauch adoptirt haben, während für bem 
Verkehr eine alphabetifche Schrift im Gebrauche iſt. — 


“) Richtiger Barnanen, ba fie fih ſelbſt „Mranma“ ober 
„Mramma“ nennen, was „Byamma“ ausgefprochen wird. (W. v. 
Yumboibt a. a. D. &. CCCL.) 


— 
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8. 4. 

D. Die japaniſche Familie. Nach Einigen gar 
nicht verwandt, nach Anderen, nicht nur vermöge der Volks⸗ 
fondern auch der Sprachthümlichkeit verfchwiftert mit der chine⸗ 
fifchen. : Jedenfalls fcheint biefer über die japanifche Inſelreiſe, 
die Lien:Kien:Gruppe, den Süden von SKarafta und bie 
füblichen Kurilen verbreitete Familie eine gewiſſe Abfonde: 
rung von allen vorgenannten, eine Entfremdung von der 
Stammesthinnlichkeit eigen zu feyn, ba ihre Sprache Feine 
weges ganz ohne Flexion ifl, während doch auf der anderen 
Seite nicht nur eine Menge chinefifcher Wörter, fondern auch 
die chinefifche Syntax in die japanifche Sprache übergegan; 
gen feyn fol. Auch iſt die chinefifche Schriftiprache die Ge⸗ 
Iehrten: Sprache ber Sjapaner, deren fiteratur weit ber chi: 
nefifchen wetteifert. Im Verkehr wird die japanifche Sprache 
mit mobifizirten nen-chinefifchen Charakteren gefchrieben, da 
ihr eine eigenthümliche Schriftweile fehlt. — 





Zweites Kapitel. 
Der tatarifche oder hoch-aſiatiſche Stamm. 
- 85 
A. Die tibetanifche Samilie if auf d dem Hima⸗ 
laya heimiſch; ihr gehört Groß⸗ und Klein⸗Tibet, Butan 
und wahrſcheinlich auch Sifan, das unbekannte Quellland 
des Hoang⸗Ho, fo wie bie oberen Stufenländer ber. indo⸗ 
chinefiſchen Flüſſe. Nur wenige von ben muthmaßlich zu 
fer Familie gehörigen Zweigen find einigermaßen bekannt: 
die Sprachen von Hlaſſa, Ladak, Butan ꝛc. Die erſtere if 
zugleich die Prieſterſprache aller mongolifch + buddhiſtiſchen 
Volkerſchaften Hinter⸗Aſiens. Sie hat ein dem Devanagari 
ähnliches Alphabet, und-verräth, ungeachtet fie rauh iſt wie Ihr 
Heimathland, Ähnlichkeit mit den indorchinefifchen Sprachen. — 
8. 6. 
B. Die tatarifche oder mongolifche Familie, die 
dem ganzen Stamme den gemeinſamen Namen geliehen hat, 
. umfaßt die vielnamigen Völkerſchaften ber Tataren oder 
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Mongolen *) im engeren Sinne, jeme zahlreichen nomabis 
fchen Stämme, welche Die fogenannte Mongolei, Bie unbes 
kannte Hoch: Terrafle am Kuku⸗Nor, die hohe Tatarei und, 
untermifcht mit anderen Stämmen, Theile des ſtbiriſchen und 
kaspiſchen Tieflandes bewohnen. 

1. Der oſt⸗tatariſche Zweig oder bie Oſt-Mongolen, 
beren Name anf die Samilie, und von diefer auf den 
ganzen Stamm übergegangen if, teilen fich in 
a) Die Scharra: oder Scharaigol:-Mongolen im St: 

den, — 

b) die Khalkha⸗ oder Kalkas: Mongolen im Norben- 
ber Gobi (beide im Weften des manbfchurifchen Als 
penlandes) u. m. a. Völkerfchaften. 

2. Der werrstatarifche ober Ealmüdifche Zweig. 

a) Säblihe Kalmüden oder Didt am Kuku-Mor 
und im Süden ber Küen⸗Lün⸗Kette; 

b) Nördliche Olöt oder Eleuten, 
aa) Die Dfungaren in ber Dſungarei; 
bb) Nuffifhe Kalmüden am unteren Don, an 

der unteren Wolga und am Ural. 

3. Der nörbliche ober burätifche Zweig, deſſen -mewig‘ 
sahlreiche Mitglieder, die Buräten oder Burjäten, 
tm Oſten bes Baikal⸗Sees, in Dasurien und, ſpärli⸗ 
cher, auch am Nord - Fuße dieſes Gebirgslandes verbreis 
tet find. 

.7. 

©. Die tungufifche Familie in Oſt⸗Sibirien, dem 

mandſchuriſchen Alpenlande und vermöge kriegeriſcher Kolo⸗ 

niſation auch in China. 

1. Die Mandſchu oder ſüdlichen Tunguſen, dag herr⸗ 
ſchende Volk im chineſiſchen Aſien, deſſen Sprache je⸗ 
doch nur in dem heimiſchen Gebirgslande die herr⸗ 
ſqende iſt. 


0) Reine Keine derfelben nennt fich heute wirklich mit dem einen oder den 
anderen diefer Namen. Über die Identität berfelben vergleiche man 


€. Ritter a. a. O. II. G. 274 fi. u. bie Schlußanmerkung zu biefem 
Kapitel. 
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a) Die Öftlichen ober eigentlichen Manbfchu, 
b) die weRlichen Mandſchu oder Da-urier, in den 
gleichnamigen Gebirgslanbfchaften. 

2. Die nördlichen Tunguſen (Tungufen im engeren 
Sinne) im öſtlichen Sibirien, vom Jeneßei big zum 
lamutifchen Meere, ſowohl in ber Ebene als im da: uris 
(chen und aldaniſchen Berglande verbreitet; fie heilen 
fich in viele Heine, befondere Dialekte fprechende Tribus. 


8.8, 

D. Die türfifche Familie umfaßt alle weftlichen und 
norbiweftlichen Tataren, fo wie bie Tungufen bie öftlichen und fo 
wie die Mongolen ober Tataren im engeren Sinne bie mitt: 
leren Gegenden des weiten Verbreitungsbesirkes biefes Stam⸗ 
mes einnehmen. Zu Diefer türfifchen ober weſt⸗tatariſchen 
Familie gehört eine fehr große Zahl von Völkern und Völ⸗ 
kerſtämmen, toelche Dem Forſcher das räthfelhafte und inter 
effante Phänomen ganz augenfäliger Körperverfchiebenheit, bei 
unverfennbarer Sprachähnlichkeit, darbieten; und dieſe letztere 
Ahnlichkeit ift fo groß, daß die überwiegende Mehrzahl, und 
zwar der bebeutendften und mächtigften Völkerſchaften, felbft 
- wem fie durch weite Räume von einander getrennt find, nur 
Schweſterſprachen, felbft nur Dialekte Einer und bderfelben 
Sprache zu reben fcheinen. — Wir unterfcheiden daher, mit 
Balbi, anfer ben verfchtuundenen, ober vielmehr in andere 
Nationen auf: und Übergegangenen biftorifchen Völkern ber 
Hiongnu (die Degulgned u. A, irrthümlich (X) für die ſpä⸗ 
‚teren Hunnen halten), der Seldfchucdken, der Petfchene: 
ren, der Kumanen, Ufen oder Chuni?), nur drei Zweige 
oder Gruppen diefer großen Familie: 

1. Die Turk⸗Völker und Sprachen: 

a) Türken (in engeren Sinne) Oſsmanen, Ottoma⸗ 
nen oder Ddmanli. — Volk und Sprache herrfchen, 
wiewohl nicht überall der Zahl nach, vom untern 
Euphrat bis zum ſchwarzen und Mittelmeere, in En 


*) Reſte der Kumanen finden fich zwar noch in ber nieder⸗ unga⸗ 
rischen Ebene, aber fie haben ihre Sprache und damit das Weſentlichſte 
ihrer Nationalität aufgegeben. 
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ropa anf der griechifchen Halbinfel und zwar befons 
ders in Thrazien, Mazedonien und Bosnien, auf Ey: 
pern, Randia und den Nord⸗Küſten Afrika's (weſtwärts 
etwa bis zum mittleren Meridian von Sardinien). — 
- Die Sprache hat fi (mie die aller muhamebani- 
(hen Völker) durch arabifche Elemente bereichert. 
b) Uiguren, am oberen Tarim, in Oft: Turkeftan. 
c) Usbeken, herrfchend in Zuran und Weſt⸗Turkeſtan. 
d) Turfomanen, Truchmenen oder Türkmen, ein 
fehr unbeftimmter Name von geringem etbnographi- 
ſchem Werthe. Der Überficht, nicht der unbekannten 
StammesthümlichEeit halber unterfcheiden wir: 
aa) Dftlihe Turkmanen, zerfprengte, sahlreichere 
ober ſchwächere Schaaren und Stänme ringe 
um die Oſt⸗, Welt: und Süd⸗Geſtade deu kas⸗ 
pifchen Sees: in Turan, Mafanderan, Aferbeib- 
jan; auch in weiterer Ferne von jenem Binnen: 
wafler: in Kharafan, Well: Turkeftan, felbft in 
Afghaniſtan. — 

bb) Weftlihe Türkmen, im nördlichen Kurdiften, 
in Sprien und Klein:Afien, ſelbſt in Mazedo⸗ 
nien. — 
e) Turk⸗tatariſche Völkerfchaften, ihrer Körperbildung 
halber, „Zataren! genannt, während ihre Sprache doch 
ihre nähere Verwandſchaft mit der türkifchen Familie 
ganz entfchieden bemeifet. 
aa) Nogayen und Kumucken, am MordsFuße 
des Kaukaſus, am Kuban und an der Kuma, 
in der Krim und am unteren Dujepr. 

bb) Wolga⸗Turk (fogenannte reine Tataren, Kaps 
tſchack⸗ Türken bei Balbi), mehrere fchmache 
Stämme an ber unteren Wolgs und am Ural 
mit vielen, ben MWohnplägen entnommenen Bes 
nennungen. 

ce) Uralifhe Turk⸗Tataren, am Ural, Tom, 
Iſchim und Tobol, mit vielen verfchiebenen, 
großentheild den Wobnplägen entnommenen Na 
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men. Am befannteften umter ihnen die Baſch⸗ 

- firen an ber unteren Wolga, an und auf dem 
Ural und an der Rama; bie Karakalpafen 
in der Nähe des Aral⸗Sees. 

dd) Die Kirghiſen, Kirgifen oder Kirghis— 
Kafaken, zum Theil in Zurkeflan und ber , 
Dfungarei, zum Theil im nörblichen Turan und 
dem ſudweſtlichen Sibirien, mit einem der rein 
ften türfifchen Dinlekte, obgleich mit entfchieden 
mongolifcher Phyſiognomie. 

ee) Sibirifche Turk⸗Tataren, zwiſchen dem mitt 
leren Irtyſch und bem unteren Lauf der oberen 
Angara (Tunguska), mit türkifchen, aber mit 
mongolifchen Elementen gemifchten Idiomen und 
mongolifcher Bildung, mit vielen verfchiedenen, 
den heimifchen Lokalitäten entnommenen Namen. 
Die befanntefien: bie Barabinzen in der gleid) 
namigen Steppe; bie Teleuten oder fogenann: 
ten weißen Kalmücken am oberen Obi; bie 
Sayanen am obere Jeueßei. — 

2 Yakuten on ber Lena und ihren mittleren und unte 
ren Zuflüffen, an der Jana und Indigirska; fie Bil: 
den, ungeachtet ihrer mongolifchen Züge, vermöge ihrer 

. Sprache, den zweiten, deu nördlichien Zweig der gro: 
fen türkifchen Völker: und Sprachen⸗Familie. — Der 
dritte ift der der 

3. Tſchuwaſchen oder Berg-Tataren im mittleren und 
füblichen Ural, an der Kama und mittleren Wolga, deren 
Sprache es jeboch zweifelhaft macht, ob fie nicht vieleicht 
dem folgenden, dem finnifchen Stamme angehören. — 


89. 

Schlußanmerkung über Mongolen, Tataren und 
Türken. — Died Kapitel kann nicht füglich gefchloffen wer: 
den, ohne in der Kürze einige Punkte gu berühren und mög- 
lichft aufzuhellen, die zu vielfältigen Mißverſtänduiſſen Ver: 
anlaffung gegeben haben und noch geben. Dahin gehört bie 
Beanttsortung ber Bragen: 
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„Sind bie Turk⸗Völker fämmtlich ober theilmeife kauka⸗ 
fifcher oder mongoliſcher Race?" und 

„Sind -Zataren und Mongolen identifch ober Zweige ei» 
nes und beffelben oder zweier verfchiedener Stämme?" 

Die in dieſer Beziehung herrſchende Verwirrung iſt fehr 
alt. Im ganzen Mittelalter und bis auf bie neuere Zeit wer⸗ 
ben bie Namen „Mongolen! und „Tataren und fpäter „Ta- 
taren” und „Zürken‘, fowohl von abenbländifchen als von 
orientalifchen Seographen und Sefchichtfchreibern verwechſelt, ſo⸗ 
gar vielfältig für gleichbebeutende genommen, und ber Gebrauch, 
gewiſſe Völker mit dem einen, gewiſſe andere mit ben ande 
ven Namen zu belegen, ift auf Feine XBeife feſt beftimmt. — 
Wenn dies auf der einen Seite allerdings auf das Dunkel bins 
weifet, welches bie genetifchen Verhältniſſe jener Völker umhüllt, 
fo bezeugt ed auf ber anderen Seite doch auch, theilg ihre Ber: 
wanbfchaft, theild die Gemeinfamfeit ihrer Schickfale und bie 
daraus hervorgehende Schwierigkeit, fie auf beftinunte Weife zu 
uwterfcheiben und zu gruppiren. Es kann daher nicht. über 
rafchen, wenn man noch heute über ben Stammbaum einiger 
der wichtigſten biftorifchen Geſtalten und Erfcheinungen - im 
Zweifel Hi, wenn man die Hunnen bald für ein mongels 
(ches, bald für ein Turks, bald fogar für ein finnifches Volk 
hält, — wenn man die Beftirmung und Eroberung Indiens 
unter Tamerlan und Babur: Khan einerfeitd mongolifchen 
und andrerfeits, wie A. Remuſat und Klaproth mollen, 
türkifchen Bölkerfchaften zufchreibt u. f. m. — Durch bas Is 
texeffe, welches man ber fogenannten Nacen:Berfchiebenheit zus 
gewandt, find diefe Verhältniſſe keinesweges aufgehellt, fondern 
nur noch mehr verwirrt worden. — Set Blumenbach, nach 
einigen ihm vorliegenden Schäbeln, Zataren und Mongolen 
ſehr beſtimmt ‚getrennt, und bie erfieren zur kaukaſiſchen Bas 
vietät gerechnet bat, galten nun bie der unmittelbaren Beob⸗ 
achtung der Abenbländer ſich barbietenden, nicht felten wohl⸗ 
gebildeten und dann dem Urbilde bes mongolifchen Tppus 
allerbings wenig entiprechenden Türken allgemein für Reprä⸗ 
fentanten des tatarifchen Stammes, der, wie Pallas ber 
hauptete, mit den Mongolen nichts gemein babe, als eine zu⸗ 
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fällige Ähnlichkeit in ber Sprache und Lebensweiſe. 
Prichard, Virey und andere Forſcher find im Weſentli⸗ 
chen derſelben Meinung. — 

Was die Phyſiologie auf ſolche Weiſe bekiunmt erklärt, 
das konnte man durch die neuerdings begonnene eifrige Er⸗ 
forfchung ber orientalischen Sprachen erwarten beftätigt zu ſehen. 
Aber grabe das Gegentheil ift eingetreten; das Näthfel fchien ſich 
baburch nur noch mehr verhüllen zu wollen. Denn wenn aus 
dem phyſiologiſchen Standpunkte allerdings gewiſſe, theilweiſe 
auch fehr beſtimmt ausgeprägte Förperliche Verfchiebenheiten zur 
Annahme einer Trennung berechtigen, fo weifet die Linguiſtik 
dagegen fehr entfchieden auf bie urfprängliche Einheit dieſer 
ganzen DBölfergruppe bin, fo fallen doch bie vorhandenen 
phyſiologiſchen Unterſchiede der einzelnen Völkerſchaften 
keinesweges mit den fprachlichen zuſammen, fo tritt nicht 
ſelten fogar der entgegengefeßte Fall ein. Die vorangeſchickte 
Überficht erwähnt mehrerer folcher Inkongruenzen. Völker 
von entfchieben mongolifchem Typus reden türfifche Idiome, 
und fo gering iſt überhaupt der linguiſtiſche Unterfchieb zwi⸗ 
fchen den eingelnen, Durch bie Körperlichfeit mannigfach ge 
trennten Gliedern der Zurfs Yamilie, dag der an den Syrten 
und ber an der unteren Wolga wohnende Türke ſich ohne get 
Schwierigkeiten verftändigen Eönnen, während doch biefer le 
tere, während ber Teleute, der Nogaye u. a. nach Phyſiogno⸗ 
mie und Bau nollfommene Mongolen find. — Es frägt ſich 
‚nun, was über bie Abflammung biefer Völker entfcheiden ſoll, 
ob bie Körperlichkeit oder die. Sprache. — 

Bekanntlich pflege nur, wenn ein Eultivirtes Volk mit 
nem rohen in innige Berührung getreten ift, von Seiten 
bes letzteren ein Aufgeben der eigenen, ein Aboptiren ber frem 
den Sprache flaktzufinden; es frägt fich nun, ob in dam vor 
Hegenden Falle fich ein folche® Berühren und Durchöringen 
kultivirter fogenannter Taukafifchstatarifcher (türkiſcher) und 
roher mongoliſcher Stämme nachweiſen laſſe. — | 
Bekanntlich wird aber auch Fein Attribut der Nations - 
Nlität mit größerer Zähigkeit feft gehalten, als bie Sprache, 
und «8 könnten zahlreiche Beiſpiele angeführt werden, daß 
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rohe Völkerreſte Jahrhunderte lang zwiſchen Eultivirteren, Durch 
potitifchen, gefellfchaftlichen und religiöfen Einfluß überlegenen 
Bölkern, gewohnt haben, ohne doch in dieſe gänzlich aufge: 
gangen, ohne das alte, rohe Idiom aufgegeben zu haben, ſelbſt 
wenn Verachtung und politifche Unminbigkeit damit verbunden 
waren;.e® frägt fich wiederum, ob in dem vorliegenden Kalle 
hinreichende Gründe zu der Annahme vorhanden find, baß 
bie Turk⸗Völker mongolifcher Phyſiognomie einen folchen 
Sprachentaufch vorgenommen haben. — 

Bekanntlich wohnen bie Turks Völker mit kankaſiſchem 
Gepräge neben und zwiſchen Nationen, die ohne Zweifel ber 
indiſch⸗ europäiſchen Varietät angehören; bekanntlich haben fie 
auch, und zwar nicht blos aus Lüfternheit und religiöfer Ver⸗ 
biefterung, fondern felbft, wie Ranke befonders lichtvoll nach: 
gewieſen ”), aus politifchen Nückfichten, die Wermifchung mit . 
bem fremden Blute mehr gefucht, als gefcheut; es frägt fich 
in dem vorliegenden Falle ebenfalls: 

ob erfteng die Türken kaukaſiſchen Gepräges dieſes letz⸗ 
tere blos ber eben erwähnter Vermifchung verbanten, fo daß 
die Turk⸗Völker mit mongolifhen Typus allein die urſprüng⸗ 
liche normale Stammesform bewahrt haben; — oder 

ob zweitens fämmtliche Turk- Völker urfprnglich kau⸗ 
Eafifchen Stammes geweſen, fo daß einige ihren Grund⸗Ty⸗ 
pus rein bewahrt, während ihn andere durch Vermiſchung 
mit mongoliſchem Blute eingebüßt haben; 

ob drittens die letzteren nicht vielleicht blos darum als 
Glieder der Turk⸗Familie angeſehen worden find, daß fie, — ob⸗ 
gleich urſprünglich rein mongoliſch, ſo im Typus des Leibes 
als der Sprache, — ihr mongoliſches Idiom mit einem tür⸗ 
tiſchen vertauſcht haben. — 

Auf keine dieſer Fragen gibt es indeß eine allgemein ent⸗ 
ſcheidende, jede Einwendung beſeitigende Antwort. Wenngleich 
wir wiſſen, daß Turk⸗Völker mehrfach von mongoliſch⸗ tata⸗ 
riſchen Fürſten befiegt und beherrſcht worden ſind, ſo kann 
dies doch ihr mongoliſches Gepräge nicht erklären, weil auch 


H Geſchichte der Fürſten und Volker x. 
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die fiegenden Heere meift türkifchen Blutes twaren *). A. Ne: 
mufat, 3. Klaproth und Ballag rechnen bad Turk Über - 
dies ganz beſtimmt zur Klaſſe ber tatarifchen Sprachen, was 
auf die mongolifche Verwandſchaft hintweifet, und die Annahme 
eines genetifchen näheren Zufammenbanges mit dem inbiich« 
enropäifchen Stamme von vorn herein höchſt unwahrſcheinlich 
macht. Erinnert man fich.zugleich, Daß es innerhalb einer jeben 
Barietät Völkerfchaften gibt, welche in Bezug auf bie Körper 
lichkeit Übergangsformen barftelen: fo feheint. die unbefan-., 
gene Erwägung ber vorliegenden Umſtände bie Tut: Völfer, 
binfichtlich der Nace, unbebingt in die Reihe ber mongoli⸗ 
ſchen Nationen zu ſtellen, fo wie fie in Betreff ber Sprache, 
nach Abel Remuſat's und Klaproth’8 Ausſpruche, ohne 
Zweifel zu den fogenannten tatarifchen gehbeen. 
Nach diefer Erörterung frägt fich nur noch, ob die Na⸗ 
men „ZTataren! und „Mongolen! zweien verfchichenen 
Familien dieſer Völfergruppe zukommen, ber ob beibe Burch- 
aus identiſch feyen. — Die Ehinefen nennen „Taste! oder 
„Ta⸗ta“ alle ihnen im Norden wohnenden nomadiſchen Her- 
ben **). Brichard **9) unterfcheibee. fehr beſtimmt Mongolen 
und Tataren, indem er zu den letzteren alle Turk⸗Volker rede 
net, von denen er jedoch nicht in Abrede ſtellen kann, daß 
einige unter ihnen vofommen mongolifch gebäfbet ind: A. Re⸗ 
mufatt), Klaproth FF) und nad ihnen Balbi rt) er 
Elären, aus fprachlichen Gründen, Mongolen und Tataren in 
fofeen für identifch, als die ganze, fonft gewöhnlich unter dem 
Kollektiv⸗Namen der „mongolifchen” verfianbene Sprachen: 
gruppe von ihnen unter bem Namen der „tatarifchen‘! zufam⸗ 
mengefoßt wird, fo daß bie eigentlichen Mongolen eine Inter 
abtheilung derfelben bilden. — Nach ben einpeimifchen Ge⸗ 


‚Fichte 
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ſchichtſchreibern *), die hierin allein entſchelden Können, find 
Tataren und Mongolen urſprünglich zwei verfchiehellt, nach 
Abulghafi von zwei Brüdern abſtammende Zweige eines 
und deſſelben Volkes, welche Tſchinggis⸗Khan vereinigte, ber 
bekanntlich auch die Turks Volker mit fortriß, und auf dieſe 
Weiſe wohl den erſten Grund zu der nachmaligen allgemei⸗ 
sch Namenverwirrung gelegt bat. — 

"um nun in dieſer Angelegenheit fich vor allen Mißver⸗ 
ſtünbnifſen zu bewahren, ſollte man ſich Aber ben fraglichen 
Namengebrauch vereinigen. Zuerft müßte ber-Name „Tata 
ren! nicht etwa auf alle der mongolifchen Nace zugehörigen 
Bötker, nicht auf Ehinefen und Japanefen, nicht auf die Fin⸗ 
nen und bie mongoliſchen Polarvölker ausgedehnt, fondern, 
nach 4. Remuſat's Borgange, auf. bie Völker bes tatari⸗ 
(em Sprachſtammes befchränkt. werben, während ber Name 
nMengoien" in ſeiner Kollckti⸗Bedeutung, bem allgemein 
angenommenen Sprachgebrauche zufolge, zur Race: Bezeich- 
nung vorbehalten. werben müßte. Da man indeß unter „Mon: 
golen! auch ehren ‚beftimmiten: Iweig der hinter safiatifchen 
Varietät oder auch bes tatariſchen Sprachſtammes verftcht, 
fo würde man wohl thun, in dieſem Falle ſtets eine Speial: 
Depichnung dinzugufegen. — 








Drittes Kapitel. 


Det urelifhe ober ngrifche, tſchudiſche oder 
finniſche Stamm. 
8. 10, 
A. Die Samilie der weſtlichen Tſchuden oder der 
eigentlichen Ugrier (Uralier). 
1. Me eigentlichen Finnen. | ' 
a) Sthlicher Zweig: die baltifchen Sinnen, Finn: 
länder (Sunlanzi) oder, wie fie ſich ſelbſt nennen, 
*) Ssanang Ssetsen, Gesch. d. Ost- Mongol., überselzt von 


Sehmidt, und Abulghasi, Hist. gentalog. des Talares x. p. %. 
v.Roon Erdfunde. 283 
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Suomen, Samen, Suomalaifet (d. b. Moor⸗ 

oder Feun⸗Anwohner), zwiſchen dem finnifchen Bu⸗ 

fen und dem weißen Meere. Man unterfcheibet: 

aa) Weſt⸗Finnen ober Tawaften, am finnifchen 
Golf und an der Oſt⸗Seite des bothnifchen 
Buſens; 

bb) Karelier, an ber Kronftädter Bucht, am Las 
boga» See, überhaupt im öftlichen Finnland; 


‚cc) Kwänen oder Kajanen, im nörblihen Sinn 


land. Kolonien derfelben an den Fjorden und 
und in den Thälern des Iappifchen Kiölen. 
Andere Koloniften dieſes Volkes find in ganz Stans 
dinavien zerfireut, haben jeboch meiftentheile Sprache 
und nationale Eigenthümlichkeit aufgegeben. 


b) Nördlicher Zweig: Lappen, Zinnar oder Sab⸗ 


melads, auf dem Iappifchen Kjölen und auf Kola. 


2. Ungrifche Völker. 


a) Madjaren (Magyaren) oder Ungaren, vorzüglich 


in den ungarifchen Ebenen, doch auch in Tranfplons 
wien; weniger zahlreich in den übrigen Karpathen⸗ 
gegenden, in der Bukowina und im Weſten des Si⸗ 
reth, in der Moldau. Sprachlich ſind die unter ihnen 
wohnenden türkiſchen, doch heute nur ungriſch ſpre⸗ 
chenden Völkerreſte der Kumanen und Jazygen 
in ſie übergegangen. 


b) Wogulen, ein ſchwacher Stamm, zerſtreut an der 


unteren Wolga, im Ural und gu beiden Seiten die 


ſes Gebirges, — am Zobol, am unteren und felbft 
am mittleren Ob. — 


c) DOftjafen oder As⸗jach, am mittleren und unte 


ren Ob 


Anmerkung. Die verſchwundenen Sprachen und Völ⸗ 


ter ber Hunnen, Avaren und Chazaren ober 


Khazaren, welche Balbi diefem Stamme zuzählt, 


Fönnten als jugriſche Völker vielleicht am zweckmã⸗ 
ßigſten bei dem ungriſchen Familienzweige einge⸗ 
reiht werden. 
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| 3. Wolgaiſch⸗ugriſcher Zweig, an der mittleren und 
unteren Wolga und ihren Rebenftüffen. 
a) Bulgaren. 
aa) Bulgaren (eigentliche); verſchwunden. 
bb) Tfcheremiffen, auf der linken Seite ber Wolga. 
ce) Mordwinen (Morduinen). 
b) Sjarmier ($ermier). 
aa) Eigentliche Bjarmier; faſt verſchwunden. 
Sprache und Nationalitüt behaupten ſich als 
ſchwache Trümmer nur noch an der oberen 
Kama und an der Tſchuſſowaja. 
bb) Syrjänen. Rörbliche und mweftliche Nachbarn 
| der vorigen. 
| ce) Wotjäken. Neben ben Wogulen⸗ und Tatas 
ren⸗Stämmen an der Wjätka, unteren Rama, 
| an der Bjelaja unb am Ural⸗Fluß. Die Ber: 
mifchung der Wetjälen und Tfcheremiflen mit 
| Tſchuwaſchen bat bie ſogenannten Teptjären 
erzeugt. 


| g. 11. 


B. Die (amojebifehe Familie it langs der atttiſchen 
Küken Europa's und Aſia's von der Mezen⸗Münduug oſtwärts 
bis zur Jana, und außerdem in iſolirten Gruppen ſüdwärts 
bis in das bfungarifche und ſayaniſche Gebirgsland verbreitet. 

1. Nördliche Samojeden. 
a) Eigentliche Samojeden, am Mezen, an der Pet: 
ſchora, am unteren Ob und jenſeit bes legteren Stro⸗ 
mes an der Küfte bis zur Jeneßei⸗ und Lena⸗Mün⸗ 
dung. Mehrere ſchwache Stämme mit verſchiede⸗ 
nen Dialekten, wahrſcheinlicher mit derſchiedenen 


Sprachen. 
by Oſtjakiſche Samojeden, an den ſibiriſchen rech⸗ 
ten Nebenflüffen des Ob, auch am Jeneßei zwiſchen 
und neben mongoliſchen Tribus und den eigentlichen 
Oſtjaken; einige dieſer fogenannten oſtjakliſchen Sa⸗ 
mojeden⸗Völkerſchaften dehnen ſich nordwärts ach 
28 * 
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bis zur Eiskuſte aus, und erreichen biefelbe z. B. am 

obiſchen und taflfchen Buſen. — 

2. Süblihe Samojeden. 
a) Soyoten oder Soyeten, die Nachkommen ber al: 
ten Tubingen, an, ber Suͤdweſt⸗Spitze bed Bai⸗ 
kal⸗Sees. 

b) Sayaniſche oder Chineſiſche Soyetet ober Sa; 
mojeden (Uriangkhai), zerfireut neben Mölterfchaf: 
‚ ten tatarifchen Stammes in ben Thäleen bes Altai. — 


$. 12. 
©. Oſt⸗ſibiriſche Kamilie. 

1. Jeneßeiskiſche Oftjafen, mehrere ſchwache Tribus 
am Jeneßei und feinen ſibiriſchen Nebenflüſſen, fo wie 
am den benachbarten des Ob. 

2. Jukagiren, ein ſchwacher Volksreſt am Eismeere, zwi⸗ 
.ſchen ber Sana und Kolyma. 
. 3 Korjäken, im Ofen ber Jukagiren, an der Kolyma, 
groifchen dem Eismeere und dem penſhinskiſchen Bufen. 

4. Kamtfhadalen, auf Kamtſchatka. 

5. Kurilier, auf den Eurilifchen Inſeln, in ben nördlichen 
Gegenden von Karafta (Taralai), fe wie auf dem ge 

ggenüberliegenden Geſtade bes Feſtlandes und am une 

. ven Amur. Die ſuͤblichſten Glieder dieſer Bolterſche 
de den nördlichen Gegenden vom Jeddo. — 


5. 13. Erlauteruugen. 


1. Über die Klaſſifikation der Finnen. — 3.8. 
v. Parrot *) befreitet, daß die Finnen einen eigenen Volks⸗ 
man bilden, daß fle zu den ZTifehuben gehören, und bezwei⸗ 
felt übenhanpt bie ſelbſtſtäudige Exiſtenz ber ınit dieſem letzteren 
Namen bezeichneten verſchwundenen Völker, indem er diefe, fo 
gut als die baltifchen Finnen und viele andere Volker, für 
Verwandte ober Familienglieber des gregen keltiſchen Stam⸗ 


Baſech Aber kimen, Latten and Ehen (Nee Ausg. Berlin 
1890) 1. ©. 104 fi, 117, 138 f.— 136. 
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mes *) hält, wogegen Schlözer**), Abeluug***), Lehr⸗ 
berg D, Sjögren Ti) u. a. zu hören find. — Häufig 
werben auch bie Ehen und Liwen dem finnifchen Stamme 
zugezäͤhlt; Adelung und Balbi haben fie bei dieſem einge⸗ 
reihet. Parrot ſucht ihre Bermanbfchaft mit ben lettiſchen, 
kuriſchen und abt- preußifchen VBolkerſchaften darzuthun,die man: 
jetzt ziemlich allgemein zum inbifchreuenpälfchen Stamme zählt. 
— Es iſt hier alfo einer jener fireitigen Yunfte auszumachen, 
die chen, weil fie zweifelhaft find, weil fie werfegichene, ja 
entgegengeſetzte Annahmen geſtatten, weil fich Gründe für bie. 
eine wie für bie anbere hören laffen, auf eine nähere Der: 
wanbicheft ber großen Haupt: Sprach» und Volksſtärnne hie 
zudeuten ſcheinen, bie nach bem gegenwärtigen. Stande 
der allgemeinen Sprachforſchung noch als unverbundene neh 
felbmftänbige Zweige der Menfchheit baftehen, weungleich mir: 
ihren Ar Zufammenbhaug nothwendig annehmen: mäffen — 
2. Einheit und Verſchiedenheit ber Binnen und. 
Lappentff), der Madjaren und Oftjafen, — ber Se». 
mojedben und Soyeten — Bei dieſen Völkerpaaren wie. 
derholt ich AÄAhnliches, als im ‚vorigen Kapitel von Türken 
und Tarkmannen auf ber einen, Moyayen, akuten, Kirghi⸗ 
fen x. auf der anderen Seite angemerkt wurde, bag nämlich 
Botker, die fprachlich ohne allen Zweifel ganz nahe. vertoandt 
find, doch in Bezug auf bie Körperlichkeit zweien ganz herr. 
ſchiedenen Varietäten anzugehören ſcheinen. Denn bie Lap⸗ 
pen ſpielen nämlich, wie alle Polarvolker, ſehr deutlich in ben 
mongolifchen, bie Binnen eben ‚w beſtimmt im den hen 


| *) Bol. Kap. 7. biefes Abfchnittes. 
““) Ruffifhe Annalen II.; Allgemeine nerdiſt⸗ Geſchichte x 


wu.) Michridates I. 

F) Unterfediumgen ı. Erläuterung ber Altı Geſchichte Dtußiende 7 
kei Parrot a. a. ©. 1. ©. 128 (1816). 

+r) Über die Ainnifche Sprache und Literatur etersburg 1821 ), 
bei 3. Müller und Parrot a. a. D. 

HD Bel. u. 9. Lerd. Müller, Der * Polkoſtamm ** 
lin 1837) L ©. 481 f., ie wien Sheit auch die yersäglichhien ber 
einfchlagenden Schriften bemunt und eitirt And, 


BE Men: 5. Echnographiſche Uberſichten Zu 
Typus hinüber, ohne daß ihre Sprachverwandſchaft auf hir 

ſtoriſche Weife zu erflären wäre. Man muß vielmehr, wit 
2. v. Buch, annehmen, baß Hier Klima und Lebensweiſe die 
‚gang verfchlebenartige Ausprägung des uripränglich gleichen 
Natur⸗Typus hervorgerufen haben. — Ganz berfelbe Fall 
finder, nach Klaproth und Balbi, in Betreff ber kauka⸗ 
fifeh gebauten und gebilbetn Madjaren und ber. in ber kal⸗ 
ten Urheimath des jugriſchen Stammes verbliebenen Oſtja⸗ 
Een ſtatt, die ſich mit ihren fchmwächlichen, verſchrumpften Ge⸗ 
ſtalten, aber auch in Betreff ber Sprache ebenſo zum Mab⸗ 
jaren verhalten, tie der Lappe zum Finnen. — Ähnliches 
gite von den ſüblichen Samojeden, dem Soyoten, nud ihren 
zu dein Eiſe bes Pols verfprengten nördlichen Brübern;*). — 
Die Berfachung liegt bier Fehr nahe, fich bei dieſen Beiſpie⸗ 
len: entſchieben für ‚die alte Annahme zu. erflären, nach wel⸗ 
cher alle Warietäten bed Menſchengeſchlechts durch phyſiſche 
Einftüffe entſtanden ſeyn Fohlen *). Es iſt indeß freilich auch 
die Möglichkeit nicht abzuleugnen, daß die ſprachliche Mer 
wandſchaft dieſer Volker durch vorhiſtoriſche Begebenheiten 
hervorgerufen ſeyn kann ***), ohne daß zugleich nothwendig 
eine nähere Vawandſchaft des Blutes angenommen - werben 
wiißte. — 

3. über Schriftzeichen. Die Sjarmier waren das 
eitglge Volk des ganzen fogenannten Tſchuden⸗ ober Binnen 
ſtaͤmmes, welches ein eigenthlunliched Alphabet base. Alle 
übrigen Haben ſich ber nach ‚dein Bedürfniſſe ihrer Sprachen 
mobifigivten Inteinifchen ober beutfchen Buchſtaben bebient, ſeit⸗ 
dem fie die Schrift fennen. Die Literatur beſchränkt fich je 
doch, mit Ausnahme der Mabjaren und baltifchen Sinnen, 
bei den meiſten Übrigen auf die Bibel: Überfegung. — Diele 
diefer Sprachen, namentlich die ſamojediſchen und ſibiriſchen, 
find noch niemals: durch bie Schrift firirt worden. Sie ha 
ben höchſtens Kerbhölzer, die allerrobeften Anfänge ſymboli· 
ſcher Schriftzeichen. | 

2 Balbi a. 4. O. Atlas IX. - 
EB, 6. 24. u. 25. des 1. abſchaites 
*xx) Bel, 6. 20. des 4. Abſchuittes 
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4. Über ben Namen „Oſtjaken“. Außer ben eb 
gentlihen As⸗jach oder ugriſchen Oſtjaken iſt biefer Name 
auch mehreren anderen, namentlich famojedifchen Volkerſchaf⸗ 
ten beigelegt worden, aber mit Unvecht; wenigſtens ift ihre 
nähere fprachliche Verwandſchaft mit jenen bis jetzt keineswe⸗ 
ges dargethan. 

5. über die Klaſſifikation der ſamojebiſchen und 
oſt⸗ſibiriſchen Familie. — Es ſchien mißlich, die ſchwa⸗ 
chen Tribus des nördlichen und äftlichen Sibirien, deren 
Sprachen noch fat gar nicht ober ſehr unvollkommen ers 
forfcht find, blos darum zu eigenen Sprach⸗ und Wolke 
flimmen gu erheben, meil über ihren Stammbaum noch 
nichts Poſitives ermittelt tworben iſt. — Da nun, wie auch 
auch bereit Balbi anführt, Ähnlichkeiten, wiewohl nur mit 
teift einzelner Wörter, zwiſchen den ſamojediſchen und fin 
nifch-ungrifchen, fo wie zwiſchen den famojedifchen und. of» 
fißirifchen Sprachen bemerkt worden find; ba auch in ber 
leiblichen Bildung eine große Überelnſtimmung mit den nörb- 
lichen und öftlichen Gliebern des Finnen⸗Stammes ſtattfin⸗ 
det: fo find biefe Bölferfchaften bier bei bem tichubiichen 
Stamme eingereiht worden. — Die Nichtigkeit folcher Klaſſi⸗ 
fikation bleibt Hier jeboch zweifelhafter als fonft, und es if 
nicht unmöglich, daß eine ober bie andere dieſer Völkerſchaf⸗ 
ten, bei näherer Erforfchung, als eine Sprachuerwandte des 
tatarifchen Stammes erfunden wird. Wahrfcheinlicher erfcheint 
indeß die Verwandſchaft, namentlich der drei letztgenannten 
(3., 4. und 5.) mit amerilanifchen Völkerſchaften. Malte 
Brun hat bereits Ähnliches angenommen, und zwiſchen 
den zu beiden Seiten ber Behrings⸗Straße wohnenden aflati- 
fchen und amerifanifchen Tfchuftfchen, deren beiderfeitige 
Idiome Balbi 9) in bie Polar» Familie ber Eskimo's ein⸗ 
reiht, fcheint fich eine fprachliche Verwandſchaft ziemlich ra 
herausgeftellt zu haben. Auf folche Welle winde bier, im 


*) Geograpbie. univ. (Paris 1821) T. V. p. 211 et 212, 2237 qq. 
(Tableau de l’enchainement geographigue des hngue⸗ Americaines 


et Asiatiques.) 
”) A. a. O. Atlas XXXVI. 


440 une 5. Ethnogꝛapbiſche uͤberſichten 
außerſten Nordoſten der elten Welt, die aAdoosrapbiſche Ver⸗ 
iuüpluns wit der neuen zu ſuchen on — 





Viertes Kaptel 
Der amerikaniſche Stamm. 


91. 0° 0 j 
., A, Die Gruppe (Familie?) der Wotar-Bölker ah 
Sprachen. 
1, Tſchuktſchen, zu beiben Seiten ber Behrings⸗Straße. 
2. Aleuten, auf der gleichnamigen Inſeireihe und der Sub⸗ 
waoaſt⸗Spitze von Aliaska. 
3. Tſchugatſchen, auf der gleichnamigen Oelbinſel und 

im norbößlichen Theile von Aliaska. 

4. Eskimo, bilden Die dünne Beyölkerung aller arktifchen 
Küſtenländer Amerikas. von der Oſt⸗Küſte Grönlands 
bis zur Bebringe« Straße. Don unterfcheibet gewoͤhn⸗ 
lich :nach ben Idiomen: 

4) Stoͤntander oder öfkliche Estime (Korali), auf 
b) Eigeutlihe Eskimo, an den Küßen von: -gabrador; 
c) Weſtliche Eskimo, vom Baffins⸗Land weſtwärts 

bis jenſeit ber Mackenzie⸗Mündzuig uud Biene Di 
zur Barrom Gpige. 
%“ 163. 

B. Norbwefſliche aber Tolumbiſche Senppe von 
Nord: Amerika umfaßt bie theilmeile mach gang unbrfaun 
ten, düun gefäcsen Välkerſchaften, welche füböftliche Nachba⸗ 
von ber Tſchugatſchen find. — Der große Ozeaun, das Fel⸗ 
- fengebirge und bie weiten Wüſtenſtriche Neu⸗Californiens 
(zwiſchen dem Lewis und dem Colorado) fceinen bie natür⸗ 
lichen Grenzen dieſer vielnamigen Volkergruppe zu bilden, 
über deren zahlreiche Sprachen bie wenigen vorhandenen, 
bürftigen Vokabularien' Feine befriedigende Auskunft geben. — 
Es ift daher nur der Überfichtlichkeit zu Liebe und aus an- 
beren, nicht: fprachlichen Gründen ‚wenn wir unterſcheiden: 
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1. -Bölker ber wordwes ⸗Kaſte uns des bene barten 
Archipelags und 
2. Columbiſche Bölkerfchaften, am. Golmubia: Saft 
und. ben. ihm von Süden. her sugahenden Gewäſſern. 

Die Zahl der Völkerichaften und Sprachen beider Bes 
zirke iſt ſehr groß; Balbi zählt ihrer, ohne Auſpruch auf 
Voliſtãndigkeit, einige zwanzig. Gewöhnlich werden ſie nicht 
mit dem einheimiſchen, fonberu: mit einem europäiſchen, einer 
karperlichen Eigenfchaft, Gewohnheit c. eusnommenen Namen 
bezeichnet. So nennt man die columbiſchen Vöolkerſchaften 
großentheils Blatt» oder Flachkopfe, rinige van ihnen (bie 
Schopuniih) durchbohrte Nafen, andere (die Schoſcho⸗ 
nis) Schlangen⸗Judianer u. f. w. 

16... 

@. Öfklige ober atiantifche Sruppe⸗ ber Völ⸗ 
fer von Nord⸗Amerika. Ir gehärte eiuſt das weite Län⸗ 
dergebiet von den Küſten des atlantiſchen Ozrans weſtwärts 
bis zum Kamm der Felſengebinge und som maxikaniſchen Golf 
norbwärts bis in bie- Nähe der von den. Eſskimo bewohnten 
arkeifchen Küſten. Seit der Einwanderung ber Weißen, durch 
Gewaltthat, Liſt und eigenes Bedürfniß, weiter und weiter 
laudeiuwãrts gedrängt, haben bie eingeborenen Völlerſchaften 
nur an den Mundungen des St Lorenz noch. einen Fuß am 
atlantifchen Dysan behalten, und mit Ausnahme der angefochte⸗ 
wen Gebiete einiger ſchwacher, ausloſchender Stämme, iſt bad 
ganze Laub zwiſchen bem St, Lorenz und dem mexikaniſchen 
Golf, zwiſchen dem Miffifippi und dee atlantiſchen Küfe von 
ihnen geräumt worden. — Nach Den Ergebuifien ‘Der neue: 
ſten Forſchungen kann man neun, in viele kleine Tribus ge 
theilte Völkerſchaften und eben fo viele (Schwaſter⸗) Spra⸗ 
chen in zahlreichen Dialekten untericheiben *). 

1. Athapeskow (Achapaſsca). Zahlreiche, aber blinn ge: 
füete Völkerſchaften; fie bewohnen das Weite arftifche 


*) Man vergleiche bie Arbeit von A. Gallatin im Vol. II, der 
Archaeologia Americana: Transactions and Collections of the Ame- 
rican Antiquarian Beriety (Cambridge 1886), nt 
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So 
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‚Gebiet im Norden einer von der Athapeskow⸗Quelle zur 
Nelfon:- Mündung gezogenen Linie. 

Algonkin⸗kenape, einft die mächtigen, zahlreichſten 
und verdreiterfien Dölkerfchaften zwifchen dem atlanti; 
fchen Ozean und dem Felfengebirge. Zu ihnen gehö- 
ven bie Kniſtino's oder Kniſtenaux (vom Athapes⸗ 
kow⸗Fluſſe bis gegen bie St. Lorenz⸗Mandung durch 
das ganze Hubſons⸗Bay⸗Land verbreitet), bie Algon⸗ 
kins (im Norden des Superior⸗ und Huronen⸗ Sees und 
am Utawas), bie Chippeways (Tſchippewäer, an der 


Welt: Seite des Oberen Sees), bie Lenape (derem biſtliche 


Mefte noch am Lorenz Bufen und Eonnerticus weilen, wähe 
rend minder gefchonte Trümmer zwiſchen dem Michigan 
und Huron⸗See und im Welten des Miſſiſippi Zuflucht 
gefacht haben), gu welchen auch Die Delawaren (zwi⸗ 
fchen dem Hudfon und Potomak), die erlöfchenden (nicht 
erlofchenen) Mohikaner u. m. a. Tribus gehören. — 


.Irokeſen (Iroquois) und Huronen. Fünf Ras 


tionen (MohameEs [ipr. Mohauk] Onondagoeg, 
Dueiba’d, Seneca’s und Caynga's zu beiden Set 
ten bes Ontario: SS); Vier Nationn (Wyandots 
ober Huromen, Eriga's x.) im NR. und ©. des Erie⸗ 


See's; Tuskarora's am oberen Roanoke u. e. a. 
. Sioug, bie herrfchenden und mächtigften indianiſchen 
Volkerſchaften zwiſchen Miſſiſtppi und Miſſuri und few 


ſeit des letzteren Fluſſes bis zum Felſengebirge: Dah⸗ 
cotah (am oberen Miſſiſippi), Aſſiniboins (zwiſchen 
den ſchwarzen Hügeln und dem oberen Miſſuri), Tetons 
ober Sioux (su beiden Seiten bed Miſſuri, ſuͤdwärts bis 
sum Platte⸗Fluß), Ofagen (i. S. der Tetons); — Win⸗ 
nebagoes (am Weſt⸗Ufer bed Michigan: See) u. m. «a. 


.Chicaſas (ipr. Tſchikaſas) und Choctas (for. Tfchok: 


tas), im Oſten des unteren Miſſiſippi. 


.Cherokees (pr. Tfcherofid) am oberen Teneflee. 
. Ereef, gu denen bie Seminolen (auf der Halbinfel‘ 


. Slorida) und die Moskogee's (Muskogi's) ober di 


gentlichen Creeks (im Norden der vorigen) gehören. 
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:8, Natch ez (for. Ratſches), zwiſchen ben Choctas und bem 


9. Weſtliche Tribus, zwifchen ben Sioux unb bem Fel⸗ 
"fengebirge: Sch warzfüße (zwiſchen dem oberen Sas⸗ 
katchawan und NYellowſtone), Pawnees (for: Panis) 
und andere underbundene Horden. — 

3. 17. 

D. Neu⸗mexikaniſch⸗californiſche Gruppe. — 
Darunter werben die noch im: tiefſten Dunkel verborgenen 
Volberſchaften verſtanden, welche die füblichen Nachbaren ber 
Gruppen B und C find, — welche in ben Hochſteppen und ein- 
ſamen Gebirgsthälern Neu⸗Californiens und Neu⸗Mexiko's 
nmberziehen, bie Höhen des Oſark⸗Rückens und bie Ufer des 
Rio bei Norte umſchweifen, und.bie noch unbelannteren, welche 
jenfeit des Purpur«Mecres die .californifche Halbinſel ſpärlich 
berõlkern. — Diefe letzteren ſtehen wahrſcheinlich in keiner 
nachweisbaren Verwandſchaft mit den erſteren; aber auch 
über den. ſprachlichen Zuſammenhang ber nen: califernifchen 
unb nen merifanifchen Volkerſchaften iſt nichts ermittelt, fo 
wie es felbft dahin geſtellt bleibt, ob die einen ober bie ans 
beren wirkliche zuſammengehörige Glieder einer Kamille find. 
— Daher unterbleibt ihre Klaſſifikation, und wegen ihrer 
Schwäche ihre Aufzählung. — Nah A. v. Humboldt ge 
hört das räthfelhafte, aber verſchwundene Kulturvolk ber Als 
leghewid oder Alleghanis, das «ink durch die Lenape 
von den gleichnamigen Gebixge über ben Mifſiſippi getrie 
ben worden ſeyn fol, und Balbi rechnet bie zahlreichen 
Apachen (fpr. Apatſchen) am mittleren Rio bei Norte und 
abenſo die ſchwachen Nefte ber Appallachen; bie am: oberem 
eb Miore, neben ben Pawnees und anderen Wölkeufchaften 
heimiſch find, zu ber neusmerikanifchen Gruppe. — — 

8. 18. 
BE Die Gruppe der mittelsameritanifgen Bl. 
ker und Sprachen. | 

1. Eigentliche Mexikaner oder Arteken, dorzugsweiſe 
heimiſch auf dem Plateau von Anahuaf, verbreitet nord⸗ 

wärts big zum 37° N. B., ſüdwärts bie zum Ste von 


Kid Nbfhn.’d. Echercrarhiſche Überüchten. 


Micaragua (Azteken, Tolteken, Ehichimelen [ipr. 
Tſchitſchimeken]) Akolhuen u. m. a. Volkerſchaften mit 
 verfchiebenen, aber verwandten ſazteliſchen] Sprachen). 
Iwei andere, im: Norden von Anahuak und an Süden 
bed Rio Sta (fpr. Chila) wohnende Böhler ſtud ſprach⸗ 
lich mit ben Azteken verwandt, die Kora, bie. Balbi 
ihnen zurechnet, und bie Tarahumara. 
2. Nicht⸗aztekiſche Bösker, im Norden. und Süben ber 
ntekiſchen Wöklerfchaften, aber auch neben und zwifchen 
.ihnen. A. a Humboldt?) zähle zwanzig verfchlebene 
Nacionen, beren Sprachen weber mit ben astekifchen, noch 
. unter fich eine nähere Werwandfchaft zeigen: Otomi 
- + ber Oth omi (Dtemiten), im Weſten, Süden und Ofen 
von Anahnak; Totonaken, im Ofen ber vorigen, am 
. Bolffwon Mexiko; Tarasten, anf ber: weſtlichen Abda⸗ 
chung von Anahnak; Popoluken, Misteken, Sup: 
teken, Im Norden des Golfs von Tehuantoepet; Maya, 
auf Yukatan; Quichen (ſpr. Kitſchen) auf bem wen⸗ 
llthen Abfall der Corbilleren von Guatemala; Celt al en 
ber Tſendalen und EChiapaneken (ſpr. Tſchiapa⸗ 
neken), im Norden ber vorigen; Kakikellen, Zutn⸗ 
ur siien, Huasteken u. a. m. 
5. 19. 2 

F. Nörblide Sruppe von Suüd⸗Amerika, zwiſthen 
den beiden Ozeanen im Wehen und Ofen, bem Kuraiben: 
Meere im Rorden und bean Amazonen⸗Strome im Süden. 
Mehr: als 200 verfchiebene Wölkerfchaften und Idiome **) 
ſind über biefen großen Raum verbreitet, faft alle. nubeden⸗ 
onb in politiichen und hiſtoriſchem Betracht, faſt alle unbe 
kannt in linguiſtiſcher Beziehung und in Mäckficht auf die 
daraus abzunehmende ethnographiſche Gruppirung, fo baß 
ſelbſt der berühmte Reiſende und Begründer der amerikaniſchen 
MWlkerkunde eine erſchöpfende Klaſſiſikkation für unausführbar 

hält. — Wir nennen bie vorzüglichſten dieſer Nationen: 


) Essai politigne :€. I. p. 378. 
») Nach A. v. Humboldt; Balbi gibt (Tabl. XXIX. des At- 
Is) ſogar 500 an. 


2% Dtiomalen 
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: 4. Raraiben oder Raribäer (Latina). Die antilli: 
(hen Karaiben fiud ausgeſtorben. Die (eigentlichen) 
Karaiben Hub eins der zahlreichſten Völker der neuen 
Belt: und das vorherrſchende zwiſchen dem Drinoco 
und unteren Maraũen; viele verſchiebene Tribus mit 

. ähnlichen Dielekten ‚und einer merkwürdigen Verſchie⸗ 
denheit der Weiber und Männer⸗Sprache. — Den 
Karaiben linguiftiich verwandt ſind: die Arawaken, ne 
ben den Karaiben, im .öflichen Guyana; bie Tamas 
naken, ouf dem rechten Ufer des Orinoco; die Guaya⸗ 
u08, im columbiſchen Guyana; bie Guarauuds, im 
Drinoco : Delta; die. Chaymas (fpr. Tſchaimas) Pa⸗ 
riggoten, Cumanagoten und Palenka, im Nor⸗ 
‚den des unteren Orinoco und länge des Spenge: 
ges von Venezuela. — 

2. Saliva | am Drinoco. 

4. Yarura, im Norden des unteren Meta, in den Che 
nen von Kafanare. 

5. Maypures, am oberen Orinoco. 

6. Einbundert und 16 Nationen, an ben Golfen von 
Panama, Darien und Baracaibo, auf: ben Gorbilleren 
von Neun: Granada und den Anden von Quito, : mit 
116 verſchiebenen Sprachen. . 

Außerdem bie erlofehenen Quitus (ſpr. Bolt), 
bie Altefien Bewohner von Duite 

7. Sechszehn Nationen am mittleren Datafon und 
‚feinen Tinten Mebeuflüffen mit 16. verfchiebenen Spras 
san, bee in 63 Dialekten aeprochen werden: — 

. - 

G. Peruaniſche Gruppe. 

She umfaßt das Hochland der. Sosbilleren zwiſchen dem 

Mdlichen Wenbekreiſe und dem Ülquator, durchkreuzt fich in 


Dre Mhe des letzteren weit den Gliedern der vorigen, und bes 
gene :in den meisten Ebenen am DfisGuße ber Amben, am 
Paraguay und Paraua, bemen ber folgenden Gruppe. 

1. Die gernanifche. Familie, dad Boll ber Inta 8, 


⸗ 


— 


auphe. 5. Eopmesruppifige luberſicheen. 


: beren berrfchenbe und ausgebilbetfe Spradye, Quichua 
(fpr. Gwitſchua) genannt, einſt in dem gangen meiten 
Reiche ber Inka's, d. i. auf bein gangen Hochlanbe, zwi⸗ 
fchen 14° N. und 35° G. B., verflanden wurde, und 
welche auch heute noch innerhalb bes oben angegebenen 
Verbreitungsbezirkes, beſonders in den Anden, nicht. allein 
von der großen Mehrzahl der Eingeborenen, ſondern 
ſelbſt von vielen ber überficbeiten Europäer, namentlich 
von ben höheren Ständen, gefprochen wird. Fünf Dias 
lekte: ber reinfte, ausgebreitetite, die alte Hoffprache, das 
Cuzencano (fpr. Kußkußano), d. i. ber Dialekt von 
Eupen, — ber rauhefle, ausgeartetfte, unreinſte, das 
Duitena (fpr. Gwitena), db. i. ber von Quito. — 
Außer dem Duichua in Peru noch einige andere, aber 
verwandte Sprachen. 
. Mationen am Ucapale und feinen Zuflüſſen: ſechs 
Hauptflämme, unter denen der ber Panos merfiyärs 
Big iſt. — 
.Chiquitos⸗ und Moxos⸗Indianer Cfoe. Tſchikitos 
und Mochos), im Oſten und Norden dr Sierra ne 
vada de Eochabamba, an ben Quellfliſſen des Madeira: 
nen in viele Tribus getheilte Haupt⸗Volkerſchaften. 
. Bölfer von Ehaco (fpr. Tſchahlo), auf der rechten 
(etlichen) Seite des mittleren und unteren Paraguay 
und. an feinen Drebenfläfen Pilcomayo und Rio ver 
mejo. Un stwanzig verſchiedene, in eine große Zahl von 
Horden getbeilte Natsonen . mit befonberen Ibiomen unb 
Dialekten. Zu ihnen gehören auch bie Abiponer, 
weiche indeß,. ber Mehrzahl nach, auf das linke Ufer 
bed Paraguay Be find. 
+ 2. 
H. Die brafilianifhe Sruppe niumt den ganzen 


Oſten Sub⸗ Amerika's, von der In Plata⸗Mundung bis zum 
Amazonen Strome, ein. So wie in ber nördlichen Sruppe 

Sud⸗Amerika's die Taraibifchen und fo wie in der peruani⸗ 
ne die Inka⸗Völker, fo erfcheinen bier u 


. bie Guarani's als die Hauptfiguren in dem mannig- 
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faltigen und doch eintönigen Böllergemälbe ber an⸗ 
gegebenen koloſſalen Berbreitungs: Sphäre; ja jenfeit 
ihrer Rocd: Grenze, im Norden ded Marafion, und weſt⸗ 
wärts, am Fuße der Anden, finden fi Guarani: Tri 
bus neben Bölkerfchaften der Nachbar⸗Gruppen. Man 
fondert diefe vielnamige Völkerfchaft un: 

> 3 Guarani zu beiden Seiten, beſonders 
auf dem linken Ufer des Paraguay und Parana; 

e) Hſtliche Guarani oder Tupi, im braſiliauiſchen 
Berglande; 

d) Die ſprachverwandten Omagua's und Tocantins 
oder nörbliche Guarani, an deu Ufern bed Maraüon 
und Tocantine. 

2. Charrua (fpr. Tſcharrua), am Uruguay; 
3. Buayanas, am Parana. — 

Kerner ein und funfzig andere Nationen mit mans 
nigfaltigen, aber unbefannten Sprachen: ſchwache, unfäte 
Horben, beren ethnographifche Sruppirung unerheblich und 
sur Zeit auch unthunlich if. — 


6. 22, | 

J. Süblihe Gruppe von Süd-Amerika, nom 

8. Horn bis zum Rio de la Plata, unteren Parana, Mio 
Salado und der Süd⸗Grenze von Peru. . 

1. Moluchen (fpr. Molutfchen) ober Araukaner, auch 
Epilenen (for. Tichilmen) genannt, auf der Weſt⸗ 
Seite ber Cordillere von Chile: 

2. Puelchen (ſpr. Pueltſchen), in den füblichen Pampas, 

im Süd⸗Meſten der la Plata⸗Mündung. 

3. Tehualhets oder Patagonen in der gleichnamigen 
Steppe; Tehuel⸗Sprache. 

4. PYakanakus oder Peſcheräh, auf Feuerland und an. 
der Magellhaens⸗Straße, mit einer bem Tehuel verwand⸗ 
ten Sprache *). — | 

* Nach Prichard. Capit. Weddell iſt der Mimms, die Sprache 


‚ber Peſcherih verrathe einige Ähalichkeit mit dem Hebraiſchen! (Balbi 
a. a. O. Atlas XXVI.) 
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9.3. Erlänternugen. 

1. Über die Berwandfchaft ber ameritanifchen 
und aftatifhen Sprachen. — Zwar iſt man btößer, wie 
4.0. Humboldt bemerkt *), mit Eeiner amerifanifchen Sprache 
bekannt, „welche irgend einer ber aflatifchen, afrikanifchen ober 
europäifchen Zungen auf eine ausfchließliche Weiſe entſpräche“; 
boch zeigt fich in ben Bildungsgeſetzen ber amerifantfchen und 
aftatifchen, vielleicht auch in denen ber amerikaniſchen und fo 
genannten atlantiſchen Sprachen eine gewiſſe Übereinftimmung, 
weiche, freilich minder deutlich, als bie oben berührten mes 
numentarifchen und traditionellen Singergeige, beſonders ale 
die bemerkten phyſiognomiſchen und oſtevlogiſchen Ühnlichkei- 
zen"), auf eime ethnographiſche Verwandſchaft der Amerika 
ner mit ben Bewohnern anderer Erbtheile, namentlich wit 
den hinter: aflatifchen WBölkern, hindeutet. Auch in biefer Be 
siehung muß -jeboch erft die Zukunft ein heikere® Licht am 
siinben; — die phyfiſche Verwandſchaft, welche man zwi⸗ 
ſchen den afiatiſchen und ben amerikaniſchen Tſchuktfchen und 
zwiſchen ben letzteren und ben Eskimo⸗Volkerſchaften gefun⸗ 
den bat, beweiſet für die allgemeinen Verhältniſſe noch ſehr 
wenig, weil man einmal die Idiome weder ber aflatifchen 
noch der amerilanifchen Sichuktfchen hinlänglich kennt, weil 
auch bie Tſchuktſchen, wie Balbi und Gallatin wollen, 
fih eben ſowohl Fönnen aus Amerika nach Afien Üüberfiebelt 
baben, als bie amerikaniſchen Völker aus Uften nach Ame⸗ 
He, wie man aus anderen Sründen anzunchinen Veranlaſ⸗ 
fung hat ***). — Streng genommen fehlen baher bis jetzt 
binreichende linguiſtiſche Grunde für die Verwandſchaft und 
den genetifchen Zuſammenhang der Amerikaner und Afiaten. 
Noch mehr! die amerikaniſchen Sprachen nehmen eine gang bes 
Kimmte Eigenthümlichkeit in Anfpruch, weil fie alle, weil fie 
| von 


*) Vae des Cordilleres I. 

A. de Humboldt, Essai politique :c. I, Chap. VL 

) A. de Humboldt, Besai polit. I. p. 874 u. Tableaux de 
la astare x. I p. 53; Melte Brun, Geographie usiverwelle V. 
p. 327 sqq.; Mitbridaten II. &. 340. UM. 4 ’ 
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vorzugsweiſe Agglutinations⸗Sprachen *) find, und biefe Ei⸗ 
genthümlichkeit iſt fo charakteriftifch für diefelben, daß fte eben 
degivegen ifolirt dazuſtehen fcheinen. Allein, abgefehen davon, 
daß auch niehrere aſiatiſche und andere Sprachen die Flexion 
zum Theil durch mehr oder minder deutliche Einverleibung er- 
fegen, fo ift auch Die größere Hälfte der amerikaniſchen Spra- 
chen noch ganz unbekannt “*), und es iſt daher ſehr möglich, 
dag die fehlenden Zwiſchenglieder, diejenigen, toelche die ſchei⸗ 
dende Kluft ausfüllen, noch entdeckt werden. — 

9. Über die Klaffififation der ameritanifchen 
Vslker. — Darf man gleich, nad) 1.9. Humbolbts A 
fiche, aus der allgemeinen Übereinftimmung, welche in dem 
grammatifchen Bau und ber Sprachbildungsweiſe der ameri⸗ 
kaniſchen Idiome, fo weit fie bekannt geworden, wahrzuneh⸗ 
men iſt, auf ihre urſprüngliche Einheit, auf ihre allgemeine 
Staminverwandſchaft ſchließen, fo find doch die vorliegenden 
Reſultate der amerikaniſchen Sprachforſchung noch keineswe⸗ 
ges ausreichend für die Nachweiſung und Beflimmung Der 
Verwandſchaftsgrade, für Die Sruppirung der Völker und 
Sprachen nach Familien, Samilienzweigen und Bliedern. De - 
halb blieb zum Theil kein anderes Auskunftsmittel, als das 
geographifche, die verfchiebenen Bölferfchaften nach ihren Wohn⸗ 
plätzen zu ordnen und zu gruppiren, und die Aufhellung über 
diefen Gegenſtand zu erwarten, welche ung von dem gelehe⸗ 
tem Herausgeber des reichen W. v. Humboldtfchen Nach⸗ 
laſſes verfprochen worden ift ER), — 

3, Über die Namen der amerifanifhen Völ— 
ter. — Bekanntlich hoffte der Entdecker Amerika's nicht, eine 
neue Welt, fondern nur bie Oft: Küften Indiens aufjufinden. 
Er nannte daher die Eingeborenen von. Guanahani, einer, wie 
er glaubte, Indien benachbarten nid, unbedenklich „In⸗ 
dianer“, und bdiefer Name war auch bereits für die Bewoh⸗ 





*) Vgl. oben ©. 411. 
»®) Balbi a. a. O. Introduction p. 31. 
“) Bufhmann’s Vorwort zum 2. Bande des Werkes „Über 
die Kawir@pradhe” x. S. (XIV). 
v. Roon Erdkunde. 29 
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ner ber Zierra firma aboptirt, ald man den großen Ozean 
und den großen Irrthum entdeckte, der den eingeborenen Ame⸗ 
rifanern, dem fogenannten „weſt⸗indiſchen“ Archipelag und 
bamit zugleich auch dem modernen „Oſt-⸗Indien“ ihre unei⸗ 
gentlichen Namen verliehen hat. — 

Nirgend ift überhaupt willführlicher verfahren worden, 
als in der Benennung ber gahlreichen amerifanifchen Völker: 
fchaften. Die Menge, die Familienähnlichkeit derfelben, die 
Schwierigkeit ihrer vielfplbigen und einem europäifchen Ohre 
wunderlich Hingenden Namen würde felbft aufmerkffame Beob- 
achter verwirrt haben, um fo mehr Perfonen, denen wiſſen⸗ 
ſchaftliche und etbnographifche Intereſſen ſehr fern lagen, und 
die es bequemer fanden, bie Benennung der verfchiebenen Tri- 
bus, ohne Nücficht auf ihre etwanige Verwandſchaft, von 
irgend einer Eigenfchaft, einer auffallenden Sitte, einer Lebens⸗ 
gersohnheit u. f. w. zu entlehnen, als die eigenen Namen zu 
erforfchen, bie überdies, wo fie erkundet, häufig verſtümmelt 
wurden, und in diefer Verſtümmelung, neben jenen gemach⸗ 
ten Namen, in unfere Lehrbücher übergegangen find. — Die 
neuefte Zeit bat daher, in der Entwirrung dieſes Verhältniſ⸗ 
ſes, eine ſchwierige Aufgabe‘ zu löfen begonnen. Nachdem 
indeß 4. v. Humboldt über die Ethnographie von Süd⸗ 
"und Mittels: Amerika ein fo glängendes Licht verbreitet hat, 
ſcheint die Hoffnung einer Eünftigen Aufbelung der dunklen 
und verwirrten NRomenclatur, der Eprahen: und Völkerver⸗ 
wandſchaften ihrer Erfüllung, wenn auch nicht nahe, fo doch 
geroiffer zu ſeyn, ald man jemald erwarten konnte. — 

4. Über die Schrift der Amerikaner. — Die zum 
Ehriftenthume befehrten Wölkerfchaften der neuen Welt haben, 
durch den Fleiß ber Miſſionaire ober (tvie bei den Cherokees 
und Mexikanern) Einzelner aus ihrer Mitte, Alphabete und 
Literatur «Anfänge erhalten, die meiſt in Überfegungen ber 
Bibel, des Katechismus, agzetifcher und Schulfchriften be- 
fiehen. — So mie biefe Anfänge die Zukunft jener Völker⸗ 
ſchaften aufzuhellen verfprechen, fo geben andere, ältere Schrif: 
ten dereinſt vielleicht einiges Licht über ihre Vergangenheit. 
Zum Theil find fie der Stirn der Selfen eingegraben, wie 


* 
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am Orinoco, bei Maypures und im Guyana⸗Hochlande, — 
zum Theil auf Monumenten zu leſen, wie in Mexico und 
Peru, — zum Theil, wie bier und bei den merkwüͤrdigen 
Pauos, mit Überrafchender Barbenfrifhe und einem großen 
Aufwande von graphifcher Kunft anf eigenthümliche Stoffe 
niedergefchrieben, und tern ſich ähnliche Titerarifche Reſte 
nicht noch bei mehreren anderen Völkern erbalsen Haben, fo 
liegt dies zum Theil nur baran, daß fie ihre Zeichen auf 
Dammnrinde und Holztafeln einzugraben pflegen. — Quip⸗ 
pus und Ähnliche Hülfsmittel gebrauchen fehr viele, felbit 
der roheften Völkerſchaften. — Jene ureinheimifchen Schrift: 
zeichen find bildlich; nur bei ben Panos ſollen fich hierogly⸗ 
phifche Charaktere neben ber Bilderfchrift vorfinden. Es if, 
beilänfig bemerkt, auffallend, wenn nicht ein Fingerzeig für 
die dunkle Vorzeit der amerikanifchen Menſchheit, daß bie Bil⸗ 
berichrift und ihre weiteren Fortbildungen zur Hieroglyphen⸗ 
und Begriffs: Schrift fomit vorzugsweiſe in den Küſtenlän⸗ 
bern gu beiden Seiten des großen Ozeans verbreitet find. — 

5. Über die Berwandfchaft der Patagonen und 
Befcheräh. Iſt es richtig, wie Prihard annimmt, daß 
bie riefenhaften, mwohlgebilbeten Patagonen und bie verkm: 
mieten, bäßlichen, twinzigen Peſcheräh verwandte (Tchuel-) 
Sprachen reden, fo Haben wir auch in Amerika ein Beifpiel, 
daß leiblich ſehr verfchichene Völkerſchaften dennoch wahr⸗ 
ſcheinlich in einem näheren genetiſchen Zuſammenhange mit 
einander ſtehen: ein Beiſpiel, welches an das Stammwerhalt⸗ 
niß der baltiſchen Finnen und der Lappen, der Madjaren 
und As⸗jach, der ſuͤblichen und nördlichen Samojeden, ber 
Osmanen und Nogayen x. erinnert. — 





FSünftes Kapitel. 
Der (auftralifchsmalayifhe) ozeaniſche Stamm. . 
8. 24. Vorbemerkung, 
In der Berbreitungs:Sphäre dieſes Stammes wohnen, 
wie ſchon weiter oben erwäßnt, neben braunen und braun: 
lichen Völkerfchaften, die. man gewöhnlich water dem Kols 
| 29* 
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lektiv⸗Ramen der malayifchen (im teiteren Sinne) zuſam⸗ 
menzufaffen pflegt, bie ſchwarzen oder ſchwärzlichen Hor⸗ 
ben ber Negrito’8. Beide Echattirungen finden fich theil 
weiſe dicht neben einander, häufig auf einer und derfelben In⸗ 
fel, wo dann die dumklere in der Regel die ſchwächere, geknech⸗ 
tete, in$ Innere der Gebirge zurückgeſcheuchte, Die hellere aber bie 
berrfchende und civilifirtere Völkerfchaft iſt. Auf folche Weife 
find, mit Ausnahme von Java und Sumatra, — woſelbſt die 
Negritos gegenwärtig zwar verſchwunden, doch twahrfcheinlich 
einft ebenfalls beimifch waren *), — alle Sinfeln vom 11° ©. 
bis zum 19° N. B. und von Madagaskar bis Neu: Guinea 
und merkwürbiger Weile auch die Landfchaften ber Halbinfel 
Malakka im gemeinfamen Befiß beider Sub: Varietäten. Der 
bunfleren gehören dagegen Neu: Holland, Neu» Britannien, 
Reu-Sreland, Neu: Guinea (?), fo mie einige Inſeln der 
Hebriden- und Earolinen-Gruppe ausſchließlich, — ber 
belleren ebenfo die weite Inſelwelt der Süd⸗See oſtwärts big 
sum Dfter-Eilande und norboftwärts bis zur Sandwich⸗ 
Gruppe. — , 

Es darf jeboch nicht überfehen werben, wie gewöhnlich 
geichiht, daß dieſe verfchiedenfarbigen Bewohner Auftralieng 
keinesweges in einem beftimmten, unverbundenen Gegenfoge 
der leiblichen Bildung flehen; man bat nur die Extreme vor 
Augen, wenn man von zwei verfchiebenen „Racen“ ſpricht. 
Aber die Anftralier beſtehen keinesweges aus zwei verfchiebe: 
nen, in ſich homogenen Völkermaſſen. „Höchſt wahrſchein⸗ 
lich,“ ſagt W. v. Humboldt in dieſer Beziehung **), „find 
ſowohl die negerfarbigen, als die olivenfarbigen Menſchen, 
wenn man die Verſchiedenheit ihres organiſchen Baues im 
Einzelnen unterſucht, wieder von verſchiedener Herkunft." Das 
unleugbare, namentlich durch Die Übergangs» Völkerfchaften ***) 
von .ReusEaledonien; Timor, Ende, Tanna (eine der Hebri⸗ 
den) und einiger anderer Inſeln, fo wie durch bie Haras 


W. v. Humboldt a. a. 0. II. S. 214. 

) A. a. O. II. S. 211. 

”) Crawfurd (bei W. v. Humboldi aaO. S. VII.) er⸗ 
Märt dieſe gradenn für eine dritte Rare. 
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fora's *) (auf Borneo, Celebes, Minbanao, den Moluk⸗ 
ken, Neu: Guinea (?) u. f. m.) deutlich dargethane Vorhan⸗ 
benfeyn mannigfaltiger, in Hautfarbe, Haarwuchs, Bau und 
Phyſiognomie almählig in einander übergeheuder Abfchattun: 
gen gibt offenbar der Möglichkeit eines gemeinſamen Urs 
Zufammenhanges beider Ertreme Raum. Bon ber linguiftis 
ſchen Seite ift jeboch in dieſer Beziehung vorläufig weder 
eine verläßliche Bejahung noch eine beſtimmte Verneinung zu 
ertwarten. — Zwar knüpft die Gleichförmigkeit der Sprachen - 
wifchen den braunen Völker, ungeachtet ihrer fo außeror⸗ 
dentlich merkwürdigen Zerfprengung, wirklich ein allgemeines 
Band; ob dies nicht aber km Ende auch bie Negritos mit 
umfchließt, wie aus einigen fchwachen Anzeichen gefolgert 
worden ift: — Darüber fehlt zur Zeit noch jede pofitive Aug: 
Funft, weil man bie Sprache ber bunflen Völker faft gar 
nicht kennt. Jene, die belleren Stämme, waren, feit fie mit 
Europäern in Berührung getreten, im Allgemeinen zutraulich 
und Eindifch Ienkfam, daher gugänglich, durch mancherlei lies 
benswürdige Eigenfchaften anziehend und intereffant, und von 
jeher, wenigſtens zum Theil, auf eine merkwürdige und eis 
genthünmliche Weiſe Eultivirt; dieſe Dagegen ſcheu, mild, jeber 
Berührung mit Fremden abhold, und großentheild auf der 
niebrigfien Stufe menfchlicher Entwickelung. — Jene find 
daher, was Gitte, Sprache und fomit auch die Stanımvers 
mwandfchaft betrifft, mehr oder minder bekannt geworben, wäh» 
rend Biefe, in allen ben genannten Beziehungen, bis heute in 
dem früheren rächfelhaften Dunkel verharren. — 

Wir müflen darum bier zunächft jene unbekannten, in 
jeden Betracht dunklen Völker und Sprachen ausfondern, 
unb die Klaffifizirung der auftraliichen Wölkerfchaften auf bie 
befannteren, bellfarbigen befchränfen. — 

9 Dies find nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, Negritos, 
ſondern vertwilderte lichtbraune, alſo ächt-malayifche Stämme, die auf 
den genannten Inſeln in demſelben Verhaltniſſe der Unterdrückung und 
Zurückgezogenheit leben, wie die Negritos auf den oben (S. 452) zuerſt 
genannten. Die damit verknüpfte Verwilderung macht ſie dann allerdings 
der ſchwarzen Race ni der fie dennoch nicht angehören (W. v. Hum- 

boOIdt a. a. O. I. S. V.). 
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8.3. 

Malayiſch— polyneſiſche Völker”). 

1. Weftliche Familie, Malayen im engeren Siung, 
von Madagaskar bis zu den Philippinen. 

a) Eigeutlihe Malayen, ureinbeimifch auf Sumatra 

(neben ber verwandten Völkerfchaft der Batta's); 
eingewandert auf der Halbinfel Malakka unb in ber 
Küſtenlandſchaft Champa und zerſtreut auf allen Inſeln 
und Küften des indifchen Ozeans, wo fie überall ale 
Handelsvolk verbreitet find und ihre Sprache ald Ham 
delsſprache bekanut if. 

b) Philippiniſche Malayen, mit vier Schweſterſpra⸗ 
cheu, unter denen die Tagaliſche (die ber Taga⸗ 
108) bie befauntefte und verbreitete. Died iſt zu⸗ 
gleich die ausgebildete und reichte des ganzen 
Stammes. 

c) Javaniſche Malayen auf Java und den Eleinen 
NachbarsEilanden. Mehrere verwandte Sprachen 
und Dialekte, ehr oder weniger mit Sauskrit⸗Ele⸗ 
menten verfegt: Eine beſondere Hof- und Höflich 
keitsſprache (Baſa⸗Krama), mehrere Volksfprachen 
in verichiedenen Dialeften, — das ausgefiorbene, 
durch literariſche Denkmale erhaltene Kawi. [Nach 
W. v. Humboldt eine malayiiche Sprache, die beu 
Einfluß des Saugfrit erfahren bat **). ) 

d) Madekaffifhe oder Malekaffifche Malayen, 
in allen Theilen von Madagaskar mit einer einzigen, 
nur in Dialekte gerfallenen Sprach. 

Außer diefen vier, genauer befannt gewordenen Zweigen 

der weftsmalapifchen Familie 

e) Malayen von Borneo, Celebes, den Moluk⸗ 
fen u. ſ. w. mit vielen verfchiedenen Volksnamen. 


*) Uber die Bedeutung der Ausdrücke: „Malapifche” — „Polyne⸗ 
ſiſche Sprachen und Völker“, fo wie über ihre Klaflifisirung vergleiche 
man W. v. Humboldt a. a. ©. Il. S. 207 —335. 

”) 4,2. 0.11. 8. 188 fl 
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Unter ben verwandten Sprachen biefr unbeſtimmten 
&ruppe if die der Bugis auf Eelebed am bekann⸗ 
tefien. Sie bildet, wie W. v. Humboldt meint, 
ein Mittelglied zwiſchen der weit: malapifchen und ber 
2. Oſtlichen, der Bolpnefifchen, der Familie der 

Süd:See. — Zu diefer gehören höchſt wahrfcheinlich alle 

bie zahlreichen Völkchen, welche auf der ſogenaunten Aus 

Beren aufiralifchen Anfelreihe, ſo wie auf ben Marianen, 

ten Sandwich⸗Inſeln, auf Neu: Seeland und (vielleicht) 

auf den Hebriden wohnen. Die Sprache der Fidji⸗ 

Inſeln bildet vielleicht eine andere fprachliche Vermitte⸗ 

lung zwiſchen Der Sftlichen und weſtlichen Familie, fo toie 

Ach auf den Hebriden vielleicht die verwandſchaftliche 

Berfnüpfung der erfteren mit ben unbekannten Negrito + 

Sprachen findet. — Diejenigen Sübſee-Völker, die man 

aus fprachlichen Gründen, gegenwärtig bereits als ganz 

unzweifelhaft zufammengehörige Bamilienglieber bezeich; 
nen Fann, find die Völker 

a) des Breundfchafts: oder Tonga-Archipelagg, 

b) von Neu: Seeland; 

c) der Sefellfchafts: und _ 

d) dee Sandwich⸗Inſeln, deren Sprachen fo nahe 
verwandt find, daß man fie für Dialekte Einer Sprache 
gehalten hat: eine Meinung, die fich, fo weit fie bie 
Idiome ber Ieutgenannten beiden Gruppen betrifft, 
auch vielleicht behaupten läßt. — 

8.26. Erlänterungen. 

1. Über die Namen ber Auftralier. — Es herrſche 
in Bezug auf die Kollektiv-Benennung der Auſtralier faſt dies 
felbe Verwirrung, als hinfichtlich ber Tataren und Mongolen. 
Seitdem man eine eigene malayifche Race angenommen hat, 
iR es gebräuchlich geworben, alle Aufiralier „Malayen! zu 
nennen, und bie läßt fich auf eine gewiſſe Weife, wenn auch 
wicht vermöge der äußerlichen phyfiologifchen Kennzeichen und 
Merkmale, rechtfertigen; «8 werden dadurch mindeflend neue, 
widernarürliche Subbivifionen verhütet, die endlich eben fo 
wenig erfchöpfend befunden merden dürften, als die älteren 
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MacensEintheilungen. — Der Name „Malaye!! bezieht ſich 
indeß urfprlinglich ganz allein auf Die braunen Bewohner ber 
Halbinfel Malakka. Es ift aber erwieſen ), daß biefe Völ⸗ 
Berfchaft dort und noch viel fpäter in bie Landſchaft Ehampa 
eingetvanbert, außerdem aber nur in Sumatra wirklich hei⸗ 
miſch if. Obwohl nun bie eigentlichen Malayen bios eine 
einzelne, und zwar eine fehr beftimmt und charafteriftifch aus⸗ 
geprägte, ethnographiiche Erfcheinung bilden: fo ift ihr Name 
doch gewiß nicht ganz allein darum zum Kollektiv⸗-Namen 
geworden, daß fie, wegen ber geographifchen Lage ihrer Hei⸗ 
math, unter allen malayifchen Wölferfchaften am längſten und 
früheften bekannt gemorden find, — fondern vielmehr darum, 
daß fie den lebendigſten, nachbarlichen Verkehr ſowohl mit ben 
Stammedgenoffen als mit anderen Völkern unterhalten; daß 
fie, burch ihre Unternehmungsluſt und Naftlofigkeit, ihren 
Handelsgeiſt und Eriegeriichen Sinn in die ganze Inſelwelt 
des indifchen Ozeans, ben fie fortwährend und in allen Nichs 
tungen, als NHanbeldleute, Krieger oder Seeräuber, durch 
ſchwärmen, eine lebendige, frifche Bervegung gebracht haben, 
— tie die eigentlichen Mongolen einft in die vielgliebrige, 
unbewegliche Mafle des tatarifchen Stammes; — daß fie auf 
alten Küften beimifch find, überall ihre Kolonien haben, und 
fo in ber That das gemeinfame, das nothwendige Bindemietel 
für alle verwandten, erft Dadurch zn einer homogenen Maſſe 
verfchmelzenden Völkerfchaften jenes Inſelmeers geworden find. 
— Diefe allfeitige Verbreitung ber eigentlichen Malayen reicht 
jedoch nicht über ben indiſchen Ozean hinaus; es erfcheint daher, 
auch abgefehen von linguiftifchen Motiven, vollkommen gerechts. 
fertigt, wenn man die Bewohner dieſes meftlichen Theil ber 
afatifch -auftralifchen Inſelwelt, den man chen darum auch 
ben „malapifchen Archipelag! genannt hat, als eine befondere 
Familie betrachtet, und ſowohl von den unvermifchten Ne⸗ 
grito: Wölferfchaften des fühlichen Kontinents und feiner Nach⸗ 
bar» ufeln, als von den Inſulanern der Süb⸗See fonbert. 
Auf folche Weile laſſen fi) dann auch „Malayen", „Auſtra⸗ 


*) Marsden bei W. v. Humboldt a. a. O/IL S. 217. 
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er“ „Bolynefier! im engeren Sinne unterfeheiben, wenn⸗ 
gleich jebe dieſer Benennungen bisher freilich für ben ganzen 
„ezeanifchen" Stamm auch als Kollektiv: Name gebraucht 
worden iR”). Als folder iſt von den Franzoſen bie Benen⸗ 
nung „Ozeanier“ eingeführt worben, bie jedoch) wiederum den 
Borwurf ber Unbeftimmtheit nicht ganz von fich ablehnen kann. 


— Aug fprachlichen Gründen dehnt IB. v. Humboldt den Na⸗ 


men „Malayen ! über bie gange Süd⸗See aus, und es iſt nicht 
zu leugnen, daß wenn einft der zweifelhafte linguiſtiſche Zus 
fammenbang aller braunen und NegritosBölferfchaften nach⸗ 
geroiefen werden follte, der Name „Malayen“, ald Kollektiv. 
Benennung, allen fibrigen vorzuziehen wäre, weil er mit ber 
Bezeichnung bed Nacen:Eharafterd zuſammenfällt; er wäre 
jedenfalls paſſender, als die Namen „Mongolen“! und „Tas 
taren“, in Eolleftiver Bedeutung, teil ein folches Zufanımens 
fallen hier nicht fattfindet. — 

2. Über die malayifche Dualität ber Mabefafı 
fen (Mabegaffen, Malafchen). — Vielleicht finder fich auf Mas 
dagaskar eine deutliche Verfnüpfung der braunen und ſchwar⸗ 
sm Malayen. Hier wohnen, außer einer verhältnißmäßig ges 
ringen Zahl von arabifchen Koloniften, — mie auf Malaffa, 
Borneo u. a. J, — Schwarze und malayiich Braune neben 
einander. — Die Nähe von Afrika fcheint es wahrfcheinlich zu 
machen, baß bie ſchwarzen Madekaſſen wahre Neger, keine 
Negrito's find, und das Vorkommen brauner Stämme auf 
diefer Inſel hätte nichts Befremdliches, — da auch in Afrika 
ſolche vorkommen, da folche namentlich in Süd⸗Afrika und 
felbft auf der gegenüderliegenden Küfte des Kanals von Mies 
zambique anzutreffen find, — wenn nicht gegen bie Annahme 
einer Verwandſchaft ber Madekaſſen mit den Afrifanern ein 
ſehr erheblicher Umftand geltend gemacht werden könnte. Ihre 
Sprache, und zwar nicht nur die der braunen, fondern auch 
die ber fchwargen, ift nämlich, nah W. v. Humboldt's 


Forſchungen, rein malayifch, fein Gemiſch von malapifchen 


*) Über die Bedeutung diefer Namen in Iinguiftifcher Bezichung 
vergl. man den 6. 2. des 3. Buches bei W. v. Humboldt a. a. O. 
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umb afrifanifehen Efementen, fonbern mit ben eigentlichen 
Malapifchen und Tagaliichen eben fo verwandt, als bie Suͤbſee⸗ 
Sprachen *). Auch bilder bie Verſchiedenheit ber Barben „keine 
Berichiebenheit der Sprachen, ſondern höchſtens der Dialekte. 
Alle Bewohner Madagaskars fprechen, nach dem einſtimmi⸗ 
gen Zeugniß aller Reiſenden, dieſelbe Sprache.“ — Unter die⸗ 
ſen Umſtänden frägt es ſich, ob eine in ſehr hohem Alter⸗ 
thume ſtattgefundene Überſiedelung brauner malayiſcher Völ⸗ 
kerſchaften nach Madagaskar dort die gänzliche Verdrängung, 
das „ſpurloſe“ Verſchwinden der Sprache eines dort etwa 
vor ben Malayen oder nach ihnen eingewanderten afrikani⸗ 
ſchen Regerflammes zur Folge gehabt habe, — oder ob bie 
mabekaffifchen Schwarzen vieleicht Negritos find, woburch 
dann bie Sprach: und Stammverwapdſchaft biefer letzteren 
mit den eigentlichen Malayen als ſehr mahrfcheinlich erfcheinen 
würde. — 

3. Über die malayifchen Sprachen und Völker 
im Allgemeinen. — Die malapifchen Sprachen haben 
immtlich ein au Lauten beſchränktes Alphabet, ihre Sylbeu⸗ 
bau iſt einfach und die Mehrſylbigkeit ber Wörter gewöhn⸗ 
Sch. „In der verbundenen Rede bleiben die Srundwörter 
iaſofern ganz unverändert, als ihnen weder durch Anheftung, 
noch durch Beugung eine Veränderung widerfährt.“ Wenn fie 
auf dieſe Weiſe weder entſchieben zu den Flexions⸗, noch zu den 
Agglutinations⸗Sprachen gehören, und ihre Bildungs: Methode, 
ihr Mangel an Deklination und Konjugation, an den haupt: 
ſachlichſten grammatifchen Mitteln, — durch melche in andes 
ren Sprachen bag Verſtändniß der Mebe bedingt wird, — 
fie zu der Weife der chinefifchen Sprache binübersieht: fo 
unterfcheiden fie fich Doch von Bdiefer Dadurch, daß die gram⸗ 
matifchen DBeränderungen, weniger burch ben Gebrauch von 
Partikeln, nicht ſowohl durch eine ftrenge Wortfügung und bie 
feharfe charafterilifche Sonberung und Scheidung der einzelnen 
Wörter des Satzes, als vielmehr durch Verbindung der Wörs _ 
ter, mittelft vors, nach, oder zwifchengefegter nünncireuder 


*”) A. 2.0.1. S. 214, 217. 326. 


. Rap..5. ‚Der (mehrelifiermehnikge) ruht Stan. 459 


Affıra, zum Theil auch durch Sylbenverboppelung, auf ein 
ſehr Fünftliche und ſiunvolle Weiſe angebentet werben. Sie 
bilden fomit, wenn man blog bie Sprachbildungs⸗Methodo 
im-Auge bat, die Bermittelung ſowohl zwiſchen dem ſiniſchen 
und fangkritifchen, als zugleich zwiſchen dieſen beiden und 
dem amerifanifchen Sprachbau, — fo wie die malapifchen 
Völker, nicht allein wegen der gengrapbiichen Lage ihrer 
Wohnfige, fondern auch wegen ihrer phyſiſchen Eigenthüm⸗ 
lichkeit, zmilchen ber mongolifchen, indifch-europäifchen und 
amerifanifchen Varietät in der Mitte fichen, aber zugleich ° 
ſehr beſtinmt auf bie Verwandſchaft mit der Neger⸗ Race 
hindeuten. — 

Einer anderen Eigenthümlichkeit diefer Sprachen um 
noch gedacht werden, weil fie zugleich für Den Volks⸗Cha⸗ 
rafter bezeichnend iſt. So befchränft nämlid) die Zahl der 
Laute in diefen Sprachen, fo unermeßlich iſt Dagegen ber 
Wortreichthum berfelben. Sie haben fir einen und denſelben 
Begriff immer eine Menge von gleichbebeutenden Ausdrücken, 
fo daß ſie, — mie fie wirklich bei irgend einer. Veranlaſſung, 
3 B. einem Unglücsfalle, beim Tode eined Zürften u. ſ. w, 
zu thun pflegen, — alle auf das unglückliche Ereigniß hindeu⸗ 
tenden und bisher vorzugsweife im Gebrauch geweſenen Wörter 
verbanmen Fönnen, ohne dadurch zu neuen Wortbildungen ge: 
zwungen gu ſeyn. — Es liegen nämlich diefen, fchon in ihrem 
jegigen Zuftande, wie W. v. Humboldt ſich ausdrückt, fo 
alterthümlich erfcheinenden Sprachen fichtbar frühere, zum 
Theil wieder untergegangene Dinlekte zum Grunde. Dies find 
die ſogenaunte „heiligen Sprachen! der Tahitier, der Bus 
gis u. a., bie jegt, wie bad Kawi, durchaus unwerftändlich 
find, aber doc) einft gefprechen worben ſeyn müflen 

Die Südfee- Sprachen haben Feine eigenthiunliche Schrift, 
daher auch Feine Literatur; fie waren und find nut Volksfpra 
chen, wenngleich nicht ohne Traditionen und Lieder; daſſelbe 
‚gilt von der mabefaffifchen; jene wie dieſe haben erft durch 
Fremde Alphabete erhalten. Dagegen baben ober hatten bie 
weſt⸗ malayiſchen großentheils eigenthümliche, doch mit Dem 
Deivanagari zuſammenhangende Alpbabete, und bie malayi⸗ 
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ſche, bie Bugis⸗ vorzugsweiſe Die jadaniſchen Sprachen haben 
eine ſehr reiche Literatur, die um ſo merkwürdiger iſt, als indiſcher 
Geiſt und indiſche Bildung auf dieſelbe ſichtbar eingewirkt haben, 
ohne jedoch ihre Eigenthümlichkeit zweifelhaft zu machen. — 





Sechstes Kapitel. 
Der afrikaniſche Stamm. 


8. 27. 

A. Die Sruppe der braunen Völker von Sd⸗ 
Afrika breitet fi von ber Süd⸗Spitze des Erdtheils etwa 
bis zum fühlichen Wendekreiſe aus, ja, auf dem Of: Rande 
bis jenfeit befielben, bis zum Parallel des K. Delgado und 
bis zum Golf von Zanguebar. — 

1. Dftlicher Zweig: Kaffern. 
a) Hſtliche Kaffern (Kaffern im engeren Sinne), auf 
den Terraſſen des Oſt⸗Randes. 
aa) Tribus ber Küſten Terraſſe: Amakoſa u. a. 
bb) Tribus der mittleren Terrafin: Tambuki (Mas 
thimba, Amatembu) Mambuki (Immbo), Mar 
nica u. a. m. 

cc) Tribus der oberen Terraffe: Am azula oder Su; 
lu's (Zuloo), Butua: und Monomotapa⸗ 
Bölkerfchaften. 

b) Weftlihe Kaffern oder Beetjuanen (fpr. Bis 
tichuanen), auf bem hohen Scheitellande, im Weſten 
der eigentlichen Kaffern, etiva zwiſchen dem 20 und 
2387682. 
aa) Eigentliche ober fübliche Bitfchuanen, an 

den nördlichen Quellflüſſen des Oranje⸗Stromes. 
bb) Nördliche (unbekannte) Bitfchuanen. Ahr 
nördlicher Stamm, bie Macquinis, wohnt 
auf der höchften Gebirgs:ZTerraffe im Welten 
| der Bay von Gofala. 
2. Werlicher Zweig: Hottentotten-Völker. 
a) Südliche Hottentotten (Hottentotten im engeren 
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Sinne), vermiſcht mit europälfchen Koloniſten, nord» 
wärts bis zu ben Nienweveld's Bergen und ur 
Scheitel: Terraffe. 
b) Nördliche Hottentortten. 
aa) Saab, von Europäern Bosjesmans oder 
Bufhmänner genannt, am oberen Nu⸗Ga⸗ 
riep und feinen Quell⸗Zuflüſſen. 

bb) Korana und Griqua, zu beiben Seiten dee 
mittleren Dranje- Stromes. 

ce) Nama qua, zu beiden Seiten des unteren Oranje⸗ 
Stromes und im Norden befielben auf dem Weſt⸗ 
Rande etwa bi8 zum 24° ©. 2. 

8. 28. 

B. Die mittelsafrifanifche Gruppe: bie Neger- 
Bölker, nordwärtd ungefähr bie zum Hochlande von Ha 
beich und bis zur Sahara, von W. gegen D. von einem 
an bis zum anderen verbreitet. . 

1. Dftliher Zweig. 

a) zen von Mozambique: Macua's oder Macna⸗ 

a’8 (die den Übergang von ber Kaffern zur Neger 
form und Farbe bilden); Monjon im Juneren. 

b) Muhenemugts oder Niemiemay's, im Wehen, 

c) Marakatten, im Dften des mittleren Quilimance. 

d) Balla: ober Schagga⸗Völker, im Norden ber 
Marakatten, im Süden und Weſten des abyffinifchen 
Hochlandes. 

e) Somaulies (Samaulis), Kuſtenvolk zwiſchen K. 
Guardafui und der Straße von Bab el Mandeb; 
eine Kolonie deſſelben auf der gegenüberliegenden ara⸗ 
biſchen Küſte, bei Mokka (Moccha). 

2. Weſtlicher Zweig. 

a) Damaras) (Dambaras), bie nörblichen Greny 
nachbarn der Namaqua's. 

b) Kongo⸗Völker, auf den Terraffenlaubichaften des 
Well»: Randes zwifchen K. Negro und K. Lopez, bil 

) Nach Eapt. Alerander Neger und nicht Hottentotten, wie 
‚früher angenommen wunde. 
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ben wie die Macuas eine Übergangsform zwiſchen 
Negern und Kaffeen. 

e) Anzifo oder Mikoko, auf dem inneren Hochlande, 
wenig füdwärtd vom AÄquator, führseftliche Brenz 
nachbaren ber Mohenemugis (N. 

d) Agas ober Giachas (Biaghi, Schagga), toeftliche 
und norbwerliche Grensnachbaren der Mobenemus 
gis (9), im unbekannten Innern ımb auf dem unbe: 
Fannten Nord» Rande von Hochs Afrika, aber auch in 
ben Kong: Gebirgen, im N. der Sklaven Küfte (bort 
Eyos genannt), vieleicht ein Kanımberwandted Volk 
ber oben aufgeführten Gala’ oder Schagga’s. 

3. Nördlicher Zweig. 

a) NubasNeger, vielleicht Der genwinfame Name ber 
Schangal la's (in der Kolla von Habefth), der Fungi 
und Schilluf (in Sennaar), der Furi (in Dar:Sur), 
und anderer Stämme, bie in Dongela (Nubien), am 
Nil und am Bahar el Abiad aufwärts und in ſei⸗ 
nem unbefannten Dudllande Donga wohnen, und 
muthmaßlich mit den Galla's und Agag in ethnogra⸗ 

pbiſchem Zufammenhange fiehen *). 

b) Bölker von Sudan oder Nigritien. 
aa) Völker um den Tſchad⸗See: Borgu, im 

5... MWeſten von Darfur; Begharmi, im Dften des 

on Shary; Kanem, am Nord, Bornu, am Welt: 
Ufer des Sees. Funfzig bis ſechszig verfchies 
bene (?) Sprachen. 
bb) -Hauffa-Reger, verfchiebene Bölkerfchaften, im 
Welten der vorigen. - 
cc) Jenne⸗- und Timbuftus (Tumbuktu:) Des 
ger, am mittleren Niger. 
:c) Fulah⸗Neger, heimiſch auf den Weſt⸗ Rande von 
Hoh: Sudan, auf. dem Oſt⸗Ufer des oberen und im 
Suden des unteren Seuegal; unter bem Romen Fels 
lata ober Selleta, als Herrfcher unb Eroberer durch 
ganz Sudan bis zum Tſchad⸗See verbreitet, durch 


”) Bl. Ritter’s Erdkunde I. S. 247, 205 f., 263. 
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Sprache, Sitte und politifche Bebentung das merk 
würdigte aller Negervölker. 
d) Völker von Hodh-Sudban und Senegambien. 
Nach Balbi dreißig ſelbſtſtändige Sprachzweige (Ba; 
milien Bei B.) und über funfzig verfchiebene (?) Spra- 
chen mis vielen Dialekten. Hier nur bie vorzüglich 
fin Völker: 
aa) Mandingo, auf dem Nord: Abhange von Hoch» 
Sudan heimiſch; als Eolonifirte Hanbelgleute, 
Prieſter, Künftler, Handwerker weit verbreitet 
durch alle Nachbarländer, fo daß ihre zur all: 
gemeinen Umgangsfpeache erhobene Sprache von 
der Senegal⸗Küſte bis gegen Timbuktu bin ver 
fanden wird. 

bb) Foy⸗ oder Ardrah⸗Neger (Dabomey), an der 
Sklaven⸗Küſte und in dem benachbarten Theile 
des Kong: Gebirges. 

ce) Inta⸗ und Acra:Meger, an ber Gold: Küfte 
und auf dem Süd⸗Rande von Hoch: Sudan. 
Zu den erfieren gehören: die Inta, Aſchanti 
und Santi. M 

dd) Bölkerfchaften der Zahn⸗ und Pfeffer Kite: Quia⸗ 
qua's, Kroog, Folgias u. a. m. 

ee) Völkerſchaften von Sierra Leoue: Quojas, 
Bulloms, Bagos u. a., fo wie bie vorigen 
ſaͤmmtlich mit eigentbümlichen (?) Sprachen. 

ff) Dölkerfchaften des fenegambifchen Küftenlandeg: 
Diafaren, Zaloffen (Whaloffs) u. m. a., 
ebeuſo. — 


8. 29. 
C. Die nordsafritanifche oder libyfche Gruppe: 
die Berber⸗Völkerſchaften. 
1. Südliche Berbern. 
a) Mauren*) (Mohren), an 680 verichtebene Tribus; 
Die fogenannten Mauren auf ben weftlichen Terraffen des At- 


las find Feine Berbern, nicht libyfchen Stammet, fondern Araber, folg- 
lich femitifchen Stammes. 
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heimifch am Güd-Rande der Sahara auf einem 

fchmalen, der Süb⸗Grenze ber Wüſte parallelen Lands 

freifen und den weſtlichen Iuſeln des Sandmeerg, von 
too fie, wie Jahreszeit, Bebürfniß und Laune «8 ver 
langen, in die fruchtbareren Länder umber, felbft zum 

Theil in die nördlich von der Sahara gelegenen, als 

wandernde und raubende Horden einfallen. Auf folche 

Weiſe find fie Herren geworden am Nord⸗Ufer bes 

unteren Senegal und mittleren Niger (bei Timbuftu), 

fo wie am Nord⸗Fuße ber Berglandichaft Hauffa. 

b) Nubifche Berbern (Berbery oder Barabra), länge 

bes Ni von Sennaar bis zu den Katarakten von 

Syene. Drei Völkerfchaften mit ähnlichen Dialek⸗ 

ten: Sennaary, Nuba, Kenond — Kriegers 

und Hanbdeld: Kolonien biefer Berbern in Dar⸗Fur 
als Herren. — 

Nareaner, auf den Hochlanden von Narea unb 

Kaffe, ein bräunliche® Volk von räthfelhafter Her 

Eunft, deſſen Sprache mit Eeiner irgend eines benach- 

barten Volkes (alfo auch nicht mit der abyffinifchen) 

verwandt feyn fol”). 

2. Die (nichtsarabifhen) Wüftenbewohner: 

a) Tibbo's, an der Süd⸗Seite der nördlichen Oaſen⸗ 
Reihe, doch auch im Norden des Tihad: Ser s (zwi⸗ 
fhen Bornu und Kanem), im Allgemeinen vorzugs⸗ 
weile zwiſchen 15 und 23° 2.8. und 30—40° O. 2. 
Ganz eigenthümliche Sprache. 

b) Tuarik's, neben den vorigen, dann aber auch auf 
der Oaſe Siwah, im ſüdlichen Fezzan und auf allen 
ſüdlich und weſtlich davon gelegenen Inſelu des 
Sandmeers, einerſeits bis zur Nord⸗Grenze von Su⸗ 
dan, andrerſeits big zum Süd⸗Fuße des Atlas. 

3. Nördliche Berbern (Bärbärn, Barbaren), vorzugs⸗ 
weiſe auf ben Höhen des Atlas und (neben arabifchen 
— beduiniſchen — Völkchen) in den benachbarten, beſou⸗ 

— ders 
) Ritter, Erdkunde L ©. 176. - 
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ders ben. üblich angrenzenden Ebenen, auf ben nördlichen 

Dafen der Wüfte und im nördlichen Fezzan; oſtwärts 

verbreiten fie fich big zu den Fleieren Inſeln des Sand: 

meers in’ der Nähe des Nil⸗Landes, fo wie einft weſt⸗ 
wärts bis über die canarifchen Inſeln des Ozeaus. 

Beachtenswerthe Völkerſchaften: 

a) Kabylen oder Kabailen (d. i. Bergbewohner?) ober 
Showiah; viele kleine Horden und Völkchen (Reſte 
der alten Mauritanier und Numidier? — der Bau 

dalen?), auf dem ganzen Mochlande der Berberei, 
vorzugsweiſe feinen nördlichen und öfttichen Theilen, 
mit Dialeften einer (7) gemeinfamen Sprache. — ' 

b) Schelfub oder Schuluhh, auf der Süd: Seite bed 
hohen Atlas. Ihre Sprache, Amazirk oder Ama: 
zygh genannt, wird bald für einen Dialeft der Ber 
berns, bald für eine eigenthämliche, aber verwandte 
Sprache ausgegeben *). 

c) Buanchen (fpr. Suantichen), auf den canarifchen 
Juſeln; erlofchen. — 

8 0. Crlänternugen. 

1. Über Sprach: und Stammperwandfchaft der 
Afrikaner im Allgemeinen. — Die große Unbekannt 
(haft mit den meiſten Sprachen Afrika's geftattet zwar Hide 
ber noch Feine klare Überficht der Verwandſchaftsverhältniſſe 
.feinee Volker; dennoch treten in dieſer Beziehung ſchon jetzt 
einige intereffante Punkte mehr ober minder deutlich heraus. 
— Dahin gehört, — wenn wir die nach den vorliegenden 
Berichten äußerſt fprachreichen Gebirgsgegenden Hoch⸗Su—⸗ 
dans, beſonders feines Süb: und Nordoſt⸗Randes, die eis 
nem anderen Sprachſtamme -angehörige KochsTerraffe von 
Habeſch und die ganz unbekannten AlpensReviere in den 
Quell⸗Landen de weißen Pils ausnehmen, — zunächſt bie 
große, der phyſiſchen Eintönigkeit des Erdtheils entſpre⸗ 
chende ethnographiſche Einförmigkeit deſſelben. — ME 
Ausnahme der bekannten hiſtoriſchen (muhamedaniſchen und 


H Ritter a.a. O. 1 G. 90. 
v.Roon Erdkunde. 30 
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chriſtlichen) Einwauderungen ſemitiſcher und eurepfifcher Völ⸗ 
fer in feine Geſtadeländer und äußeren Randgegeuden bat 
Afrika nur drei große, fogenaunte aborigine Völfergrup: 
pen aufjumweifen, beren gegenfeitige Verwandſchaft zugleich 
nicht unwahrſcheinlich if. Eine große Stamm: und Sprach 
gennoffenfchaft umfaßt den ſchmalen Süden und Süboften, 
eine ‘zweite bie Mitte, und die dritte bevölkert in dem breis 
ten Norden bed Kontinents alle Küften und Inſeln des uns 
gehenren Binnen: Sanbmeerd und ber umſpülenden Ozeane. 
Bei ber bis jet umgureichenden Erforſchung der Sprachen 
bat ber mehr ober minder fcheinbare Unterfchieb des leibli⸗ 
chen Typus ale Eintheilungsgrund aushelfen müflen; wir ge 
denken indeß fogleich mehrerer Völkerichaften, bei benen Racen⸗ 
und Sprachverfehiebenheit und Ähnlichkeit eben fo wenig zu 
fammentreffen, als bei Mabjaren und As⸗jach, Nogayen und 
Dsmanli, Finnen und Lappen u. f- w. 

2. Über die Sprach: und Stammperwandfchaft 
der ſüd- und mittelafrifanifchen Völkergruppen. — 
Nach Marsden fprechen die Neger der Mozambik⸗Küſte ein 
der Kaffern- Sprache verwandtes Jdiom. Zugleich ſoll dieſes 
letztere aber auch, obwohl die Breite des ganzen Kontinents, 
— eine Ausdehnung von 30 Längengraben — beibe Völker 
trennt, der Kongo, ja ber Maubinge:- Sprache (!) vertsaubt 
feygu. „Diele Verwaudſchaft (der Wölfergämme auf ben Oſt⸗ 
und Wer: Küften von Afrika) ift fo groß, daß höchß wahr 
feheinlich alle dieſe Völker fich gegenfeitig verſtehen würden.“ 
Dennoch müſſen fie gegentoärtig ale verfchiebene Völkerzweige 
angefehen. werben, wenngleich bie Sprachen beweiſen, daß fie 


einſt, in unbekannter Urzeit, ans einem gemeiuſamen Stammt 


entſproſſen find *). — Dazu kömmt noch bie Unentſchieden⸗ 
heit, gleichſam Zufäfligkeit be leiblichen Typus. Waͤhrenb 
bie Koffern bald Heller, bald dunkler braun, theilmeife faft 
ſchwarz fund, bald wolliges, bald nur gefräufeltss Haar und 
in ber Regel weder den Negerſchädel noch die Neger⸗Phy⸗ 
ſiognomie haben, find die Schwarzen der Mofambif: Rüfe 


*) Marsden bei Ritter, Erblunde L &. 293. 
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volfiinbise. Neger, bie Bölker von Slib⸗SGuinca dagegen, 
abgleich feinedweges Tafferifch gebilbet, wieber fahler, grau⸗ 
brauner und minder negerartig in Ppyſiognomie und Kno⸗ 

3. Uber bie Stammverwandfchaft ber Neger 
und Pihyer. — Der ausgebifbeie Neger⸗Typus findet fich 
überhaupt nur bei den Ballas, Binche’d, Auiln’s, Nuba's 
und mehren Btümmen non Hoch⸗ Sudan und bei unhtkaun 
ten Juncren (7). Dei deu fibrigen erweckt entweber bie Jarbe 
ober bie Phyſtegnomie und der Bau Zweifel liber den Stamm; 
baum. Die beiden ſchwärzeſten Möller ber Erbe, die Falof⸗ 
fea und Somaulis, an den fußerſten Weſt⸗ und Oſt⸗Fu⸗ 
ben Afrikas, werhen zugleich. als Die ſchönſter, als voſtkommen 
europkifih geformte Meuſchen geſchildert, uud Ährlichtes bei 
richtet Kallis von: ben Manbinger und Jenne⸗Negern. 
Die Fulah, das weituerbeeitetfie ber fogemamuten Negerpälker, 
— diſſen wohlklingende Sprache wahrfſcheinlich nicht einzein 
daßeht, ſondern wohl vielmehr den Idiomen Ädhter Neger ver⸗ 
woendt iſt, — find bald dunkler, halb heller, zuweilen nur geib⸗ 
lich braun, häufig ſchlichthaarig, und! — fie zählen (ich ſelbſt 
zu ben Weißen, indem fir den Neger als rin untergesrbnetes 
Beben: betrachten *). — Diefe und andere Wölker bilben, mad 
den: körperlichen Typus betrifft, offenbar deutliche Eibergänge 
von Der. Neger⸗ zur weißen Varietäͤt. — Die ringe auf.allen 
Seiten won ben dunkelſten Negerſtͤmmen ummehnten Mareas 
ur And, nach Bruce, bie hellfarbigſten allex Mrikaner unb 
nicht dunkler ald gebräunte Süd⸗Europäer; ber Atlas Pirge 
Kabylen⸗ Bribumae mit faſt fleiſchfarbigen Gofichtern, mit brau⸗ 
von, ſelbſt blonben Haaren, und bie Mehrzehl ber nürdlichen 
Nebera trägt weit cher Bad Gepxrage arientaliſcher KQauf⸗⸗ 
fer als has ber Meger. Man würde ich deher vicelleicht 
nicht bedenken, alle dieſe heil’ Wölkerieheften aid Glieder 
der großen indiſch⸗ europfſiſchen Stanmgenofanfiheit zu by: 
trachten, wenn nicht einerfeits die Ubergänge fo allmählig 
wären; daß man zweifelhaft bleiben muß, wo bie Gran 


>) Ritter a. a. O. L G. 345 f, 39. 
30 * 
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zu giehen ſey, — wenn nicht andrerfeits bie Gprachge: 
meinfchaft belle und dunkle Tribus mit einander verbänbe, 
und fomit auf bie Nichtigfeit ber Racen⸗Scheidungen bin: 
wieſe. Diefe Sprachverbindung führt nun aber die libyſchen 
Bölker offenbar der afrifanifchen, nicht der europäi⸗ 
{hen Stammgenofienfchaft zu. — Dean wenn z. B. fo 
wohl die helleren Kabylen: Stämme des hoben Atlas, als bie 
dunkelfarbigen Tuariks, die dunkel⸗rothbraunen ( acajonfarbes 
wen), negerartigen Berbern von Sennaar und Dongela unb 
die fchwärzlichen Mauren zu den Berbern gehören: fo beruht 
doch dieſe Zufammengehörigkeit eben auf ber Sprachgemein: 
fchaft aller biefer Stämme %. — Und wenn ferner biefe 
Sprachverwandten in beide Racen binüberfpielen; — wenn 
die Mauren buch bie Völker von Hauffa und Tim⸗ 
buktu und ebenfo durch bie Fulah in die Neger über 
gehen; — wenn bie Öftlichen Libyer durch bie Tuarik's 
unb nubifchen Berbern, wie W. Yonng muthmaßt unb 
Bruce und Bromme zu beftätigen fcheinen **), mit ben 
Nuba⸗ und Schagga⸗Negern zuſammenhängen; — wenn 
die Somanlis, bie nach Lord Valentia fchöne Schwarze, 
aber nicht Neger find, wie Ritter mit Seetzen *) ven 
muthet, vielleicht zu den Berbern gehören: — fo kann man 
nicht umbin, eine genetifche Verwandſchaft ber Libyer und 
Neger anzunehmen, wenngleich Die Extreme beider Sub⸗ 
Barietäten in der Eörperlichen Bilbung fo verfchieben erſchei⸗ 
nen, bag man fie eben darum een Racen zuzuthei⸗ 
ben verſucht if. — 

Auf dieſe Weiſe ſind daher eis, Mittel-Afrifaner und 
Libyer als eine größere ethnographiſche Einheit zu betrachten. 
GM auch ber Beweis bafür zur Zeit noch nicht vollſtändig 
zu führen, iſt namentlich bie linguiſtiſche Seite dieſes Ders 
hältniſſes noch fehr im Dunkel: fo erhält bach die Hypo⸗ 
thefe auch dadurch einen höheren Grab von Wahrſcheinlich⸗ 


) Mithridates II. 1. S. 48; Lidmann bei Ritter a. a. O. 
G. 666. 


) Bei Ritter a. a. O. J. G. 2363, 255. 
) Ritter a. a. O. J. G. 165 f., 566 ff. 


Kap. 7. Der inbifhseusenäifche (ariſche) Stamm. 460 
Seit, daß fie von der umter allen Umſtänden unverwridlichen 
Berausfegung der Einheit bed ganzen Geſchlechtes geſtützt 
umb getragen wird. Und follte fie durch bad Mittel der For: 
(hung einſt mwifienfchaftlich begründet werben, fo würbe fih 
aus ihr ein fehr intereſſanter Beitrag zur Erklärung ber Abs 
artung und zum richtigen Benin der. Racen⸗Verſchie 
denheit entnehmen laſſen. — 


———— — 


Siebentes Kapitel 
Der indiſch-europäiſche Carifhe) Stamm”). 


8 3, 
A. Sndifhe (Sanskrit⸗) Völker und Sprachen. 
1. Sangfrit, vieleicht einft Volksſprache im größten 


Theile von Vorder⸗Indien, gegenwärtig als folhe ev · 


lofchen, aber noch immer bie religiöfe, Gelehrten⸗ und 
Bücher: Sprache der brahmaniſchen Völkerſchaften; fie 
bat eine reiche Literatur. (Sanskrita beißt „Wollendet”, 
und die Sprache führt, wie Kenner verfichern, biefen 
Namen, in Nückficht ihres reichen, harmoniſchen, kunſt⸗ 
vollen und dennoch einfachen Baues, mit vollem Rechte.) 
2. Bali oder Pali, eine Schweſterſprache bed Sanskrit, 
die Sprache Gautama's und feiner Heimath, feit der 
Bertreibung feiner Anbäuger aus Indien als Volker 
fprache erlofchen, Gelehrten: und Kiechenfprache in vie 
len bubdhiſtiſchen Ländern, namentlich auf Eeylon und 
Bali, bei Siamelen, Barmanen und Peguanern; Kir 
cheufprache auch bei deu chinefifchen und japanifchen 


*) Über die Derwandfchaftögrade der Völker und Sprachen biefes 
Stammes vergleiche man: Jones in den Asiat. Researches I; $r. Schle⸗ 
gel, Über Die Sprache und Weisheit der Inder: A. W. Schlegel, Ins 
bifche Bibliothek 3. Heft; die Schriften von Bopp; Klaproth, Asia 
polyglolia; Adelung, Mithridates; Prichard, Balbi, Wiſe⸗ 
man a. a. D. x. Eine vollfändigere Kiteratur über diefen Gegenſtand 
findet fich bei Dorn, Über die Verwandſchaft des perfifchen, germanifchen 
und griechiſch⸗ lateiniſchen Sprachſtammes (Hamburg 1827) &;91— 13. 
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Abſchu. 6. Emegenphiidnt überfichten. 
Dubbha⸗Dienern. — Ball und Sancktit ſinb in ben 
betreffenden Laubern, ebrufo wie Sriechiſch und Ente 


niſch in Europa, Segenſtünde des höheren Unterrichts 
und gelehrten Stubiums. 











.Prakrit. Unter dieſeni Ramen, ber urfprünglich bie 


Sprache des verſchwundenen Volkes ber Gurasmata 

beseichnet, faßt man Die heutigen lebenben, mit bem 

Sanskrit verwandten Sprachen Indiens und feiner 

Grenzgegenden zufammen, bie einer Gruppe von etwa 

40 BVölkerfchaften eigenthümlich fand. Unter diefen: 

a) Hindu (im engeren Sinne) in der Hinds Ebene, im 
eigentlichen Hinduſtan. Die bindufanifche Sprache 
wirb außerdem in allen großen Städten von den hö⸗ 
heren Ständen und von Deu [ögenannten „möngolis 
fihen ’' Eingewaliderten ber Kalbinfel *) geſprochen. 

b) Bengalefen: Das Bengali Haupefprache in Bene 
galen. 

©) Aſſameſen, in Alam. 

d) O riſſa's N 

e) Telinga's, 

f) Eingalefen, auf Ceylon. 

g) Malabaren oder Tamnlen, auf bem füblichen 
Theile der Küſte Malabar und der Süd⸗Spitze ber 
Halbinfel; Dialekte des Tamnlifchen auch auf Ceylon. 

bh) Kanarefen, im Norden dee Malabaren, ofmärts 
bis zu den Of: Shark, 

i) Konfanefen, im Rorben der vorigen, tale auf 
der Welt: Küfte. 

k) Mahratten, im Oſten der vorigen, su beiden Sei: 
ten des Nerbubda, auf dem Bindhya- Gebirge und 
den Maltya- Plateau, auch im Morben des mittle- 
ven Godavery. 

h Guzeraten, auf der gleichnamigen Halbinfel. 


auf ber Küfte Coromandel. 


m Sindhi, am unteren Judus. 


n) Shiks, das herrſchende Volk im Peudſchab. 


*) BES 48, 
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Außerdem ſind auch in Kabul, Kafchmir und 
Revalx. Sprach⸗ und Stanmwerwandte der Hindu. 
Dofür gelten auch 

o):die Zigeuner, weiche als Vagabonden über ganz 
Europa verbreitet, beſonders sahlreich in Ungarn find, 
und mit den inbifchen Jinganes sufammenhängen 
ſollen. — 
8. 32. | | 

. B. Die perfifche Familie. 

3 —8 er Sprache der alten Perſer; tobt. 

3. Parfi, alt:perfiiche Vells⸗, dann (unter ben Saſſani⸗ 
den) Hof⸗ uud Gefchäftsfprache; tobt; lebt vielleicht nur 

noch in einem Dialefte, den die Parfen (Guebern), nes 
ben der Sprache des Landes, in welchem fie leben, vers 
fieben und gebrauchen. 

4. Reu:perfifch, bie Sprache der heutigen Perſer, und 
baher heimiſch im mittleren Theile von ran, — wird aus 
Gerbem aber auch, neben anderen Sprachen, und in ver 
ſchiedenen Dialekten geiprochen in Vorder⸗Indien, ber 
Bucharei, Turfeflen u. 0. D. Das PVerfifche ift, neben 
dein -Arabifchen, bie Schriftſprache aller muhamebanis 
fchen Völker in ganz Iran, Indien und Vorder⸗Aſten. — 

. Medo:perfifch oder Eurdtfch, die Sprache der zahl⸗ 
reichen Stämme und Tribus ber Kurden und Luren 
im Furbiftanifchen Hochlande. — 

6. Dffetifch, bie Sprache der Jranen ober Dffeten, 
eines Volkerreſtes, der in einigen Thäleen bed Kauka⸗ 
ſus wohnt *). 

. Bufchen oder afsbaniſch, die Sprache der Puſch⸗ 
taneh oder Afghanen ober Patanen, das herrſchende 
Volk am Kabul⸗Fluſſe, in Afghaniſtan; Kolonien deſſel⸗ 
ben auch in Judien. 


Ib 


a 


I 


*) Sjögren im Bulletin scienlifique, public par V’Academie imp. 
de St, Petersbourg 1833. II. p. 272; — Klaproth, Voyage au Mont 
Caucase ei en Georgie {Paris 1823) Vol. U, p. 448, 470 sqgq. 





m rw 


472 Abſcha. 5. Eihmogeopbiftge liberſichten 


8. Belubfchifch wirt, sie das Mghaniſche, neben Pra⸗ 
krit⸗Dialekten, im Often (Sübeien) des iranifchen Hoch 
landes von ben Beludfchen und dem herrſchenden 
Stamme von Sinde (am unseren Judus) gefprochen. — 


5. 33. 

C. Die Sprachen und Völker an und auf dem 
Kaufafuß. 

1. Armenier oder Dait- _ auf dem arıne 
2. Georgier, Iberer ober Örufier 
nifchen Alpenlande und im füdlichen Vorlande bed Kau⸗ 
kaſus, mit verfchiedenen, von Einigen auch für Zweige 
der perſiſchen Familie gehaltenen, wahrſcheinlicher eine ei⸗ 
gene ethnographiſche Klaſſe des ariſchen Stammes bil: 
denden Sprachen. (Die Armenier ſind außer ihrer Hei⸗ 
marh weit verbreitet, beſouders in ganz Weſt⸗Aſien und 

Dft: Europa.) 

Zu diefer Samilie gehören noch fehr diele andere verſchie⸗ 
deue Mundarten (tſcherkeſſiſch, laſiſch, lesgiſch, aba- 
ſiſch oder abchaſiſch, mingreliſch) und Völkerſchaften, über 
deren Verwandſchaft beriano— Data noch gauz fehlen ). — 

8. 24. 
D. Die griechiſch⸗Lateiniſche Familie. 
1. Griechiſcher Zweig. 
a) Alt⸗Griechiſch oder Helleniſch; todt. 
bh) Romeifas.oder Neu⸗Griechiſch, — nach Ari. 
v. Humboldts Ausſpruch eine Schweſter⸗, keine 
Töchterſprache des Alt⸗Griechiſchen, noch weniger, 
‚wie auch behauptet worden (!), ein ſlaviſcher Dialekt, 
fondern vielmehr die allmählig mit bem Verfalle ber 
alt: griechifchen Kultur zur Schriftiprache erhobene 
und durch die Zeit modifizirte Wulgär- Sprache bed 
alten Griechenlands, — verbreitet über Welt: Afien, 
den Archipelag, die griechifche Halbinfel, vorzugsweiſe 
über den füdlichen Theil. 
2. Lateinifcher oder Romanifcher Zweig. 
a) Etruskiſch; tobt. 


*) Bl. Darüber: Neumann, Rußland und die Ticjerkeffen (1840). 
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b) Lateiniſch; tebt, bach nicht allein bie europäiſche 
Grkehrten⸗Sprache, ſondern auch bie. Mutter des 
aa) Italiäniſchen, der mobernen Volksſprache Ita⸗ 
ling, bie ſich wahrſcheinlich auf ähnliche Weife 
aus der alten Bulgär-Sprache — dir Romana ru- - 
stica — gebildet unb zur Schriftfprache erhoben 
bat, wie bie Romeifa ans dem Helleniſchen; — bes 
bb) Spanifchen, der herrſchenden Sprache nicht 
nar in Spanien, fondern auch in bem größten 
Theile von Amerika, namentlich in dem Verbrei⸗ 
tungsbezirke der mittelsameritanifchen Gruppe, 
in ganz Süd⸗Amerika (mit Anduahme Braſi⸗ 
liend), auf Cuba, Portorico, den füblichen Ca⸗ 
aarien, den Philippinen u. m. a. Punkten ber 
Ede; — des 

cc) Portugififchen, welches außer Yertugal in 
Brafilien und auf ben nörblicden Eanarien, ben 
capverdiſchen und azerifchen Inſeln herrſchend, 
und an beiden Küſten Süd⸗Afrika's bis tief ind 
Innere hinein verbreitet id; — 

dd) Franzöfifchen, weiches ald Hof: und Um 
gang: Sprache eine mehr als 16 eurepäiice Re 
breitung gefunden hat; — 

ee) Brovencgalifchen, — * Die gemeinſame 
Verkehrs⸗ und Dichterfprache von gauz Suͤb⸗ 
Europa, zur Zeit nur Adel Volksſprache an der 
unteren Ahone; — 

10 Wladhifchen, die * ſlaviſchen und alt- ba 
gifchen Elementen gemifchte Volksſprache der an 
der unteren Donau wohnenden Wiachen oder 
Rumanje, auch Rumuni (Römlinge). 

3 — und die Mundarten der am oberen 

Inn wohnenden rhätiſchen Volkeſtamme. 

3. Illyriſcher Zweig; — bie Albanefer oder Arnau⸗ 
‚ten, auch Skipetaren; — Sig im albaneſiſch⸗epiro⸗ 
tifchen Berglande, Kolonien auch in auberen Theilen der 


x 
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griechtſchen Halbinſel, ferner an ber unteren Sau (Kle⸗ 

mentiner), an ber Süb⸗Spitze ber kalabriſchen Halbinfel 

und auf Sicilien, bort fälſchlich Sriechen“ genannt. 

Ihre Sprache bildet, nach Anberen, einen eigenen, nicht 

einen Neben zweig ber griechiſch⸗lateiniſchen Familie. 

4. B. 

E Die keltiſche ober celtiſche Familie H. 

Die Reſte dieſer wahrſcheinlich einſt Über gang Weſt⸗ 
Europa verbreiteten Völkerfamilie gehören färnmtlich einem 
und demſelben Zweige au, bilden vielleicht ſelbſt nur Dialekte 
einer und derſelben Sprache. 

a) Iriſch, Erfifch ober Weſt⸗Gäliſch, welches von 

ben Iren (fpr. Eiren) in Ireland gefprochen wirb, 

b) Sälifch, die Sprache des fchottifchen, 

co) Wälſch (walliſiſch), die Sprache des Hochlandes 

von Wale, 

4) Armorikanifch, die vorherrſcheube Sprache ber Bes 

wohner der Halbinfel Bretagne (Bretons). — 
8. 36. 

F. Die germantfche Familie beſteht aus mehreren 
Bältern mit SchweRerfpraden, fo baf wicht, wie man ge 
meint, eine derſelben (die deutſche) als bie Mutter der übri⸗ 
gen angefeben werben darf. Ihre große Verwandſchaft ge 
Nattet kaum, fie als verichiebene Familienzweige zu betrach⸗ 
ten; doch geſchiht dies gewöhnlich. 

1. Deutſche Sprache und Volkerſchaften finden ſich als 
die herrſchenden im Herzen von Europa, innerhalb eines 
Vierſeits, welches durch die Verbindung ber Punkte: 
Niemen⸗Muündung, Save⸗Quelle, Rhone⸗Kuie (bei Mar: 
tinach) und Maaß⸗ Mündung entfieht; — ſind aber außer: 
dem weit verbreitet durch Kolonien in Ungarn, auf dem 
tranſylvaniſchen und karpathiſchen Gebirge, am ſchwar⸗ 
gen Meere, auch in Nord⸗Amerika, im ſud⸗afrikaniſchen 

*) Prichard, Über den öflichen Urfprung ber Zeltifchen Nationen 
(Drforb 1830), bei Wiſeman a. a. O. ©. 46. — Gegen bie Ber: 


wandſchait der Kelten mit norbanterifanifchen Stänmen: A. v. Hum⸗ 
bolbt bei Balbi a, 4. O. Allas Tab. XI. 


v⸗ 
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Kap⸗Lanbe, felbft, feit Kargem, auf dem Kontinent von 
Auftralien. — Vorzüglichſte Dialekte: Ober⸗, Nieder⸗ 
deutſch, Frieſiſch, Holländiſch und Flämifch 
oder Flamlandiſche); unter dieſen gelten bie beiden 
fetten auch wohl als «igene Sprachen. 

2. Skandinadiſche Sprachen ımb Volker. 

a) Moſogothiſch; tobt. ' 

b) Mormannifch oder Alt⸗NRordiſch, die Sprache 
der alten Ebda⸗ und Woluspa- Saga; erlofchen in 
feiner Urgeſtalt. Töchterfprachen: 
aa) Isländiſch; berühmt burch eine eigenthümliche, 

verhältnißmäßig fehr reiche Literatur. 

bb) Alt⸗Norwegiſch, in den KHochgebirgsthälern 
bee Weſt⸗Seite der ſtandinadiſchen Dalbinfel. 

ee) Schwediſche Sprache und Wolf anf der DR» 
Seite ber ſtandinaviſchen Halbinfel und in den 
größeren Städten Binnlande; zerfällt, wie das 
Mormegifche, in mehrere Dialekte. 

dd) Dänifche Sprade und Nation heben an Ron 
den ber Eyder an, und nehmen, unterntifcht wit 
nordwärts mehr und mehr verfchtwindenben dent⸗ 
ſchen Kolonien, die jütlänbifche Halbinſel, den 
dänifchen Archipelag und Bornholm ausſchließ⸗ 
lich ein. Daniſch if auch auf ben Bars Dern 
unb Ysland Sprache ber Höheren Stände, und 
ein Dialekt des Dänifchen, der Norske ober 
Neu⸗Norwegiſche, behauptet fich in ben grös 
ßeren Städten und unteren Thälern ber Weſt⸗ 
Ste Stanbinaviend. — 

Außerdem mehrere andere hieher gehörige 
Idieme, zu denen‘ bie Volksſprache ber Far⸗ 
Der (das Norfe), Die Voiksſprache ber Shet⸗ 
lands: Infeln u. a. gehören. — 
3. AnglosBritifcher Zweig. 


*) Balbi (a. =. O. Alas Tab. XII) reiht das Flamlandiſche, 
nach Champollion⸗Figeae, unter die franzöſiſchen Dialekte! 
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a) Angelſächſiſch; tobt. | 

b) Engliſch, bie Sprache ber Engländer oder Bri⸗ 
ten, berrihend in Großbritannien, mit Ausnahme 
Hochfchottlaubs und bed Berglandes von Walch, wo 
nur, wie in Ireland und ben Shetlands⸗Juſeln, Ein- 
gewanderte und bic höheren Klaſſen engliſch fprechen. 
Außerdem haben Sprache und Volk jenfeit des Ozeans, 
auf der Oſt⸗Seite Nord⸗Amerika's, eine neue Hei⸗ 
math gewonnen, nicht zu gedenken der zahlreichen Ko⸗ 
lonien, durch welche England, mit ſeiner Macht, auch 
feine Söhne und feine Sprache über alle Theile ber 
Erbe verbreitet hat: — 


$. 
G. Die ſlaviſchen —* und Sprachen find ebenſo 
im Oſten von Europa vorherrſchend, als die romaniſchen im 
Säden und die germanifchen in ber Mitte bed Erdtheils. 
VBermiſcht mit diefen auberen beiden Zweigen, finb fie weſt⸗ 
wärts bie zum Böhmerwalde und in die Nähe des ifirifchen 
Golfs worgebrungen, während fie oſtwärts bid an die fern 
ſten Enden bed Erdtheils und des fibirifchen Aſiens ausge 
breitet find. Zeige diefer Samilie: 
1. Oſt⸗ſlaviſche oder antifhe Völker und Sprachen; 
nämlich: 
a) Ruſſen. Bolf und Sprache biefed Namens herrfchen 
im Herzen bed weiten Tieflandes von R. O.Europa faft 
außfchließlich, und berühren ſich an ben Enden deſſel⸗ 
ben mit tſchudiſchen und mongoliſchen Völkerſchaften. 
Kolonien in Eibirien und an der amerikaniſchen Nord» 
weſt⸗Küſte. Gegen Abend breiten fie fich in verfchie 
benen Stämmen und Dialeften bie zum oberen Dnjepr, 
unteren Przypiec, oberen Boͤg und San, ja unter 
dem Namen Rußniaken (Orosz) über bad podo⸗ 
lifche, volhyniſche, galigifche Plateau und dag karpa⸗ 
thiſche Waldgebirge und ſelbſt jenfeit befielben, als 
Ruthenen, in ben Ebenen an ber unteren Theiß aus. 
b) Jllyrifhe Slaven, nämlich: 
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aa) Bulgaren, 
bb) Bosnier, 
cc) Servier (Rhaken), 
dd) Kroaten, 
ee) Slavonier, y Biele Dialekte 
ft) Dalmatier, 
ge) Montenegriner, 
hh) Karnifche, Erainifche unb 
ſteyriſche Winden 
mit alt: flavonifcher Schrift» und Kiechenfprache. 
— Berbreitung: längs der Weſtkuſte und im 
Donau» Gebiet der griechiſchen Halbinſel, bann 
im ganıen Drau⸗ und Sau: &ebiet uud ven 
fprengt in anderen Gegenben. 
2. Weſt⸗ſlaviſche ober ſlaviniſche Völker u. Eprachen. 
a) Polen. Verbreitung über das ganze Riemen, Weich⸗ 
fels und Warthe⸗Gebiet (mit Ausnahme ber unte 
ren Nieberungen); auf der rechten Seite der oberen 
Oder mit beutfchen, auf dem galiziſch⸗volhyniſch⸗ po⸗ 
doliſchen Plateau mit ruſſiſchen Elementen gemiſcht 
Polniſche Stämme mit beſonderen Dialekten: bie Ma⸗ 
ſuren auf dem preußifchen Landrücken, die Kaſſu⸗ 
ben an der Leba, Lupow und oberen Stolpe, bie 
Goaoͤralen (d. I. Gebirgsbewohner) der Karpatben. — 
b) Czechen (fpr. Tichechen) ober Böhmen. Zu bie 
ſem Volks⸗ und Sprachzweige gehören die eigentli⸗ 
chen Czechen, welche Böhmen, mit Ausnahme ber obe⸗ 
ren Eger⸗Gegend, vorherrſchend bewohnen, — die mo⸗ 
raviſchen Stämme ber Hannaken, Slowakenx., 
weiche ebenſo Mähren bevällern, — bie Slowaken 
Ungarns, — bie Grundbenätferung biefes Lanbes, — 
v. a. Stämme und Dialekte nicht gu gebenfen. — - 
e) Serben, Sorben (Sorabn) oder Wenden, ein. 
ſchwacher Völkerreft mit mehr und mehr erlöfchender 
Sprache an der oberen Spree, zwiſchen den ſchwar⸗ 
sen Elſter⸗Quellen und der Laufiger Neiße, im Spree 
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toalde, an wenigen ifolirten Punkten auf ber linken 
Seite der unteren Elbe, an ber Ittze. — 
8 3, 
‚H. Die Samile ber Ketten, verbreitet über bie baltischen 
‚ Rüftenläuber zwiſchen dem Eurifchen Haff, dem finnifchen Bu⸗ 
fen und dem Peiyus⸗See und, untermifcht mit polnifchen, rufe 
fifchen und deutfihen Elementen, im Gebiete ber unteren Dina, 
des Niemen und oberen regel, — Berfchiehme Zweige: bie 
alten Breußen, deren Sprache feit dem Aufange dee 16. 
Jahrhunbderes gänzlich erlofchen if; bie Litthauer mit ver 
fehiebenen Dialckten; bie Kuren, Linen und Efiben. Die 
Sprachen biefer Bölferfchaften find ohne namhafte Literatur, 
baber mehr und mehr vwerumnreiuigt durch manche ben ums 
berwohnenden Völkern entnommene Elemente. — Dies if 
wahrſcheinlichder rund, warum man biefe Kamille balb fiir 
einen Zweig der ſlaviſchen, bald ber finnifchen, balb der gers 
manchen Femilie gehalten bat *). 

' 8. 30, 

. L Die Semiten. — Gewöhnlich werben bie foge: 
ustentem ſemitiſchen Sprachen und Bblker als ein gang 
eigeuthämlicher, beſouberer Stamm angefehen, was auch, 
wenn man die Sprachnergleichung, namentlich Die Verglei⸗ 
chang zwiſchen femitifchen und Sanskrit: Sprachen gum Ein: 
theilsngsgrunde macht, nach bee Meinung ber achtbarften 
"Kenn, gerechtfertigt erſcheinen mag **). — Siad inbeß, nach 
dicſer Wergleichung, bie femitifchen unb bie vorzugẽweiſe fo 
genannten indiſch⸗ europäiſchen Sprachen emtfernter mit ein 
auder verwandt, als dieſe legteren unter ch, fo ſind beide 
bach entichieben näher mit einander verwandt, als mit allen 
übrigeu Sprachſtämmen unb als alle Übrigen Sprachſtämme 
witer fh. — Der Meiſter der Sprachwiſſenſchaft fagt da⸗ 
ber +): „Die Semitiſchen Sprachen o ihrer entſchie⸗ 


v. Pa rn h 4 O. technet diefe Volker au der feltifchen Fa⸗ 
milie ‚erg. ‚oben S. 437), 
”) W. v. Hamboldi a.a.0. S. CCCKXW. 
“r) w. v. Humboldt a,a. ©. S. CCCXLU. 
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denen Dichtung zur Flexlon nach, in Line. Ehaffe mit ben - 
Sanskritiſchen;“ — auch läßt fich kein anderes ethnographi⸗ 
ſches Motiv aufbringen, warum bie ſemitiſchen Völker nicht 
ſollten dem indiſch⸗ europäiichen Stamme zugerechnet werben, 
wenngleich fie innerhalb deſſelben, aus lingniſtiſchen Grün⸗ 
den, eine ſehr ſelbſtſtändige und geſonderte Familie bilden. 
Dieſe Familie zerfällt in mehrere Zweige: 
1. Der hebräiſche Zweig. 
Die Hebräer haben bekanntlich mit ihrer politifch-nas 
tionelen Exiſtenz auch ipre Sprache aufgegeben. Ihre Nach⸗ 
fommen, die Juden, find über ale Theile der weiten Erbe 
verfpreng, und bewahren bie Sprache ihrer Väter nur noch 
in den Beiligen Büchern; ber von ihren Gelehrten (Rabbi⸗ 
nern) gefprochene Slargom if ein ſehr verborbenes, mit hremd⸗ 
artigem vielfach gemiſchtes Hebrdiſch. Außer 
a) dem Hebräiſchen rechnet: man hieher: 
b) daB Phönisifche unb ) beide wahrſcheinlich einans 
c) das Punifche ber {ehr ähnliche Sprachen 
find toht, und von ihrer Literatur And um Broben 
bis auf und gekommen. — Das Maltelifche, bag 
bunte Volls⸗Idjom auf Mate wird als ein Sprach⸗ 
gemiſch angefeben, melchen das Puriſche die rund» 
lage gegeben haben ol. — 

2. Der aramäifche ober ſyriſche Zueig, deſſen Völker 
eiuſt die weiten Leander im Oſten und Nordoſten von 
Palaſtina, zwiſchen dem Mittelmeere und deu perſiſchen 

und armeniſchen Hochlanden — das „Aram“ der Bibel 
— einnahmen, iſt heute auch fa erloſchen, nämlich 
a) das Aſſyriſche, todt; 
b) has Chaldäiſche ober Dftvaramäifce ? 
c) das Weſt⸗Aramäiſche ober Syriſche (im enge 

ven Sinne) iſt zur Zeit nur mach bie Volkoſprache 
einiger kleiner Völkerſchaften des Libanon, in Sp: 
rien, Meſopotamien und Kurbiſan und bie Schrift⸗ 
und Kirchenſprache der in dieſen Länbern zerſtreuten 
chriſtlichen Sekten, der Maroniten, Jakobiten und 
Neſtorianer, fo wie der indiſchen Thomas⸗ſFChriſten. 
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Dies iſt eine erlöfchende, ja faft erlofchene Sprache, 
und es ift überrafchend, daß fie bis heute ihr Leben 
gefriftet, da doch die fprifche Nationalität längſt gu 
Grabe gegangen. Unter den Dialeften des Syri⸗ 
fchen bat ber palmprenifche, durch bie Anichrifs 
ten der berühmten Ruinen von Tabmor, ein lebhaf—⸗ 
teres Iutereſſe erweckt. 

3. Der arabifche Zweig, ber wichtigſte und bedentendfte 
der ganzen ſemitiſchen Familie. Die Araber ſind, 
vorzugsweiſe auf Veranlaſſung der von ihnen ausge⸗ 
gaugenen muhamebauiſchen Vöolkerbewegungen, überall 
heimiſch geworben, mo ber Prophet verehrt wird. Man 

“findet fie daher außer ihres Stammlande, neben den 
aboriginen Völkerſchaften, befonberd zahlreich in ganz 
Nord⸗Afrika und Weſt⸗Afien, dann auch im inneren 
von Sudan, an den Küften von Aden, Ajan, Zangue: 
bar, Mosambil und Madagaskar, an allen Geftaben 
des perfifchen, indifchen und fundifchen Meeres big zu 
ben Moluften und Philippinen, — bald als ſelbſtſtän⸗ 
dige Volkerſchaften, bald als Kolonien und wan⸗ 
dernde Hanbelßleute. — Das Arabifche iſt die Schrift; 
unb Gelehrten: Sprache aller, befonders der funnitifchen 
Muhamebaner, während bas Perſiſche bei ben Schiiten 
biefe Rolle fpielt. — Diefe allgemeine Verbreitung einer 
und derſelben Schriftfprache hat die Einheit bes 
Sprach⸗Typus bewahrt, fo daß bie arabifchen Dialekte 
nur fehr wenig von einander verfchieben find, fo daß 
bie große räumliche Entfernung bie fogenannten mau⸗ 
rifchen, die weſtlichen oder Moghreb⸗Dialekte ), — 
die an der Nord⸗ und Nordweſt⸗Küſte Afrika's von 
den Beduinen des Atlas und der Wüfle (neben ben 
Berber - Stämmen bie einzigen Bewohner der norbsafris 
Tanifchen Meer- und Wüfen- Ränder find) gefprochen 
tverden, — dennoch denjenigen nur fehr wenig entfrem⸗ 
bet hat, die man in Arabien hört, und im malapifchen 

» Ar 
”) el Moghreb, das Abenbland. 


⸗ 
/ 
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Archipelag verfieht. Nachdem das ältere, das fogenannte 
Kufifche Alphabet außer Gebrauch gekommen, find da⸗ 

“ für zwei andere angenommen worden: ein öftliches 
(Neskhi) und ein weiches (Moghreby). — - 

. Der abyflinifche Zweig. Die hieher gehörigen Spra- 
chen hat man für Töchter des ausgefiorbenen Alt-Ara- 
bifchen und daher für Schweftern der heutigen arabt- 
fchen Volksſprache erklärt, und daraus eine Stammber- 
tandfchaft der Abyffinier und Araber, wie es fcheint, 
mit Necht gefolgert, wenngleich bie letzteren eine folche 
folche, als beichimpfend, abweifen *), wenngleich man 
auch die Abyffinier nicht für bloße Koloniften‘ der ſpä⸗ 
teren Araber, fondern vielmehr für Abkömmlinge eines 
alt-äthiopifchen, aber vieleicht mit bem altsarabifchen 
verwandten Volkes halten muß **). — 

Die zahlreichen Dialekte des abyſſiniſchen Alpenlan- 
des hat man in zwei Hauptgruppen zujammengefaßt: 
a) Die nördliche oder Gheez⸗Sprache, in welcher man 

die ältere Schriftfprache, die Sprache der Infchrif: 
ten von Axum und die neuere Vollsfprache des Ge: 
birgsvolkes der Agaazi, die Spradhe von Zigre, 
unterſcheidet, welches zugleich bie moderne Schrift: 
fprache von ganz Habeſch geworden ifl. 

b) Die Amhara⸗Sprache, die alte Hoffprache Abyſſi⸗ 
niend und das Volks⸗Idiom im fühmeftlichen Theile 
des Landes ***). Mit den Abyffiniern verwandt find 

c) die Kopten, bie Nachkommen der alten Ügypter, 
obgleich ihre Sprache von der abyffinifchen ganz ab: 
weichen fol. | 

8. 40. 

K. Die Basken. — In weiter Ferne von dem Urfige 

der Semiten, am innerfien Winkel des biscapifchen Buſens, 


»> 


*) Del. Ritters Erdkunde J. ©. 223. 

“*) Ritter’s Erdkunde I. ©. 322. fi. 

) Nach einer anderen Anficht foll bie Ambaras Sprache afrika⸗ 
nifcher (libyſcher?) Abkunft ſeyn, und bios ſemitiſche Endungen ange: 
nommen haben. (Wifeman a. a. O. ©. 66.) 

v. Roon Erdkunde. 31 
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auf den Höhn des cantabrifchen Gebirges und in den Thä⸗ 
lern der weftlichften Pyrenäen wohnen die Basken ober, 
wie fie füch felbft nennen, Eskaldunaf, die man für die 
Mefte ber fogenannten iberifchen Urbewohner der hesperifchen 
Halbinfel und, wenngleich gang irriger Weiſe, für ein Eelti- 
fched Volk gehalten bat. Ihre, durch W. v. Humboldt *) 
erforfchte, von allen befannten abweichende (Eskuara⸗) Sprache, 
weiche phönisifche Elemente enthält, und, wie Leibnig ver 
muthet und Young zu zeigen verſucht hat **), mit dem Kop⸗ 
tifchen Ähnlichkeit verrathen fol, weiſet biefem merkwürdigen 
Völkchen entweder einen Plag in ber femitifchen Völkerfami⸗ 
lie, oder einen ganz eigenthümlichen, jedoch wohl innerhalb dee 
indiſch⸗ europäiſchen Stammes, an; erfi die Zukunft Fann 
diefe Frage genügend löſen **). — 


— — — — 


Achtes Kapitel. 
Schlußbetrachtung. 


Wenn man nun die Bevölkerungen der verſchiedenen Erd⸗ 
theile in Bezug auf ihren Stammbaum mit einander vergleicht, 
fo ergibt fich, daß fich in Auftralien zwei, in Amerika und 
ebenfo in Europa drei, in Afrika vier und in Afien fünf 
der verfchiedenen Haupt:Sprach: und Völkerſtämme der Erbe 
vorfinden; aber mit Bezug auf bie Zahl der Bewohner ift 
Europa einartiger beuölkert ald Amerika und Aſien einartiger 
als Afrika. — 

Unter den angenommenen fieben ethnographiſchen Haupt 
“ reichen der Erde iſt das des indifch-europälfchen Stammes 
allein über alle Erdtheile, ift das tatarifche und eben fo dag 
malayiſche über drei, das afrifanifche wie das tfchubifche über 
|— ⸗— — — zwei 

*) Prüfung der Unterſuchungen über die Urbewohner Hispaniens 
verntittelft der vaskifchen Sprache; Berlin 1821; vgl. auch den ebenfalls 


von W. v. H. herrührenden Artikel im Mithridates über denfelben Ge- 
senftand 


) Bei Wifeman a. a. O. ©. 70. 
H Bel. Balbi a. a. O. Introdaction p. 162, sqq. 
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zwei, das finifchsjapanifche wie das amerifanifche aber allein 
tiber ben beimathlichen Erdtheilen verbreitet. Sieht man indeß 
ab von ben im hiftorifcher Zeit erfolgten überſiedelungen, na⸗ 
mentlich ber indifchseuropälfchen Völker: fo find die Malayen, 
nächfidern bie tfchudifchen, amerikanifchen und tatarifchen, alfo 
gerade bie der Zahl nach ſchwächſten Völkerſtämme über die 
mweiteften Räume ausgefireut, wogegen ber finifch -japanifche, 
der dreimal fo viel Mitglieder zählt, als die Malayen, Tſchu⸗ 
den, Amerifauer und Tataren zufammengenommen, auf bie 
räumlich Eleinfte aller ethuographiſchen Verbreitungs : Sphären 
befchränft if. — 

Diefe letztere ift aber zugleich bie sufommenbängendfe, 
ungerriffenfie unter allen; nur bie tatariſche und afrifanifche 
Verbreitungg: Sphäre kommen ihr in biefer Begiehung nahe; 
dagegen ift bie malayifche, ebenfo auch die tichubifche inſelar⸗ 
fig gertheilt und gerfplittert. — 

Dieſelbe Ericheinung des Feſtgewachſenſeyns an einen 
befiimmten engen Bezirk, welche die finifchen Völker insge⸗ 
ſammt charakterifirt, findet fich indeß auch in anderen ethuo⸗ 
graphifchen Reichen wieber; — überhaupt find es in ben räum⸗ 
lich ausgebehnteſten immer nur einzelne Volker, welche bie 
auffallende Erweiterung ber Berbreitungs: Sphäre bewirkt has 
ben. Bu dieſen gehören unter den malayifchen Völkern bie 
eigentlichen Malayen, unter den Afrikanern bie Libyer, 
unter den Tichuben bie Madjaren und Sinnen, unter ben 
tatarifchen Völkern die Türken, unter ben Indo⸗Europäern 
die Semiten, namentlich bie Araber und vornehmlich die 
romanifchen und germanifchen Völker. Diele letzteren 
find bie allerverbreitetfien bed ganzen Erbfreifed. — Dagegen 
ſitzen 5.3. bie eigentlichen inbifchen und perfifchen Völ⸗ 
ker, die im engeren Sinne fo genannten kaukaſiſchen, die 
lettifchen und baskiſchen Wölferrefte, — obgleich fie 
ebenfalls jenem ausgebreitetfien aller etbnographifchen Reiche, 
dem inbifchseuropäifchen, angehören, — doch eben fo fe in 
befiimmten, verhältnigmäßig engen Grenzen, als bie finiichen 
Möller, — und die Slaven, welche zwar einen fehr anſehnli⸗ 


chen Verbreitungsbezirk gewonnen haben, faugen doch erſt any 
v. Roon Erdkunde. 32 
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fich von der Scholle los zu machen und an liberfichelungen 
Theil zu nehmen. — 

Iſt nun gleich dieſe Beweglichkeit, biefe Ablögbarkeit, dieſe 
Unabhängigkeit vom Boden und einer beftimmten Natur und - 
kandes⸗Phyſtk ein Zeichen der Entwicklung und Gefittung, fo 
iR daſſelbe doch keinesweges untrüglich, wie Fünftig darzulegen, 
wie vornehmlich Ehinefen, Japaner und Inder beiweifen. — 

Ebenfo wie die bünnften und ſchwächſten der Haupts 
ſtäͤmme bie verhälmißmäßig. größten Ränme einnehmen, fo 
find fie auch, — und zwar eben darum — am fprach: und völ⸗ 
Eerreichften, und am meiften in zahlreiche Gruppen und Glieder 
ans einander. geriffen. Wenn bie Dicht bei einander wohnenden, 
dicht gedrängten Stämme auch die homogenften find; wenn 457 
Mifionen Andbo: Europäer nur zehn, wenn 230 Millionen 
Sino⸗Inpaner nicht mehr als vier Samilien bilden; wenn 98 
Millionen Afrikaner wahrfcheinlich in drei Hauptgruppen gu 
bringen: find: fo zerfallen die 11 Millionen Tſchuden minde 
ſtens in Moei, 34 Millionen Tataren in vier, 13 Millionen 
Amerikaner in twenigfiend neun große ethnographifche Abthei⸗ 
lungen und jede derfelben in eine zahlloſe Menge Eleinerer 
Sprach⸗ und Wölkergruppen, deren Zufammengebörigfeit wir 
noch nicht nachzutweilen vermögen, fo daB 5.3. in Amerika, 
unter 13 Millionen Menfchen, allein über 400 verfchiedene (7) 
Sprachen geählt werden. — 

Gs iſt indeß zugleich intereffant zu bemerken, wie folche 
nationelle und fprachliche Zerriffenheit, folcher Sprach⸗ und 
Bölkerreichthum niemals gleichmäßig tiber Die Verbreitungs s 
Sphäre des einen ober des andern Hauptſtammes vertheilt, 
bag er vielmehr gewöhnlich in einzelnen, zuweilen fehr bes 
fchränkten Segenden konzentrirt ifl, wogegen andere, oft weite 
Länderſtrecken, flatt diefer Theilung und Gefchiebenheit, eine 
merkwiirdige ethnographiſche Einheit bewahren. — 

Häufig, doch nicht immer, fpielen hohe, thalreiche Gebirge, 
unzugängliche Alpen: Terraffen die Rolle folcher Bölkerfchei> 
ben und SprachenEnoten, indem fie in ber Folge ber Zeis 
ten die Zufluchtsftätten derſchiedener Völkerreſte wurden, 
welche, gedrängt von der Fluth überlegener Maffen, in der Ein⸗ 
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ſamkeit jener abgefchiebenen Thäler und ungugänglichen Hoch; 
Terraſſen Schuß für ihre nationelle Erifteng, Sitte und Sprache 
gefunden haben. — Auf. folche Weife bilden der Hindu⸗Kuſch 
und der Kaukaſus in Aflen, bie Alpen in Europa, dag hoch? 
fubanifche Gebirgsland und der Atlas in Afrika, die Hoch⸗ 
Terraſſen Mittel⸗Amerika's, die Eordilieren von Neu⸗Sranada, 
und bie unzugänglichen Thäler ber Sierra Parime in Amerika 
dergleichen fprachreiche ethnographiſche Wirbel, uud. wenn dies 
von anderen, ber Abfonderung und Scheidung eben fo gün: 
ſtig en Gebirgslokalen nicht ebenfalls auszuſagen if: fo Liegt 
dies vieleicht einerfeits in ihrer eigenthlimlichen, von den gro⸗ 
fen Bewegungen der Menfchheit minder berührten Lage, an⸗ 
brerfeits darin, daß dort eine Nationalität auf hiſtoriſchem 
Siege bie herrfchende wurde und eben darum alle übrigen 
Bölkerfchichten in fich aufgenommen und mit fich verſchmolzen 
bat; wodurch man fich 4. B. die unfireitig für Amerika doppelt 
auffallende ethnographiiche Einartigkelt des peruanifchen Alpen⸗ 
landes zu erklären vermag, deſſen fprachlicher, wie politifcher Ein- 
fluß einſt über mehr als dreißig Breitengrabe ausgedehnt war. 
Häufig finden fich jedoch and) folche ethnographiſche 
Wirbel nicht in Gebirgen ſondern vielmehr in weiten meeres 
gleichen Ebenen, — namentlich in folchen, bie einer befchräufkten 
menfchlichen Erifteng durch ihre Naturverhältniffe überall eine 
gewiſſe Sicherheit ber Fortdauer gewährleiften, wie in Nord⸗ 
Amerika zwilchen bem Selfengebirge und ben atlantifchen Ozeau, 
in Sid Amerifa zwiſchen DOrinoco und Maraton, in Afien 
zwiſchen bem Altai und dem Ural. — Es ift aber bier ein gang 
ähnliches Motiv wirkſam geweſen. — Die ſchrankenloſe, bie 
gleichförmige, überall diefelben getvohnten Gaben und Mühfale 
darbietende Steppe geftattete jeber feindlichen Berührung auszu⸗ 
weichen und fich dem eigenen Bedürfniſſe gemäß auszubreiten, 
abzufondern und. zu ifolixen. — Steppenvölfer find vieleicht 
noch fchtwieriges zu unterwerfen, als Alpenbewohner; fie Fön: 
nen endlich ausgerottet, aber ſchwerlich unterjocht werben. — 
Wo fich aber in ben Ebenen ein folches fprachliches und nas 
tionelles Divergiren weniger zeigt, wo fich vielmehr fogar eine 
gewiſſe ethnographiſche Einheit herausſtellt: da ift gewiß die 
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Steppen:Natur nicht unbedingt vorberrfchend, wie in bein 
Verbreitungsbezirke ber Guarani'd, — ober fie ift Übertwältigr, 
toie in ber weiten ſladiſchen Ebene von Europa; — wo füch je 
Doch der Menſch mit feiner Eriftenz an getoiffe befchränfte Loka⸗ 
Iitäten, wie in ben Wüſten Turan's und Nord⸗Afrika's, an 
bie Inſeln, an bie Küften des Sandmeers, gebunden findet, 
ba bört bie Freiheit des unbeichränften Schweifens auf, ba 
verhindert der von dem Bedlrfniß ind Leben gerufene Verkehr, 
ebenfowohl politifche Einheit, als ethnographiſche Zerſplit⸗ 
teeung; da entfliehen Fleine Raub: unb Handelsſtaaten, deren 
gemeinfame Intereſſen Die Iſolirung verhüten, — und dies 
erklärt zum Theil ben merfwürdigen nationellen und fprachlis 
chen Zuſammenhang ber libyſchen Völker. — Wo endlich, 
flatt des iſolirenden Sandmeers, der verfnüpfende Ozean durch⸗ 
(chifft werben muß, um eine Nachbar: Sufel, eine Küſte mit ber 
andern in Verbindung zu erhalten, wie dies im malayifchen 
Archipelag bee Fall ift: ba finden fich doch diefelben Erfcheis 
nungen bes Völkerlebens, flatt ber Lands, Sees Korfaren; ba 
kaun, neben politifcher Zerfplitterung, der ethnographiſche Zus 
fammenhang noch leichter beivahrt werden, wenigſtens bei ben 
minder verfunfenen Völkern, und fo lange, als bie Verwilde⸗ 
rung bie dazu erforderlichen geifigen Mittel und Kräfte nicht 
abforbirt hat. — 

Überall, fehen wir aus bem Vorangeſchickten, find alfo 
die allgemeinen ethnographifchen Verhältniſſe in Verbindung 
mit der Natur ber Länder unb Räume; wir fehen in ber Zolge, 
wie, in welcher Weile und in welchem Grade, auch die einzel: 
nen Erfcheinungen bes Völkerlebend an dieſes Motiv geknüpft 
find; — wir wiſſen jedoch bereite, daß biebei noch andere Urs . 
fachen tätig find, daß nicht allein bie verfchiebenen Momente 
ber. Landes⸗Phyſik, daß auch bie göttliche Mitgift der urs 
fprünglichen Nraturanlage, daß bie biftorifchen Verhältniſſe ber 
Nationen ihrem Entwickelungsgange bie Richtung mitbeſtimmt 
und ihre nationelle Indivibualität ausgeprägt haben. — 
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Vorwort. 





Epolic bin ich ſo gluͤcklich, den nachſichtigen Freunden 
meiner „Grundzuͤge ꝛc.“ hier den letzten Band derſel⸗ 
ben, den zweiten der „Politiſchen Geographie“, 
darbieten zu koͤnnen. Es geſchiht leider erſt nach langer 
Verzoͤgerung. Unter den hier nicht zu eroͤrternden An⸗ 
laͤſſen derſelben iſt freilich keiner, der mir nicht Bes 
dauern, aber auch nicht Einer, der mir Beſchaͤmung ab⸗ 
noͤthigte. Dieſe, den Freunden der Sache gewidmete, 
Erflärung möge mich bei ihnen entſchuldigen; fir Andere 
bedarf es deſſen nich. — 

Außerdem habe ich noch einige Worte über die Ein« 
richtung des Buchs felbft zu fagen, weil es — wollen 
wir den Schein dee Saumfeligfeie nicht noch länger tra- 
gen — dem Publikum nicht auf einmal vorgelegt wer 
den kann. 

Bei feiner Abfaffung waren zwei Richtungen gleich 
mäßig im Auge zu behalten: die fachliche und die me» 
thodifche. Beide — bie bisher häufig in faft feind- 
feeliger Divergenz auseinander ſtrebten — miteinander 
zu verfühnen: das erfchien mir als das Wefenrlichfte 
meiner Aufgabe. — 

Das Bemühen, den Stoff: der politifchen Geogra⸗ 
phie in möglichft erfchöpfender Fuͤlle darzubieten, pflegt, 
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wie die Erfahrung zeigt, die methodiſche Verarbeitung 
deſſelben zu beeinträchtigen, es hat nur zu häufig zur 
fiberfülle, zu roher Anhäufung des Materials, felbft 
ſolches Materials geführt, welches, feiner Natur nad, 
gar nicht der policifchen Geographie, fondern den benach⸗ 
barten, aber wefentlich verfchiedenen Gebieten der Sta- 
riftif und Xopographie angehört. — Diefer Theil des 
Stoffes war leicht auszufcheiden. — 

Schwierig erfehien dagegen die Anordnung und 
Berarbeitung jenes anderen, welcher erft durch 
die Behandlungsweife eine wirflihe geographifche Bedeu 
tung gewinnen kann. Derfelbe Stoff, der — weil er 
die wichtigften Beziehungen auf flaatswirthfchaftliche Ver⸗ 
hälmiffe und Probleme darbietet — die Statiftif zu den 
ausführlichften Abhandlungen veranlaßt, kann auch für 
die politiſche Geographie höchft bedeutungsvoll fenn, weil 
fie daraus den Zufammenhang des Matur- und 
Menfhenlebens, die. Wechſelwirkung zwiſchen 
Land und Volk zu entwiceln hat. Hier iſt es allein 
das firenge Feſthalten des für die Behandlungsweiſe ge- 
wählten Gefihtspunftes, welches dem Faktiſchen bie eine 
oder die andere Färbung verleiht. — 

Außer dicfer in dem innerſten Weſen der Aufgabe 
liegenden Schwierigfeit war noch eine andere, wenn auch 
nur Äußerliche, zu überwinden. — Entivicfelungen, wie 
die vorgedachten, erfordern — fol gleich der Lefer der 
Nothwendigkeit enchoben werden, den Studien des Schrei⸗ 
bers ſchrittweiſe zu folgen, — nächft der tieferen Durchs 
dringung des Stoffs, eine gewifle Ausführlichfeit der 
Darftellung, die hier mit dem dargebotenen Raum in 
Widerſpruch trat. — Um dieſen letzteren zu heben, bo- 
ten fi nur zwei Auskunftsmittel dar, nämlich erſtens 
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die tabellariſche, wo es anging, vergleichende Darſtel⸗ 
lung alles rein Thatſaͤchlichen, — ſodann die Beſchraͤn⸗ 
fung der entwidehnden Behandlungsmweife auf gewiſſe 
Abſchnitte. — 

Die tabellarifhen Darftellungen gewähren, neben 
der Raumerfparniß, den Vortheil ſchneller Überfiche der 
betreffenden Verhaͤltniſſe, während fie, in Begleitung des 
erläuternden Kommentars, den der Tert gibt, den Vor⸗ 
wurf der Dirre abweifen koͤnnen ). — 

Die erwähnte Befchränfung der formellen Dar 
ſtellungsweiſe befteht wefentlih nur in der Weglaflung 
derjenigen Folgerungen und Ausführungen, welche jeder 
denfende Lefer, mit Huülfe der gegebenen Daten, felbft 
zu abftrahiren und hinzuzufuͤgen im Stande feyn wird, 
nachdem ihm die in entwickelnder Weife behandelten Ab- 
ſchnitte die nöthigen Fingerzeige gegeben haben. — Bei 
dem größeren Intereſſe für bie nächften, für die vater 
ländifchen Verhaͤltniſſe, fehien es angemeflen, eben diefe 
mit jener Ausführlichfeit darzuftellen, welche als Beifpiel 
ftir die normale Verarbeitungsweiſe des Lehrftoffs über 
haupt gelten follte. Aus diefem Grunde nehmen Deutſch⸗ 
land und die preußifche, weniger auch die öfterreichifche 
Monarchie und die Schweiz einen für den beſchraͤnkten 
Umfang des Werks unverhälmigmäßigen Naum_ ein. 
Aber diefe Beiſpiele dürften Kinreichen, um nach ihnen 


*) Da fie für gewiſſe Verhältniffe durchgängig in Anwendung ger 
bracht worden und mithin in Ihrer Art ein Ganzes find, fo fchien es für 
manche Intereffen ermünfcht, diefelben befonders abdrucken zu laffen, Sie 
erfcheinen daher einmal ald Beilagen des Werks und zweitens, am 
Schluſſe deffelben und unabhängig von ihm als ein befonderes Heft, als 
ein Bademecum, bad dem Gefchäftsmanne, den Reiſenden ꝛc. über die 
wichtigfien geographiſchen Zahlenverhältniffe die fchnellte Ausfunft ge: 
währt. — 
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die von den uͤbrigen Laͤndern und Voͤlkern der Erde 
entworfenen Skizzen zu verſtehen, um die für fie gelic- 
ferten Zahlenreihen, Andeutungen und Stichwörter in 
ihren geographifchen Zufammenhang zu bringen und auf 
diefe Weife die erforderliche formelle Ergänzung zu ge- 
ftatten. — Im Inntereſſe diefer letzteren find zugleich 
überall die bezüglichen unter den beſſeren literariſchen 
Huͤlfsmitteln angegeben worden. — 

Fern von der Meinung, auf diefe Weife allen An- 
forderungen an eine wiflenfchaftlihe, den Beduͤrfniſſen 
der Schule und des Haufes entfprechende Behanhlunge 
weife der „Politiſchen Geographie” volftändig genugs 
zu haben; felbft zweifelhaft uber die hinreichende innere 
Befähigung zur völligen Löfung des bisher noch nicht 
erfehloffenen Problems: hegt der Verfaſſer dennoch deu 
sröftlihen Glauben, daſſelbe nicht ganz mißverftanden 
und die breiten, bequemen Heerwege des Irrthums nach 
Kräften vermieden zu haben. — Ein vollendetes Kom⸗ 
pendium diefer Art kann — ift es, wie es den Verf 
vorſchwebt — nur dag Reſultat eines ganzen Lebens. 
Studiums fern. Muß daher gleich die unreifere Frucht 
eines Jahrzehends auf Machficht rechuen,. fo hat doch ber 
Berfuh, den als richtig. erfannten Weg einzufchlagen, 
faft ein Recht darauf, wäre es auch nur um bes Eleinen 
Berdienftes willen, daß rchtigere Kräfte dadurch veran- 
laßt würden, den angebahnten Pfad in eine fichere Straße 
zu verivandeln. — 

Die zweite und letzte Lieferung dieſes Bandes wird, 
fo Gott will, zur Michaelis⸗Meſſe erſcheinen — 
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Vorbemerkungen. 


81. Eingang nud Auorbuung. 


Mire der ethnographiſche Geſichtspunkt ber alleinige Meg 
later für bie Anordnungsweiſe bes politifch-geographifchen 
Stoffe, fo mwürben auch bie hiſtoriſchen Verhältniſſe ber 
Völker, neben ben genetifchen, die Meihenfolge. ber Vetrach⸗ 
ung mitbeſtimmen müſſen. Alsdann würden vieleicht bie 
ufatifchen Nationen, als diejenigen, von denen umfere politik 
ſche wie unfere Kultur⸗Geſchichte ausgegangen, vorantreten, 
Die europäifchen, afrikaniſchen, ameriktanifchen, auftralifchen 
Bölker ihnen nachfolgen müſſen. — 

Alsdann entfiinde aber zugleich bie Frage, twelchen ber 
Nativnen Afiens bie Ehre des Bortrittd zugeſprochen werden 
müſſe, ob denen bes ſiniſch-japaniſchen Stammes, bei 
welchen fih Spuren eines hiſtoriſchen und kultivirten Das 
ſeyns — wie man auch ber die chineſtſche Chronologie den⸗ 
fen mag — jedenfalls Bis weit über Die erfien Anfänge ber 
fogenannten Weltgeſchichte hinaus nachweiſen laſſen; — ob 
den tſchudiſchen Bölfern, bexen alte Denkmale und Graß 
hügel vielleicht ebenfalls auf einen vorhiſtoriſchen Zuftand hin⸗ 
benten, bee möglichermeife eben fo alt feyn bürfte, als bie 
ergrante Kultur ber Sinen; — ober ob den Tataren, deren 
dahlreiche Horben twahefiheinlich den Impuls gegeben zu jenet 
allgemeinen und gewaltſamen Wanderung ber Völker ber alten 
Welt, welche, mindeſtens in Aſien und Europa, allen gegen 
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wärtigen biftorifchen und politifchen Berhältnifien den Grund: 
ton verliehen bat. — 

Henn wir indeß erwägen, weiche Rolle die Völker bes 
fogenannten indifch-europäifchen Stammes in ber Ge 
fchichte der Menfchheit gefpielt haben und noch fpielen, fo 
möüffen ohne Zweifel die Anfprüche jener drei anderen Stämme 
ſchweigen. Wem wir zugleich in Betracht ziehen, Daß die 
in Afien zurückgeblicbenen Völker des erfieren offenbar nur 
als feine abgeftorbenen ober abſterbenden Äſte angefehen wer: 
den Eönnen, während bie frifchen, blühenden, befruchtenden 
und befruchteten Zweige die europäifche Erbe befchatten, 
unb von Hier aus junge Triebe felbft der neuen Welt und den 


fernfien Enden der alten eingefenkt haben: fo lenkt auch der - . 


hiftorifch-ethnographifche Standpunkt unfere Blicke nicht zw 
nächſt auf Afien, fondern vielmehr auf Europa. — 

Kür ben Zweck der vorliegenden Betrachtung iſt aber 
jener Standpunkt überbied nur von untergeorbneter Bebentung. 
Dee geographifchen Betrachtung kann bie hiſtoriſche 
Beleuchtung des Völkergemäldes nicht füglich als Einthei: 
Inngegrund dienen. Die politifche Geographie hat bie 
Menfchheit nad) ihrer Verbreitung über. bie Erbräume und 
ihre Zuftände und Verbältniffe in dem Lichte der Gegenwart 
zu betrachten und Barzufichen. Diefer Standpunkt ift es, 
welcher ihr den Haupt: Eintheilungsgrund darbietet. Sie wird 
daher ganz naturgemäß die Blicke zunächſt auf Die Land: 
räume, auf jene Bölfergruppe richten, auf welche die Fackel 
der Gegenwart ihren hellſten Schein wirft, und fich von bier 
aus tiefer umd tiefer in den dunklen und dunfleren Mittel: 
und Hintergrund des Gemälbes verfenfen. — 

Auch ans diefem Grunde fällt alfo das Auge zuerſt 
auf Europa, den beinahe Eleinften der Erbtheile, welcher 
aber dennoch, vermöge ber von ihm ausgegangenen, ben gan⸗ 
sen Planeten überfirahlenden Entwickelung feiner Bölker, ber 
berrichende, geftaltende, fortbildende, der Vorkämpfer der. geis 
fügen Tendenzen der Drenfchheit geworden ifl. — Eine, aus 
bifterifchen Motiven, mit den Gemälbe des aſtatiſchen Völ⸗ 
kerlebens beginnende Darſtellung der politiſchen Geographie 
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überhaupt wäre für bie Zwecke ber Schule eben fo unange: 
meſſen, als wenn man die politiiche Geographie Amerika’s 
mit der Schilderung Mexiko's und Peru's, feiner älteften Kul⸗ 
turländer, ober das geographifche Gemälde Ber europälfchen 
Menfchheit mit der Darfiellung des modernen Griechen: und 
Römerthums beginnen wollte, und nicht vielmehr, bier wie 
dort, mit der Betrachtung der vorwaltenden, der. geiflig ge: 
ftaltendeit oder der politifch mächtigeren Nationen. — 

Die Berbreitung europälfcher Volks⸗ und Kulturgmeige - 
über alle Theile der Erbe bietet. zugleich‘ die verknüpfenden 
Fäden dar für die von jenem Eentro ausgehende Gefammt: 
betrachtung der Menfchheit, als eines einzigen Ganzen, wäh⸗ 
rend biftorifche Motive nur für die hiftorifche Menſchheit be: 
dingend werden, die zahlreichen Gruppen unbiftorifcher Stämme . 
hingegen in völliger Iſolirung laffen würden. — 

Wenn, enblich, auch Die geographifche Betrachtung ber 
topifchen und phnfifchen Erbräume bei denjenigen anhob, 
welche bie großartigfien Kontrafte, Die einfachfien Formen, 
bie regelmäßigfte Gliederung und Plaſtik darboten, auf daf 
die Auffaffung nicht fchon am Beginn der Arbeit, fon- 
dern ft dann den größeren Schtwierigfeiten begegne, wann 
bereitd, durch den altmähligen Sortichritt vom. Einfacheren 
sum Verwickelteren, des Blick erftarkt und fähig geworden, 
ſelbſt das Schtwierigere mit Leichtigkeit anfjunehmen- und 
zu verſtehen: — fo muß auch bie ethinographifche und poli- 
tifch-geograpbifche Darfiellung in derſelben Weile verfahren, 
und vom DVerkändlichen zum. Näthfelhaften, vom Belannten 
sum Unbekannten, vom Eimfachen zum Zufammengefeßten über: 
sehen; — fo muß, auch aus dieſer Nückficht, in dem zu ent⸗ 
werfenden Völkergemälde, der Anfang mie ber Schilderung 
der europälfchen Nationen und ihres Kulturzuſtände gemacht 
werden. — Denn die Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten, 
alle Momente der: politifchen und gefelligen Erifteng, der gei⸗ 
fügen und veligiöfen Tendenzen wieler nicht⸗ curopäiſchen Völ⸗ 
Eee weichen von allem Europäiſchen, von, allem Gewohnten, 


Bekannten und Anergogenen fo gänzlich ab, daß fie nicht wohl 


innerlich aufgefaßt und werarbeitet werben Eönnen, wem nicht 
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bie Möglichkeit vorangegangen, jene ſcheinbar unberfiänblichen 
und unverbundenen Erfcheinungen der Ethnographie, Durch 
Bergleichung bed Srembartigen mit dem Bekbannten uud. Ge 
fäufigen, des Fernen und Räthſelhaften mit dem Nahen, finnlich 
WBahrnehmbaren, gleichfalls auf eine ſinnvolle Weile aufzu⸗ 
faften. — 

8. 2. Bedeutung der Weltftelung Europa’s. - 

Es ift bereits in der erſten Abtheilung diefer Schrift *) 
die eigenthlimliche Lage Europa's befprochen, auch fpäter **) 
darauf bingemwiefen worden, weichen Einfluß diefe Lage auf 
die Geſtaltung der Elimatifchen Verhältniſſe bes Erdtheils aus⸗ 
Aben' milſſe. Und da Diefe Ichteren auch nothwendig auf die 
erften und weſentlichſten Momente bed Vollkerlebens einwir⸗ 
Ben, fo iſt die Bedeutung ber geographiichen Lage für Die 
ethnographifehen Verhältniſſe des Erbtheils in dieſer einen 
Beziehung bereitd ans dem Angeführsen zu entnehmen. 

Europas Weltfielung iſt indeß fo eigenthümlicher Art, 
bag ihr Einſluß anf feine ethnographiſchen Geſtaltungen da⸗ 
mit keinesweges in erichöpfenber Welle nachgewieſen ift, Daß 
wir geltend machten, wie bie Lage des Erdtheils, — zwiſchen ber 
Tropen und Polar: Welt, in Mitten ber großen Landanhäu⸗ 
fung der norböftlichen HalbEugelfläche ber Erbe, + alle Extreme 
ber Hitze und Kälte, ber Feuchtigkeit und Trockenheit und 
Barum auch der organifchen Bildung fern halte; daß viel 
mehr, mit der fir Europa charafterifiifchen Ermaͤßigung aller 
Elementar:Gewalten, auch eine gewiſſe Ermäßigung in allen 
Erfcheinungen feiner organifchen Welt nothwendig verbunden 
fey: — es find vielmehr in folchem Betracht außerdem noch 
folgende Verhältniffe fcharf ins Auge zu fallen. — 

Zu erſt iſt es von Bedeutung, Daß brei andere Erdtheile 
Europe auf drei Seiten in größerer ober geringerer Ferne 
umlagern, Afien, Afrika und Nord: Amerika; brei ‚große Kon 
finente, welche, zum größeren Theile von ben freien Ozea⸗ 
nen der Erde umwogt, felbft Eeinen folchen Reichthum von 
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nachbarlichen · Bezlehungen aufzuweiſen haben. — Eiropa 
kounte Daher auf eine für die Entwickelung feiner Bewohner 
höchſt bedentungsvolle und mohlthätige Weiſe mit ihnen allen 
in gleichmäßigen Verkehr und Austquſch treten; as war eben 
deshalb, durch dieſe feine Weltſtellung, zum Mittelgliebe des 
Weltverkehrs, zum gemeinſamen Berührungspunkte für die ger 
meinfamen Intereſſen der Menfchheit vorausbefiimmt. . . : 

Im innign Zufammenhange : mit dieſer erſten Eigen 
thünlichkeit feiner geographiichen Lage ſteht Die zweite, daß 
das auf drei Seiten von Meeren umnſpülte Enropa doch nir⸗ 
gend von ben ungeheuren, durch polpnefifchen Inſelreichthum 
dyarakterifirten Auftral: Ogeanen ber Erde unmittelbar berührt 
wird, denn felbft der feine nordweſtliche Meeresgrenze umflu⸗ 
thende norb-atlantifche Ozean bildet, vermöge feiner von Kon⸗ 
tinenten umfchloffenen Lage und Im Vergleich wit be großen 
füdlichen und weſtlichen Waflerbecken der Erbe, nur eine ver⸗ 
hältnißmäßig fehmale Straße. — Diefe für die Entwickelung 
feiner Bewohner ebenfalls höchſt bedeutungsvolle Abwendung 
son offenen infelreichen Ozeanen hinderte polyneſiſche Zerr 
frenung und VBerforengung ber Bevölkerung, da europäiſche 
Yustwanderungen sunächft immer auf ben befreundeten Gegen: 
Geſtaden nachbarlicher Kontinente Wurzel ſchlagen und deshalb 
auch im ſteten Zuſammenhange mit der fortſchreitenden Kultur 
des Mutterlandes bleiben konnten, dem ſie ſelbiſt neue Ent 
wickelungskeime aus einer neuen mährchenhäften Natur zur 
weiteren DBerarbeitung und darum auch zu eigener innerlicher 
wie aͤußerlicher Bereicherung zuführten. — 

Dies geſchah eben mit Hülfe eines dritten eigenthüm⸗ | 
lichen Verhältniffes, in welches Europa durch feine geogra⸗ 
phiiche Lage zu dam Erdganzen geftellt ift: es iſt, — bei 
jener nachbarlichen Umlagerung durch die anderen Kontinente, 
bei dieſer Abwendung von den großen Dzeanen, — bie große, 
die beſonders gegen S. und W. hin flattfindende Küften: Ent 
widelung Europa’s, der große Neichthum an Binnenmeeren 
und Meeresglichern, von denen ed berührt, die große Man⸗ 
nigfaltigkeit von Meeresftraßen, durch welche es in Verbin- 
dung geſetzt wird mit den freien Gewäſſern der Erde, mit 


mn. 
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der Sid: Welt des Planeten. Daß Europa's geſchloſſene uud 
balbgefchlofiene Meere, vermöge dieſer zahlreichen Straßen, 
unter fich und mit ben fernfien Küſten in freien Verkehr tre⸗ 
ten konnten, daß die verhältnifmäßig große Länge der Geſtade⸗ 
linie niche allein Die Zugänglichkeit, fondern auch dag Aus⸗ 
firömungsvermögen des Erdtheil bedeutend fleigerte: dies 
hob feine Abfcheidung, felbft feines inneren, auf das entfchie 
denfte wieder auf, und bat, tie die Gefchichte der Kultur: 
länder am Mittelmeere hinreichend darthut, der Entwickelung 
feinee Bewohner die weſentlichſten Vortheile gebracht. Denn 
jene Gegenküſten der Binnenmeere, denn dieſe zahlreichen Mee⸗ 
resengen, durch welche fie mit einander und mit dem Ozean 
kommuniziren, waren und ſind die von der Natur für die 
erſten Anfänge des Meerverkehrs angewiefenen Straßen ”), 
welche auf die Wogen hinauslockten zu den oft ſichtbaren 
oder aus ſicheren Anzeichen gemuthmaßten Geſtaden gegen⸗ 
überliegender Länder, wogegen bie ſich in unermeßlicher Ein⸗ 
bde ausbreitenden Weltmeere ihre Küſtenanwohner zunächſt 
mehr auf den Kontinent zurückſcheuchten, — bis der durch die 
Erfahrung erſtarkte Kulturmenſch endlich auch die Gefahren 
bes Ozeans zu überwinden lernte. — 

Zu diefen drei durch die Weltfielung Europa's gegebe⸗ 
nen, für die Entwicklung und Geftaltung feiner Völker⸗Zu⸗ 
fände höchſt bedeutenden Berhältniffen kömmt ein viertes, 
nicht minder wichtiges: der breite Eontinentale Zuſammenhang 
mit dee Hauptmafle der alten Welt, dem Often der Erde, der 
Heimath des Drenfchengefchlehts. Mit dieſer ift «8 in un» 
mittelbarer Eontinentalee Verbindung geblieben, während 
feine eigenthiimlich geftalteten Meereöbegrenzungen es abſon⸗ 
dern von dem Süden der alten, wie von bem Decident der 
neuen Welt, aber ohne es von ihnen zu trennen, vielmehr 
es auffordern zu einer mittelbaren Verbindung, welche, — 
in den damit verknüpften geiftigen Anftrengungen und fittlis 
hen Kämpfen, Erfolgen und Berirrungen, — zu ber gegenwär⸗ 
figen Geſtaltung, nicht blog ber europäifchen Völkerzuſtände, 


*) Del. L Buch, 2. Abſchn. $. 20, \ 


Kap. 1. Vorbemerkuugen. Weltfellung Europa’s. 9 


ſondern ber Menfchheit überhaupt, auf höchſt weſentliche und 
einflußreiche Weiſe beigetragen hat. — 

Mer fich diefe heutigen Zuftände recht lebendig vor bie Seele 
ruft und zu ihren uranfänglichen Motiven hinaufſteigt, ber wird 
fogar nicht anftehen, in den dargelegten vier Dauptverhältniflen 
der Weltſtellung Europa's die Grund⸗Momente für die Ent: 
faltung feines ganzen hiftorifchen Geſchicks, alfo auch aller fei- 
wer geographiſchen Erfcheinungen zu erkennen, infofern dieſe von 
jenem bedingt, d. 5. in fo weit fie von dein Menfchen ausge: 
sangen und von ihm auf ſich gurückbegogen worden find. — 

Diefe Grund: Momente fprechen fich daher auf höchſt 
erfennfame Weile auch in allen den Haupt: Rathegorien aus, 
unter welchen bie politiiche Geographie den Menfchen zu be 
trachten hat. Abfammung und Sprache, Religion und Ge 
fittung, gefellfchaftliche und politifche Zuſtände mit allen daran 
ſich knüpfenden Erfcheinungen und Einrichtungen werden in 
Europa nicht allein unter der fegensreichen Eintwirfung feiner 
mathematifch:geographifchen Lage und ber daraus erwachſen⸗ 
ben, alle Extreme glücklich vermeibenden Elimatifchen Verhält⸗ 
niſſe, fondern auch im Zufammenhange mit jenen phnfifchen 
Hauptverhältniſſen feiner Weltfiellung: — Tontinentaler Zuſam⸗ 
menhang mit dem Orient, maritime Sonderung, boch nicht 
Trennung von dem Dccident und dem tropifchen Süden ber 
Erde, eigenthiimlich günftige- Geſtaltung der Meeresgrenzen 
und darin liegende Aufforderung zur Ausbildung ber Schiffahrt 
und des Weltverkehrd, — gedacht werden müflen, wenn wir 
fie ganz verfichen wollen. — 


. Eben darum muß aber auch ber Darlegung biefer fehr 


einflußreichen Verhältniſſe die Erörterung der nicht minder 
bedeutenden Einflüfle folgen, welche fich aus der eigenen Phyſik 
des Erdtheilg ergeben, bevor die Betrachtung der ethnographiſch⸗ 
politifchen Verhältniffe feiner Bewohner beginnen kann. — 
8. 3, Bedeutung der eigenen Phyſftk des Erbtheils. 
Gehen wir auf die betreffenden, von den erften beiden 
Abtheilungen biefee Schrift gegebenen Daten zurüd: fo fin- 
den wir Europa’s phyfifche Verhältniſſe — ſowohl was bie 
borisontale Gliederung, als was die vertikale Ausprägung 


= 
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unb das Gräber des Fließenben betrifft — in gan eig 
thümlicher, zugleich für die Volker⸗Schickſale bes Erdtheils 
hochſt bedentungsvoller Weile geflaltet und entwickelt. — 

Es if zunächſt in dieſer Beziehung Europa's reicher 
peninſularer und inſularer Gliederung zu gedenken, vermöge 
welcher die möglichſt größte Individualiſtrung ber Landflächen 
und ihrer Bewohner begünſtigt, ſelbſt hervorgerufen wurde, 
ohne daß Einheit, Gemeinſamkeit und Zuſammenhang dei 
Ganzen dadurch verloren gegangen wäre. — - 

Es if ferner auch der Umſtand von Bedeutung, baf 
die fänmtlichen Glieder bes Eontinentalen Stammes in der 
Hauptrichtung von Norden nach Süden ausgedehnt find und 
baher mit ber größtmöglichfien Mannigfaltigkeit der phufifchen 
Erfcheinungen, welche die Kleinheit ber Räume erlaubt, aus: 
geftattet werben Eonnten; daß fie mehrentheils mit ihren Nerb⸗ 
Enden an ben mittleren Eontinentalen Stamm des Erbthelld 
gewachſen find, mit ihren, durch die Bereicherung bes wege 
tativen wie bes Menſchenlebens begünfligten, Süb: Enden bas 
gegen in, — durch Schmalheit, Nähe anderer Küften, an⸗ 
derer Halbinfeln und Inſeln charakterifirte, daher den Ber: 
ehr, ben Austaufch der Bebürfniſſe, der been, gegenfei: 
tige geiftige Anregung und Befruchtung begünftigende, — 
Meetesgegenden binausragen, wodurch namentlich Die Geſtade⸗ 
länder bes Mittelmeers zu ihren für bad Kulturleben des Erb; 
theils, wie ber Menfchheit, fo einfinßreichen und wichtigen Rolle 
außgeftattet worden find. — 

Noch beftimmter tritt das Bedeutungsvolle in der hori⸗ 
sontalen Geftalt Europa’8 hervor, wenn man bie Eigenthüm⸗ 
lichkeiten feines plaftifchen Gepräges mit in bie Betrachtung 
sieht, indem man erwägt, daß die durch ihre vorzugsweiſe 
nord⸗ ſüdliche Ausbreitung ohnehin bereicherten peninfularen 
Glieder für die Mannigfaltigkeit ihrer phufifchen Erfcheinuns 
gen, vermöge ihrer wechſelvollen Bodengeſtaltung, noch einen 
fehr bedeutenden Zuwachs erhalten haben. — 

Die eigenthlimliche Vertheilung der Unebenheiten ift aber. 
überhaupt file Die hnegraphliähen und hiftorifchen Berhält: 
niſſe von Wichtigteit. — | 
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Daß Europa's Gchirgdland B. größtentheils im ©: 
und W. des Erbtheils emporſteigt, bedingt nicht blos ſeine 
klimatiſche, ſondern auch, mit dieſer, feine größere et hno⸗ 
graphiſche Einheit. — Denkt man ſich die Küſtenländer 
des Mittelmeers niedrig und eben, die Geſtade des baltiſchen 
and deutſchen Meeres dagegen umglirtet von bean wechſel⸗ 
vollen Hochlande, das in der That jene umfchliekt, — welche 
von der Natur felbft gebotene Entfremdung würbe damit, ſelbſt 
blos in Folge bed Vorwaltens anderer Mimatifcher Momente; 
zwiſchen dem eifigen Norden und dem heißen, bürren Süden 
auch in ethnographiſcher Besiehung unausbleiblich eingetreten 
fenn? — welche Einförmigfeit des Natur, wie des Volker⸗ 
lebens würde zugleich, mit ber größeren Elimatifchen und eth⸗ 
nographiſchen &efchiebenheit beiber KRontinentals Hälften, in 
jeder derfelben herrfihenb geworden feyn? — welch eine Er 
ſtarrung würde den Norden, welch eine Beſchränkung ben 
Süden in engen Bahnen gefangen gehalten haben: — eine Ar⸗ 
muth, eine Beſchränkung, bie bier ſchwerlich die reichen und 
großartigen Erfcheinungen des/ antiken Griechen: und Romer⸗ 
thums, dort eben fo wenig die mannigfaltigen, mit dem Erbe 
des Südens reich wuchernden, bebensvollen Schwingungen _ 
des germaniſchen Mölkerkreifes geſtattet haben würde. — Ja, 
— denken wir im® Europa's Hauptgebirge auch nur auf der 
Hauptwafferſcheide zwiſchen ber Nord⸗ und Oſtſes einer⸗, dem 
kaspiſchen und ſchwarzen Meere andrerſeits gelagert, — würde 
nicht eine ähnliche Entfremdung den Norden und Süben, ben 
Heften und Dften Europa’d von einander fern gehalten ha⸗ 
ben, würde dann nicht der Stidoften eben fo ficher bei Afien 
geblieben ſeyn, als etwa das nunmehr europälfirte Wolga⸗ 
Gebiet, wenn ber Ural, flatt auf feiner öfklicnen, auf feiner 
weſtlichen Wafferfcheibe läge? — 

Diefe und ähnliche Betrachtungen weiſen auf das auch 
in ethnographiſcher Beziehung Bedeutungsvolle in der Anuord⸗ 
nung und Vertheilung ber Hoch⸗ und Tiefländer hin; — Die 
Geſchichten der vergangenen, bie Zuftänbe Ber, gegenwärtigen 
Zeiten ‚beftätigen dieſe Bebeutung. Denn in der That, wenn 
wir dieſe Vertheilung ins Auge faflen, fo finden wir im Süd⸗ 
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weſten des Erdtheils, — wo neben der reicheren peninfularen 
Gliederung, neben ber mannigfaltigeren und, innigeren Berüh⸗ 
rung und Verbindung bed Starren und Flüſſigen auch der 
vielfältigfte Wechfel von Hoch und Niedrig fattfindet, wo in 
Folge aller dieſer Verhältniffe zugleich für den europälfchen 
Maaßſtab das Marinum ber vegetativen Lebenserſcheinungen 
zu ſuchen it, — auch grade den größten Reichthum hiſto⸗ 
rifcher Epolutionen, die größte Mannigfaltigkeit ethnogra- 
phifcher Erfcheinungen und individueller Entfaltungen bed Böl- 
ferlebeng; — im einförmig ebenen Nordoften, dem Lande ber 
geographifchen wie ber hiftorifchen Leere, dagegen auch Die 
größte Eintönigkeit, bie geringfte Entwidelung und Indivi⸗ 
dualifation der ethnographifchen Erfcheinungen. — Hier, wo 
die größten und waſſerreichſten Ströme ben eingefchloffenften, 
halb: afiatifchen Meeresbecken zugehen, binberte, beichränkte 
zunächſt Fein Gebirgswall bie freie Ausbreitung der durch das 
große Völkerthor zwilchen dem Ural und Kaukaſus hereinge 
sogenen Nationen und ihres nomabifchen Haushalts; jener 
sahlreichen Wölkerwellen, bie dann an jenen großen Waſſer⸗ 
wegen, wie an leitenden Fäden, bis in das Herz bed Erd» 
theils hinaufſteigen Fonnten und hinaufgeftiegen find. — Die 
fer breite, flache, geftalt: und fchranfenlofe Often, — wie lange 
blieben nicht auch feine Völkerverhältniſſe flach und geſtaltlos, 
wie lange und mühſam hat er nicht in fich gerungen, um 
feine Völker aus der Erſtarrung afiatifcher Barbaret zur or: 
ganifchen Wärme europälfchen Kulturlebens binaufsuführen ! 
Wie erfcheint bier, — mo alle natürlichen Berbindungen, mit 
den Richtungen der großen Ströme, nach Oſten und Norden, 
nach Afien und dem Pol, faft nur auf eingefchloffene halb⸗ 
efiatifche oder arktifche Waſſerbecken hinweifen, — der Kampf 
um eine europäiiche Exiſtenz durch Die Ungunſt einer harten 
und fpröden Natur erſchwert und verzögert, während der for: 
menreiche Südweſten feine Völker von ſelbſt jenem Ziele ent: 
gegenführte. — 

Dennoch, — ungeachtet des phnfifchen Gegenſatzes, im 
den fich dieſer an Gliederung, plaftifchem Gepräge, Elimati- 
fcher und ethnographifcher Mannigfaltigkeit reiche Sübweſten 
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und der in allen biefen Berichungen arme Nordoſten des Erb: 
theils befinden, — ſtellen wir Europa anderen Kontinenten 
gegenüber: ſo findet ſich nicht nur, daß dieſelben ähnliche, 
jeboch viel ſchärfer ausgeprägte Gegenſätze in ſich tragen, ſon⸗ 
dern auch, daß Fein Theil Europa’ einem anderen Erdtheile 
in feinen phufifchen Verhältniſſen näher ſtehe, als dem eige⸗ 
nen, daß vielmehr jeder feiner Theile zu ber vollftändigen Dar: 
fiellung des individuellen europäifchen Kontinental: Charaktere 
unentbehrlich fey, daß biefes allen Ländern bes Erdtheils ge 
meinfame enropäifche Gepräge felbft jenen tweiten Räumen 
niche fehle, welche, als Theile der großen Polar: Ebene ber 
Erde, nur ‚bie Fortfeßung der benachbarten afiatifchen Tief- 
lande zu ſeyn feheinen, von denen fie jeboch (vgl. ©. 312 ff. 
der 2. Abth.) in ben wichtigſten Erfcheinungen ihres Natur: 
lebens weſentlich verfchieden find. — 

Diefe Einheit der allgemeinen, bei aller Mannigfaltig- 
feit der fpeziellen Naturverhältniffe, fpiegelt fih nun, wie 
fünftig näher darzulegen, in allen Kathegorien des Völkerle⸗ 
bens wieder, zu deren Betrachtung nunmehr übergegangen | 
werden fan. — 





| Zweites Kapitel. 


uber Stamm: und Sprachverſchiedenheit ber 
Europäer. 


8. 4. Europa’d ethnographifche Mannigfaltigkeit. 
Aus den Angaben des zweiten Buches iſt bereits be 
kaunt, daß die Mehrzahl der Europäer der kaukaſiſchen 
Barietät und dem indifch-europälfchen Sprachflamme an- 
gehört. Aber die vielfältige Verzweigung und Veräſtelung bie- 
ſes Hauptflammes einer:, das Verpflanzen und Herüberſchat⸗ 
ten framdartiger, namentlich afiatifcher Bölkerftämme -andrer: 
feit8 geben dennoch ber Eleinen europäifchen Erde eine große 
Mannigfaltigkeit der etbnographifchen Erfcheinungen. — _ 
Wenn man die Bewohner Europa’g ber Zahl nach zu 
237 Millionen veranfchlagt, fo kömmt zwar nur der vierzigfte 
Theil diefer Summe auf die tatarifche und etwa der drei⸗ 
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ige auf die tichubiiche, im Ganzen geaommen alfo unge 
fähr nur ber fiebenzehnte auf die fremde, die mongolifche 
Bevölkerung des. Erdtheils: aber Die genauere Betrachtung er- 
weiſet, daß fich ſowohl in diefen der Hauptmaſſe bee Bevöl⸗ 
kerung fremden Elemensen als in jener Dauptmafle ſelbſt höchſt 
mannigfaltige ethnographiiche Verfchiedenheiten finden, — 

Rufen wie ung die vorangelchickten Angaben des zweiten 
Buches zurück und blicken wir zunächſt auf die entichieben 
. yorwaltende, den arifchen Stamme angehörige Bevölke 
zung Europa’s: fo zeigen fich. Nepräfentanten von acht oder 
neun verfchiebenen Völkerfamilien ”) und mehrere berfelben 
- find fehr reich an Zeigen und Gliedern. — Auf diefe Weife 
finden ſich 

1. aus ber griechifch-lateinifchen Familie acht bie 
neun verwandte, aber. verfchiedene Völker: Neu Griechen, 
Staliäner, Spanier ııd- Portugiefen, Sranzofen und Proven⸗ 
ealen, Nhätier, Wlachen und Illyrier (Skipetaren oder Ak 
baneſer); — 

2. aus der germanifchen Familie brei Haupt- Re 
tionen: Deutfche, Skandinavier und Engländer, von denen 
bie erfteren (fprachlich) die Abzweigungen ber Sriefen, Hol⸗ 
länder, Flamländer und (politifch) der deutfchen Schweizer in 
ſich fchließen, während die zweiten in Schweden, Norweger, 
Dänen und Isläunder zerfallen; — 

3. aus der flavifchen Bamilie eine noch weit größere 
Zahl von Völkern und Völferichaften, nämlich: Ruflen (Rus 
thenen, Rußniaken ıc.), iliyrifche Slaven (Bulgaren, Bosnier, 
Serben, Krogten, Slavonier, Dalmatiner, Montenegriner und 
Winden oder Siowenen), Polen ober Lechen, Böhmen oder 
Eschen, Moravier (Slowaken, Hannaken ıc.) und Wenden 
(Sorben); — 

4. aus der celtifhen Familie fünf Bölkerfchaftene 
Iren, Gälen (Scoten), Wallifer (Kymbrier), Armoritaner 
Bretons) und Wallonen (Wälſche); — 

*) Wenn man die Zigeuner als eine Abzweigung der Sanskrits 


Samilie betrachtet, und die fpanifchen Morisken als eine aus arabis 
ſchem Blute Rammende Volkerſchaft hinzurechnet. 
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5. aus der lettiſchen vier Völkerſchaften: eierhauer, 
Kuren, Lion und Eſthen*). — Außerdem find 

6. von den femitifchen Völkern bie Hebräer, weiche, 
mit Ausnahme der fEanbinapifchen und hesperiſchen Halbinfek, 
über den ganzen Erdtheil zerſtrent find, fo wie bie wenigen, 
noch in abgefchloffenen Alpujarren⸗ Thälern weilenden arabi⸗ 
ſchen Nachkömmlinge (die Morisken) zu namen, — Dazu 
kommen noch die Basken, die armentfeken Koloniſten 
und Handelsleute in Südoff-Europa und die wandernden 
Horden der Zigeuner, fo daß, mit Ausnahme ber perfilchen, 
alle übrigen Völkerfamilien des indiſch⸗ europäiſchen Stammes, 
in mehreren oder einzelnen Zweigen, und ſechs unter ihnen 
(Lateiner, Germanen, Slaven, Eelten, Leiten, Basten) au 
fchlieflich auf dem europätfchen Boden Wurzel gefchlagen ha⸗ 
ben, oder doch nur durch, größtentheild moderne, Kolonilatie- 
nen aus Europa in andere Erbtheile übergegangen find. — 
Im Banjen zählt man auf biefe Weife an vierzig verichie 
dene Nationen deffelben Stammes. Von biefen gehören fte- 
ben und dreißig jenen ſechs vorzugsweiſe europäiſchen, ger 
gen dreißig aber dreien unter diefen Samilien an, — der 
Jateinifchen, germanifchen, flanifchen, — welche Iegteren über 
haupt in jeglicher Beiehung als Die berrfchenden bezeich 
set werden müſſen. — 

Der ethnographifche Reichthum Europa's wird indeß noch 
weſentlich vermehrt durch eine anfehnliche Zahl tſchudiſch er 
und tatarifcher Völkerzweige. — 

Unter den Tſchuden gehört die Familie der Samoje— 
den nur zum geringeren Theile, Die der weſtlichen Tſchu⸗ 
den (Ugrier, Jugrier, Uralier) Dagegen Europa ausſchließ⸗ 
lich an. Dieſe bringt eine Bereicherung von zwei zahlreiche⸗ 
zen Völkergruppen, den Binnen (Lappen, Tawaſten, Karelier 

und Kwänen) und Ungern ober Magyaren, und mehreres 
ſchwachen Volkerreſten, wie bie Wogulen, bie bulgarifchee 
‚und permifchen Stämme (Tfcheremiflen, Mordwinen, ao 
nen, Wotjäken u. a.), bin, -r | 
' 


*) Velche lectere neuerbinge vom Kohl ben Samen augerähle merbem 
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Die in Europa heimifch geworbenen Bölker tatarifchen 
ober boch:afiatifhen Stammes gehören entweber dem 
weftlichen Zweige der eigentlich tatarifchen (mongolifchen) 
Familie at, wie die Kalkmücken, oder, und zwar zum größ- 
ten Theile, der türfifchen Familie, namentlich dem Zweige 
- der eigentlichen Turk⸗Volker. So die osmanifchen Türken 
und (weſtlichen) Turkmanen auf der griechifchen Halbinſel und 
die fogenannten turk-tatarifchen Stämme (Nogayen, Wolga: 
Turk, Bafchliren u. a.) in dem Steppenlande am Easpifchen 
und ſchwarzen Meere. Außerdem gehören zu ihr die magya⸗ 
rifirten Turk> Kolonien der Kumanen und Jazygen. — End: 
lich iſt noch die Eleine, doch eigenthümliche Völkerſchaft der 
Tſchuwaſchen oder Berg: Tataren zu nennen. — 

Auf diefe Weile wird die Zahl der europälfchen Völker 
durch den tſchudiſchen Stamm um eilf, durch ben hoch: afla- 
tiichen um etwa neun Völker vermehrt. Demnach verhält fich 
die Zahl der indifch-europäifchen Völker zu der ber tichubi- 
(hen und tatarifchen in Europa wie 40:20 ober wie 2:1 
(ein Berhältniß, welches der Volkszahl beider Stämme wenig 
entfpricht), und die Geſammtſumme aller in Europa, in bie 
fen faſt Eeinften Erdtheile, wohnenden und politifch ober 
fprachlich gefchiebenen Nationen beträgt etwa ſechszig! 

Diefe ſechszig Nationen gehören 21 felbfiftändigen Sprach 
zweigen und 13 befonderen Völker⸗Familien, drei verfchiebenen 
ethnographifchen Hauptreichen und zwei verichiebenen Hanpt: 
Barietäten der Menfchheit an. — Gie reden, wenn man bie 
fprachlich in andere Nationen aufgegangenen Völferrefte der 
Jazygen und Kumanen, der Morisken und Zigeuner, bie 
nur in Handeld-Kolonien, nirgend in einer nationalen Hei: 
math angefiebelten Juden und Armenier, fo wie einige ſlavi⸗ 
fche und lettiſche Wölkerfchaften ohne eigenthümliche, abgefon- 
derte Idiome aus der Betrachtung läßt, drei und funfzig 
verſchiedene Sprachen in zahlreichen Dialekten. — 

8.5. Europa's etbnograpbifche Homogenität. 

Vergleicht man die Eleine europälfche Erde mit der gros 
Ben Zahl der genannten Nationen und Sprachen, Völker: 
und Sprachen: Familien, fo ergibt ſich allerbinge ein großer 

ethno⸗ 
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ethnographlfcher Reichthum. Diefer fcheint noch bebensenber, 
wenn man ben Eleinen Kontinent mit dem mehr als dreifach 
fo großen afrikanischen, mit Dem räumlich viermal fo ausge 
dehnten Amerika, mit dem fünfmal fo weiten Afien vergleicht, 
und dabei findet, daß das letztere ebenfalls nur zwei ) vers 
fehiedene Barietäten und nicht mehr als fünf verfchiebene 
Haupt⸗Sprachſtämme beherbergt; baß auch Afrika nur zweien 
verſchiedenen Racen und vier verfchiebenen Hnupt: Sprach 
ſtämmen Heimath gibt; daß Amerika, unlängft noch als das 
ausſchließliche Erbtheil Eines Blutes und Einer Farbe, nur 
durch die feitbem dorthin flattgefundenen, freiwilligen wie ges 
waltfomen, lÜberfiebelungen noch zweien anderen Karben und 
Hauptſtämmen das Indigenat ertheilt Hat; — daß daher diefe 
Erdtheile eine viel geringere ethnographiſche Mannigfaltigkeit 
zu enthalten fcheinen, al8 Europa. — 

Dem ift indeß nicht unbedingt fo! — Diele größere eth⸗ 
nogranhifche Bereicherung Europa's findet allein in Bezug 
auf feine verhältnißmäßig geringe Areal: Größe flat. Man 
Darf aber bei biefem einen Vergleichungspunkte nicht fieben 
bleiben, um etwa jene größere Bereicherung aus der größeren 
Dichtigfeit und Gebrängtheit der europälfchen Bevölkerung gu 
erklären **), da es grade dieſe ift, welche ein ganz entgegen 
geſetztes Refultat begründet. — 

Wenn man nämlich die Erbtheile in Bezug auf die Ans 
sah! ihrer Bewohner mit einander vergleicht: fo erfcheinen 
die menfchenreichften Theile der Erde — Aſien und Europa — 
binfichtlich bee Sprach- und Stammverfchiedenheit ihrer 
Bevölferungen grade am bomogenften, die Übrigen Kontinente 
Dagegen in folchen Bezuge deſto mannigfaltiger, je geringer 
Die Anzahl ihrer Bewohner ifl. — Und wenn das volkreiche 
Afien, deflen 454 Millionen nur zweien verfchiebenen Varie⸗ 
täten und nicht mehr als fünf Haupt: Sprachflämmen ange 
hören, in folcher Beziehung die bichtere, aber dennoch ver: 


*) An feiner Außerfen Suͤd⸗Spitze wird es von einer dritten zur 
eben berührt. 


) Bel. Buch 2. ©. 419 €. 
v.Roon Erdkunde, II. 2, 2 
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aliniimaßig minder gediegene (homogene) Bevblkerung En: 
eopa’3 vicheicht noch übertrifft: fo fcheint fich zusleich bie 
bebeutungsbolle Bemerkung aufzubrängen, Daß Die genetiiche 
und fprachliche Tremmung und Mannigfaltigkeit der Völker 
überhaupt „mit ihrer weiteren und weiteren Berfprengung von 
ber afiatiichen Urheimath des Geſchlechts mehr und mehr zu: 
nehmen möge. — 

Erwägt man nun fchließlich, daß von den 237 Millionen 
Menſchen Europa's 223 — oder 1% der Bevölkerung — Einer 
Varietät und Einem Haupt: Spradftamme angehören; sieht 
man, außer den genetischen und fprachlichen, noch andere, 
‘weiter unten näber zu erörternde etbnographifche Momente 
GReligion, Sefittung, Lebensweife, Staatselnrichtung ıc.) mit 
in. die Betrachtung N): fo läßt fich nicht in Abrede fiellen, 
daß alle übrigen Feftländer, Afien nicht ausgeſchloſſen, in 
allen dieſen Beichungen eine bei Weiten minder homogene 
Bevölkerung befiten. — 

übertrifft Europa daher, ungeachtet feines erwähnten eth⸗ 
nographifchen Reichthums, alle übrigen Erdtheile binfichtlich 
der in der Stamm:, Sprach⸗, Religiong: und Kultur: QBerwand- 
haft begründeten Einartigfeit feiner Völker; ſteht ferner in dieſen 
Beziehungen Afrifa dem alten Aſien und die neue Welt Afrika 
nah — und erinnert man fich, daß die Erdtheile Auftralien, 
Amerika, Afrika, Aſia, Europa fich, in Betreff ihrer Bevölke⸗ 
unge: Dichtigkeit. verhalten wie 1:6:18:43:118 *): fo 
Stellt ſich Das intereffante Geſetz heraus, dag die ethnogra⸗ 
phifhe Homogenität der Erdtheile der Dichtigfeit 
ihrer Bevölferungen entfpriche, oder umgekehrt, — 
mit anderen Worten, — daß die ethnographiiche Zerfplitte- 
rung und Geichiebenheit der Bewohner eines Erdtheils in 
dem Maaße wächf’t, als feine relative Bevölkerung ab- 
nimmt, ale feine Bermohner über relativ meitere und weitere 
Räume gerfirent find. — — 

Es wird indeß fpäter gezeigt werben, daß der Bevölfe 


| *) Bgl. $. 25 ff., Abfchn. 4 des 2. Buchs. 
H Del. $. 29, Abfchn. 4 des 2. Buchs. 
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rung eines jeben Erdtheils ein gewiſſes, aus feiner Indivi⸗ 
bualität hervorgegangenes, gemeinfames Gepräge aufgedrückt 
iſt, — daß auch die Homogenität der. europäifchen nicht allein 
durch ihre Gedrängtheit, fondern viel mehr noch durch Wer; 
hältniffe anderer Art zu motiviren if. — Eing berfelben ha⸗ 
ben wir bereits früher (Vgl. $. 3.) in der Einartigkeit der 
phnfiichen Natur des Erdtheils kennen gelernt. — 

8.6. Europa’s eibuographifche Dreithetlnug. 

Noch ewidenter erfcheine die Homogenität der europäi⸗ 
fchen Bevölkerung, wenn man die einzelnen ſtammverſchiedenen 
Gruppen und Zweige hinfichtlich der Größe ihrer Kopfzahl und 
ihres Landbeſitzes mit einander vergleicht"). — Alsdann er 
gibt fich, was fihon oben bemerkt wurde, daß in beiden Bes 
giehungen drei große Familien des indiſch⸗europäiſchen Stam⸗ 
mes unbedenklich als die herrfchenden erfcheinen, und bies 
Refultat wird, mie fpäter zu erörtern, durch die Geftaltung 
der religiöfen und politiichen Verhältniſſe in Europa gleich 
falls beſtätigt —  . 

Die drei füdlichen Halbinfeln des Erbtheils, die drei aw 
ftoßenden Ebenen und Hügellande, Die wlachifchen, lombardi⸗ 
ſchen und franzöfifhen: in Summa der ganze Eontinentale . 
Südweſten Europa d — von der unteren Donau big zu 
der Straße von Calais, vom füdlichften bis zum weſtlichſten 
Punkte des europäiſchen Feſtlandes und von der Straße von 
- Gibraltar bis zur Enge des Bosphorus — wird, eben fo wie 
bie Nachbar» Eilande, wenn auch nicht ausfchließlich, doch 
vorherrfchend von Völkern der griechifch-lateinifchen Ze 
snilie bewohnt. — 

Im Herzen Europa's, dann auf feinen nördlichen Halb 
infeln und Inſeln haben faft augfihlieglich die Nationen der 
germanifchen Zamilie ihre Heimath gefunden. — - 

Der breite, flache, faft gliederlofe Dften des Erdtheils 
iſt das Eigenthum der flavifchen WVölker geworden. — 

So wie fih am Fuße des europäiſchen Alpenlandes bie 
"verfchiedenften Formen der phyſiſchen Boben-Plaftit „Hoch: 


*) Man fehe bie ımten folgende Volkertafel von Europa. 
92 * 
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und Mittelgebirgs: und Tiefland“ begegnen und berühren, — 
fo begegnen und berlihren ſich auch die Söhne biefer drei in 
Europa herrfchenden Wölker- Familien am Suße und in den 
. Thälern jenes Hochgebirged. Von Süden und Welten ber 
find Iateinifche, von Oſten flavifche, von Norden ber germa- 
niſche Nationen in jenen centralen Felſenkern Europa's ein- 
gedrungen, ber, nachbem er Jahrhunderte hindurch die Nolte 
einer Bölkerfcheide gefpielt, in dee neueften Zeit die andere 
eines Bölferfnoteng, eines Völker⸗Centrum's bafür ein- 
getaufcht Hat. Von bier, wo fie fich allfeitig begegnen und 
berühren: Germanen und Slaven, Slaven und Romanen, ger 
mantfche und romanifche Stämme, — von hier, von dieſem 
Centro aus breiten fich die Nationen der drei herrfchenden und 
Hauptfamilien Europa’s fächer- und ftrahlenförmig tiber den 
ganzen Erdtheil aus. Ein Blick von dem Schneerüchen ber 
Alpen ſchweift ſüdweſtwärts tiber die engen, meerumgürteten, 
von der mittäglichen Sonne heiß beichienenen Gebiete ber 
griechifch-romanifchen Völker⸗Familie, — oſtwärts über bie 
weitere, breitere, aber Fältere, ödere Erbe ber Slaven, — nord» 
voärts über bie vielgeftaltige, Elimatifch wie orographifch man: 
nigfaltige, Durch eine reiche Verknüpfung von Meer und Land 
wechfeloolle Heimath der Germanen. — 

Denkt man ſich Einien gezogen vom Monte Rofa einer 
feitg (über den St. Gotthard, Splügen, Albula ıc.) zum - 
Terglu, andrerfeitd zur Gebirgslücke am oberen Ill und weiter 
zur Straße von Ealaid und den Weſt⸗Spitzen von Ireland 
und Island, — eine andere vom hohen Terglu zum Nenu⸗ 
fiedler See, zur Gebirgslücke an der oberen Beczwa, zur Nie: 
men: und Dina- Mündung und bis zum Nordfap: fo bat 
man bie ungefähren Hauptgrenzlinien des germanifchen 
gegen das romanifche und gegen das ſlaviſche Europa, 
während die Fürgeren und unbeftlimmteren Marken diefed legs 
teren gegen den griechiſch⸗lateiniſchen Süden an ber unteren 
Donau und der Oſt⸗Küſte des adriatiichen Meeres aufgefucht 
werden müffen. — 

In diefe Dreitheilung geht daher bie ganze europäiſche 
Landfläche auf, ohne daß wir indeß, nach dem Vorangefchick- 


J 
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ten, innerhalb ber gesogenen Grenzen ausfchließlich Söhne 
der herrſchenden Hauptfamilien zu fuchen, ohne daß wir zu⸗ 
gleich jene Grenzumriſſe als firenge Stamm» und Sprachen 
ſcheiden anzufehen haben. Aber innerhalb der umgrenzten Ge⸗ 
biete find bie betreffenden Völkerfamilien in jeglicher Bezie⸗ 
bung als bie herrſchenden su betrachten. — Faſt alle von den 
Hauptſtämmen fiber ihre Grenzen verfprengten Zweige, befon; 
dere aber alle übrigen, nicht zu den drei Hauptfamilien ge 
hörenden Nationen wohnen als Knechte, als Fremdlinge, als 
politiſch Abhängige, höchſtens als Aboptiv- Kinder jener in 
dem Gebiete der einen ober der anderen. Und zwar finden 
wir faſt alle Nationen mongstlifchen Stammes, alle tſchu⸗ 
difchen und tatarifchen Walker im flaviichen Oft-Europa *); 
nur die oßmanifchen Türken haben ihre Eriegerifche Anfiebelung 
in der Sphäre der griechiich-Lateiniichen Familie gegründet, 
und bie Heimath der germantfchen wird an ihrer üußerſten Oft⸗ 
Mark, am Oſt⸗Fuße der mittel-europäifchen und ſtandinavi⸗ 
fehen Alpen von Völkern mongoliſchen Stammes, von zwei 
tſchudiſchen Nationen, von Magyaren und Finnen, nur eben 
berührt. Dem flavifehen Often, welcher auf diefe Weife faft 
alle ſtammfremden Elemente des Erdtheils fich einverleibt hat, 
fehle dagegen faft jede andere dem inbifchseuropäifchen 
Stamme angehörige Benölferung: denn ale kleineren Völ⸗ 
ferfchaften dieſes Stammes figen höchftens an den Well: 
Grenzen des ſlaviſchen, vorberrfchenb aber im germanifchen 
oder romaniſchen Europa, wo ihnen jedoch — tie Letten 
unb Basfen — entweder mur befchränkte Küftenlandfchaften - 
an Meeresbuchten bed Feſtlandes, oder — mie ben am. bie 
erfien Weſt⸗Enden des Erbtheild gebrängten Ci. W. des 
15° D. 8) celtifchen Völkerreſten — faft nur meerumflofene, 
felfige Halbinfeln und Inſeln oder abgelegene Gebirggöden 
geblieben find *). — 
Keins jener nicht zu den drei europäiſchen Hauptfamilien 
gehörigen Völker, weber unter deu mongolifchen noch unter 


*) Pol. 65. 6, 8, 10 und 11 des 5. Abfchn. der IH. Abth. 
) Bel. die betreffenden $$. des 5. Abfchnittes. 


22 Abſchn. 1. Allgemeine Verhaltniffe. 


den Eaufafifchen Stämmen, iſt durch Anzahl, Ausbreitung und 
politifches Gewicht zu einer Bedeutung gelangt, welche Ihm, 
mit den Anfpruch auf Mitherrfchaft, einen Plag neben jenen 
drei Volkergruppen anwieſe; ſelbſt Magyaren und Tlirken, bie 
bervorragendften unter ihnen, haben heute für Europa, tel 
chen Mankftab man auch anlegen möge, nur noch eine fehr 
untergeordnete Bedeutung; — vielleicht daß die erfteren 
diefe Bedeutung einft wieder erlangen, während bie anderen 
kaum noch forttuuchern, fo daß es mahrfcheinlich nicht eins 
mal des Yätens bedlirfen wird. — 

Bleiben wir daher vorläufig bei ber erwähnten Dreitheis 
lung fichen, fo umfaßt bag Land ber Slaven bie Eoloffalen 
Gebiete jener Eoloffalen Ströme, die den allfeitig landumſchlos⸗ 
fenen Wafferfpiegeln bes Easpifchen und ſchwarzen Meeres su: 
fiießen, jeboch mit Ausnahme des oberen Donau⸗Gebiets; ferner 
das ganze Gebiet des arktifchen Ozeans und fehr anfehnliche 
Theile (über 3) des Dftfee- Gebietes. — Die griechifch » latels 
nifche Völker⸗Familie berrfcht dagegen ausſchließlich in ben 
Gebieten der Zlüffe, die dem Mittelmeere, und außerdem an 
ben Seftlandsgewäflern, die dem freien atlantifchen Ozean zus 
gehen. — Dem germanifchen Europa gehört dagegen unge: 
theilt nur das Kleinere Gebiet bes beutfchen Meeres, ferner 
dag obere Donau und Antheile am Oſtſee⸗ und atlantifchen 
Meergebiet. — 

Hieraus ergibt fich, daß, in Betreff ber räumlichen Aus⸗ 
behnung, das germanifche und romanifche Europa einander 
faſt genau gleichfommen, während das eine wie das andere 
(32000 Min.) kaum ein Drittel des ſlaviſchen Landgebie 
te8 (c. 100000 Mlin.), diefed dagegen mehr als brei Fünf: 
tel des ganzen Areals von Europa einnimmt. — 

Aber wie verfchieden find biefe Gebiete in Bezug auf ihre 
phyſiſche Lage und natürliche Ausſtattung! — Drei Vier: 
theile (24000 TIMin.) des romanifchen find Halbinfel: und 
Inſelland, während ber Reſt fich ebenfalls in einer bem Meere 
fehr genäherten Lage befindet, und faft baflelbe gilt von dem 
germanifchen Gebiete, wenn man Island und gang Skandi⸗ 
navien binzurechnet; von dem weiten Slavenlande iſt dage⸗ 
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gen, feld term men Kola mit. veraufchlagt, nur etwa ber 
pierunbeiergigfie, fonft kaum der zweihundertſte Sheil Halb 
infel» und Sinfelland. — Bon der:4300 Meilen langen Linie, 
auf welcher ber europäifche Kontinent vom Meere benetzt wird; 
gehören Iaum 1200 Meilen dem ſlaviſchen Europa an, fg 
daß bier etwa SO DMeilen, in dem übrigen Europa dage⸗ 
gen durchfchnittlich nur c. 20 [I Meilen auf eine Meile Kür 
fienlänge gerechnet werden können, wenn Dem germaniſchen 
Gebiete auch feine fernfien Inſeln hinzugezählt werben. Folg⸗ 
lich ift das flavifche Europa, vermöge feiner Lage, zunächſt 
am Fontinentalien, dad romanifche am. reichften an weant 
ſchen Berühsungspunften, während das germaniſche in die 


fer Beziehung zwiſchen beiden in der Mitte ſieht. — Welch 


eine andere, für bie Entwickelung des Völkerlebens nicht min 
der bedeutende Verfchiedenheit erwächſ't num aber zugleich auf 
der geographiichen Lage jener drei Theile, wenn man bie kli 
matiichen Verhältmiffe mit in die Betrachtung sieht! 9) — : ı 

Wirft man ferner einen Blick auf die Bertheilung der 
Dberflächenformen in den begeichheten Gebieten, fo ergibt 
ich, daß in dem ſlaviſchen die größte Einförmigkeit, in dem 
der griechifch s Inteinifchen Nationen die größte Mannigfaltigfeif 
berrfcht, während dag germaniiche wiederum bie Mitte hält, 
jedoch in dem angeregten Bezuge die ſlaviſchen Gebiete weit 
hinter fich läßt. Halt man fich nämlich) blos an die beiden 
Hauptgegenſatze der Bodengeſtalt, fo bildet bie Ehene im für 
lichen Europa wenig mehr als den vierten Theil, im germa- 
nifchen faft die Hälfte, im flaviichen aber wenigſtens das 
Zwanzigfache des betreffenden Gebirgslandes. — 

Eine ähnliche Verfchiedenheit ergibt fich endlich, wenn 
man die Vertheilung des Fließenden überblickt. In 


dem breiten flavifchen Nordoſten erfegen Eolofiale Land: | 


ſtröme theilmeis den aus der dürftigen Berührung von Land 
und Meer hervorgehenden Mangel an natürlichen Berbindum 
gen, Aus: und Zugängen für den Verkehr; auf den engem 


allſeitig meerumſpülten Landflächen des romenifchen Sür 


*) Bel. Kap. 4, Abfehn. 7 der II. Abtheilung. 
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dens erlangen Dagegen die meiſten Flüſſe in bieſer Beziehung 
kaum eine nennenswerthe Bedeutung; im germaniſchen Mit⸗ 
tellande bilben ſie, — weber ſo koloſſal als dort, noch ſo 
dürftig als bier, — namentlich in Dem breiteren kontinentale⸗ 
ren Theile, und ſogar in den inſularen Gebieten deſſelben, be⸗ 
ſonders ben britanmifchen, ſehr bedeutende, doch, vermöge ber 
reichen Küſtenentfaltung, keinesweges die einzigen natürlichen 
Verkehrsbahnen. — 

So wie nun alle dieſe Verhaltniſſe durch den phyſtſchen 
Bau und den Elimatifchen Charakter Europa’s mit Nothwen⸗ 
digkeit beſtimmt werden: fo erfcheinen fie felbft hinwieder, in 
den von ihnen ausgehenden Einwirkungen, als fehr weſentliche 
Mitbebingungen für bie Außeren und inneren Schickſale ber 
entfprechnden Volkergruppen. — Da indeß dieſe letzteren in 
fi keineswegs fo durchweg homogene Maflen bilden, um 
fie in allen Beziehungen unter gemeinfchaftliche Geſichtspunkte 
bringen zu Eönnen: fo muß bie Darlegung jener Einwirkun⸗ 
gen ber fpäteren ſpeziellen Betrachtung vorbehalten bleiben; 
ed genlige vorläufig, die befprochene ethnographiſche Dreicheis 
fung Europa’s in ihren allgemeinſten Umriſſen bargethan, fe 
kocalifirt zu haben; es genlige, feſtzuhalten, daß dieſelbe für 
den ethnographifchen Charakter des Erbtheile, für die Homos 
genität deſſelben bezeichnend ift, daß fie in folcher Beziehung 
jedoch nur das Allgemeinſte bezeichnet, und die Möglichkeit, jq 
bie Nothwendigkeit fpegiellerer Darlegung nicht ausfchließt. — 





Drittes Kapitel. 
Religions: und Gefittungs:-Verbältniffe. 
8. 7. Guropa, der Mittelpunkt der Kulturwelt. 
Unter feinen 237 Millionen Einwohnern zählte Europa 
nur etwa 1 Million Nomaden; alle übrigen haben fefte Wohns 
ige und mit diefen Antheil an dem Kulturleben ber Menſch⸗ 
beit erhalten ). — Alſo auch in Bezug auf bie Lebensweiſe, 
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welche Einartigkeit der Berhältuiffe! unter 237 Millionen 236, 
welche in die eine ber vier großen Hauptrubriken zuſammen⸗ 
falten, unter denen und menfchliche Lebenszuſtände überhaupt 
erfcheinen. Und diefe Gleichartigkeit der äußeren Exiſtenz noch 
zu vermehren, find bie fchwachen, nichts angefiebelten Völker: 
ſchaften Europa's an bie fernften, unwirthbarſten Enden be 
Erdtheils vertiefen, auf die eifigen Selbe des Inppifchen Ge 
‚birgs, die beſchneiten Höhen des Urals, die erflarrten Küſten 
des Eismeers, die dürren Steppen am Kaspi⸗See. Der ganze 
Gibrige Boden Europa’s tft, wenn wir die Heinen, allmählig 
verſchwindenden Wanberhorden der Bigeuner, Die fich bier 
und da, namentlich in Oſt⸗Europa noch umbertreiben, ab: ⸗ 
rechnen, nur von angefiedelten Völkern bewohnt. — 

Jeeboch, ungeachtet dieſer fcheinbaren Gleichartigkeit, welche 
uuenblich reiche Manuigfaltigfeit der Erifteng! — Der Adler: 
ban, bie erſte Bedingung für das Aufgeben einer unfläten 
Lebensweiſe und bie Gründung feſter Wohnpläge, bildet bei 
allen enropätfchen Nationen längft nicht mehr bie einzige Ers 
werbsquelle. Aber fo wie er, — da die nicht Eulturfähigen 
Bodenſtrecken nur verhältnigmäßig geringe Näume einneh⸗ 
men, — vermöge ber Elimatifchen und phyſiſchen Bodenver⸗ 
hältniffe des Erdtheild, ganz allgemein bie Grundlage für 
ein freieres menfchliches Daſeyn werden konnte: fo haben fich 
aus biefer Baſis auch überall, wenngleich in verfchiebenen 
Graden, die manuigfaltigften Lebensquellen eröffnet, und mit 
befeuchtender Welle die reichften Entfaltungen des materiellen, 
wie des geiftigen Daſeyns der Menfchheit gegeitigt. Die heu⸗ 
tigen Europäer find weit enfferue von jener Einfachheit und 
Einförmigkeit des Lebens, welche ber bloße Kampf mit dem 
heiniathlichen Boden vorausſetzt. — Bergbau, Handel, Schifs 
fahrt und Gewerbe aller Art, urfprünglich hervorgerufen durch 
die Segnungen ber Boben-Kultur, haben fi an ihr und 
mit ihre zu einer unübertroffenen und fort und fort fich ſtei⸗ 
gernden Höhe ber Eutwidelung aufgefchtwungen, welche in 
fich felbft und in der Mithilfe der mit wachlenden Schtwins 
gen freier und freier auffirebenden Wiffenfchaft und Kunſt 
wiederum die Gewähr für neue Leitungen und Eutwickelungs⸗ 
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fiufen trägt, und den europäffchen Völkerzuſtänden zugleich die 
höchſte Mannigfaltigkeit ber Erfcheinungen, fo wie bie größte 
Verwickelung der Lebens: und Erwerbsverbältniffe beigegeben 
hat. — Man findet in Europa Beine Nation, welche fich auf: 
ben bloßen Ackerbau befchränfte, weiche nicht auf irgend eine 
Weiſe an jener Vervielfältigung ber Lebens: und Erwerbs⸗ 
verhältniffe Theil nähme; — ber Bergbau befchäftigt im 
den ſtandinaviſchen, fchottifchen, englifchen, deutſchen, Earpa- 
thifchen, uraliſchen Gebirgen, in den Alpen und Pyrenäen, 
auf ber hesperifchen, italifchen, ſelbſt auf der griechifchen Halb⸗ 
infel mehr oder weniger Hände. Handel und Gewerb: 
fleiß find allgemein; vergebens fucht man ein europälfchen 
Volk, welches nicht wenigſtens einigen Antbeil daran hätte; 
im Allgemeinen übertreffen indeß die weſtlichen und füblichen 
Nationen in dieſer Beziehung bie Sftlichen und nördlichen, 
die Briten, Deutfchen und Franzoſen alle übrigen, während 
die flavifchen und noch mehr bie übrigen öſtlichen Völker⸗ 
fchaften am tweiteften zurück geblieben find. — In ähnlicher 
Weile arbeiten Europa’s Völker, wenn auch nicht alle, fon» 
dern vornehmlich nur die germanifchen und eim Theil der ro⸗ 
manifchen, thätig für bie Ausbildung der Wilfenfchaften 
und Künfte; aber auch den übrigen kömmt mehr oder min: 
der der Mitgenuß ihrer Srüchte su Gut. — 

Der Ackerbau felbft, der ziwar in ben minder gewerbflei- 
ßigen und Handel treibenden Ländern des Erdtheils bie Haupt; 
nahrungsquelle, daher auch dort von der allerhöchſten Bebeu: 
tung für Lebensart und Weiſe der betreffenden Völker ik, 
bat dennoch feinen höchſten Aufſchwung nicht bei ihnen, fons 
dern grade bei denjenigen Völkern genommen, welche auch 
‚ in den übrigen Lebensrichrungen worangefchritten find, fo daß 
Diefe eben darum in jeglicher Beziehung als bie Kultur: 
Centra des Erdfheild und — vermöge ber Vervollkomm⸗ 
nung und Ausbreitung der nautifchen Kunft und bed maris 
timen Verkehrs — ber ganzen Erde anzufehen find. Unter 
biefen Völkern fliehen die Briten, Deutfchen und Franzoſen 
obenan, andere fireben ihnen rüftig und erfolgreich nach, und 
mehrere unter dieſen, namentlich die germanifch : proteftantiichen 
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Nationen, aber auch bie Belgier,. wetteifern in einzelnen Rich⸗ 
tungen ber Wiffenfchaft, ber ſchönen wie der techniſchen Künfte, 
bed Handels und Gewerbfleißes mit ihnen, während andere, 
die einft die Spigen der Kultur bildeten, wie bie riechen, 
Die Mehrzahl der Italiäner, die Spanier und VPortugifen, für 
immer überflügelt zu ſeyn fcheinen. — 

Was aber Europa und feine Kultur zur Weltbedeu⸗ 
tung erhoben hat: das iſt ein Zweig biefer Kultur felbft, bie 
Schiffahrt und der fie nährende und beſeelende Handel. — 

Welche Mittel immerhin dafür thätig geweſen ſeyn ımds 
gen, Sucht nach Herrfchaft und Eroberung, Luft an Gewinn 
und Wbentheuer, Eifer für den Glauben und die Wiſſen⸗ 
fchaft ıc.: bie Nefultate aller biefer Beſtrebungen, bie Unter 
ordnung der Übrigen Erbtheile, der Gewinn eines großartigen, 
das real des Mutterlanded jeßt noch um das Dreifachen 
einft um das Sechsfache übertreffenben Kolontfationd« Gebiet® 
(470,000 GO Min. mit 150 Mi. Einw.), die Gleichſtellung des 
europälfhen und Welt-Sntereflen und — mas mehr ift aß 
jede änßerliche — die Daraus erwachſene innerliche Bereiches 
rung, die Vervielfältigung des geiftigen Gemeinguts der Menſch⸗ 
heit: dies Alles verdankt Europa, nächft feiner günftigen, bie 
Aufforderung dazu in fich tragenden Weltfielung *) in erfter 
Inſtanz, der. Entwidelung der Schiffahrt, deren höchſte Ver⸗ 
vollkommnung zuletzt die unermeßliche Ode des Weltmeers 
mit den belebteſten Verkehrswegen überzogen, die fernſten Kü⸗ 
fien mie einander verbunden und fie alle auf eine Weile der 
enropäifchen Erbe genähert bat, welche Diefe zum Mittelgliebe 
des materiellen wie des geiftigen Weltverkehrs und fomit zus 
gleich zum Mittelpunkt der Welt⸗Intereſſen und des Kulturle⸗ 
beng ber erft dadurch auch äußerlich zu dem Gefühl eines ges 
‚ meinfamen Dafeyns gekommenen Menſchheit gemacht hat. — 
Doc wie innig hängt nun biefes großartige Nefultat, 


*) Del, 8. 2. dieſes Abſchnitts. Dabei if zu bemerken, Daß, wie 
bort gezeigt worden, nicht alle Theile, folglich auch nicht alle Völker Eu: 
ropa's in diefer Beziehung gleich günftig geftellt find, weswegen auch 
nicht alle gleichen Antheil an der Entwickelung bes Meerverkehrs genom⸗ 
men haben. (Vgl. darüber den J. 12 dieſes Abſchnitts.) 
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wie innig das Mittel zu demſelben mit der ganzen Phyſtk 
des Erbtheils, mit der innerſten und eigenſten Natur ſeiner 
Bewohner zuſammen! Es iſt kaum eine reichere Wechſelwir⸗ 
kung denkbar, als hier zwiſchen dem europäiſchen Boden und 
dem europãiſchen Menſchen ſtattgefunden. Dieſer iſt gewor⸗ 
den, wozu ihn jener, unter Mitwirkung ſeiner eigenen Indi⸗ 
vidualitãt, beſtimmte; umgekehrt aber hat dieſe letztere jenen, 
nach Anleitung feiner eigenen Phyſik, umgeſtaltet, veredelt, 
erioeitert, und daraus neue Keime für Die eigene Umgeſtal⸗ 
tung, Veredelung und Verbreitung gewormen. — Die Kul⸗ 
tur: Gefchichte lehrt, wie fih in Europa aus dem feften Beſitz 
und der Benutzung des Bodens alle übrigen förberfamen Ges 
werbe nad) und nach entwickelt haben; diefe Aufgabe muß 
ung fern bleiben. Uns genügt an dem Haupt⸗Reſultat einer 
derartigen geograpbifchen Betrachtung: Europa ift, vermöge 
feiner Phyſik und Weltielung, vorzugsweife zum Aders 
bau und zur Schiffahrt organifirt, und feine Be⸗ 
wohner Eonnten, unter Mitwirkung anderer günfligr Mo: 
mente, eben deshalb bie Träger und Vermittler für bie 
Kultur ber ganzen Erde werden. — 
8.8. Europa, ber chriftliche Erbtheil. 

Unter den 337 Millionen, melche Europa bewohnen, be 
finden ich nur 8 Millionen Nicht⸗Chriſten ). Bon bie 
fen find die Juden (2 Millionen) fat, wenn auch nicht 
gleichmäßig, über ben ganzen Erbtheil zerſtreut, — bilden die auf 
die griechifche Halbinſel und die Uferlande des ſchwarzen und 
kaspiſchen Meeres befchränften Muhamebaner (52 Millio⸗ 
‚ men), ungeachtet ihrer nicht unbebeutenden Anzahl, Faum ir⸗ 
gendwo eine kompakte Bevölkerungsmaſſe, weil biefe entwe⸗ 
ber, wie im füblichen Rußland, über weite Landflächen zer⸗ 
freut ift, ober felbft da, wo fie, wie auf der griechifchen 
Halbinfel, am zahlreichſten ift, von einer mindeftend eben fo 
zahlreichen chriftlichen Nebenbevölferung vielfältig Durchlöchert 
it; — und noch viel weniger haben die heidnifchen Be 
wohner Europa’s zu bedeuten, die in fehr geringer Zahl über 
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bie weiten Blächen an der unteren Petſchora und am kaspi⸗ 
fehen See, über die unwirthbaren uralifchen und Iappifchen 
Gebirgehöhen und die eifigen Küften von Kola zerfireut find, 
und den in genetifcher Beziehung dem Erbtheile fremden Völker⸗ 
fchaften des tatarifchen und finnifchen Stammes angehören. — 

Sämmtlihe Nicht⸗Chriſten Europa’d erſcheinen da 
her, durch ihre räumliche Iſolirung, Zerfprengung, Dorofität 
nicht minder, als durch ihre verhältnigmäßig geringe Anzahl, 
die fich zu der der hriftlichen Bevölkerung verhält faft wie 
1:29, dieſer Ießteren gegenüber, beinahe bebeutungslos; — 
es zeigt fich mithin in religiöfer Beziehung eine noch ent 
ſchiedenere Sleichartigkeit des europäifchen Wölkerkreifes, als 
in forachlicher und genetifcher. — 

Diele religiöfe Homogenität ift es vorzugsweiſe, welche 
allen Nationen des Erdtheils, wie individuell fih auch eine 
jegliche ausgeprägt haben mag, jenen gemeinfamen Typus 
verliehen hat, vermöge deſſen fie, ben Völkern ber anderen 
Erdtheile gegenüber, in dem fehr beſtimmten Gegenfat erſchei⸗ 
nen, der im gemeinen Leben al8 „Europäifch‘ und „Nicht: 
Europäifch!! bezeichnet wird, ein Gegenfag, der einem jeg- 
lichen, felbft dem verwildertſten, Volke augenblicklich klar ge 
worden, fobald «8 mit Europäern in Berührung gekommen 
if. — Die folchen Gegenfag bedingende Verfchiedenheit 
von allen Völkern außer, fo wie bie augenfällige Überein- 
ſtimmung aller Völker in Europa, bie eine wie bie andere 
finden ihre Begründung gleichmäßig in der Art und Weile 
und in der Gemeinſamkeit der europäifchen Kulturverhältnifig. 
Diefe fogenannte „europäiſche Kultur iſt aber nicht allein 
ein Produkt der Phyſik des Erdtheils und der urfprünglichen 
Naturanlage feiner Völker, fondern noch viel mehr ber allge: 
meinen Verbreitung des Chriſtenthums, Der in jedem Bezuge 
heilsvolleſten und förderfamften aller Religionen. — 

Wenn auch die Einflüffe der phnfifchen Natur Europa's 
und des gemeinfamen Stammbaumes feiner Bewohner keines⸗ 
weges als geringfügig für bie Entmickelungsweife ber legte: 
ren angefehen werden bürfen, fo find fie doch vorzugsweiſe 
zu ihrer eigenthümlichen äußeren Weltbedeutung wie zu ihrer 
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inneren Verſchmelzung erſt durch die Einwirkung des Chri⸗ 
ſtenthums gediehen. Darauf beruht vorzugsweiſe die mehr⸗ 
erwähnte Homogenität der europäiſchen Nationen. Die Über 
einfiimmung der gemetifchen, bie Harmonie der Naturverbält: 
niſſe bat diefe Einwirkung nur begünftigt und erleichtert;. aber 
mebr durch den Einfluß bes Ehriftenthumg, mehr auf biefe 
mittel-, als auf ummittelbare Weiſe ift die Milderung ber 
nationellen Kontrafte, ift die innerliche Verknüpfung der euro- 
päifhen Völkerfamilie herbeigeführt worden. — Weil es ja, 
wie früher erörtert worden *), grade das Welen des Heiden: 
thums ift, Daß es den Menfchen in einer beſtimmten Naturfnecht: 
ſchaft fefthält, und ihm einen ganz fpesififchen Bodengefchmack 
mittheilt, fo hätten auch heidnifche Völker, felbft in Europa, 
niemals weder zu der Höhe noch viel weniger aber zu ber 
Homogenität der Entwicklung gelangen können. — In web 
chem Grade bie glückliche Landes: Phnfit im Bunde mit rei-- 
chen Seiftesanlagen ein Volk zu fleigern vermag: dag zeigt 
die Gefchichte der mit Recht betvunderten Nationen des klaſ⸗ 
fifchen Alterthums. Aber nimmer hätten fie aus ihrer ifolir- 
ten National: Erifteng herauszugeben, nimmer fich die Barba- 
sen zu identifigiren vermocht; das Problem, ein individuelles 
-Europäerthbum aus dem Griechen: und Römerthum herzuſtel⸗ 
‘Ien, wäre ohne bie allgemeine Herrfchaft des Chriſtenthums 
niemals gelöfet worden. Nur durch diefe ſteht eben darum 
ber Erdtheil, den wir ausſchließlich als den „chriftlichen. 
‚bezeichnen müſſen, allen übrigen zugleich) voran und ge⸗ 
genüber. — 

Indeß iſt e8 mit der religiöfen Gleichartigkeit der euros . 
‚päifchen Völker genau wie mit der fprachlichen und geneti> 
fchen. — Neben der vorwaltenden Maffe indifch-europäifcher 
Völker Eaukafifchen Blutes zahlreiche, aber fchwache, ver 
fprengte- Trümmer des mongolifchen Stammes; ebenfo ne 
ben einer durchaus überwiegenden chriftlichen Bevölkerung 
bürftige Mufterproben der bedeutendſten afiatifchen Religions: 
partheien, vom famojebifchen Schamanen: und Falmückifchen 
H BVgl. ©. 196 F., 275 ff und 341 ff. des 1. Bandes bier drit⸗ 
ten Abtheilung. 


Kap. 3. Religion und Seſtttumg. Eusopa’s Fischliche Dreitheilung. 31 
Lama: Aubeter bis zu den Jüngern Muhamebs unb den An: 
hängern des alten Bundes. — Aber aͤußerdem welche Man⸗ 
nigfaltigkeit der Konfeſſionen und religiöſen Partheien ſelbſt 
in den Reihen des Chriſtenthums! *) — Alſo auch hier das⸗ 
ſelbe Ergebniß, deſſen wir im vorigen Kapitel gedachten: bei ei⸗ 
ner im Ganzen überraſchenden Homogenität, — auf dem fprach- 
lichen wie auf dem religiöfen Gebiete, — sugleich eine unge 
mein reiche, Iebenvolle Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen. — 
Und diefem Gegenfag, Den auch Die Phyſik des Erdtheils auf: 
weifet, werben twir, bei Sortfegung der Betrachtung in ande 
ren Richtungen, noch öfter begegnen. — 
8. 9. Nirchliche Dreitheilung Europa's. 

So wie der Erdtheil in genetifcher und fprachlicher Be 
siehung in brei große Hauptabtheilungen zerfällt, fo auch, 
— mit Beifeitfegung der zerftreuten, auf die fernften Enden be: - 
fchränften, ober doch vielfach durchlächerten nichtschriftlichen . 
Bevölkerung, — in Eirchlicher Hinficht; nämlich in dag rö⸗ 
miſch⸗katholiſche, griechifch-Fatholifche und proteftantifche Eu⸗ 
ropa, — daß erfiere im S. W., das gweite im D., dag dritte 
in der Mitte des Erdtheils. — Im Allgemeinen umfaßt da⸗ 
her bie römifche Kirche die romanifchen, die griechifche die 
ſlaviſchen, die proteftantifche die germanifchen Völker. Doch 
"gehören der römifchen Kirche auch die Iren und anfehnliche 
Theile dee Schotten, bie Hälfte der Deutichen, die Mehrzahl 
der Magparen, die Polen und ein Theil der Litthauer, — 
der sriechifchen bie neugriechifche und chriftlich -albanefifche 
Bevölkerung der griechifchen Halbinfel und des Archipelag’s, fo 
wie bie twlachifche der unteren Donau⸗Ehene und eines Theils 
von Siebenbürgen und Ungarn, — der protefiantifchen, außer 
geringen romanifchen und flavifchen Stämmen (in den Alpen, 
‚in Ungarn, in ber norb-deutichen Ebene), die Mehrzahl der 
finnifchen und ein Theil der lettifchen Bevölkerung Europa’s an. 
Die firhliche Dreitheilung fallt daher nur im Großen, 
nicht im Einzelnen, mit der fprachlichen zuſammen.*) — 

*) Vgl. 6. 15 des 4. Abfchnitts des 2. Buche. 


“) Bildfiche Darftellungen werden die richtige Localiſirnng diefer 
.. Berhältniffe fehr erleichtern. — 
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Denke man fich nämlich eine Linie gezogen vom Golf 
von Cataro zur mittleren Sau, zum mittleren Dnjefir, zur 
unteren Dina und über den Peipus⸗ und Saima⸗See zur 
Küfte des weißen Meeres, fo gehört bie ſüd⸗ und oſtwärts 
derfelben wohnende chriftliche Bevölkerung Europa's vorherr⸗ 
ſchend, ja faft ausfchließlich der griehifchen Kirche an. — 

Etwa die nördliche Hälfte berfelben Linie fcheibet das 
Gebiet ber griechiichen von dem der proteftantifchen Kirche. 
Denkt man fich aber jene Linie von der unteren Dina fort 
gefegt zum unteren Niemen, oberen Pregel, zur Netze⸗Mün⸗ 
bung, zur oberen Oder, ferner auf dem Kamm des Sudeten⸗ 
Zuges bis zur Elb- Pforte, von dort zum oberen Main, zum 
Mieber- Rhein, zur Schelde- Mündung, zur Enge von Calais, 
sum &t. Georgs Kanal und bi zu ben Wer» Gefladen von 
Island: fo Hat man die ungefähre Grenzbezeichnung zwi 
fchen dem proteftantifchen und römifch-Fatholifchen Ex 
ropa, wobei aber nicht zu vergeflen ift, daß die Länder zu 
beiden Seiten biefee Grenzlinie häufig eine in religiöfer Be 
ziehung fehr gemiſchte Benölferung befiten, ja daß einzelne, 
felbft in größerer Gerne von jener Grenze, in dem einen ober. 
dem anderen Eirchlichen Gebiete liegende Landfchaften vorhert⸗ 
fehend ber entgegengefegten Religions» Parthei angehören, wie 
die fpätere fpegielle Betrachtung der einzelnen Länder darthun 
- wird. Wollte man daher die ausſchließlich Fatholifchen 
oder die ansfchließlich protefiantifchen Theile des Konti⸗ 
nents aufzählen: fo würde man fich für jene Rubrik auf bie 
beiden tweftlichen Halbinfeln am Mittelmeer und auf die dazu 
gehörigen Inſeln, für dieſe auf die fEanbinavifche und däni⸗ 
fhe Halbinfel und ihre Beiinfeln, fo wie auf die füblichen 
Küiftenländer des baltifchen und beutfchen Meerd von ber 
Meichfel- bis zur Rhein-Mündung befchränfen müflen, da 
in allen übrigen Ländern beide Kirchen in verfchiebenen Mi: 
fehungsverhältniffen neben einander beftehen, wenn auch in 
den frangöfifchen und füb-beutfchen Landen, fo wie auf ber 
irifchen Inſel die Fatholifchen, in England, Nord: Deutfchland, 
den oft: baltifchen und mittel-alpinifchen Gegenden die proteftan- 
tiſchen Beftandtheile- entfchieden vortwiegen. 

In 
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In Bezug auf die räumliche Ausdehnung ber verfchie: ° 
benen Eirchlichen Gebiete ftellt fi nun, nach den vorange 
fchickten Grenzbefiimmungen, heraus, daß das der griechifchen 
faft doppelt fo groß ift, als das der beiden andern zufam- 
mengenommen, während das der proteftantifchen Kirche dem 
der römifchen an Ausdehnung nicht unbedeutend nachficht. — 
Betrachten wir inbeß zugleich Die einer jeden biefer Eonfeffie- 
nellen Haupt: Partheien zugehörige Seelenzahl *): fo ergibt 
ſich, daß nicht die griechifche, fondern bie römiſch⸗katholiſche 
mit etwa 124 Millionen Anhängern die in Europa der Zahl 
sach entfchieben vorwaltende, die bei weitem mächtigfte fey, wäh: 
rend die Zahlen ber auf dem Fleinften Gebiet lebenden Brote: 
fianten (514 Millionen) und der auf dem größten wohnenden 

griechifchen Chriſten (63 Millionen) einander faft gleich find. — 





Diertes Kapitel. 
Politifche Verbältniffe 
8. 10. Europäifche Staateformen im Allgemeinen. 
Da die Bildung der gefellfchaftlichen und politifchen Zu⸗ 
fände und DVerhältniffe in Europa, wie überall, in dem in- 
nigften Zufammenhange fieht mit der Weiſe und bem Grade, 
in welchem die durch die Landes⸗Phyſik gegebenen äußeren 
Lebensbedingungen der Wölker von ihrer nationellen und re 
ligidfen Individualität durchdrungen worden find: fo nehmen 
wir auch in Betreff der politifchen Verhältnifle wiederum Die 
felbe Erfcheinung wahr, welche ung bereits mehrfach, nament⸗ 
lich bei ber Betrachtung ber eben dieſe Berhältniffe mobelnden 
phnfifchen, nationellen und religiöfen Zuflände, entgegengefre 
ten ift, nämlich, ‚„bei unverkennbarer Gleichartigfeit des allge 
meinen, die größte Mannigfaltigkeit der einzelnen Gepräge.“ 
Wenn man nämlich die in jeder Beziehung Aſien ange 
börige und, wie es feheint, in der Auflöfung begriffene Tür⸗ 
ten» Herrfchaft ausſchließt: fo findet man, was zuerft Die 
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Staatsform betrifft, in Europa mer Monarchien oder 
republikaniſche Gemeinweſen. Denn despotifche Staaten 
find bei der allgemeinen Verbreitung bed Chriſtenthums, und 
patriarchalifche bei der allgemeinen Steigerung der Kultur: 
Berhältniffe unmöglich geworden *). Zugleich find die repu- 
blikaniſchen Staaten Europa’8 nicht allein in der Minderzahl, 
fondern auch, in Bezug auf materielled wie auf geiſtiges Ge⸗ 
wicht, von geringer Bedeutung, bie monarchifchen dagegen 
mehrfach in einer Weile ausgeprägt, welche fie den republife- 
nifchen im Wefentlichen nahe ftellt. Eben darum iſt eine gewiſſe 
allgemeine Gleichartigkeit. der Staatsformen für Europa eben 


. fo charakteriftifch, als die oben bargelegte Gleichartigkeit ber na⸗ 


tionellen und religiöfen Elemente, als bie Homogenität der euro⸗ 
päifchen Landes⸗Phyſik, durch welche jene Gleichartigkeit theil- 
weis motivirt wird. — Die europäischen Staatsformen ftellen 
zugleich, unter fehr mannigfaltigen Benennungen (Kaifertbum, 
Königreich, Herzogs, Großherzog:, Fürftenthum u. ſ. w.), faft 
alte zwiſchen der Demokratie und der abfoluten Monarchie 
denkbaren Übergaugsſtufen dar, und haben ebenfo, der Zahl 
nach, einen großen Reichthum individueller Gepräge entfaltet: 
es läßt ſich daher auf Feine Weile die Analogie verkennen, 
welche zwiſchen dieſer großen Mannigfaltigkeit und derje⸗ 
nigen- flattfindet, welche, neben jener Sleichartigkeit, in ber 
phnfifchen, nationellen und religiöfen Ausprägung bes Erd: 
theil8 wahrgenommen worden if. — 

Demgemäß dürfen wir aber auch erwarten, in dem in 
phnfifcher wie nationeller Beziehung reicher und mannigfalti- 
ger ausgeftatteten Südweſten des Erdtheils, im lateinifchen 
und germanifchen Europa, einer mannigfaltigeren und reiche: 
ren politifehen Sonderung und Sinbivibualifirung zu begeg- 
nen, als im einförmigen ſlaviſchen Norboften. Der fol: 
gende Paragraph rechtfertigt diefe Erwartung. — Zugleich 
aber ift ſchon jest im Allgemeinen darauf hinzuweiſen, daß 
fid) jener größere, dem germanifchen und Jateinifchen Europa 


eigene Reichthum politifcher Formen dort nicht allein in viel 
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fältigerer äußerer Spaltung, ſondern auch in größerer und 
tieferen Ausprägung ber inneren flaatlichen Drganifationen 
anspricht: denn es liegt in der Natur jebes innigeren, bie 
äußere Geſtalt reicher und mannigfaltiger ausprägenden In⸗ 
dividualiſations⸗Dranges, auch dag innere Leben demgemäß 
kräftiger und felbftftändiger zu entfalten. — Darum finden 
wir bei den germanifchen und lateinifchen Völkern, zumal 
ben proteftantiichen, nicht allein eine größere Zahl von felbft- 
Rändigen Staaten, fondern auch in biefen eine größere Man: 
nigfaltigkeit politifcher Bormen, welche fi vorzugsweiſe in 
dem lebendigeren Wechſelwirken zmifchen Regierung und Me 
gierten, zwiſchen Fürften und Unterthanen, in Der dieſen letz⸗ 
teren, unter ber einen ober der anderen Form, eingeräumten 
. größeren Mitberechtigung und Theilnahme an der Geſtaltung 
des öffentlichen Lebens ausſpricht. 

Die Aufzählung der einzelnen Staaten erfcheine durch 
das Nrachfolgende überfliffig, ihre Klaffififation, nach äußer⸗ 
licher, die Staatsform nur ganz oberflächlich beseichnender 
Betitelung, nach dem Dörangefchickten bedeutungslos. — 

811. Europa's Staaten: Suftem. 

Nur germanifche, lateinifch-griechifche und fla- 
vifche Nationen, alfo nur die herrichenden Völker des in- 
bifch - europäifchen Stammes — wenngleich nicht alle — find 
in Europa zu großen, felbfiffändigen Staatsbilbungen ge 
langt. Außer dieſen erbliden wir nur am Bosporus noch 
den Schatten einer afiatiichen Macht, die dem Erbtheile frembe 
Türken⸗Herrſchaft, und an der mittleren Donau, aber 
unter der Hegemonie einer großen deutſch⸗ſlaviſchen Macht, 
das Staatsweſen eines chriftlih-finnifchen Volkes, ben ' 
Magyaren⸗Staat. — Alle übrigen, nicht zu ben Brei 
berrfchenben Völker: Kannilien gehörenden Nationen find ber 
Staatsbildungen der leßteren einverleibt worden, Inden bie - 
felben entweder niemals oder doch nur fehr vorübergehend zu 
einem eigenen politiichen Dafeyn gekommen find. — 

Aber in jenen drei Herrfchenden Völfer- Familien felbft zeigt 
fich zugleich der Drang nach politifcher Sonderung und eigener 
nationeller Individualiſation in fehr verfchiebenen Graden. — 

3 * 
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Demgemäg find unter den Slaven gegentvärtig faft nur 
die Ruffen im Beſitz einer felbfiffändigen ſtaatlichen Eriftenz. 
Anger der nach ihnen benannten Folofialen Monarchie nur 
Trümmer oder Anfänge politiichen Daſeyns, wie Die Fleine 
Republit Krakau, Die legte Ruine des eiuſt mächtigen Polen: 
Reiches, — wie das noch jugenbſchwache Hierarchat Mon: 
tenegro, welches, begünftigt durch bie Ohnmacht der türfi- 
fchen Oberherren und die heimathliche Natur, bie eigene po: 
litiſche Eriftens, aber Faum die Anerkennung berfelben, errungen 
bat. — Alle übrigen Slaven:Bölferfchaften haben, mit ber 
Einverleibung in irgend ein fremdes Staatsweſen, namentlich 
in dag vertwandte ruffifche, oder auch in benachbarte germa- 
nifche, felbft in Das fremde magyarifche und das ihnen: in 
jebem Betracht feindliche türkifche, Die eigene politifche, ſelte⸗ 
ner die in Sitte und Sprache fortlebende nationelle Eriftens 
eingebüßt. Auf der anderen Seite Haben fie aber zugleich, na- 
mentlich der große Slaven:Staat im Often, ein fehr beden⸗ 
tendes Einverleibungspermögen bewieſen, indem viele der zahl⸗ 
reichen, wenngleich in fich fchwachen Bölkerfchaften finnifchen 
und tatarifchen Stammes, welche das benachbarte Afien auf 
oft:europäifchen Boden hinübergeftogen, ebenfo die lettifchen 
Stämme der rufliichen Monarchie beigethan, obichon bisher 
noch nicht völlig affimilirt worden find. . 

Viel Eräftiger zeigt fich dad Streben nach politifcher Son⸗ 
derung und Geflaltung in den Völkern ber griechifch- 
lateinifchen Familie. Die Heine ttalifche Halbinfel bat 
gegenwärtig allein 8 unabhängige Staaten*), die hespe⸗ 
rifche deren zwei: Spanien und Portugal; dazu kömmt 
der Staat der Frangofen, der mächtigfte in biefer Völker⸗ 
gruppe; ferner der in unferen Tagen zur Emanzipation ge 
langte neu⸗griechiſche und A Eleine Schweiger -Staaten; — 
rechnen wir endlich das aus fehr bunt gemifchten Elementen be- 
ficheude Belgien hieher: fo zählen wir 17 der Iateinifch- grie⸗ 
chiſchen Familie angehörige unabhängige Staaten auf einem 
Raum, der kaum den dritten Theil des einzigen flavifchen aus⸗ 
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macht, während indeß Die Bevölkerung dieſes Ießteren bie Volks⸗ 
zahl der erfleren micht erreicht. — Die Einverleibung frembartiger 
Elemente in die Staatsbilbungen ber Tateinifchen Völker hat zu: 
gleich nur in geringem Umfange flattgefunden; denn nur bie 
ſchwachen morisfifchen und baskiſchen Volksrefte, ein Theil ber 
celtifchen (die Armorifaner und Wallonen) und einige germani: 
fche Cdeutfche und flämifche) Volkszweige find in bie Staaten 
dieſer Völker - Familie, vornehmlich in den franzöfifchen, aufge: 
nommen worden. — Ebenfo find nur verhältnißmäßig geringe 
Theile der Iateinifchgriechifchen Wölkergruppe anderen europäi- 
fchen Staaten einverleibt worden; Spanier und Portugifen ha- 
ben ein ſolches Geſchick gar nicht, die Nhätier und die mit den 
Provencalen zu Einem Staatsweſen vereinigten Franzoſen nur 
in fehr unbebeutendem Grabe erfahren; nur ein anfehnlicher 
Theil der (nördlichen) Italiäner und ein geringerer der Wla⸗ 
chen hat einen deutfchen, bie Mehrzahl der letzteren und ebenfo 
beträchtliche Thelle der Neu: Griechen und Albanefer einen tür: 
£ifchen Oberherrn erhalten, während der Überreſt beider Ieht: 
genannten Völker neuerdings im griechifchen Königreiche ver: 
einige worden ifl. — 

Den bei Weiten Eräftigftien Individualiſations⸗Drang, 
die mannigfaltigften und zahlreichften politifchen Geftaltungen 
zeigen britteng die germanifchen Völker; es ift fogar nicht 
su leugnen, daß die damit verfnüpften, vielfältigen politifchen 
Trennungen wenigſtens dem äußeren Geſchick der Nationen 
dieſes Wölkerfreifes keinesweges förderlich getwefen, ihnen viel- 
mehr einen großen Theil des Glanzes vorenthalten haben, der 
denfelben ohnedies beſtimmt zu ſeyn fehlen. — Allein bie 
‚ beutfchen Völker bilden gegenwärtig über 50 verfihiedene, 
wenngleich in zwei große Bundesgenoſſenſchaften Cbie deutſche 
und fchiweizerifche) vereinigte, felbfiftändige Staaten, von denen 
eben darum nur drei (Öfterreich, Preußen und Holland) eine 
Welt: Bedeutung gewonnen haben; — bie ſtandinaviſchen 
gleichfalls drei gefonderte Monarchien (Schweden, Norwegen, 
Dänemark); — ungerheilt iſt nur dag Neich ber Anglo⸗ 
Briten, welches chen deswegen auch gu ber größten Bedeu⸗ 
tung gediehen if. — 
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Die germanifchen Staaten haben zugleich durch beben⸗ 
tende Einverleibungen aus bem Kreiſe ber benachbarten Na: 
tionen fehr an Macht und Unfehn gewonnen; am wenigſten 
die ſtandinaviſchen, indem Schweden und Norwegen nur fin- 
nifche Kolonien und einen Theil der ſchwachen lappiſchen 
Bölferfchaft beherbergen, die Dänen aber, durch Aggregation 
der Isländer, nur verwandtes Blur in ſich aufgenommen 
baben; — bedeutender find die europäiſchen Einverleibungen 
der AnglosBritn oder Engländer, indem ihr Reich bie 
drei infularen celtifchen Völkerſchaften der Gälen oder Hoch: 
Schotten, der Wälfchen ober Wallifer unb bee Iren oder 
Ireländer in fich aufgenommen hat; — am bebeutendften end⸗ 
lich find Die in der Mitte des Kontinents und von allen fei- 
nen biftorifchen Frictionen am ſtärkſten berührten Staaten 
deutfcher Nation, namentlich Öfterreich und Preußen, in 
dieſer Beziehung und zwar vornehmlich durch Einverleibun: 
gen aus dem flavifchen Wölkerkreife bereichert worden: benn 
Preußen bat nicht nur die ſchwachen forbifchen oder wendi⸗ 
(chen Volksreſte, fondern auch, wie Dfterreich, einen anſehn⸗ 
lichen Theil der polnifchen Stämme, Hſterreich außerdem 
fünmtlihe cgechifche und — durch politifchen Verband mit 
dem Magyaren-Staat — auch die Mehrzahl. der iliprifchs 
flavifchen Wölferfchaften in fich aufgenommen. Überdies 
find diefer Monarchie zum größeren Theile die Nord⸗Italiä⸗ 
ner und ein Theil der Wlachen einverleibt tworben, — 

Auf der anderen Seite haben aber auch unter ben gers 
manifchen Völkern die deutſchen, durch Entfremdung einzelner 
ihrer Stämme und Einverleibung derfelben in die nachbarli: 
chen Staaten ber Franzoſen und Belgier, am meiſten Einbuße 
erlitten, während Skandinavier und Briten, wie die Portugis 
fen und Spanier, mit Hilfe ihrer beimathlichen Iſolirung, 
einem folchen Gefchick bisher entgangen find. — | 

Wenn fich nun im Allgemeinen annehmen läßt; baß — der 
Kopfjahl nach — ein ſtarkes Drittel der Mitglieder der ſlavi⸗ 
ſchen Völker: Familie und etwa der neunte Theil der lateiniſch⸗ 
griechifchen unter fremder Botmäßigkeit ſteht, während feine 
dieſer Völfergruppen — am twenigften die ſlayiſche — für 
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dieſe Entfrembingen durch die ihnen zugefallenen Aggrega⸗ 
tionen in vollem Maaße entichädige worden ift: fo haben die 
germanifchen Völker dagegen auf biefe Weife kaum ein Zwan⸗ 
zigftel ihrer Geſammtzahl eingebligt und dafür ben von ihnen 
gebilbeten Staaten faft ein Drittel ihrer Gefammt-Benölferung 
aus benachbarten europälfchen Völkerkreiſen einverleibt N. — 
Auf folche Weife find Europa’s Boden und Benölkerung 
in: gahlreiche politifche Einheiten von fehr verfchiedener Größe 
und Bedeutung und ebenfo von fehr verfchiedener nationeller 
Zuſammenſetzung und zwar nicht willkührlich, ſondern auf 
dem Wege hiſtoriſcher Entwickelung, zerlegt worden. Zugleich 
find aber, unbeſchadet ihrer intenſiven Kraftentwickelung, 
der extenſiven Macht einer jeglichen durch Verträge feſte 
Grenzen geſteckt worden, welche von keiner berfelhen über 
fehritten werden Eönnen, ohne das (eingebilbete ober wirkliche) 
„poltiiche Gleichgetsicht zu Fören, was darum von Allen 
mit fcharffinniger Aufmerkſamkeit überwacht wird. — So wie 
in jedem gefunden Organismus alle größeren und Eleineren 
Glieder und Theile, alle mächtigeren und geringeren Kräfte 
in einem gewiſſen normales Verhältniſſe gu einander fichen 
miüfen, wenn nicht Sranfheit eintreten und bie Kortbaner des 
srganifchen Lebens bedrohen foll: fo, meint mau, bilden auch 
Europa's Staaten ein Syſtem der Kräfte, deſſen organifcher 
Zufammenhang eben daraus hervorgeht, daß jeglicher äußere 
Zuwachs der einen Macht relativ alle übrigen beeinträchtigt 
und das normale Verhältniß ftört, indem der daraus entſte⸗ 
hende Verluſt jenes politiſchen Gleichgewichts bie Lebensord⸗ 
nung des ganzen Syſtems, mithin die Fortdauer des gegen⸗ 
mwärtigen Zuſtandes bedroht, und eine Die ganze Errungenſchaft 
der Gegenwart in Frage ſtellende, daher möglichſt zu ver- 
meidende Kriſts befürchten läßt, auf welche, oft nach den 
gewaltſamſten Ummwälsingen, weſentlich ueue Zuflände und 
Berhältnifle, eine neue Ölicherung und Organiſation des gan- 
zen Staaten: Spftemd zu folgen pflegt. — Jene Errungen 
fchaft der Gegenwart in allen ihren Kathegorien zu wahren, 


) Bol. die unten folgende Wölfertafel von Europa. 
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bebrohliche Kriſen im Voraus zu ertaſten, abzuwenben, ober 
doch möglichſt unſchädlich, ja günſtig zu geſtalten: dazu be⸗ 
dient ſich jeder Staat des feinen Pulsfingers der Diplo⸗ 
matie; — dieſen Kriſen mit Macht zu begegnen und fie 
nöthigenfalls glücklich durchzukämpfen, dazu bedarf er der 
derben Fauſt eines geübten Wehrſtandes, deſſen Bedeut⸗ 
ſamkeit in dem Maaße wächſ't, als er in der breiten, darum 
ſicheren Baſis des Volkslebens ſelbſt mehr oder minder feſt 
gewurzelt iſt. — 

Eben dieſe europäifche Exiſtenz und Bedeutung jener bei⸗ 
ben ſtaatlichen Funktionen, welche als ein charakteriſtiſches 
Merkmal des Staatslebend von Europa anzufehen, beweiſet 
zugleich den organifchen Zufammenbang feined Staaten⸗Sy⸗ 
ſtems, ben alle übrigen Erdtheile gu entbehren oder zu er 
fämpfen haben: denn fo lange die Staaten in firenger Ab⸗ 
fonderung verharren Eönnen und zu anderen in keiner ober 
nur vorübergebender Beziehung ftehen, fo lange bebürfen fie 
weder unausgefegter diplomatiſcher Berührung, noch bleiben: 
der, durch ſtehende Deere und nationale Wehrverfaflungen ge 
ficherter Kriegsbereitfchaft, wenn auch ihre übrigen, mehr ihrem 
inneren Leben zugewandten Einrichtungen bereitS über bie fo 
genannten erfien Entwickelungs⸗Phaſen hinaus feyn follten, — 


8. 12. Koloniſationen. 


Die Erweiterungen ber flaatlihen Berbände über bie na- 
tionellen Grenzen hinaus befchränfen fich indeß nicht blog auf 
Einverleibungen fkammfremder europäifcher Elemente; es 
baben vielmehr in dieſer Beziehung auch auf nichtseurn: 
päifchem Boden bie großartigften Erwerbungen, wenngleich 
auf andere Weife, nämlich durch Kolonien, flattgefunden. 
— Zuerft fällt auf, daß auch hier nur wieder bie Kinder ber 
drei herrfihenden Völker -Samilien in Thätigkeit geweſen find, 
während man von vorn herein zu der Annahme berechtigt zu 
feyn glaubt, Haß nicht die Herrfchenden, fondern die unter 
worfenen und bebrängten Nationen zunächft veranlaßt gewe⸗ 
fen feyn dürften, fich auf nichtseuropäifcher Erde eine neue 
Heimath zu gründen, nachdem fie in der alten um ihre na: 
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tionelle Exiſtenz gekommen; aber das direkte Gegentheil iſt 
geſchehen, denn grade dieſe Völker kleben am feſteſten am hei⸗ 
mathlichen Boden. — Sodann möchte man meinen, die Be: 
wohner des ärmeren, Flimatifcher Strenge und Laune anheim- 
gefallenen Bodens, alfo die Völker des nordöftlichen Europa's 
dürften bie meifte Aufforderung empfunden haben, fich unter 
einem freundlicheren Himmelsftrich, — fen es auch über Meer, 
— ansuftebeln; aber auch hier ift das Gegentheil eingetreten, 
denn grade bie Kinder ber gefegnetfien, der ſüdweſt⸗ europäi- 
fehen Länder haben fich am meiſten und zahlreichſten durch 
Auswanderungen und Anfiedelmgen in. fernen, tibermeerifchen 
“und zwar vorgugsweife tropifchen und fub-tropifchen Landen 
verbreitet, während die. an fich minder bedeutenden Kolonifa- 
tionen der nerdifchen Europäer fich auch vorzugsweiſe mieder 
nach norbifchen Himmelsftrichen gewandt haben. — 

Aber fo mie biefe Erfcheinungen fich leicht aus der mehr 
ober minder günftigen Lage der Mutterlande erklären laſſen, 
fo finder fich auch, daß bei jenen von dem Südweſten Euro; 
pe ansgegangenen Kolonifationen bekanntlich diejenigen Völ⸗ 

am thätigften geweſen find, welche dazu durch bie Lage 
* Natur ihrer Heimathländer die größte Anregung erhal⸗ 
ten, nämlich Portugifen und Spanier einer-, Engländer und 
Holländer andrerfeits. In welchem Grade indeß zugleich bie 
verfchiedene Naturanlage der Völker dabei zur Miturfache ges 
worden: das zeigt ſich zunächſt in Dem fehr verfchlebenen Er⸗ 
folg jener Kolonifationen, — Denn mährend bie einen — 
bie beiden genannten Iateinifchen Völker — dadurch ſchwach 
und ſiech geworden, haben bie anderen eben dadurch neue 
Lebenskräfte eingefogen, und bie Schwingen ihrer Herrfchaft 
über beide Hemifphären nicht blos ausgebreitet, fondern auch 
in flätiger Kraft weiter und meiter entfaltet; fie haben daher 
bewahrt, was jene verloren, den lebendigen Zufammenhang, 
Verkehr und Austauſch mit ihren Kolonien, und wenn bie 
Holländer in diefer Beziehung neuerdings fehr entichieben von 
ben Briten überflügelt worden find: fo ift doch eben das, was 
jene verloren, ein Zuwachs flir diefe geworben. — 

Sehen wir von dieſer allgemeineren Betrachtung, deren 
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weitere Entwickelung der Geſchichte angehört, zu den That⸗ 
ſachen der Gegenwart über: ſo findet ſich, 

1. daß die germaniſchen Völker unter allen europäiſchen 
auf dem Wege der Koloniſationen am weiteſten gediehen, daß 
namentlich die Englänber Herren find in allen Erdtheilen, über 
Landſtrecken, welche das Mutterland um das Siebenfache an 
Bevölkerung, um mehr als das Tunfiigfache und ganz Eu⸗ 
ropa beinahe um das Doppelte an Ausdehnung übertreffen; 

2. daß die Kolonifationd: Gebiete ber lateinifchen Völker 
gegenwärtig an Ausdehnung nur etwa den achten, an Be 
völferung kaum den viergisften Theil ber germaniichen ber 
tragen; 

3. daß bie ſlaviſchen Kolonifationen an Ausbehnung ben 
germanifchen nahe: ſtehen, in NHinficht der Bevölkerung aber 
kaum den fünfundfunfjigften Theil jener ausmachen dürften. — 

Zugleich ergibt fich, 

4. daß unter den germanifchen Staaten bie beutfchen und 
fchtoeizerifchen, unter ben lateiniſch⸗griechiſchen die italifchen, 
der belgifche und neu⸗griechiſche ohne alle eigene Kolonien 
find, was bei ben erfieren offenbar großentheild in ber cen- 
tralen, dem Meere nur geringentheild zu: ober ganz abge 
wandten Lage, fodann aber auch in der durch ihr hiſtoriſches 
Geſchick herbeigeführten politifchen Zerfplitterung, — bei ben 
legteren aber vorzugsweiſe in den hiſtoriſchen Verhältniſſen 
- begründet iſt, da die Italiäner fowohl ale die Griechen, und 
in geringerem Maaße auch bie Belgier, durch Lage und php 
ſiſche Beichaffenheit de vaterländiſchen Bodens ganz ausdrück⸗ 
lich auf überfeeifchen Verkehr und — auf dieſem Wege — 
zur Erweiterung ihrer heimathlichen Länder von der Natur 
hingewieſen zu ſeyn fcheinen und dieſem Fingerzeige unter an: 
deren Berhältniffen einft auch mit Lebhaftigkeit gefolgt find; — 

5. daß die den allein politiich bedeutenden Slaven: Staat 
bildenden Ruffen zur Gründung ihrer nicht» europälfchen Macht 
‚ mehr auf dem Wege nachbarlich-Eontinentaler Eroberung als 
maritimen Verkehrs — wozu Die Lage ihres Landes. nur wenig 
günftige Ausgangspunkte darbot — gekommen find; daß ba- 
ber die in unmittelbarem Zufammenbange mit dem Mutter: 


. N 
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ande und in breiter Kontinuität das arktifche Meer umla⸗ 
lagernden ruffifchen Beſitzungen außer Europa auch nur sum 
geringeren Theile ben Charakter bes Kolonial-Befiges an fich 
tragen, indem fie weniger Durch bie organifche Kraft bes 
Volkslebens von Sinnen heraus, als vielmehr durch mechani- 
ſchen Anſatz von Außen dem Staatskörper angewachſen find. — 

Die nähere Darlegung dieſer Verhältniffe gehört den 
folgenden Abfchnitten an. — · 


Zweiter Abfchnitt. 


Das germanifhe Europa. 


Erftes Kapitel. 
Allgemeine Verhältniſſe. 


$. 1. Land nud Volk in gegenfeitiger Bezichnug. 

Die germanifchen Völker bewohnen die Mitte, das Herz 
Europa’s; bie vorzugsweiſe nord-fübliche Ausdehnung ihres 
Gebietes gewährt ihnen bie Theilnahme an bem harten, doch 
Fräftigenden Naturleben ber polaren, und faft auch an dem rei- 
- cheren der fubtropifchen Zone; — ebenſo ſtehen bie Oſt⸗Gren⸗ 
sen bereits nuter bem Einfluß des Fontinentalen, wie Die weſt⸗ 
lichen Küſten⸗ und Sinfelländer unter dem eines entſchieden 
ozeaniſchen Klima’d. — Zwei Alpengebirge fteigen, an ben äufer: 
fin Nord: und Süd⸗Grenzen der germanifchen Welt, mit 
beeifeten Gipfeln aus fubstropifchen Gefilden oder nord⸗ ozea⸗ 
nifchen Fluthen empor, und toieberholen in fchmaleren Ab⸗ 
fländen und fchärferen Gegenfägen nocd einmal alle Erfchel: 
nungen des reichen Naturlebens, welches auf ben breiteren 
Räumen‘ am Fuß diefer Hochlande entfaltet if. — Auf höchſt 
eigenthiimliche Weite umichliegen bie germanifchen Halbinſeln 
und Inſeln Die beiden großen norbifchen Binnenmeere des 
Erdtheils, während ein dritten, füdliches, am iſtriſchen Golf 
nur eben noch berührt, ein viertes, das halb-aflasifche des 
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Pontus, durch den größten Strom ber germanifchen Welt 
mit ihr in eine beftimmte Beziehung gebracht wird. — 

Demgemäß übertrifft das germanifche Gebiet an natür: 
licher Mannigfaltigkeit ſowohl das flauifche als dag roma- 
nische, und bemgemäß haben fi) auch, tie bereits gezeigt 
worden, hier alle Erfcheinungen des Volkslebens in jeglicher 

Beziehung reicher und mannigfaltiger geftaltet, al dort. — 
Und diefe Verhälniffe, welche für rohe Völker die Ur: 
fache der Zerfplitterung und Trennung geworben feyn würden, 
haben, bei dem ganz beſonders lebhaften Bildungsdrange ber 
chriſtlich⸗ germaniichen, äußerft vortheilhaft eingewirkt auf die 
Mehrung der individuellen Sefaltungen in fittlicher, Firchli- 
cher und politifcher Besiehung und dadurch zugleich auf Die 
Bermehrung materieller wie geiftiger, immer aber befruch: 
tender Neibungen, welche in ſolchem Maaße und in fo man: 
nigfaltigen Richtungen weder der romanifche Süden, noch viel 
weniger aber der flavifche Oſten aufzuteilen hat. — Die Nach⸗ 
- barfchaft dreier europäifcher Binnenmeere, fo wie des freien 
Welt: Ozeans, das Vorhandenſeyn zahlreicher ſchiffbarer Strom: 
bahnen, die Stellung der Hochgebirge an den Norb: und 
Süd⸗Enden der germanifhen Welt haben allfeitig die zahl: 
geichftien Verbindungen in fich, mit den Nachbar: Gebieten und 
ſelbſt mit den fernften Küften ber Erde gewährt. — Statt der 
Trennungen, welche bie Boden: Phnfif gu begründen fcheint, 
finden wir daher nur zahlreiche Sonderungen und Indi vi⸗ 
dualifationen und einen Reichthum ethnographiſcher Erfchei: 
nungen auf dem verhälnißmäßig kleinſten Raum, welcher in 
ſolchem Grade von feinem anderen Theile des Planeten auf 
geipielen werden kann. — 

8. 2. Bevölkerungsverſchiedenheiten. 

Diefer Reichthum zeigt fich zunächft in der Zahl ber 
Bewohner. — Wenn nämlich, nach den früheren Angaben, 
in Curopa überhaupt etwa 237 Millionen, durchfchnittlich da⸗ 
ber 1423 Menfchen auf 1 DMie. wohnen: fo gehören den 
germanifchen Staaten des Erdtheils in runder Summe unge 
fähr 106 Millionen — d. i. nur din Geringes weniger als 
die Hälfte — an, während auf ber Dundrat-Meile ihres Ge⸗ 
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ſammtgebiets (45,400 DMin. *)) durchſchnittlich über 2300 
Menfchen leben. Und zwar Fommen alsdann: 


1. auf bie deutfchen Staaten (einfchl. Ofterreich, Preufien, 


Holland, Schweiz) etwa 

22,00 DMin. mit 72,650,000 Einw., 

9. auf die fFandinavifchen Staaten etwa 
16,800 DMn. mit 6,290,000 Einw., 

3. auf das britifche Reich in Europa etwa 
5689 Min. mit 27,100,000 Einw., 
fo dag mithin in dem letzteren burchfchniftlic, über 4700, in 
den deutſchen Staaten gegen 3200, in den ſkandinaviſchen da: 
gegen nicht mehr als etwa 375 Menfchen **) auf der D Mle. 
mohnen. Diefe letsteren Zahlen haben indeß, wie alle Durch: 
fchnittszahlen, nur einen fehr bedingten Werth, indem die nach 
folgenden Erörterungen darthun werden, tie innerhalb der 
drei genannten Staatenkreife wiederum eine fehr große Ver: 
fchiebenheit in Bezug auf die Benölkerungsdichtigkeit obwaltet, 
da 3. B. auf der den Engländern gehörigen Inſel Malta 
20,000, in mehreren Gegenden Deutſchlands 10,000 — 12,000, 
in einigen Diftriften Hoch: Schottlands dagegen kaum 1000; 
im größeren Theile Norwegens weniger als 100, auf Island 
fogar nur etwa 30 Menfchen auf der DMie. leben. Ähn⸗ 


liche Verhältniffe finden fich in Betreff der Zahl und Größe 


der Wohnpläge und DOrtfchaften. — Hier wie überall zeigt 
fih nur, daß die Bevölkerungs⸗-Dichtigkeit, wie jede andere 
Ericheinung bes Volkslebens, innig verknüpft ift mit den na 
fürlichen und biftoriichen Verhältniffen der Länder. — 

Es ift bereits oben auf die mannigfaltige politifche Son; 
derung der germanifchen Völker hingewieſen worden. Beſon⸗ 
Ders Deutlich tritt dieſe aus ber Mitberückfichtigung der Be⸗ 


völferungs-Berhältniffe hervor. Legen wir zunächft den Maaß⸗ 


ſtab der räumlichen Ausdehnung an, fo findet fich, daß dag 


*) Diefe Zahl umfaßt alle den germmnifchen Staaten einverleibten 
ober mit ihnen verbundenen Cflavifchen, magparifchen, italifchen ꝛe.) Län⸗ 
der, während eine frühere Angabe (S. 22) diefelben ausfchloß. 

*) D. i. wenig mehr ald bie Durchfchnittägahl (356) der relas 
tiven Bevölkerung der Erbe überhaupt. 


. 
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Gebiet ber germanifchen Staaten-Eruppe — wenn wir bag 
Areal des britifchen Reichs in Europa als Einheit betrachten 
— 7 big. 8 Staaten von ber Größe bes britifchen bilden 
könnte; — ſtatt ihrer finden wir bie Zahl von faft 60 felbftftän- 
digen Staaten! — Legen wir den Maaßſtab der Bevölkerung 
an, fo ergibt fich — wenn wir hier wieder bie eines Staats 
von mittlerer Größe (etwa Die des preußifchen) ale Ein: 
heit betrachten — bie Zahl von 7 —8 Staaten, deren jeber 
14—15 Millionen Einwohner haben würde; — wir miffen 
dagegen, daß allein die deutſche Staatengruppe in 55 ſelbſt⸗ 
fländige Gemeinweſen zerfällt. — 

Diefe vielfältige Sonderung und politifche Theilung — 
fo vortheilhaft fie übrigens in allen innerlichen Beziehungen 
eingewirkt hat — iſt begreiflichertweife den äußerlichen Macht 
verhältniſſen der germaniichen Staaten nicht fürderfam ges 
toefen. Dennoch, haben fich drei derfelben zu dem Range euro: 
päifher Großmächte emporgefchtwungen, — bie britifche, 
Öfterreichifche und preugifche Monarchie, — während aug 
den Gruppen ber romanifchen und flavifchen Staaten nur je 
einer berfelben, nämlich Frankreich und Rußland, biefelbe 
Stufe der Bedeutung behauptet. — Die Erheblichkeit diefer 
Thatfache aber ift auf Feine Weile gu verneinen, infofern man 
einräumen muß, daß bie Stimmung diefer fünf Großmächte 
“auf die äußerlichen mie auf die innerlichen Schickfale nicht 
blos der europäifchen, fondern der ganzen Menfchheit über: 
baupt den allertwefentlichfien Einfluß ausübt, und infofern 
man zugefteht, daß die gleiche Stammesthümlichkeit auch in 
getviffem Grade die Gemeinfamkeit nicht der äußerlichen po- 
litächen Maaßregeln, wohl aber der Inneren Anfchauungen 
und Primipien bedingt, fo daß daher ber äußerlich dreifach 
vertretenen germanifchen Denk: und Sinnesweife ihr gebüh⸗ 
render Einfluß auf die Geftaltung der Weltverhältniffe ge 
fichert zu ſeyn fcheint, wenngleich auf der anderen Seite nicht 
gu leugnen, daß grade dieſe Außerliche Dreifaltigkeit der in- 
nerlichen Einheit, der Gemeinfamkeit gleicher, ſtammesthüm⸗ 
licher Geiftesrichtungen weder immer förderlich geweſen, noch 
es Fünftig ſeyn wird. — 
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$. 3. Stammverfchiedenheiten, 

Die Intenfität des Germanenthums wird überdies durch 
die große Zahl flammfremder, aber feinen Staaten einverleib- 
ter, feinen Völkern mehr ober minder affimilirter Elemente 
bedeutend verringert. — Bon dem 106 Millionen, welche den 
germanifchen Staaten angehören, find kaum 60 Millionen 
germanifchen Blutes und unter diefen, melche zahlreichen Thei⸗ 
lungen nach Staaten und DBölferfchaften, namentlich unter 
dem deutfchem Stamme! — Nur die ffandinavifchen Staaten 
find faft rein von ſtammfremden Beimifchungen. Das britifche 
Reich aber umfaßt über 10 Millionen nicht-germanifche, größ- 
tentheils celtiiche Bewohner, und in den bdeutfchen Staaten 
finden fih ſogar an 34 Milltonen Stammfremde, deren grö- 
fere Hälfte flavifchen, die kleinere aber in ber Mehrzahl ro: 
manifchen oder magparifchen Urfprungs if. — Dajzu tritt 
noch der Mißſtand, daß grade der zugleich größte deutſche 
und mächtigſte germaniſche Kontinental⸗Staat überhaupt — 
Dfterreih — am meiſten bei dieſer Miſchung betheiligt iſt, 
während die meiſten kleineren Staaten Deutſchlands, die Mehr⸗ 
zahl der ſchweizeriſchen und ebenſo Holland faſt ohne fremde 
Elemente geblieben find. — 

Die unverkennbare Einwirkung dieſer Verhältniſſe auf die 
vergangenen und zukünftigen Schickſale ber Staaten wird künf⸗ 
tig, bei der ſpeziellen Darlegung der numeriſchen Daten, noch 
deutlicher ind Licht treten. — 

8. 4. Neligiousverfchiedenheiten. 

Nicht minder einflußreich ift die religiöfe Verfchiedenbeit, 
wenngleich alle Bewohner des germanifchen Europa, mit allei- 
niger Ausnahme von etwa 1 Million Juden und tmenigen 
lappifchen Heiden, ſämmtlich zum Ehriftenthum gehören. — 
Am gleichartigfien erfcheint auch in diefer Beziehung wieder 
die durchaus proteftantifche Bevölkerung ber fkanbinavi- 
fchen Reiche, in denen ſich mur eine fehr unbebeutende Zahl 
von Katholiken finden dürfte. — Bebeutend größer iſt diefe 
in der großbritannifchen Monarchie, wo namentlich die ſtamm⸗ 
fremden irifchen und gälifchen Theile der Bevölkerung in der 
Mehrzahl der römifchen Kirche anhängen. — Am bedeutend: 


* 
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fien endlich iſt biefe Verfchiebenheit wieder in ben beutfchen 
Staaten, vorzüglich in den größeren, namentlich im öfterrei- 
chifchen, fo daß bier, neben der bebeutendften genetiichen, auch 
die größte Eirchliche Mannigfaltigfeit zu finden if. — 

Europa’s 51 Millionen proteftantifcher Bewohner gehe: 
ven faft fämmtlich den germaniſchen Staaten und in biefen 
vorzugsweiſe den Kindern germanifchen Blutes an. — Der 
Zahl nach und in Firchlicher Beziehung zerfällt Daher die Be⸗ 
völferung des germanifchen Europa’8 in zwei ungefähr gleiche 
Hälften, und zwar fo, daß die numerifch etwas ftärkere Ea: 
tholifche vorzugsweiſe in Süd-Deutfchland und feinen Nach⸗ 
barlanden, fo wie in Sfreland und Hoch: Schottland heimiſch 
it, während die proteftantifche in ben übrigen Ländern 
biefer Staatengruppen herrfchend geworden. — Schließlich ift 
dabei noch der Umſtand zu erwähnen, daß diefe Firchliche Hal- 
birung für da germanifche Europa charakteriftiich ift, indem 
weder in dem ausfchließlich römifch-Fatholifchen romanifchen, 
noch in dem fehr vorherrfchend ber griechifchen Kirche anhängen: 
den flavifchen Europa eine ähnliche Mannigfaltigkeit zu 
finden if. — 

Und vorzüglich dieſer Mannigfaltigkeit und dem in ber: 
felben begründeten Eräftigen Gegenfaß der Eirchlichen Meinun- 
gen und geiftigen Intereſſen haben die germanifchen Völker 
es zu banken, daß fie bisher weder in bie geiftesträge In⸗ 
biffereng der meiften romanifchen noch in die flarre, ſtumpfe 
Kichtungslofigkeit der großen Mafle der ſlaviſchen Völker ver: 
funten, daß fie eben darum an die Spiße der civilifirten Welt, 
wenigſtens an bie Spitze al ihrer höheren geiftigen Rich⸗ 
fungen getreten find. — 

In. diefee wie in jeber anderen Beziehung führt ung bie 
fpgielle Betrachtung zuerft in die Mitte des germanifchen 
Völkerkreiſes, nach Deutſchland. — 
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Zweites Kapitel. 
Deutſchland. 


A. Topiſche Verhaltniſſe. 
a) Im Allgemeinen. 
8. 5. Dentſchlauds Lage und Begrenzung. 

Dentfchland Liegt in der Mitte Europa’d. Seine nörb⸗ 
lichften Punkte find auf Arkona, der Nord: Spige der Inſel 
Rügen (54° UN. DB. und 31° 4! D. L), und der pommet⸗ 
ſchen Slachfüfte, da wo diefe an Preußen grent (54° 50 - 
NM. B. und 35° 45° 9.8), zu fuchen; — ſudwärts reicht «8 
am Golf von Trieft bis zum 45. Parallel und am Nord 
Ende des Garda⸗See's und an ber Erich bis 45° HK! N. B.; 
— im Welten dehnt es fich,- unter 49° 50 N. B., bis zu 
23° 35 D. £. und weiter im N. bis zur Maaß; — gegen 
Dften an der Sau bis 33° 25°, an der Drau bis zum 34%, 
an der Donau bis zu 34° 4%, im N. der oberen: Bel, 
unter 50% 5’, aber faſt bis zum 37° D. 8. aus. — 

Hier grenzt es an bie nicht-Deutfchen Länder zweier deut⸗ 
fehen Fürſten, nämlich an Kroatien, Ungarn und Galizien, Die 
zur Öfterreichifchen, — an Pofen und Weſt⸗Preußen, die zur 
preußiichen Monarchie gehören, und außerdem an Die Repu⸗ 
blik Krakau und das dem ruffifchen Reiche einverleibte Königs 
reich Polen; — im W. an das niederländifche (holländiſche), 
das beigifche und das franzöfifche Königreich, fo wie an die 
Schweiz; — im ©. ebenfalls an die Schweiz, an das öſter⸗ 
reichifche Italien und das abriatifche Meer; — im N. findet 
fich nur eine fehr Eurze Landgrenge, nämlich längs der Eider 
und des Eider⸗Kanals gegen Dänemark; außerdem die Mee⸗ 
resgrenzen der Oft: und Nord⸗See. — Die Länge der gan⸗ 
zen Grenzlinie mit allen ihren Ausbiegungen beträgt gegen 
600 Meilen, wovon etwa 440 auf bie Land: und kaum 160 
auf die Meerbegrenzungen Eommen, nämlich 40 Meilen: 
auf die adriatiiche, 83 auf die baltifche und 36 Meilen auf 
Die deutfche Nordſee⸗Küſte. — 

Ungeachtet feiner mehrfaqh en maritimen Zeihrurhen 

v. Roon Erdkunde. IIL 2 


50 Abſcha. 2. Das germauiſche Eusope. Kup. 2. Deutſchland 


im N. und ©. ift Deutſchland daher dennoch ein weientlich 
Eontinentales Land, und zwar um fo mehr, ald die Wafler- 
grenzen, abgefehen von ihrer verhältnißmäßigen Kürze, theil⸗ 
weile einem abgefchloffenen Meeresbecken angehören, tie Die 
baltifchen, ober, twie bie der Norbfee, dem überfeeifchen Der: 
kehr, vermöge ihrer natürlichen Unzugänzlichkeit, nur wenige 
günfiger gelegene und ausgeſtattete Punkte barbieten. — 

Destichlanb umfaßt, Innerhalb der bezeichneten Grenzen, 
die Stromgebiete der Elbe, Weſer und Ems in ihrer ganzen 
Ansbehnung; außerbem das Gebiet der weſtlichen Hälfte ber 
baltiſchen Küftenflüffe, bie Weit Hälfte des Oder⸗, ben größ 
en heil des oberen und bie weftliche Hälfte bed mittleren 
Donau: Webietd; ferner bad Gebiet des Iſonzo and bar obe 
on Etich, den größten Shell bes mittleren und unseren Rheins 
Gebiets; endlich geringe Antheile am Gebiete ber unteren Maaß 
und der oberen Weichſel. — 

In anderer Beziehung umfchliegen bie deutſchen Bram 
die mannigfaltisften Bodengeflaltungen: im Süden Hochge⸗ 
birge, im Inneren bie verſchiedenartigſten Mittelgebirgsformen, 
im Norden einen mfehnlichen Theil ber großen notb⸗ eurspäi- 
fehen Ebene; man fpricht daher von einem beutfchen (öfter 
reichiſch⸗bayriſchen) Ylpenlande, einem deutſchen Verglande 
und einer deutfchen Ebene. — Die Hochmaflen ber Alpen 
find deutſch von Der Reſchen⸗ Scheiberf und vom Stilfſer Joch 
bis zu ihrem öflichen Buße an den ungarifchen Grenzen. Sie 
find zugleich als die natürlichen Bollwerke ber Süd: Grenze 
anzufehen. Noch färkere und beftimmtere Natur⸗Grenzen bils 
den bie nördlichen Meeres: Kiiften. Dagegen fehlen detglei⸗ 
hen im Oſten und Weſten, denn bie mittelhohen Waldge- 
birge in den meftlichen Marken Eönnen, nachben bie fortichrei- 
sende Kultur alle natürlichen Hemmniſſe mehr und mehr be: 
feitigt, nur noch für ſchwache Schranken gelten, und noch 
weniger fchirmen und fondern die mehr verbinberiben als tren⸗ 
nenden Strönte und Stüffe. Deshalb find bier, wie im Dften, 
an den vielfältig hin⸗ und hergefchobenen politiſchen Grenzmar⸗ 
Een, die Schaupläge für Jene zahlreichen bintigen Kämpfe zu 
ſuchen, die früher mit dem flavifchen Nachbarn im Offen, 
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fpäter mit den franzöſiſchen im Wehen ausgefochten wer: 


ben mußten. — 
86 Flächeninhalt uub Beftaudtheile, 
Innerhalb feiner gegentwäntigen Grenzen umfaßt bag deut: 
fche Land einen Raum von 11,456 Meilen ). Dieſes weite 
Gebiet, welches in feiner größten Ausdehnung von ©. 9. N. 
150, von ®. g. O. an 140 Meilen mißt H, bat indeß leider 
nur einen lofen politifchen Zufammenhang: benn wir finden 
in demfelben nicht weniger als achtunddreißig verſchiedene 
fouveraine Staaten, von denen vier eine größere, eine euro: 
päifche. Bedeutung haben, indem ihre deutſchen Länder nur 
als wehr oder minder wichtige Beftandtheile größerer politis 
fcher Staatskörper anzufehen find, deren Herrſchaft ſich weit 


über Deutſchlands Grenzen hinaus erſtreckt. Unter dieſen 


vier Staaten ſind indeß zwei große Monarchien, welche ihre 
gange politifche Geftaltung von Deutfchland anpfangen haben, 
‚nämlich die öſterreichiſche im Süden und bie preußifche 
im Norden. Diele beherrfchen zugleich mehr als bie Hälfte 
bed deutſchen Landes, genaue 6958,,, D Min. Es kom⸗ 
men nämlich auf: 





“) Diefe von den gewöhnlichen Angaben über das Areal Deutſch⸗ 
laube abweichende Zahl ſtützt ſich großentheils auf bie Berechnungen eis 

nes unferer geisandtefien und forsfältigken Statiſtikers. Mau vgl. Mo- 
ebeuichte üb. d. Verhandlungen d. Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin. Jhrg. LS. 172 ff. 

) Wegen der zahlreichen Ein- und Ausbiegungen ber politifchen 
Brengen Deutfchlands mögen hier noch folgende Daten eingefchaltet wers 

— Die längften Linien auf beutfchem Boden geben 


"eh ver iripfen Halbinfl nad; Arfone. .. ...... 150 Mn; 
son der G. W.⸗Grenze des Fürſtenthums Liechtenſtein bis 
zur äuferfien N. O.⸗Spitze von Pommern.......140 5; 
Dagegen: vom Jahde⸗Buſen bis zur Rhein⸗Wendung bei 
Baſel nuur..... 90 23 
von Bentheim bis zur Netze⸗Mündung nicht 
mehr als... 73 23 


von der Lauter⸗Mog. bis zur Thaya: Mos. 35 ,; 
und vom Stilffer Joch bis zum Aukrit der Dean 602 s. 
4 
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1. Öfterteichifch Deutſchl. 35054.0 IM.*) 
2. en ⸗ 3362; ⸗ 
3. Däni ⸗ 
(Holſtein u. kauenburg) 188.⸗ 78, OR 
4. Niederländiſch Deutfchl. 
(Euremburgn. Limburg) 89,0, 
- 5. Die übrigen 34 deutfchen Staaten ... 4222,,0 * 
In Summa: 11455,,, M. 
Dieſe politiſche Zerſpaltung unſeres Vaterlandes, die ſo alt 
als unſere Geſchichte iſt, liegt nicht allein in den hiſtoriſchen, 
ſondern weſentlich auch in ben Verhältniſſen der Landes⸗Phyſik 
begründet. Jene Mannigfaltigkeit der Geſtaltung, jene viel⸗ 
fältige Individualiſirung der Lokale, welche ſich in der Boden⸗ 
Plaſtik ausfpricht, miederholt fich eben nur in der Geftaltung 
der politifchen Verhältniſſe. Begreiflichermeife tft Daher biefe 
Zerfpaltung auch vorzugsweiſe in Süd⸗ und Mittel-Deurfch- 
land natürlich und charakfteriftifch, und in noch höherem Maaße 
war biefer Richtung bier in der früheren politifchen Verfaſ⸗ 
fung Deutfchlande Raum gegeben. — Es ift aber überhaupt 
nichts burchgehender als bie politifche Zerfplitterung aller Ge⸗ 
birgsbetvohner, von den Bünden ber Schweizer Hochalpen 
und den Klanen Hoch: Schottlands an big zu ber einft maaß⸗ 
loſen Zerfallenheit des ſüdweſtlichen Deutfchlands, wogegen 
der ebene Norboften dem Streben zu einem Ganzen viel näher 
gekommen if. — 

Außer den beiden großen Monarchien im Süben und 
Norden und den beiden anderen, verhältnifmäßig geringen - 
Gebieten, die dem nieberländifchen und dänifchen König 
reiche zugehören, finden wir, auch nach dem gegenwärti⸗ 
gen politifchen Zuftande, in Deutfchland, außer vier freien 
Städten (Repnbliten), dreißig ſouveraine monarchifche 
Staaten von fehr ungleicher Größe, und zwar der Mehrzahl 


nad im ſudweſtichen und mittleren Theile des Vaterlandes, 
nämlich 





Nach Kataſter⸗Vermeſſungen; man vgl. Springer, Statifif 
des öfterreichifchen Keiſernaati (Bien 1840) L ©. 17 if. 
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im ſüblichen Deutſchland 6 Staaten mit 2045,,, D Min. 
weſtlichen ⸗ 7 er 7 || Pur Ex 

5 mittleren ⸗ 9 ⸗ 490,, 6 & 

» nördlichen ⸗ 8⸗ : 1197,50 + 
Außerdem vier freie Städte mit einem Gebiet 18,,. + 
Simmel. 34 Eeinere Staaten Deutichlande = 4222,,, IMin.: 

Betrachtet man bie Lage derfelben auf der Eharte, fo er⸗ 
gibt fich, baf der Oſten Deutfchlands gang frei iſt von jener 
dem Sübdweſten und ber Mitte eigenen Zerfplitterung des Ge 
bieteg, welche, namentlich bei der natlirlichen. Schwäche der 
"weftlichen Grenzen, manch unangenehmes Bedenken erregt: — 

Die meiter unten ($. 11.) folgende tabellarifche Uberſicht 
ergibt die Namen und Areal-Größen der vierunddreifiig Flei- 
neren beutfchen Staaten, deren Aufzählung daher bier füglich 
unterbleiben kann. — 

Sie bilden mit den deutſchen Gebieten ber: vorgenanmen 
vier anderen Staaten den deutſchen Bund, welcher jedoch, 
wie ſpäter erörtert, mehr ben Charakter eines Sta a teubun⸗ 
des, als eines Bundesſtaates an fi trägt. — 


b) Topiſche Verhaltniſſe der einzelnen Staaten *). 
8.7. Süd⸗deutſche Staatengruppe. | 
‚Die ſechs Staaten Süd⸗Deutſchlands (außer fer) 

find von fehr ungleicher Größe, nämlich: Ä 

1. das Königreih Bayern ...... 13%, ; 0 Om. 

> ⸗ Württemberg .. 55,2. 
3. « Großherzogthum Baden... . 27H 

4. das Fürſtenthum Hohenzollern - de 


Hingen „2222er Ass + 
5, das Fürftenthum Hohenzollern: Sieg: 
maringen 0er n ne 417,00 ⸗ 


6. das Fürſtenthum Licchtenftein .. ua 7° 


N Die ausführliche und methebifche Darlegung ber tepiſchen Ver⸗ 
haltniſſe der deutſchen Bundesſtaaten diene als Probe für die in den Ten 
denzen biefer Schrift liegende Betrachtungsmweife dieſer Berhältniffe über: 
Haupt. In gleicher Ausführlichfeit find diefelben nur noch dei der Schweiz 
dargelegt worden. Diefelbe durchweg einzuführen war mit dem umfenge 
des Buchs nicht zu vereinbaren. — 
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(Man vgl. ben Aächeninhalt ber einzelnen Staaten unter 
einander und mit anderen fchon bekannten Areal⸗Oroßen!) 

Dieſe Staaten füllen bie S. W.⸗Ecke Deutſchlanbs. Sie 
breiten fi am nördlichen AlpensDange bis norbwärts des 
Mains und vom Böhmer Walde bis zum Rhein und fiber 
denfelben aus. Sie nehmen baher das füb-bentfche Mittel 
gebirgsland mit Ausnahme des böhmifch-mährkfchen und außer: 
dem anfehnliche Theite ber mittel-cheinifchen Ebene und gerins 
gere des nord: beutfehen unb weſt⸗ rheiniſchen Berglandes ein. 

1. Das Königreich Bayern, 

beſteht ans zwei von einander getrennten Lanbestheiln. — 
Der größere — bie Hauptmaffe bed Landes (1286,, DI Min.) 
— liegt mit feiner hohen füblichen Grenze auf den ben Ark 
berger, Tiroler und Salzburger Hochgebirgen anliegenden Vor: 
Alpen, zum Theil (Berchtesgaden) auf biefen Hochgebirgen 
ſelbſt, während Sie nörblichen Marken bis über ben Main 
binausgreifen, das Bichtelgebirge umfaflen, ben Frankenwalb 
erreichen, die hohe und einen Theil ber Vorder⸗Rön fo tie 
den Speßhard in ſich ſchließen. — Den füböflichen Grey: 
pfeiler bildet bie Hochmafle des Steinernen Meeres; die Of: 
Grenze zieht von dort zur Saal, mit dieſer zur Salzach, mit 
biefer zum Inn, mit biefem zur Donau (bei Paffau) hinab, 
erfteigt von dort den Dreifeffel-B. und die Waſſerſcheide zwi⸗ 
fchen Moldau und Donau, welcher fie nun (doch nicht genau) 
auf dem Kamm des Böhmer Waldes folgt, bis fie in bie 
Wondreb⸗ Furche hinabfteigt, und, auf der Oſt⸗Seite des Fich- 
telgebirgs vorüber, durch den weftlichen Theil des Voigtlan⸗ 
bes, unterhalb Hof zur Cthüringifchen) Saale gelangt. — Die 
Sübdweſt⸗Ecke bed baprifchen Hauptlanded berührt den Bo⸗ 
Denfee (Lindau); dann zieht Die Weſt⸗Grenze zur mittleren 
fer, mit diefer zur Donau (unfern Ulm), umſäumt einen 
Theil des Donau: Rieds, fteigt zur Oſt⸗Seite des Härbtfeldes 
hinauf, seht am Schillingsfürſter und Nothenburgerr Walde 
vorüber zur Tauber, erreicht oſtwärts von Biefer ben Main, 
den fie anfangs begleitet, und dann (bi in die Nähe ber 
Kinzig- Mündung) umfchließt. — 

Der Eleinere von ber Hauptmaſſe gefonderte Landestheil 


- 


— bie Pfalz (bayriſche, auch Rhein: Pfalg) — wird im Ofen 
burch den. Rhein (von ber Lauter⸗ bis. unterhalb ber Neckar: 
Mündung) begrenzt; die Sid: Grenze geht vom der Lauter: big 
in Die Nähe der Blies:- Mündung (Saar), bie Mefl: Grenze 
von bier bis zur Olan- Mündung (Mahe), und die Morb: 
Grenze folgt der Nahe, zieht auf ber N.⸗Seite ed Donners⸗ 
Berges vorüber, und erreicht ben Rhein oberhalb Worms. — 

Die hd: Grenze der Pfalz berlihrt dag Ausland, einf 
zwar ebenfalls deutſches, jetzt aber franzöflfches Gebiet. — 
Welches find bie Beutfihen Nachbarn Bayerns auf ben drei 
übrigen Seiten ber Pfalz, auf der NR.:, G.⸗, Wer, D. ‚Grete 
des Hauptlandes? — 

Welche Gebirge, Ebenen, Flußgebiete und Maturformen 
überhaupt umfchließen die Grenzen Bayerns *) — 

Das Königreich Bayern wird eingetheilt in 8 Kreife, 


1. Ober⸗Bayern, ber füdöftlichie und größte (310,,. 
DMin.), im DO. bdes Lech, zu beiden Seiten ber Iſar (big 
zur N.⸗Grenze des Mars Maofed) und des Inn (bie zur Sal⸗ 
sach: Mbg.); nerbwärtd reicht ber Kreis bis zum Donaus 
Moofe, bei Ingolſtadt aber auf bas linke Donau: Ufer hin⸗ 
über. Er Hat nur 16 meiſt kleine Städte, 41 Marftiflecken, 
überhaupt aber 13700 Wohnpläbe, von Denen jebach mehr 
als die Häkfte nur and Holirten Höfen (Schwaigen ober 
Einöben genannt) beſtehen. Die wichtigſten Wohuplütze "N: 
a) an der Har: München: (Hauptſtabt des Königreiche mit 
mehreren Borflädten) und Sreifing;s b) im W. bee Ser: 
Nymphenburg und Schleißheim (königl. Eufiichlöfler), Für⸗ 
fienfelbbruct, auch Fürſtenfeld genannt; ce) zwiſchen Mar und 
an: Tegernfee (königl. Schlef) und Hohenlinden (Schlacht 
am 3. Dar. 1800); d) am Im: Neu⸗Htting, Mühlberf, 
Waſſerburg und Rofeuheim; e) zwiſchen Inn und Salzach die 
Salsftätten: Berchtesgaden, Schellenberg, Reichenhall, Traun 


*) Die erfie Stage mit Hülfe der harte, die letztere nach diefer, 
fo wie nach Anleitung ber betreffenden Abfchnitte der erſten beiden Abs 
theilungen diefes Werkes zu beantworten, jegt und künftig! 

"*) Die Einwohnerzahlen gibt die ımten ($. 20.) folgende Tabelle. 

1 
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fein (su denen, vermöge einer 14 Min. langen Soolenlei⸗ 
fung, auch Rofenheim gehört); f) an der Donau: bie wich—⸗ 
tige Feſtung Ingolſtadt. 
2. Nieder-Bayern (193,, DMIn.), der öſtlichſte 
Kreis, der nordwärts bei Kehlheim, aber auch nordwärts von 
Straubing und Paſſau auf das linke Donau⸗Ufer hinüber⸗ 
greift, und hier das Bergland des Bayer⸗ und Böhmer⸗Wal⸗ 
des umfaßt, während er zu beiden Seiten der unteren Iſar, 
und auf der linken des Inn auf dem Scheitel der bayriſchen 
Hochebene ausgebreitet iſt. — Er hat 12 größtentheils kleine 
Städte, 42 Marktflecken, über 6200 Einöden, deshalb über: 
haupt mehr ale 10800 Wohnpläge, unter denen a) an ber 
Donau: Kehlheim (Altmühl-Mög.), Straubing und bie 
Kreishptſtoͤt. Paſſau (Inn Mög.) mit dem feften, doch un 
bedeutenden Schloffe Ober: und Niederhaus; b) unfern der 
Donau: Abensberg an ber Abend und Eggmühl an der Br. 
Laber (Treffen im April 1809); e) au ber ar: Landshut. 

3. Schwaben und Neuburg (180,., HMM), — 
der ſüdweſtlichſte Kreis des Hauptlandes, zum Theil auf den 
Allgauer Boralpen und zu beiden Seiten ber oberen Iller, größe 
rentheils auf der bayriſchen Hochebene zwiſchen Lech und Iller, 
zum Theil auch auf dem linken Donau⸗Ufer und zu ‚beiden 
Seiten der unteren Wernig (nordwärts bis zum Heſſel⸗Berg 
xeihend), — hat 23 Städte, 72 Marktflecken, aber kaum 1400 
Schweigen und Einöden, Überhaupt, bei einer minder beben- 
tenden Zahl von Eleineren Orten, nur 4222 Wohnpläße, un⸗ 
ter denen a) am Lech: die Kreishpefidt. Augsburg; b) an 
der Donau: Neuburg, Donauwerth (Wernig:Mdg.), Höch⸗ 
ſtädt (und Blindheim — Schlacht 1701 —), Dillingen und 
Günzburg; c) im Wernig-Gebiet: Nördlingen und Detin- 
sen; A)-an und unfern der ler: Memmingen, Kemp- 
sen, Immenſtadt; e) am Bodenfee: Lindau mit dem Mark 
milianshafen. — 

4. Ober⸗Pfalz und Regensburg (19604 DOM In. ); 
— ber nordöftlichfte Kreis, — mit gang geringer Ausnahme 
(bei Regensburg) ganz auf dem linken Donau⸗Ufer, den grö- 
geren Theil des fränfifchen Plateaus und des Franken⸗Jura's, 
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506 Raab⸗ und den unteren Theil bed Regen⸗Gebiets, mit- 
hin auch einen erheblichen Theil des Böhmer Waldes um⸗ 
faffend, norbwärts bis zum Zichtelgebirge reichend, — hat 
ebenfalls nicht eine fo bedeutende Zahl von Dörfern, Wellen 
und einzelnen Höfen, ald Ober und Nieder⸗Bayern, aber au 
30 meift Eleine Städte und 60 Marftfledden. Unter jenen find 
a) an der Donau: Regensburg mit Stadt am Hof (Re⸗ 
gen:Mdg.) und Donauflauf (in deſſen Nähe bie Walhalla); 
b) in der Mitte des Plateaus: Amberg an der Sie; c) am 
Degen: Furth und Cham zu merken. 

5. Ober⸗Franken (103,,, DMin.), — der norböfb 
liche Kreis des Hauptlandes, — umfaßt den größeren Theil 
bes oberen Main- Gebiets, das obere Eger⸗Becken und das 
Quellgebiet dee Saale; er ſchließt das Fichtelgebirge, den un⸗ 
teren Theil des fränkifchen Plateau's und des Franken⸗Jura's, 
fo wie Theile des Franken⸗ und Steiger- Waldes in feine 
Grenzen, — ift nächſt der Rheinpfalg der betuohntefte aller 
Kreife, bat zwar nicht mehr als 32856 Mohnpläge, aber dars 
unter nur 415 einzelne Höfe, und eine verhältnißmäßig bes 
beutende Zahl von (freilich meift Eleinen) Städten (42) und 
Marktflecken (63). Zu mein a) am Rothen Main: die 
Kreispprftdt. Bayreuth; b) am Weißer Main und im nörbd⸗ 
lichen Theil des Main⸗Gebiets: Kulmbach mit der geſchlos⸗ 
fenen Bergfefte Plaſſenburg und Kronach oder Kranad) mit 
ber Bergfefte Nofenberg; c) im Eger» Becken, an ber Rößla: 
Munfiedel (J. Pauls Geburtsort); d) an der Saale: Hof; 
e) an der Regnis: Forchheim (mit verfallenen Feſtungswer⸗ 
ken) und Bamberg. 

6. Mittel⸗Franken (130,,, DMln.), — der mitt⸗ 
lere Kreis des Hauptlandes, der nur im WW. an nicht⸗ bayri⸗ 
ſches (mürttembergifches) Gebiet, im S. an die Kreife Schwa⸗ 
ben 2c. und Ober-Bayern, im D. an bie Ober⸗Pfalz, im R. 
an Dber- und Unter-Sranken grenzt, und ben füblichen Theil 
des Franken⸗Jura's mit dem Altmühl- Durchbruch, übrigeng 
die hügligen Gelände an der oberen Tauber, Wernig und Alt 
mühl, an der Retzat, Nebnig und Peguig umfaßt, — bat, 
bei einer faft gleichen Zahl von Städten und Markiflecken, 
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segen 700 Wohnpläge mehr ale Ober: ⸗Franken. — Die wich⸗ 
tigften a) im Regnitz⸗Gebiet: Anfpach, bie Kreishpefibt., an 
der fränfifchen, Weiffenburg an ber ſchwäbiſchen Retzat, dabei 
Me Bergfefte Hohen⸗Wülzburg, Schwabach unfern ber Red⸗ 
nig, Nürnberg, bie zweite Stadt bed Königreihe, an ber 
Pegnitz, Fuürth am Zufammenfluß der Rednitz und Pegnitz, 
Erlangen an der Regnitz und bie Bergfefte Rothenberg; b) an 
der Tauber: Rothenburg; c) an ber Wernis: Dinkels⸗ 
Bühl; d) an der Altmühl: Pappenheim und Eihfiädt. — 
7. Unter:Sranfen und Afchaffenburg (169,,; 
DO Min), — der norbiweftliche, zugleich der nörblichfte Kreis 
des Hauptlandes, — umfaßt den größeren Theil bed mittle⸗ 
ren MainsGebierd und, außer dem Speßhardt und der Rön, 
mar bfigliged Gelände, — bat ebenfalls viele Kleine Städte 
und Marktflecken, doch wenig tfolirte Höfe. Die wichtigfien 
Wohnpläge find a) am Main: Schweinfurt und Kigin 
gen ober-, Lohr, Miltenberg und Afchaffenburg unterhalb 
der Kreishprfidt. Würzburg (mit ber Feſte Marienbers); — 
b) an der fränkiſchen Saale: Kiffingen und Hammelburg; — 
ce) in der Nön: Biſchofſsheim und. Brüdenau; — d) im nörb« 
lichen Speßhard (Orber Reiſig): die Salzſtätte Orb. — 

8. Die Pfalz, häufig auch „Rheinbayern“ genannt 
(104,,, OD Min), — geringerentheild auf der ebenen Sohle 
des Rheinthals, größerentheilg anf der Hardt und am Donners⸗ 
Derge gelegen, — hat im Ganzen wenig mehr als 1600 
Mohnpläge, darunter nur 12 Städte, aber auch 881 iſolirte 
Höfe, ift dennoch der betuohntefte Kreis des Königreich, denn 
feine Dörfer übertreffen viele Eleine Städte an Größe, und 
feine Städte find mehrentheils anfehnlich. “ Zu merken a) in 
ber Ebene des Rheinthals: die Kreishptſtot. Speyer und bie 
Feſtung Germerdheim am Strome felbft, Frankenthal uns 
fern deſſelben; ferner die Bundesfeſtung Landau, Neuftadt 
(mit dem Beinamen „an der Hardt), Hambach (Marburg), 
Die. Weinorte Deidesheim und Zorft, Dürkheim ꝛc., ſaͤmmtlich 
am weſtlichen Saume ber rheinifchen Ebene; — b) im Berg: 
ande felbft: Zweibrücen, Kaiferslautern und Pirma- 


ſenz (Schlachtfelder von 1793). — 
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2. Das Königreich Württemberg 

beſteht, wenige unbebeutende, in der Nähe ber Grenzen lie 
gende Enklaven abgerechnet, aus einer einzigen, ziemlich abge 
rundeten,. doch vorzugsweiſe von E. nach N. ausgedehnten 
Ländermaffe, bie im O. an die bayrifchen Kreife Schwaben :c: 
und Mittel-Sranten, mit ber äußerſten N.⸗Ecke (in der Se 
gend der mittleren Tauber) an die füblichfte des Kreiſes Unter» 
Sranfen grenzt. Gegen N. W. bildet eine mehrfach gewun⸗ 
bene Linie, die man ſich von ber mittleren Tauber (unterhalb 
Mergentheim) tiber die Jaxt-⸗Mündungs⸗Gegend zur Norb⸗ 
Seite bes unteren Schwarzwaldes gesogen denken Tann, Die 
Orenze gegen Baden, an welches Land Württemberg auch ges 
gen Weften, auf dem Kniebis und den öftlichen flacheren Hän⸗ 
gen bes unteren Schwaͤrzwaldes, zum Theil auch gegen Süben 
(unter dem Heuberge und an dee oberen Donau bei Tuttlin- 
gen) fögt. Der Zufammenhang der füdlichen Grenzen des Kö⸗ 
nigreichs, welches fich bis an die N. Ufer dee Bodenſee's und 
Bis zum N.⸗Fuß der Allgauer Alpen ausdehnt, Wird durch 
Die tief hineingreifenben hohenzollernſchen Fürſtenthümer uns 
terbrochen. 


Württemberg iſt vorzugsweiſe das Land des Neckars, wie 


Bayern das ber oberen Donau; während dies, feiner Haupt: 
mafle nach, auf dem vorherrichend ebenen Platenu: Scheitel 
Süd⸗Deutſchlands liege, aber vom Alpenfuge bis zur Ron 
eine größere Bereicherung verſchie den er Naturformen erhal: 
ten hat, befigt Württemberg, in der Einartigkeit der feinigen, 
dennoch eine fehr wechſelvolle Boben- Beftaft. 

(Welche Gebirge, Flüſſe und Naturformen werben von 
den württembergiſchen Grenzen umfihloffen?) 

Eincheilung in den Bezirk der Hauptſtadt und vier 
Kreife, welche in Oberämter zerfallen. 

1. Der Near: Kreis, zu beiden Seiten des Neckars, 
Der den Kreis etwa von der Fils⸗ bie unterhalb der Jaxt- 
Mündung durchſtrömt. Hier findet ſich eine der bewohn⸗ 
teften Gegenden Deutfchlande: auf etwa 60 DMin. gegen 
1100 Wohnpläge, und unter biefen 37 Städte, 58 Marfts 
fleden und mur etwa 400 Holirte Höfe. — Die merkenswer⸗ 
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theften a) auf der linken Neckar⸗Seite: Stuttgart, bie kan: 
deshptfidt., ein ſelbſtſtändiger Verwaltungsbezirk; Ludwigs: 
burg, die Kreishptftdt., die Zefte Hohen-Asperg, — alle drei 
Punkte in der Nähe des Neckars, — Vaihingen an der Enz; 
— b) auf der rechten Neckar: Seite und zwar am Fluffe felbft: 
Eßlingen, Kanftade, Marbach (Schiller's Geburtsort) und 
Heilbronn; außerdem Waiblingen an der Nems und art 
haufen (Götz v. DB.) an der Jaxt. — 

2. Der Jaxt⸗Kreis, — der norböftliche Theil des Kö⸗ 
nigreichg, der Hauptmafle nach zu beiden Seiten der paralle- 
len Slüffe Jaxt und Kocher, im N. von der Tauber berührt, 
im ©. das Albuch und das Härdefeld umfchliegend, — bat 
auf etwa 100 DMin. über 2600 Wohnpläge, worunter 
nur 30 Städte und 69 Marktflecken, dagegen aber an 2300 
Weiler und einzelne Höfe, übertrifft Daher den Neckar⸗Kreis 
in der relativen Zahl der Wohnpläge, denen indeß die Be⸗ 
deutung jener fehlt. 

Die wichtigſten a) an der Jaxt: Ellwangen, die Kreis⸗ 
hpiftdt.; b) an der Zauber: Mergentheim (ehemal. Sig des 
Dautfch: und Hochmeiſters); c) am Kocher: Aalen unter ber 
Albuch, die Salsftätte Hall oder Schwäbifch Hall; d) an der 
Rems: das gewerbreihe Gmünd; e) auf dem Schwaben: 
Aura: Heidenheim im Brenz: Thal und Neresheim (Schlacht 
feld 1796). — 

3. Der Donau⸗Kreis, — der füdlichfte und größte, 
zu beiden Seiten der Donau, von der N.⸗Seite ber Alp und 
von der Fils: Mündung bis zum N.⸗Ufer des Bodenſee's rei- 
hend, — mit faſt 4400 Wohnplägen, unter denen indeß 
nicht mehr als 28 Städte und 52 Marktflecken und die große 
Mehrzahl, über 3800, bloße Weiler und ifolirte Höfe find. 

a) An der Donau: (die Fünftige Bundesfeftung) Ulm, 
Kraishptſtot. Ehingen, unfern des Fluſſes; b) auf und an der 
Alp: Geißlingen, Göppingen (Hohenftauffen), Kirchheim 
unter ber Ted; e) im ©. der Donau; Biberach, Ravens⸗ 
burg und d) am Bodenfee: Friedrichshafen, ehemals Buch⸗ 
born genannt. — 

4. Da Schwarzwald⸗Kreis, — das obere Neckar⸗ 
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Gebiet, das obere Murg⸗, Enz⸗ und Nagold⸗Thal, im S. 
den Heuberg umfaſſend, hier auch von der Donau durchflos⸗ 
fen, — bat 1576 Wohnplätze, unter denen mehr als 1000 
Meiler und einzelne Höfe, aber auch 37 Städte — 

Die bedeutendften a) an der Alp: Reutlingen, Bie Kreis 
hptſtdt, und Urach; — b) am Nedar: Nürtingen, Tübins 
gen, Rottenburg, Horb, Oberndorf und Rottweil; — c) 
am Heuberg und der Hardt: Bahlingen und Ebingen; — 
d) an der Donau: Tuttlingen; — e) im nordiveflichen 
Theil des Kreifes: Freudenſtadt an der Murg, Kalw an der 
Nagold und Wildbad an der En. — 

3. Das Großherzogthum Baden 

bildet ebenfalls, geringe Parzellen abgerechnet, eine einzige zus 
fammenhängende, vorherrfchend von Süden nad) Norden aus; 
gebehnte Landmaffe, welche das rechte Rhein: Ufer vom Boden: 
See bis unterhalb der Nedar-Mündung umlagert, und fich 
nordoſtwärts bis zur unteren Zauber und ihrer Mündung in 
den Main fortfegt, — den Rhein: Knie bei Bafel gegenüber 
am breiteften ift (13 Meilen), fich aber an mehreren anderen 
Stellen bedeutend verfchmälert, und namentlich an ber unter 
ren Murg in der Gegend von Naflatt, am Nedar oberhalb 
Eberbach ꝛc. kaum 3 Meilen Breite hat. — 

Die Weſt⸗ Grenzen Württembergs find die öftlichen von 
Baden, welches im Süden durch Boden⸗See und Rhein von. 
der Schweiz (doch nicht vollſtändig), im Welten durch ben 
Rhein von Frankreich und ber bayrifchen Rhein: Pfalz getrennt 
wird, während es im Norden und Nordoften an dag Groß 
herzogthum Heſſen und die bayrifche Provinz Inter Sranfen 
grenzt. — Auf diefe Weife hat Baden unter den bisher auf 
geführten deutfchen Staaten bie längſten Grenzen gegen das 
Ausland. — 

Nach dieſer ſeiner Lage und Ausbreitung unfoßt 
Badens Boden drei verſchiedene Hauptformen: die Thalebene 
des Mittel⸗Rheins, den größeren Theil des Schwarzwalder Mit⸗ 
telgebirges und die Hügellandſchaften, die ſich einerſeits im 
N. W. des Boden⸗See's, andrerſeits zwiſchen dem Redar u und 
Main ausbreiten. — 
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Eintheilung in vier Kreife, ‚Deren jeber in mehren 
Bezirkämter zerfällt. — Der ſüdlichſte dieſer Kreife 
1. der Seekreis, im N.W, des Boden Sees, im N. 
des Rheins, auf ben öftlichen Hängen des oberen Schwarf- 
waldes und ben fürdlichften Höben des deutſchen Jura's ge: 
fegen, hat auf 61 Mlin. 26 Feine Städte und Flecken, 379 
Dörfer und eine große Zahl von einzelnen Höfen, ſogenanu⸗ 
ten „‚Zinken!. Die bedeutendften Wohnpläge und zwar am 
Boden: See: Konfkanz (Kreispprfidt.) und Uberlingen, in der 

Nähe Stockach (Schlachtfeld 1799); an deu Quellbächen ber 
Donau: Villingen und Douanefchingen. — 

2, der Oberrhein⸗Kreis, deffen Lage durch den Na- 
men bezeichnet wird, bat auf 72 Min. 36 Städte und 
Marktflecken, 550 Dörfer und eine große Zahl von Zinken. 
Die wichtigen Ortſchaften und zwar a) am Rhein: Waldes 
But und Alt⸗Breiſach; b) am Fuß des Schwarzwaldes: reis 
burg (Kreishptſtot.) mit den Rujnen der badenſchen Stamur 
burg Zähriugen, Heitersheim (ehemal. Sitz des Johauniter⸗ 
Ordensmeiſters), Lörrach; c) im Schwarzwalde: Waldkirch, 
Furtwangen und St. Blaſien. — 

3. Im Mittelrhein-Kreis, dem größten unter allen, 
weniger einzelne Höfe, 395 meift große Dörfer, aber eine be 
beutendere Zahl (46) von Marktfleden und Städten. Lnter 
dieſen a) im Rheinthal: Karlsruhe (die Landeshpiſtdt.), 
Durlach, Bruchſal, Ettlingen, Raſtatt (Kreishptſtot. und 
künftige Bundesfeſtung), Leopoldshafen (am Rhein ſelbſt), 
Malſch (Schlacht 1796), Offenburg und Lahr; b) im 
Schwarzwalde und dem nördlich anſtoßenden Hügellande: 
Gernsbach an der Murg, Baden (mit den berühmteſten Heil⸗ 
quellen), Pforzheim an der Enz. — 

4. Der Unterrhein- Kreis bat ebenfalls eine verhält 
nißmäßig große Zahl von Städten und Marktflecken (38) und 
volkreichen Dörfern (344). — Die wichtigſten Wohnpläge 
und zwar a) am Mhein und in feiner Thalebene: Mann: 
- Heim (Kreishpefidt.), Weinheim, Schwegingen (berühmter 
Sorten) und Wiesloch; b) am Nedar: Heidelberg und 
Eberbach; c) zu beiden Seiten und unfern bes Neckar: bie 


Zepiſche Verb. ber eimelnen Etoaten. — Hebenwllern, Liechtenſtein 63 


Salzſtätten Rappenau und Mosbach; d) am Main: Wer 


beim; e) an der Tauber: Biſchofsheim. — 

4. u. 5. Die hohenzgollernfchen Fürſtenthümer 
bilden ein in Hakenform langgeſtrecktes, ſchmales, größeren⸗ 
theils von Württemberg, geringerentheils von Württemberg 
und Baben umfchloffenes Lanbgebiet, welches, vom Nedar 
und ber Donau burchfloffen, auf und zu beiden Seiten ber 
ſchwãbiſchen Alp liegt. — Der Winkel jenes Hafens gehört 
dem hechingiſchen, beide Spigen dem fiegmaringifchen 

.— Die Hauptfäbte Siegmaringen und He 
hingen find Elein; außer ihnen nur wenige unbebentenbe 
Stäbtchen u. ME. — Bei Hechingen bie theilmeiß wieder auf 

gerichteten Trümmer des Stammſchloſſes Hohenzollern. — 

6. Das Fürſtenthum Liechtenſtein, 

das kleinſte aller beutichen Fürſtenthuͤmer, liegt an ber äußer⸗ 
ſten S. W.⸗Ecke der öſterreichiſchen Provinz Vorarlberg, im 
W. unb ©. unſchloſſen von ben Schwelser- Kantonen Gray 
bündten und St. Gallen, unferu dei Ausgangs bes alpinen 
Rhein: Thale, theils in dieſem, theild auf bean Weſt⸗Ende der 
Hagen Rhätikon⸗Kette. — Der Dauptort Vaduz iſt kaum 
ein Städtchen zu nennen. — 

6. 5. Weſt⸗dentfche Staatengruppe. 

In Weſt⸗Deutſchland Lingen, außer Deu zur preufitichen 
und nicherlänbifchen Monarchie gehörigen Provinzen: 

1. dag Großherzogthum Heſſen und Bei⸗ 


Rhein. 154, D Mlin. 

2. das Kurfürſtenthum Heſſen..... dr 
3. bie Laudgrafſchaft Heſſen⸗ Dembarg. . By, 
4. bad Herzogthum Noel . -. ..- « ns * 
5. bie freie Subt Frankfurt DE er 1,53 2 
6. das Fürſtenthum Walderk.... Asa ⸗ 
7. s LAppe⸗Detmolb 22,,. ⸗ 
8: , Lppe-Schaumburg . Gyr. 


Han vgl. ben Flacheninhalt dieſer Staaten unter gr 
und mit anderen bekannten Areal⸗Größen!) 

Diefe Staaten nehmen einen ‚großen Theil bes nord⸗ deut⸗ 
fchen Berglandes, nämlich has heſſiſche ganz und bie ſüdlichen 


, 
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überhaupt. Die wichtigen a) an. ber Fulba: Kaffe! (Bau 
deshptſedt.), Melfungen, Rotenburg; — b) an der Werra 
und Weſer: Efchwege, Allendorf mit ber Salätte Soden, 
Mitzenhauſen und Karlshaven; — c) auf dem Parallel von 
Melfungen; Spangenberg im D. der Fulda und Fritzlar an 
be Eder; — d) in Schaumburg: Rinteln an ber Weſer unb 


ennborf. 

2. Ober⸗Heſſen, d. i. bie Gegend: zwiſchen der Eber, 
Echwalm aub Sahn, ober zwiſchen der banmftübtifchen Provinz 
Ober⸗Heſſen und dem Zürftentbum Walde. — Die wichtig: 
ſten Wohnplätze a) an der Lahn: Marburg (Provinzial⸗ 
Hptſidt.); — b) an der Eher: Grantenberg; — oc) au ber 
ESchwaln: die deſte Ziegenhain 

3. Provinz Falda mnafaßt bie ie kurbeſſiſchen oberen Fulda⸗ 
Gegenden und ben Kreis Schmalkalden. — Dort an der Fulda: 
Sulda und Hersfeld, — bier Schmalkalden ale die 
vn Wohnpläge su merken. — 

4. Provinz Hanau, bie Fleinfie und ſuͤblichſte; won den 
BR Abfällen der Rön längs der Kinsig bi sum Main aus⸗ 
‚gebreitet, mit den wichtigeren Ortſchaften: Hanau (Streit: 
hotſtbt.) an der Mündung und Gelnhauſen weiter aufwärts 
. an ber King. — 

3. Die Laudgrafſchaft Heſſen⸗Homburg. 

Dieſer kleine Staat beſteht aus. zwei von einander ge: 
trennten Heerſchaften: Homburg und Meiſenheim. Jene 
Hegt, von großherzoglich heſſiſchem und naſſauiſchem Ge 
— dieſe im IB. des Rheins, wird hier von der Vahe u R., 
von der Shan im D. nmuloſſen und von preußiſchem und 
rhein⸗ bayriſchem, ſo wie Bon dem oldenburgifchen Fürſtenthum 
Birkenfeld umgrenzt. — Die Hauptorte gleiches Namens ſind 
nur als folche bedeutend. 

4. Das Herzogthbum Naffau, 
in ziemlich abgerunbeter Lage im N. und D. der Main: Rhein: 
Linien ztoifchen Fraukfurt und Bingen, Bingen und ber Lahn: 
Mündung, von der unteren Lahn faft halbirt, von ben Höhen 
des Taunus auf ber einen, von beuen bed Weſterwaldes auf 
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ber 'maberen Seite: dieſes Flaſſes afüße, nit werhälnigmägig 
einfacher politiſcher Begrenzung (Bol. d. Eharte!), — hat 
- eine verhältuißmäßig fehr große Zahl von (kleinen) Wohn- 
plägen (31. Städte, 36 Sleden, 816 Dörfer unb mehr ale 
1100. einzelne Höfe, Mühlen ıc.). Die wichtigen a) am Süh⸗ 
Hange des Taunus: Wiesbaden (Landeshptſtot.), Schlangen; 
bad im W. der vorigen und Ober-lirfel; — b) an. der Mais» 
Rhein» Linie: Hochheim, Bicherich, Eltville, Erbach, Hatten⸗ 
heim, Johannisberg, Geifenheim, Rildesheim und Mmauns⸗ 
haufen (größtentheils berühmte Wein: Orte), farner Caub und 
Braubach (mit der Selle Marzburg); — c) auf dem Mord: 
Hange bed Taunus: Enugenfchwalbach und Nieber⸗Selters, 
Idſtein und Ufingen; — d) an der Lahn: Weilburg, Simburg, 
Dies, Naſſau (mit dem Stannnſchloß) mb Bad Eng; — e) im 
Weſterwalde: Montabaur, Dillenburg, Herborn c. — 

5» Die freie Stadt Frankfurt 
fiegt mit der Hauptmaſſe ihres Gebiets zu beiden Seiten des 
Mains, von Naſſau im W., von der kurheſſiſchen Previnz 
Hanau im N, voun Starkenburg im O. und ©. politiſch um⸗ 
grenzt. Außerdem 6 Eleinere abgeſonderte Gebiete, von den 
heſſiſchen und naffauifchen Landen enklavirt. — Aufer Srant- 
furt am Main Eein nennenswertber Ort. — 

6. Das Fürftentbum Walded 

befteht aus zwei von einander getrennten Gebieten: Dem ei- 
gentlihen Fürſtenthum Walde und der Grafichaft Pyr⸗ 
mont, daß erftere in der N. W.⸗Ecke der hefiiichen, bie letz⸗ 
tere in ber Mitte der Weſer⸗Terraſſe (Pol. Er. f. &.); — 
im erfieren: Arolfen (Landeshpiſtbt.), Korbach, Waldeck und 
Wildungen, — im legteren. Pormont, zwei Meilen von der 
eher. — 

7. Das Fürſtenthum Lbippe⸗Detmold 
liegt, mit Ausnahme einer von ber preußiſchen Provinz Weſt⸗ 
phalen umfchloffenen Enklave, ebenfalls auf und an der We 
ſer⸗Terraſſe, zu beiden Seiten, doch mehrentheils oſtwärts des 
Teutoburger (ober lippiſchen) Waldes, umſchloſſen von Theilen 
Weſtphalens und Hannovers, von. ben Grafſchaften Schaum⸗ 
burg, Pyrmont und fuͤrſtlich lippe⸗ ſchoumbarga cen Gebiets⸗ 
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theilen. — Vorzuglichſte Wohnpläge: Detmold (Hpekibk.), 
Lemgo und Blomberg im Hawptlande, Lippſtadt an ber Lippe‘ 
(zur Hälfte preußifch) and das Dorf Lipperode mit der alten 
Stammburg. bes lippiichen Hauſes. Beide letztere Ortichaften 
in der vom preußifchen Weftphalen umfchloffenen Enklave. — 

8. Das Fürftenthbum kipp:- Schaumburg 
ober Schaumburg : Lippe beftebt aus bem nordwärts ber Bücke⸗ 
berge unb ber nörblichen Weſerkette liegenden Haunptlande und 
mehreren von Lippe-Detmolb umſchloſſenen Enklaven; bag 
erſtere wird von ber Eurhefliichen Grafſchaft Schaumburg, 
Weſtphalen und Dannover umgrenzt. — Hier: Büdeburg 
(Hprfidt.) und Wilhelmftein (Eleine Feſte auf gemachtem Boden 
im Steinhuder Meer). — 

8.9 Mittlere Stantengenppe. 

Die Mitte von Deutfchland, bag fächfifche und thürin- 
gifche Bergland ift in politifcher Hinficht gleichfalls fehr man⸗ 
nigfach getheilt. Wir zählen hier auf einem Raume von nicht 
mebe als AO Din. 9, ja eigentlich 10 Staaten, nämlich: 

1. das Königreich Sahln ....... 271,6: DMin., 
2. e Broßherzogthum Sachfen: Weimar: 
Eiſenach 


3. das Herzogthum Sachſen⸗Meiningen⸗ 

Hildburghaufen - -- ........ As °ı 
4. das Herzogth. Sachfen- Altenburg - -. - Zn, 2 u 
5. > ⸗ Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 34,4, ° 
9. = Fürftenth. Schwarzburg⸗ Sonder: 

haufen rer en de 0 
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& 
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> 


. wei Sürgentbum Neuß älterer Linie. Son ° a 
.2. 10. die Fürſtenthümer Reuß junge— 

vr ine. een 
Und rechnen wir das Königreich Sachen ab, Pr Sleisen auf 
einem Areal von etwa. 219 —)Mln. noch immer 9 felbfiftän- 
dige Staaten übrig, fo daß durchfchnittlich kaum 25 O Min. 
auf jeben derſelben zu rechnen feyn würden. 
(Man He ben Flächeninhalt 2c.°ıc.) 
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1. Das Königreich Sachſen 

nimmt den größeren Theil der nördlichen Abdachungen bes 
Laufiger, Erz: und volgtländifchen Gebirges ein, und erſtreckt 
ſich längs der Elbe nordwärts bis in bie nord: deutfche Ebene 
hinab. Nach feiner räumlichen Ausbreitung bildet ed, im 
Großen betrachtet, ein rechtwinfliged Dreieck, deſſen Hypothe⸗ 
uufe auf dem Kamm ber böhmifch-fächfiichen Grenzgebirge 
liegt. Hier die Grenze gegen ben öfterreichifchen, auf der län⸗ 
geren (nördlichen) Kathete die Grenze gegen ben preußifchen 
Staat, auf der kürzeren (etlichen) grenzen Theile des letz⸗ 
teren, fo mie ber fächfifchen Herzogs und reußiſchen Fürſten⸗ 
thümer. 

(Welche Bobenformen, Flüſſe ıc. umfaßt das Königreich?) 

Eintheilung in vier Kreife, nämlich: 

1. der Dresdener, zu beiden Seiten ber Elbe, den 
fächfifchen Antheil des Eibfandftein- und die ftlichen Gegen: 
den des füchfifchen Erzgebirges umfchliegend. Hier viele Fleine 
Städte und große Dörfer; die wichtigftn Wohnpläße a) an 
ber Elbe: Dresden (Landeshprfidt.), aufwärts Pillnig, Pirna 
und die Feſte Königſtein; abwärts Meißen; — b) rechts 
der Elbe: Großenhain; — c) links der Elbe: Freiberg, 
Dippolbiswalde, Tharand und Lommatzſch. — 

2. Der Leipziger Kreis umfaßt die Gegenden an ber 
mittleren Mulde, Pleiße und weißen Elſter. Miele gewerb⸗ 
und volfreiche Städte a) an ber Freiberger Mulde: Roßwein, 
Döbeln, Leißnig; — b) an der Zichopau: Mittweida; 
— e) an ber Zwickauer Mulde: Penig und Nochlig; — d) 
an der vereinigten Mulde: Grimma und Wurzen; — e) rechte 
der Mulde: Hubertöburg und Oſchatz; — f) links der Mulde: 
Borna, und an der Bereinigung der Pleiße und Elfter Die 
Kreishprfidt., das berühmte Leipzig. — 

3. Der Zwickauer Kreis umfaßt den größeren (weſt⸗ 
lichen) Theil der. nörblichen Abdachung des Erzgebirges und 
das fächtiiche Voigtland oder die oberen Gebiete der Mulde, 
Pleiße und Eifer. Es ift eine der volf- und ortreichfien Ge 
genden Deutſchlands, indem auf einen Raume von 84 DMin. 
58, großentheils anfchnliche Städte und 873 Dörfer gefun- 
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den werden, von welchen letteren viele mehr als 1000, meh: 
rere fogar 3000, ja fiber 4000 Einw. zählen. — Die wich 
tigften unter jenen a) an ber der Sreiberger Mulde zugehen⸗ 
ben Zfchopau: Zichopan und Frankenberg; — b) in 
Gebiet derfelben: Wiefenthal, Annaberg, Dlbernhau und 
Dberan; — e) an ber Zwickauer Mulde: Zwidau (Kreis⸗ 
hpefidt.), Glauch au und Waldenburg; — d) int Gebiet ber: 
ſelben: Johann⸗Georgenſtadt, Eibenfloch, Schneeberg, LE 
nie, Hobenftein und das gewerb⸗ und volfreiche Chemnitz; 
— e) an der Pleiße: Werbau und Krimmitzſchau; — f) an 
ber weißen Eifler: Olsnig und Blauen; — g) rechte ber 
ſelben: Reichenbach. 

4. Der Baußener Kreis, — zu welchen bie nördliche 
Bor:Terraffe des Elbſandſtein- und Lauſitzer Gebirges (die 
fächfifche Ober⸗Lauſitz; und bie nächſten Theile des angren- 
senden Tieflandes, mit anderen Worten, Die Quellgebiete der 
ſchwarzen Elfter und Spree, fo tie bag mittlere ber Lauſitzer 
Neiſſe c. gehören, — iſt, wenngleich immer ftarf, doch min- 
der dicht bewohnt ale der Zwickauer, ba zwar unter den Dör- 
fern (629), namentlich in der Ober⸗Lauſitz, gleichfalls viele 
(39) mit mehr als 1000 und einige mit mehr ale 3000 bis 
5000 Einmw., bie Städte aber (13) minder zahlreich und be 
wohnt find. — Die vorzüglichſten Wohnpläbe und zwar 
3) an ber ſchwarzen Eifer: Kamenz; — b) an der Spree: 
Bauten oder Bubiffin (Kreishptſtoͤt); — c) in ihrem Ge 
biet: Hochkirch (Schlacht 1758); — d) an der Neiffe: Bit: 
tau und e) in ihrem Gebiet: Herrnhut und mehrere andere 
Kolonien der Brübergemeine, fo wie die volkreichen Dörfer 
Ebersbach, Seifhennersborf, Groß: Schönau n. a. m. 

3. Das Großherzogthum Sachfen: Weimar 
befteht aug drei größeren und mehreren Fleineren, von einan- 
ber getrennten Lanbestheiln. — Die beiden öftlichen Haupt: 
theile, ber WeimarsSjenaifche und der Neuſtädter Kreis, 
welche durch Altenburger Gebiet von einander gefondert wer: 
den, bilden das Fürftenehum Weimar; der erfiere wird 
von der Saale und Ilm, ber Tegtere von ber weißen Elſter 
burchfloffen; der erfiere liegt auf ber thüringifchen Terraſſe 
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andere auf ber nördlichen Abbachung. der vdigtlänbiſchen Ter⸗ 
raffe. Der britte Hanpttheil, das Fürſtenthum Eiſenach 


DD OMin.), liegt, von ber Werra durchfloſſen, m R.Ws 


Ende bes Thüringer Waldes. — . Die politiichen Grenzen (egl. 
d. €.) ſind ſehr miamnigfaltig.. — 
Wichtigſte Wohnplätze a) im Weimar: Jenaer Kreiſe: 
Weimar (Hptſibt.) und Ilmenau (in einer abgefonberten 
Gebiets⸗Parzelle) an der Jlm; Buttſtebt linke, Apolda rechte 
der Am; Jena an.ber Saale; Allſtedt im N. ber Unſtrut, 
auf einem von Preußen enklavirten Sebietstheile; — b) im 
Neuſtäbter Kreiſe: Neuftadt (an ber Orla) und Weiba; — c) im 


Zürkenthbum Eifenach: Eiſe nach, in dein Nahe bie Wark- 


burg, Vacha an ber Werra und Oſtheim auf ber DR: Seite 
der Rön, in einer von Bayern enklavirten Parzelle. — 

3. Das Herzogthum Sachfen-Meiningen 
beſteht ebenfalls aus mehreren, von einander geirennten Ge 
bieten. Das Hauptland Host, in Gehalt eined gegen N. offe⸗ 
nen, bogenfürmigen Streifens, zu beiden Seiten ber oberen 
Werra, auf dem Südweſt⸗Hange, fo wie, gegen bie Saale hin, 
auf dem Säb- Ende bes Thliringer Waldes, während bie klei⸗ 
neren Gebiete in und an ben weimariſchen Bremen läugs ber 
Saale und Ilm zerfireut find. — Das Hauptland beftcht aus 
Dem meiningifchen Unter: und Dberlande, bem Herzog 
thum Hildburghaufen und dem Fürſtenthum ober der Pflege 
Saalfeld (zuſammen 40,,, DMin.); bie zerſtreuten Bebiete 
bilden bie Srafichaft Kamburg (an der Saale) und bie Harı 
fchaft Kranichfeld (an der Yn). In jnan a) an der 
Werra: bie Hprefidte. Meiningen und Hildburghaufen und 
bie Salzſtätte Salzungen; b) auf dem Thüringer Walde: das 
gewerbreiche Sonneberg; c) au ber Saale: Saalfeld; d) im 
D. derſelben: Poßneck. — In den zerfireuten Gebieten nur 
unbebeutenbe Ortichaften. — 

4. Das Herzogthum Sachfen-Altenburg. 
beficht aus zwei faft gleich großen und mehreren Fleinen, von 


jenen gefomberten. Gebieten. Die beiden Haupttheile finden wir 
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beinahe ga auf der dem Voigtlaube norbwärts vorliegenhen 
Hũgellandſchaft; der öſtliche, das Dfkerland ober ber Alten⸗ 
busger Kreis, wirb von der Pleiße, ber meRliche, ber Saal: 
Eiſenbergiſche Kreis, von der Saale burchflofler. Beide 
werden burch ben Neuſtädter Kreis (Weimar) und bie rar 
ßiſche Herrfchaft Gera von einander geichieben, und außer: 
ben vom Königreich und preußifh Sachlen, vom weimari⸗ 
fchen Hauptlande, von ſchwarzburg⸗ rudolſtädtiſchem und mei⸗ 
ningiſchem Gebiet umgrenzt. — Im Oſterlande: Altenburg 
(Gpiſtot.) und Ronneburg; im Saal⸗Kreiſe: Eiſenberg. — 
Am Allgemeinen wenig Städte, aber viele auſehnliche Dörfer. — 
5. Das Herzogthbum Sadhfen-Koburg:- Gotha 
befieht ebenfalls aus zwei von einander getrennten Haupt⸗ 
und mehreren Nebengebieten. Jene find. nicht, wie die alten 
burgiſchen, in ber Nichtung von D. nach W., fondern in ber 
von NR. gegen S. ausgebreitet, auch nidyt blos durch. politi: 
fehe Schranken (meiningifches und preußifches Gebiet), fon: 
bern auch durch natürliche von einander geichieben. Denn 
ber füdliche Haupttheil, dag Herzogthum Koburg, liegt am 
S.⸗Fuße, ber nördliche, das Herzogthum Gotha, auf bem 
N.sEnde und am N.⸗Fuße des Thüringer Waldes, jened im 
Main:, diefes im Elb: und Werra-Gebiet. (Polit. Gr. f. 
Charte!) — In Koburg die Nefidenz gleiches Namens mit 
der Feſte Hohen: Koburg. Sin Gotha bie Hpefidt. gl. N. 
mit der Sternwarte Seeberg in ihrer Nähe; ferner am Fuß 
des Thüringer Waldes: MWaltershaufen, Schnepfenthal und 
Meinhardsbrunn, Obrdruf. — 
6. Das Fürſtenthum Schwarzburg⸗ 
Sondershanfen 

beſteht aus zwei, eigentlich aus drei gefonderten Gebietsthei⸗ 
len, nämlich aus der an und auf dem Thüringer. Walde lie: 
genden, durch die weimarifche Enklave Ilmenau uud rudol⸗ 
ſtädtiſches Gebiet in zwei Theile gefonderten, durch letzteres, 
meiningifches und gothailches x. Land umgrenzten Ober: 
Herrfhaft und ber wenig größeren, im nöcblichen Thürin⸗ 
gen, an und auf ber Daynleite liegenden, größtassheild bon 
preußifchem Gebiet umfchloflenen Unterherrfchaft. — Hier 
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Sondershauſen (Hptfidt. und Reſidenz) dort Arnſtadt 
zu merken. — 

7. Das Fürſtenthum Schwarzburg⸗Nudolſtabt, 
ebenfalls zwei Haupttheile, eine Ober⸗ und eine Unterherr⸗ 
ſchaft, beide oſtwärts neben den gleichnamigen ſondershauſen⸗ 
ſchen; auch beſteht die erſtere gleichfalls aus zwei getrennten 
Gebieten. Doch findet der Unterſchied ſtatt, daß die rubol⸗ 
ſtädtiſche Unterherrſchaft nicht wie die fondershaufenfche die/ 
Hälfte, fondern nur etwa ein Fünftel des Geſammtgebiets aus⸗ 
macht. — Sin der Dberberrfchaft: Rudolſtabt an der » 
Saale (Hptfldt.) und. dag Stammſchloß Schwarzburg im 
Thüringer Walde, an der Schwarsa. — In ber Unterherr: 
fchaft: Frankenhauſen. — 

8—10. Die Fürſtenthümer Reuß. 

liegen im Boigtlande zu Beiden Seiten des Mittel⸗-Laufs ber 
Saale und weißen Elfter, und befteben aus zwei durch ben 
Meuftäbter Kreis (Weimar) von einander getrennten Gebiets⸗ 
theilen, von denen ber füdliche, größere, bei geringer Breiten⸗ 
YAusbehmmg, weſtwärts bis auf den Rücken bes Sraufenwals 
des und oftmärts bie zum Quellgebiet der Pleiße reicht, ber 
nörbliche, an ber weißen Elfter liegende (die Derrichaft Sera) die 
beiden altenburgifchen Gebietstheile von einander fcheidet. (Pol. 
Gr. ſ. Ch.!) — Die reußifchen Lande zerfallen in drei ſouveraine 
Fürſtenthümer: Reuß⸗Greitz, bie ältere, Reuß:Schleig 
und Reuß:Lobenftein-Ebersdorf, die jüngeren Linien. — 

Die Befisungen ber älteren Linie befichen aus ber 
Herrſchaft Greitz mit ber Hptſtoͤt. gi. N. an der weißen El⸗ 
fier und der an der Saale gelegenen Herrichaft Burgk, — 
die Befisungen ber jüngeren Linie aus den Fürftenthis 
men Schleiz und Lobenftein:Ebersdorf mit den gleich 
namiden Hptſtotn. und der beiden Häufern der jüngeren Linie 
gemeinſamen Herrſchaft Gera, mit der Sadt gl. N. an ber 
weißen Eifier, der größten ded Reußenlandes. — ' 

- 81. Nördliche Staatengrnppe, 

Der geringeren phyſiſchen Zertheilung bes hetherrſchenr 
ebenen Nordens von Deutſchland analog finden wir hier auch 
eine weniger mannigfaltige politiſche Zerſtückelung. 
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Denn außer den betreffenden Provinzen der preußifchen 
und dänifchen Monarchie, melche, eben fo wie bie ber are _ 
chiſchen und holländiſchen im füdlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
land, weiterhin zur Betrachtung kommen, liegen hier nur 

1. Deffau ... mit 15,,. D Mlu., 

9.3 die Hrigthr. Anhalt⸗ Bernburg .. ⸗14, Ä 

3. Köthen oo... 9 12,07: 

. in» 225,. 

5 bie Grßhrzthr. Weciexhuts⸗ Sig , 3813 

6. das Königreich Hannover ... . . : 69,55 
2. = Herzogthum Braunfchtweig. - - + 6925 

8. + Großberzogthum Oldenburg . . + 116,50 

Dazu fommen noch 

bie freien Hanfefädte: 

9. Hamburg mit einem Gebiet von... :  Byss 
10. Lübeck ⸗... Ay 
11. Bremen⸗⸗ er Be Ayse 
elf ſouver. Staaten auf einem Flächenraum v. 110,. 9 ON, 
fo daß bei gleicher Theilung durchſchnittlich immer noch mehr 
als 110 Min. auf jeden Staat Fommen würben, und wenn 
wir bie Hanfeftädte aus ber Berechnung laflen fat 150. — 

: (Man vgl. den Flächeninhalt rc. wie oben!) 

1. 2. 3. Die anbaltifchen Hergogthümer 
bilden fünf Eleinere und eine größere Enklave bes preußifchen 
Staats; von den erfteren umfaßt die weſtlichſte und größte 
ben nordöftlichen Theil des Unter⸗Harzes; alles übrige anhal- 
tinifche Land liegt innerhalb ber großen nord-deutichen Ebene, 
das Hauptland zu beiden Seiten ber Elbe, Mulde und Saale, in 
der vorberrichenben Ausdehnung von W. S. W. gegen O. N. O., 
die vier kleineren Enklaven im N. des Hauptlandes, und zwar 
zwei auf dem rechten, zwei auf bem linken Elb⸗Ufer. — 

Zum Herzogthum Anhalt⸗Deſſau gehört vom Haupt: 
lande und zwar a) auf dem Hinfen Eib-Ufer: 1. das ſtär⸗ 
kere öftliche Drittel ober bie Mulde⸗Gegend, wo Deffau 
Haupt» und Reſidenzſtadt) und Wörlig zu merken, — 2. bie . 
von einander gefonberten Ämter Gröbzig und Sandersleben, 
beide in ben Saale⸗Gegenden; — b) auf dem rechten Elb⸗ 
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Afer: das Amt Zerbſt mit der Hprfide. gl. M. Außer den 
Umfange des zufammenhängenden Hauptlanded: Dad Ant Sr. 
Alsleben unweit der Bode. 

Das Herzogthum Anhalt⸗Bernburg befieht auf: a) 
dem Unter: Herzogtbum, zu welchen die von ber Saale 
and Bode durchfloffenen Gegenden des Hanptlandes mit ber 
Hpmdt. Bernburg, das auf dem rechten Elb⸗Ufer liegende 
Amt Koswig und bie ifolirte Enflave Gr. Mühlingen gehö⸗ 
sn; — b) dem Ober⸗Herzogthum an und auf bem Harze 
mit der Hptſtot. Ballenſtedt und dem Alexisbab. 

Zum Herzogthum Anhalt⸗Köthen gehören bie mittle⸗ 
ren Gegenden des Hauptlandes auf dem linken, wie auf dem 
rechten Elb⸗Ufer; dort die Hprfidt. Köthen, hier Noslan. 

4. Das Großherzogth. Medlenburg: Schwerin 
legt auf dem rechten Ufer der unteren Elbe, welchen Strom 
feine S. W.⸗Grenzen jedoch nur an zwei Stellen (unterhalb 
der Elbe: Mündung bei Dömitz und oberhalb ber Steckenitz⸗ 
Mündung bei Boigenburg) erreichen, während die W.⸗Gren⸗ 
zen, mannigfach getvunden, von der Mündung ber Steckenitz 
(Delvenow) zu der ber Trave ziehen; ed ift ein Küftenland, 
benn feine N.⸗Grenzen werden zwifchen dem Lübecker und 
Nibniger Bufen, zwiſchen ber Trave⸗ und Nednig: Mündung 
son ber Oſtſee gebildet; — die Oſt⸗Grenzen gehen von ber 
unteren Reckenitz zur oberen Peene und Tolfenfe (nach ihrem 
Austritt aus den betreffenden Quellſeen), zur Havel⸗Quelle 
und zum Müritz⸗See, — die &.- Grenze von hier über die 
Doſſe⸗Quelle zur Elde-Mündung. — Die politifche Begrem 
sung (f. Ch.!) ift verhältnigmäßig einfach. 

(Welche Bobdenformen, Slüffe u. f. m. umfaſſen bie Gren⸗ 
gen des Großherzogthuns7) 

Politiſche Eintheilung: das Herzogthum Schwe⸗ 
rin oder der mecklenburgiſche Kreis, d. i. die größere weſtliche 
Landeshälfte ungefähr im W. einer von ber mittleren Warne 
sur Dofle- Quelle gesogenen Linie; — das Herzogthum 
Güſtrow wendiſchen Kreifed oder bie Fleinere öſtliche Landes; 
hälfte; — das Fürftentbum Schwerin, d. 1. die Gegend 
vom NRordsEnde bes fchwerinfchen See's bis zur mittleren 


u 


76 Abſchn. 2. Das germanifche Europa. Kap. 9. Dentichland. 


Warnow bei Bützow; — ber Roftoder Diſtrikt — und 
die Herrfchaft Wismar, welche Iegteren beiden Landſchaf— 
ten nur Die nächfien Umgebungen. der gleichnamigen Stäbte 
umfaffen. Übrigens berückfichtigen die angegebenen Grenzen 
nur bie Hauptmafle der Landfchaften; die einzelnen Theile der⸗ 
ſelben liegen mehrfältig durcheinander, fo daß z. B. Ivenack 
im äußerften ©. dem mecklenburgiſchen, Boigenburg an ber 
Elbe dagegen dem wendiſchen Kreife zugehört. — 


Wohnplätze hat dag Großherzogthum gegen 2600, bat: 


unter find aber nur 40 größtentheils Eleine Städte, 9 Marke 
flecden unb etwa 300 Dörfer, die mehr ald 200 Einw. zäh⸗ 
kn. — Die wichtigftien Ortichaften: a) die Landeshpiſtdt. 
Schwerin (Alt: und Neufldt.) am gleichnamigen See und 
ſüdwärts davon bie bisherige Nefidenz Ludwigsluſt; — b) an 
der Elbe: Boitenburg und bie Fefle Dömitz; — c) an ber 
Elbe: Srabom und Parchim (Vorderfibt. des mecklenburgi⸗ 
fchen Kreifed); — d) die „Seefläbte" Wismar und Ro: 
ſtock; zwiſchen beiden, 1 Mile. vom Strande, der Babeort 
Doberan; — e) im Gebiet der Warnow: Biitzow, Güftrom 
(Borberftdt. bes gleichnamigen Kreifeg), Sternberg; — ſ) im 
. Gebiet der Peine: Teterow, Malin, Jvenack; — g) am 
Müris: See: Waren. — 

5. Das Großherzogth. Medlenburg: Strelitz 
beſteht aus zwei durch Mecklenburg⸗Schwerin von einander 
geſonderten Landestheilen, dem Herzogthum Mecklenburg⸗ 
Strelitz (Herzogthum Güſtrow ſtargardſchen Kreiſes, auch 
blos Herrſchaft Stargard genannt) am S. O.⸗ und dem Für⸗ 
ſtenthum Ratzeburg (6 DMin.) am N. W.⸗Ende des ſchwe⸗ 
rinſchen Großherzogthums gelegen. — 

(Welche Bodenformen, Flüſſe ꝛc. umfaſſen die Grenzen 
des Großherzogthums?) 

In Betreff der Vertheilung und Art der Wohnplätze 
ähnliche Verhältniſſe wie in Mecklenburg: Schwerin. Die wich 
tigften a) im Etreligifchen: die Hanpt: und Mefidenz: Stadt 
Neu:Strelig, Alt-Strelig (die Vorderftadt ſtargard. Kr.), 
Neu: Brandenburg am N.D.:-Ende des Tollenfer Sees, 
Sriebland und Stargard „an der Linde”; — b) im Nabe 
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burgifchen: Schönberg und cin Theil der Übrigens. lauenbur· 
giſchen Stadt Ratzeburg. — 

6. Die freie Stabt Lübeck 
liegt mit den Haupttheil ihres Gebiets (3,, Min.) an der 
unteren Trave und ihrer bufenförmigen Mündung. Sie ſtößt 
bier unmittelbar an das Fürſtenthum Ratzeburg; die Trave 
macht nur theilmeife die Grenze; Die däniſchen Herzogthümer 
Holſtein und Lauenburg und das olbenburgifche Fürftenthum 
Lübeck umfchließen das Hanptgebiet auf den übrigen Seiten. 
innerhalb diefer Grenzlande liegen die übrigen Befißungen der 
Stadt in Geflalt von neun gefonderten Enflaoen. — Außer⸗ 
dem gebietet fie mit Hamburg gemeinfchaftlich im Amt Berge 
borf und den Vierlanden an der Elbe. (S. untan!) — 
Außer der. Hptfidt. Lübeck iſt die Hafenſtadt Travemünde 
von Wichtigkeit. — - - 

7. Die freie Stadt Hamburg 
fiest an der unteren Elbe, auf ihrem rechten fer, 12 Min. 
von ihrer Mündung, da wo fich bie Arme bes Stromes wieder 
zu Einem großen Waflerfpiegel vereinigen; — ihr Gebiet, und 
zwar der Haupttheil, im N. der Stadt und auf den Strom: 
infeln (Werdern) oberhalb derfelben. Zum Theil auf. diefen 
Werdern, zum Theil oberhalb berfelben liegt das mit Lübeck 
gemeinhörige Amt Bergedorf mit den Wierlanden. — 
Außerdem vier von Holftein umfchlofiene Enflaven, das an 
der Elb⸗Mündung liegende Amt NRigebüttel und bie vor 
derfelben liegende Inſel Neuw erk. — Hannover und Hol⸗ 
fein bilden für. alle diefe Theile die politifchen Umgrenzungen 
(f. Ch.!). — Außer Hamburg bie Stadt Bergedorf und der 
Hafenort Kurhaven im Amte Nigebüttel zu merken. 

8. Das Königreih Hannover, 
nãchſt Preußen der bebeutendfte Staat im beutichen Tieflande, 
liegt zwiſchen der unteren Elbe und unteren Ems, doch fo, 
Daß feine Grenzen dort theilweife, hier durchgängig über den 
Stromlauf binübergreifen; im N. wird es zwiſchen dem Dol⸗ 
kart und dem Elbe⸗Buſen von ber Nordfee befpült, doch ge 
hört die Küfte im W. des Jahde⸗Buſens und im W. der 
Weſer⸗Mündung dem von dort aus innerhalb der hannövri⸗ 
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ſchen Grenzen golfartig ausgebreiteten Derzegthum Diben: 
burg; — im ©. fleigen die Landedgrengen hie und ba auf, 
ſelbſt über die benachbarten Gebirge, die Wefer- Ketten, Dei- 
ſter, Suntel u. ſ. w., und ein durch Braunſchweig abgefonder: 
ter Landestheil faßt fogar Theile der füblichen Harz Seite, 
den Solling ıc. in fich, und reicht ſelbſt bis auf Das nördliche 
Eichefelb, bis ind heſſiſche Bergland, bis zum Saufunger 
Walde. Die Weler tritt uennmal in und an bie Landesgren⸗ 
son und ebenſo oft hinaus, fo mannigfaltig finb bie letzteren, 
befender® bie fübliche, gewunden. — Oldenburg, das Dre 
mer:, Theile des braunfchweigiichen Gebiets werben son Dau: 
nover enklanirt. — Die W.⸗Grenzen berühren nicht-beutiche, 
bollänbifche Brovinzen ımb bie übrigen verſchiedene Theile von 
acht verſchiedenen beutfchen Staaten, — ‚von welchen? — 

(Welche Bodenformen, Flüſſe zc. finden fich innerhalb 
ber hannövriſchen Grenzen?) 

Hannover beſteht aus: 

1. dem Fürſtenthum Kalenberg (50 DMin.), b. i. 
das Land an der unteren Leine, am Deiſter⸗ und Süntel⸗ 
Gebirge und das benachbarte Weſer⸗Thal; — 

2. ber Sraffchaft Hoya (53 OMin.), d. i. die weite 
Ebene an der Weler, im W. von Kalenberg, größteutheild im 
W. des Stroms; — 

3. ber Grafſchaft Diephols (13 TO Min.), im W. 
der vorigen, gu beiden Seiten der Hunte, — 

4. dem Fürſtenthum Osnabrück (41 Min), auf 
ben W.- Ende der Weler- Ketten und in ben Ebenen an ber 
mittleren Hafe; — 

5. der nieberen Braffchaft Lin: 
gen (10 Min.) und | 

6. dem Herzogthum Aremberg: 
Meppen (34 DMin.) 
der Ems; 


y— 


hu beiden Seiten 


7. dee Grafſchaft Bentheim (19 OD Min.), im ®. 
der beiden vorgenannten Landfchaften und zu beiden Seiten 
der Vechte; — 

8. dem Fürſtenthum Oftfriesland (54 OMin.), 
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en ber unteren Ens, im D. des Dekkart und an den Be 
nachbarten Seebiften; — 

9. dem Bande Hadeln (Ars OMm), im S. ber Elb⸗ 
Mündung; — 

10. dem Herzogihum Bremen (92 OMin.), den 
Mündungsiaudichaften gwifchen dee Elbe und Weir; — 

11. dem Herzogthum Verden (26 IM In.), weiches 
auf ber rechten Seite der Weſer und unteren Aller, ‚swilchen 
dem verigen und 

12. dem FZürftentbum Lüneburg (204 DO Mn.) Li. 
dem oberen Theil des hannövriſchen Elb⸗ und. ban größeren 

13. den Fürſtenthum Hildesheim (8 D’Min.), dem 
Lasıde zwiſchen Ocker usd Leine; — 

44.10.15. den Fürſtenthrn. Göttingen und Gru⸗ 
benhagen (50 DMin.), gu beiden Seiten ber mittleren Leine, 
zwiſchen dem weftlichen Harz: Buße und ber Weſer (mit Aus- 
nahme des zu Srubenhagen gehörigen, auf dem Unser: Harz, 
faft abgefondbert liegenden Amt's Elbingerode); — 

16. den Harz-Difiriften (12 ) Muin), unter denen bie 
durch brauuſchweigiſches und preußiſches Gebiet abgefonberse 
Graffhaft Hohnſtein (3 DMm.) einen Theil der sur 
Helme fich öffnenden Thäler umfaßt. — 

Die unter 1. bis 3. aufgeführten Ihelle bilden 

a) die Landdroftei Hannoner, in welcher folgende 
Wohnpläge zu merken. und zwar a) an ber Beine: bie Haupt: 
sad Refibensftadt Hannover; — b) am Steinhuder Meer: 
ber Babeort Rehburg; — oO) an der Weir: Hameln, Nien⸗ 
burg und Hoya; — d) an der Hunte: Diepholz. Liberhaupt 
kommen hier auf. 116 DMin. nur 9 meift Fleine Stäbte und 
39 Marktfledien; dagegen finb bie legtern, fo wie ‚mehrere 
Dörfer verhälsnigmäßig ſehr volkreich. 

Die unter 4. bis 7. aufgeführten Lanbichaften bilden 

b) die Lanbbroflei Osnabrück, worin Cauf 104 IM.) 
10 meiſt Feine Städte und 11 Marktflecken, aber ebenfalls 
mehrere große Dörfer. Inter jenen a) an ber Haſe: Osna⸗ 
brück; — b) an und unfern ber Ems: Lingen, Meppen und 
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Papenburg; — c) im W. der Vechte: Bentheim: Inter bier 
fen: Emsbühren und Aſchendorf unfern der Ems u. m. a. — 

Das Fürſtenthum Oftfriesland und die demſelben benach⸗ 
barten kleinen Nordſee⸗Inſeln bilden 

c) die Landdroſtei Aurich, wo auf 54 D Mln. 5 meiſt 
anſehnliche Städte, 8 Flecken, wenige aber weitläuftige Dorf⸗ 
ſchaften gefunden werben. Unter ben erſteren a) am Dollart: 
Emden; — b) unfern der Seeküſte: Norden; — c) nu 
fern ber Ems, an der Leba: Leer; — d) mitten im Lande 
bie Prov.⸗Hptſtoͤt. Aurich. — 

Die unter 9. bis 11. genannten Lanbichaften bilden 

d) die Landdroſtei Stade (125,, Min. mit 7 mei 
einen Städten, 13 Marktflecken und weitläuftigen, doch nicht 
zahlreichen Dorfichaften). Hier a) unfern ber Elbe: Stade 
an der Schwinge, Buxtehube; — b) an ber Aller unfern 
ihrer Mündung: Verden; — co) unfern der Küſte: Ottern⸗ 
dorf im Lande Habeln. 

Das Fürſtenthum Lüneburg bildet 

e) die Landbroſtei gl. N. (20H Min. mit A grö⸗ 
‚gern und 19 Flemern Stäbtn und Marktflecken, wenigen 
und meift Kleinen Dörfern). Die größeren Städte a) an ber 
Ilmenau: Lüneburg und Üülzen; — b) an ber Aller: Eelle; 
— c) an der Elbe: Harburg. 

Die unter 13. bis 15. genannten Landſchaften bilden mit 
der Grafſchaft Hohnftein 

f) die Landdroftei Hildesheim, die bewohnteſte — wie 
Lüneburg die unbewohntefte — aller hannöprlichen Provinzen. 
Yuf 81 Mlin. 8 größere, 9 Eeinere Städte unb eine beträche 
liche Zahl von Marktfledden und größeren Dörfern ıc. — inter 
ben erfieren a) im Fürſtenthum Hildesheim: Hildesheim an 
der Innerſte und Goslar unfern der Ocker, am Harz⸗Fuße; 
— b) im Fürftenthbum Göttingen: Münden am Zufammen: 
flaß der Werra und Fulda, Göttingen an der Leine, Nords 
heim unfern berfelben; — c) im Fürſtenthum Grubenhagen: 
Eimbed an ber Leine, Duberftadt auf dem Eichsfelde, Oſter⸗ 
ode und Herzberg am Süd⸗Fuße, Elbingerode in ber Mitte 
rd Harzes. — 

Außer 
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Außer ber Grafſchaft Hohnſtein und bem mt Elbinge⸗ 
rode gehört der hannövriſche Harz sur 

g) Berghauptmanuſchaft Klausthal, in toelcher 
bie fogenannten fieben Bergſtädte und mehrere andere Dre 
fchaften. Unter jenen: die beiden zufammenhängenden Städte 
Klausthal und Zellerfeld im W. und St. Andreasberg im 
©. des Brocken. — Hieher gehört auch der fogenaunte Kom: 
munion⸗Harz (f. Braunſchweig!). — 

9. Das Herzogthum Braunfchweig 
befieht aus drei größeren und einigen Eleineren von einander 
gefonderten Landestheilen, welche ſämmtlich zugleich von han 
wsorifchem und preußifchem Gebiet, jeboch auf verfchiebene 
Weife umfchloffen werben (f. Ch!). Der nörblichere dieſer 
drei Haupttheile liegt ganz im Tieflande, und wird von der 
Ocker, an feinen N.⸗Ende auch von ber Aller durchfloffen, ° 
enthält etwa ein Drittel des Geſammt⸗Areals, und bildet, mit - 
dem weftlichften, faſt eben fo großen, vom nördlichen Harz: 
Fuße (oſtwärts Goslar) bis zur Wefer (bei Halpminden), ja 
jenfeit berfelben bis zur Pyrmonter Grenze, vorzugsweiſe in 
der Richtung von D. gegen W. auggebreiteten, von ber Ocker, 
Innerſte und Leine durchfloflenen, das Fürſtenthum Wol⸗ 
fenbürtel. Der füdliche, Eleinfte ber drei Haupttheile, bag. 
Fürſtenthum Blankenburg mit bem Gebiet der ehemaligen 
Abtei Walkenried, liegt auf dem Unter⸗Harze, ‚reicht von 
feinem N.⸗ bis gu feinem S.- Fuße, und fcheibet mit ber preus 
ßiſchen Enklave Bennekenſtein, das haunsvriſche Amt Elbinge- 
rode von der Grafſchaft Hohnſtein. Er bildet ungefähr das 
dritte Drittel des Geſammt⸗Areals, wenn man die kleineren 
brãunſchweigiſchen Gebietstheile hinzurechnet. — Unter den letz⸗ 
teren find das ganz von Preußen enklavirte, von ber Ohre 
durchfloffene Amt Kalvörde und das am linken Ufer ber 
unteren Wefer, auf der Grenze ber hannövriſchen Provinzen 
Bremen, Berdben und Hoya liegende Amt Tpebinghaufen 
Die bedeutendftn. — 

Welche Bodenformen, Flüſſe ıc.?) 
Gegenwärtige politifche Eintheilung in 6 Kreiſe, von 
Denen drei im nördlichen, zwei im weſtlichen Banperbeie lies 
v.Roon Erdkunde. II. . 


\ 
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gen. — Unter der Benennung Kommunion⸗Harz verfiche 
man mehrere, größtentheild in ben Oder: Gegenden liegende 
Hüttenwerke und bie Sahftätte Juliushall bei Harzburg, de 
ren Verwaltung und Nugnießung Hannover und Braunfchweig 
gemeinfam iſt. — 

Unter den 540 DOrtichaften des Herzogthums find 15 
Städte und 12 Marktflecken. — Wir nennen im Fürftenthum 
Wolfenbüttel und zwar in den drei nörblichen Kreifen a) 


: an der Oder: Braunſchweig (Hptſtot.) und Wolfenbüt- 


tel; — b) oflwärts der Oder: Helmftebt, Scheppenſtedt 
am ©.:, die Salzſtätte Schöningen am O.⸗Fuß des Elm; — 
c) am nörblihen Harz: Fuß: Harzburg ober Neuſtadt. — Ber: 
ner in den meftlichen Kreifen: bie beiben SKreisftäbte Holz⸗ 
minden an ber Weſer und Gandersheim (oſtwärts ber Leine), 
dann Lutter auı Barenberge, Seefen und Bittelde am W.⸗Fuß 
des Harzed. — Im Fürftenthum Blankenburg: bie Stadt 
gl. N. am N.⸗Fuß des Hayes. — 
10. Die freie Stadt Bremen 
liegt an der unteren Weſer, 2 Min. oberhalb der Mündung 
der das Stadtgebiet im N. umfließenden Lefum (Wumme), 
12 Min. von der Wefer- Mündung. Ihr Gebiet wird im 
S. W. von Oldenburg, im N. und S. O. von Hannover um- 
ſchloſſen. — Außerdem beſitzt fie etwas meiter abwärts am 
Strom dad Amt Vegefad und unfern feine Mündung den 
Dremer Haven. — 
11. Das SGroßherzogthum Oldenburg 

beſteht aus drei gefonderten Landestheilen: bem am Jahde⸗ 
Buſen und der unteren Weſer Tiegenden, von der Hunte durch: 
floffenen, von den hannövriſchen Provinzen Oſtfriesland, Arem⸗ 
berg» Meppen, Osnabrück, Diephol;, Hoya und Bremen, fo 
wie von der freien Stadt Bremen umfchloffenen Herzog: 
thum Oldenburg (98,,, DMin.), dem aus mehreren Par- 
gellen beftehenden, am und nahe am Lübecker Bufen liegenden 
Fürſtenthum Lübeck (7,,, OMin.) und dem Zürften: 
thum Birkenfeld (9,,, OMIn.), weiches auf ber linken 
Rhein-Seite, im weſtlichen Deutfchland, auf dem Süd: Hange 
des Hunsrücks gelegen und auf drei Seiten von preußi⸗ 
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ſchen Landen, auf der vierten ‚von ber Herrſchaft Meiienpeim 
umfchloffen if. — 

(Weiche Bodenformen, Flüſſe 2c.?) 

Am oldenburgifhen Hauptlande, welches in 6 Kreife 
und die Herrfchaften Jever und Kniphauſen zerfällt, 
nur wenige und meiſt ſehr kleine Städte und eine beſchränkte 
Zahl von Dorſſchaften, welche übrigens, wie in ben angren⸗ 
genden hannövrifchen und preußifchen Landestheilen, häufig ſehr 
volfreich, zugleich aber fehr weitläuftig find. — Unter jenen 
find Oldenburg (Hptſtot an ber Hunte) und Jever, unter 
biefen Elsfleth an der Weſer und Varel unweit der Jahde zu - 
merfen. — Außerdem die durch ihr Seebad befannte Inſel 
Wangeroog und in ber Herrfchaft Kniphaufen (0,,, OMin.) 
das Schloß gl. N. — 

Im Fürſtenthum Lübeck die Hpeftdt. Eutin und im 
Fürſtenthum Birfenfeld die Hpeftdt. gl. N. an der Nahe, 
beide von geringer Größe. — Ä 


B. Deutfhlands Volks⸗ und Stonte-Werpäiffe, 
:a) Im Allgemeinen. 


8. 11. Bevölkerungszahlen. _ 

Deutfchland wird von mehr ale 39,000000 enſchen 
bewohnt. Davon kamen im Jahre 1840 auf 
das öfterreichiiche Deutſchland 11,663794; auf 1 DMle. 36; 


—⸗ pr eußiſche ⸗ 11 363069; „93 Fed 3 
s übrige ⸗ 16,320927;5 > — 
Das Banie . ....... 39,347790; auf 1 OMk. —— 


Nimmt man jedoch nur eine jährliche Vermehrung von 

ein Prozent der Bevölkerung an, ſo leben im Jahre 1842 
im oͤſterreichiſchen Deutſchl. über 11,808000; daher auf 1 DMie. c. 3300; 
s preufifchen ⸗ s 11,5910005 + ⸗ 3447; 
f übrigen ⸗ s 16,4840005 ⸗ » ___3700; 
in ganz Deutichland etwa . . . 40,138000; daher auf 1 D’Mie. c. e. c. 3500. 
Über die abfolute und relative Bevölkerung ber einzelnen 
deutfchen Staaten im Jahre 1840 gibt die unten (S. 85) 
folgende tabellarifche Überficht (I.) die erforderliche Auskunft; 
da indeß bie Zufammenfiellung und Bergleichung ber Bevoölke⸗ 
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rung fehr Fleiner und fehr anfehnlicher Gebiete nur eine ſehr 
unvollkommene Vorftelung von ber Vertheilung und verſchie⸗ 
denen Dichtigkeit ber Bevölkerung gewährt, fo find bie in 
Dieter Beziehung nöthigen Eingelnheiten weiter unten, bei ber 
befonderen Betrachtung der größeren Staaten, ebenfalls bei⸗ 
gebracht worden. — 

Saft man hier vorläufig die einzelnen Staaten nach ben 
vorftchenden durch bie Lage bebingten Gruppen sufammen, fo 
findet man, mit Übergehung der zur Öfterreichifchen, preußifchen, 
niederländiſchen und däniſchen Monarchie gehörigen Länder: 
1. in d. 6 füb-deutfchen Staaten 7,382223 Einw.; daher a. 1 DR. 3600; 
% ⸗ 7 weltlichen s 215181 + ⸗ ⸗ 45675 
3. ⸗ 9 mittleren »  3,602454 9 ⸗ ⸗ 5300; 
4 ⸗ 8 nördlichen s 2980 + s 300; 
5. im Gebiet der 4 freien Städte 339945 + s s 18800; 
— woraus ebenfalls nur eine ungefähre Schägung für Die 
Bevölkerungs⸗Dichtigkeit der verfchiedenen Gegenden folgt, da 
wir für bie ſüd- oder für die mittel-deutfchen Staaten ein 
ganz anderes Mefultat erlangen würden, wenn wir bort 5. B. 
Bayern, ober bier das Königreich Sachſen aus der Berech⸗ 
nung Tießen, felbft abgefehen davon, daß jeder größere Staat 
in biefer Beziehung mannigfache Berfchiebenheiten aufzuweiſen 
bat. — Auch verſteht es fich von felbft, daß die auffallende 
Stärfe der relativen Bewölferung in den Gebieten ber freies 
Städte nur fcheinbar ift, da die Umgebungen aller größeren 
Städte ähnliche Refultate ergeben müſſen. — 

Die weiteren Details der Bevölkerungsverhältniſſe der 
einzelnen Staaten gibt bie folgende Tabelle; — bie Extreme 
der Bevölkerungs⸗Dichtigkeit finden ſich indeß erſt bei der 
ſpeziellen Betrachtung der einzelnen Staaten. — 


8.12. Stamm: uud Sprachverſchiedeuheiten. 

So wie die Völker deutſcher Abftammung und Sprache 
einerfeitg weit über Die politifchen Grenzen bes jegigen Deutſch⸗ 
lands verbreitet find, fo zeigen fich andrerfeits auch innerhalb 
biefer Grenzen zahlreiche Abkömmlinge nicht: beuffcher, nament- 
ich flavifcher Stämme. Diefe Ießteren sählen in Summa 
etwa 5,700000 Köpfe, und bilden alfo ungefähr „; ber Ge 
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rung ſehr kleiner und fehr anfehnlicher Gebiete nur eine ſehr 
unvollkommene Vorftelung von der Vertheilung und verfchies 
denen Dichtigkeit der Bevölkerung gewährt, fo find die in 
bleſer Beziehung nöthigen Eingelnheiten weiter unten, bei ber 
befonderen Betrachtung der größeren Staaten, ebenfalld bei 
gebracht worden. — 

Saft man hier vorläufig die einzelnen Staaten nach den 
vorfichenden durch Die Lage bedingten Gruppen sufammen, fo 
findet man, mit Übergehung der zur öfterreichifchen, preußifchen, 
niederländiſchen und bänifchen Monarchie gehörigen Länder: 
1. in d. 6 füb-beutfchen Staaten 7,382222 Einw.; daher a. 1 DM. 3600; 
8. »s 7 weichen » 215181 > ⸗ ⸗ 4567; 
3. s 9 mittleren »  2,602454 9 ⸗ ⸗ 6300; 
4. ⸗ 8 unördlichen ⸗2,992890 ⸗ ⸗ » 3500; 
5. im @ebiet der 4 freien Stäbte 339945 ⸗ ⸗ ⸗18803 
— woraus ebenfalls nur eine ungefähre Schätzung für die 
Bevölkerungs⸗Dichtigkeit der verſchiedenen Gegenden folgt, da 
wir für bie füds oder für bie mittel>beutfchen Staaten ein 
ganz anderes Mefultat erlangen würden, wenn wir dort 5. B. 
Bayern, ober bier das Königreich Sachfen aus der Berech⸗ 
nung Tießen, ſelbſt abgefehen davon, daß jeder größere Staat 
in biefer Beziehung mannigfache Verfchiedenheiten aufzumweilen 
bat. — Auch verficht es fich von felbft, dag bie auffallende 
Stärke der relativen Bewölkerung in den Gebieten ber freien 
Städte nur fcheinbar ift, da die Umgebungen aller größeren 
Städte ähnliche Nefultate ergeben müſſen. — 

Die weiteren Details der Bevölkerungsverhältnifle der 
einzelnen Staaten gibt die folgende Tabelle; — die Extreme 
der Bevölkerungs⸗Dichtigkeit finden ſich indeß erſt bei der 
ſpeziellen Betrachtung der einzelnen Staaten. — 


8.12. Stamm⸗ uud Sprachverſchiebenheiten. 

So wie die Völker deutſcher Abſtammung und Sprache 
einerſeits weit über die politiſchen Grenzen bes jetzigen Deutſch⸗ 
lands verbreitet ſind, ſo zeigen ſich andrerſeits auch innerhalb 
dieſer Grenzen zahlreiche Abkömmlinge nicht⸗deutſcher, nament⸗ 
lich ſlaviſcher Stämme. Dieſe letzteren zählen in Summa 
etwa 5,700000 Köpfe, und bilden alſo ungefähr der Ge 
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fammrbenölferung. Sie Sewohnen indeß nur Die öftlichen 
Grenzländer, und ihre vorzüglichften Stämme und Zweige find 
hier: die Winden und Slowenen in den öftlichen Theilen 
ber Erainer, karniſchen und fiepsifchen Alpen; — bie Slo⸗ 
waken, Hannaken, Horafen u. a. in Mähren; — Polen 
(fogenannte Waſſer⸗Polaken) in Ober-Schlefin auf dem rech- 
ten Oder⸗Ufer und im norböftlichen Mähren; — Cyechen in 
Böhmen und Mähren; — Sorben oder Wenden an ber 
oberen und mittleren Spree; — Kaffuben an ber Leba. — 
Auer diefen, zum Theil infelartig abgefchloffenen, zum Theil 
neben und zwifchen Bewohnern deutſchen Stammes angefie 
beiten Slaven, welche ihre volfsthämliche Sprache und Sitte 
bewahrt haben, gibt es noch eine meit größere Anzahl flavi: 
fcher Abkömmlinge, twelche fich ber Überlegenheit ber beutichen 
Bildung und Gefittung gefligt und im Verlaufe von Jahr⸗ 
hunderten, nach mancherlei Vermiſchungen mit Deutichem Blute, 
Sprache und Eitte der Vorbäter gegen bie ber Überwinder 
eingetaufcht haben. - Dies iſt namentlich der Kal in ben Län⸗ 
dern oſtwärts der unteren Elbe, wo bie Bevölkerung nicht 
blos ans Koloniften rein⸗deutſchen Urſprungs und aus ben 
erwähnten, bis jest flavifch gebliebenen Stämmen, ſondern 
noch viel mehr aus flanifchen Abkömmlingen beftcht, bie je 
doch meift fo vollkommen germanifirt find, daß kaum noch 
der Klang der Samilin-Namen far die frembartige Abkunft 
zeugt. — Die weftlichfien Zeige folcher ſlavo⸗germaniſchen 
Bevölkerung, die zwar theilmeife noch bie eigenthümliche Tracht 
und Sitte, doch nicht die Sprache ber Vorältern bewahrt Has 
ben, find als Koloniften in einigen Gegenden an ber obe 
ren Eger und im Altenburgiſchen angefiebelt, und mit ihrer 
äußerfien Vorhut fogar bis an ben unteren Main vorgebrums 
gm. Zu ihnen gehören auch bie fogenannten „Halloren!! zu 
Halle an der Saale, bie öftlichen Anwohner der Lüneburger 
Haide, bie nördlichen des Drömlings, — unter welchen letz⸗ 
teren man noch vor hundert Jahren die jegt ganz verſchwun⸗ 
dene wenbifche Sprache hörte. Ähnliches wird man wahr: 
fcheinlich nach aber hundert Jahren von den in der Germa⸗ 
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nifirung begriffenen Lauſitzer enden *) und hinter-pommmer 
fchen Kaſſuben ausſagen können, während Die vollkänbige 
Germanifirung bed öſtlichen Deutſchlands vorläufig kaum zu 
hoffen ift, ba andere feiner flavifchen Bewohner, namentlich 
die Egechen, fich eben jebt, nach einer Apathie von. Jahrhun⸗ 
derten, ihrer Nationalität wieberum mit großer Lebhaftigkeit 
bewußt zu werben anfangen. — 

Außer den Slaven gibt es in Deutſchland auch eine ge 
ringe Zahl (etwa 300000) von Bewohnern frangöfifcher 
und wallonifcher Abſtammung. — Die erfteren haben fich 
entweder, in Kolge der Aufhebung des Edikts von Nantes, 
ald Koloniſten in mehreren Gegenden und Städten des nörb: 
lichen und weſtlichen Deutſchlands angefiebelt und dort mehr 
ober weniger germanifirt, ober fie betuohnen, mit Bewahrung 
ibree Sprache und Sitte, die Grenzgegenden an der unte 
ven Saar. — Die Iegteren find theilweis in Folge der nie 
berlänbifehen Religionskriege eingemanbert, oder fie finden fich 
auch in erbeblicherer Zahl in den weſtlichen Gegenden ber 
Eifel. — 

Noch unbedeutender ift die Zahl ber italiänifchen Bes 
wohner Deutichlands (etwa 200000); fie leben vorzugsweiſe 
in mehreren Thälern der füblichen Aipen- Seite, im füblichen 
Tirol, in Griaul und Sifirien. — 

Hier und in ben Nachbarländern Öfterreiche finden fich 
auch (an 5000) Briechen und Armenier, — und Zigeus 
wer (im Ganzen etwa 500) vagabundiren gelegentlich Durch 
gauz Deutichland, vornehmlich aber in den ſüdöſtlichen Land; 
ſchaften. — 

Biel bedeutender ift die Zahl der ebenfalls über bag ganze 
Land verfprengten Juden, namentlich in Srankfurt am M., 


*) Ihre Zahl beträgt gegenwärtig nur nach etwa 245000, von denen 
50000 dem Königreich Sachfen, die übrigen dem preufifchen Staate an⸗ 
gehören. Schule, Kirche und Militair s Einrichtungen wirfen gemeinfam 
zur Verbreitung deutfcher Sitte und Sprache, fo daß in mehreren der 
son Wenden bewohnten Gegenden, namentlich im Spreewalde, bereits 
die Mehrjahl der jungen Männer beutfch ſpricht, was fa nur den Grei⸗ 
.fen und Weibern noch unverfändlich if. — 
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Fürth und einigen anderen Punkten Süd⸗Deutſchlands. Im 
ganzen Lande mögen gegen 400000 zu finden ſeyn. — 

Die eigentlichen Deutſchen theilen ſich nach ber Sprache 
in zwei Hauptſtämme, deren jeber eine Menge von verſchie⸗ 
denen, doch ähnlichen Zweigen und Äſten aufzuweiſen bat. 
Jene Hauptſtämme werben, nach der Lage ihrer Heimathlän⸗ 
der, der ober: und ber niedersbeutfche genannt, indem ber 
letstere über bas ganze beutiche Nieberland und außerdem nur 
über einen Eleinen, ben etwa von ber Sieg und Weſer ums: 
fchloffenen, nordweſtlichſten Theil des Berglandes, ber erfiere 
dagegen über dag ganze übrige beutfche Hochland verbreitet ift. 


Die genaue Begrenzung zwiſchen beiden ift indeß, wegen ber 


vorhandenen sahlreichen Übergangs-Munbarten, fehr ſchwierig 
ober gar nicht zu beftimmen. Übrigens if bie Verfchiebenheit 
zwar fo bedeutend, daß bie Laute ber ober-beutfchen Idiome 
für das nieder-beutfche Ohr, und umgekehrt, theilweile ganz 
unverſtändlich find: allein doch nicht groß genug, um ver 
ſchiedene Bücherfprachen nothwendig zu machen. Dem die 
gegenwärtig allgemeine und faft augfchließliche Schriftfprache, 
bie unter bem Namen bee „hoch⸗dentſchen“ bekannt iſt, — 
weil fie allerdings den ober=beutfchen Idiomen näher fteht, 
als den nieber- oder platt-beutfchen, — ift in den Lefeblichern 
und Erbauungsfchriften des Alpen: wie des Marfchbetsohnere 
zu finden und zugleich die Umgangs⸗ und Geſchäfts⸗Sprache 
aller Gebildeten in ganz Deutſchland. — 

Groß iſt die Menge ber Dialekte in Nieder⸗, noch grö⸗ 
ßer in Ober⸗Deutſchland. — An ben Küften der Nordſee von 
der Mündungsgegend der Elbe bis zu denen der Ems hört 
man das Friefifche, eine Sprache, toelche in ihrer ehema⸗ 
ligen Reinheit ale eine ganz felbfiftändige deutfche Mundart, 
gegenwärtig aber, nachdem fie ben benachbarten Idiomen eine 
große Menge von Ausdrücken entlchut bat, als ein Dialekt 
des Nieder⸗Deutſchen anzufehen ift. — In noch höherem 
Grade gilt dies vom Holländiichen, welches indeß nur im 
den Außerfien nordweſtlichſten Winkeln‘ von Deutichland, in 
Dffriesland, Meppen, Diephols, den nordweſtlichſten TIheilen 
. von prasßifch Weſtphalen in ber Gegend von Kleve und Em⸗ 
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mierich ıc., neben dem Hoch: Deutichen gefprochen wird. — 
Viel verbreiteter find die weſtphäliſchen Mundarten, bie, 
mit mancherlei Mobifitationen, von der Weſer bie zum Rhein 
und von ber Sieg bis gegen bie friefiiche Küfte bin gehört 
"werden, und im Often der Weſer fehr allmählig libergeben in 
die nieder-fähfifchen, die den ganzen übrigen Theil bes 
deutſchen Klachlandes einnehmen, und in das hanmnövriſche 
und braunſchweigiſche, das holſteiniſche und mecklenburgiſche, 
vor⸗ und hinter⸗pommerſche, märkiſche und magdeburgiſche 
Idiom und viele andere Dialekte zerfallen. — 

Den Übergang zwiſchen ben nieder-und ober⸗-deut⸗ 
ſchen Mundarten bildet einerſeits das Oberſächſiſche, wel⸗ 
ches den letzteren, andrerſeits das Niederrheiniſche, mel 
ches dagegen den erſteren näher ſteht. — Das Niederrheiniſche 
wird in ben Uferlandichaften des Rheins, namentlich ben weſt⸗ 
lichen, etwa von der Mofel: Mündung abwärts, in mannig⸗ 
faltigen Idiomen gefprochen. Das Oberfächfiiche aber berricht, 
mit Ausnahme des hohen Ersgebirges und bes oberen Voigt; 
landes, im ganzen thüringifchen und fächfifchen Berglande, 
in der Ober⸗Lauſitz, Schlefien und im norböftlichen Böhmen, 
indem es fich in biefer weiten Derbreitungs:- Sphäre in ver: 
fchiedene Dialekte gefpalten bat, die fich jeboch meift nur durch 

die belere oder dumpfere Ausfprache der Vokale, durch ben 
- Zonfal und gewiffe fingende Modulationen der Stimme uns 
terfcheiden. — 

Unter den übrigen oberdeutfchen Mundarten zeigen 
bie fränkfifchen eine faft gleiche Mannigfaltigkeit und eine 
eben fo große Verbreitung, da fie im hohen Erzgebirge, weſt⸗ 
lichen Böhmen und oberen Voigtlande beginnen, und fich von 
ba weſtwärts über das Fichtelgebirge, das ganze fränfifche 
Plateau, den größten. Theil des beifiichen Berglandes, den 
Taunus und zu beiben Seiten des Maing, über den Steiger:, 
Speßhard⸗ und Odenwald, big zum Rhein, und jenfeit beflel- 
ben bis gegen die Mofel hin ausbreiten. Man pflegt of: 
und weft-fränfifche Dialekte zu unterfcheiden, ohne bamit 
indeß ihre große Mannigfaltigkeit genügend anzudeuten. — 
Im Süden der oftfränfifchen begegnet man ben bayrifchen 
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Munbarten, die zu beiden Seiten der Donau, weſtwärts bie 
zum Lech, ſudwärts über den größten Theil des deutfchen Ak 
penlandes verbreitet find, hier in ben zahlloſen Thälern bes 
Salzburgiſchen, Tirols und ber weſtlichen Steyermark bie 
höchſte Wannigfaltigkeit entwickeln, und oſtwärts in die ver 
wandte, doch eigenthümlich modulirte öfterreichifche Mund» 
art übergehen. — Die ſubweſtlichſte Gegend Deutfchlands, end: 
lich, vom Lech, Kocher und unteren Neckar weſt⸗ und fübs 
wärts bie an bie Außerfien Grenzen unb darüber hinaus wird 
von den mannigfaltigen, bald rauh⸗gurgelnden, bald kindlich⸗ 
naiven Lauten der allemannifchen Zunge belebt, unter deren 
zahlreichen Dialekten fich ber ſchwäbiſche (im Oſten des 
Schwarzwaldes und im Norden der Alpen) durch Wohllaut 
nah eine gewiſſe kindliche Zierlichkeit auszeichnet. — 

6. 13. Kirchliche Verhältniſſe. 

Die Bewohner Deutfchlands bekennen fich, mit alleiniger 
Ausnahme der unter ihnen befindlichen 393000 Juden, be 
Sanntlich feit etwa 1000 Jahren fünnmntlich zum Chriſtenthume. 
Doch gehören nicht alle Einer Kirche an; denn über 21 Millies 
wen find ber römifchen, 17 bis 18 Millionen aber evang e⸗ 
Lifchen ober proteftantifchen Konfeffionen zugefhan. Unter 
diefen letteren war die Intherifche Die verbreitetfie bis zur 
fogenannten „Union“ oder ber Tirchlichen Vereinigung ber 
Lutheraner und Neformirten,. die zuerft und faft allge: 
mein in den preußifchen Landen, ſodann aber auch in Baben, 
Bayern und mehreren anderen deutſchen Staaten, to, wegen 
der Miſchung der Kirchen, an ihrer Einigung gelegen war, ſtatt⸗ 
gefunden bat. — Außer Eusheranern, Neformirten und den . 
aus der Union hervorgegangenen Evangelifchen, gibt «8 
indeß in Deutfchland noch Anhänger vieler Eleiner proteftan- 
tiſcher Neligiong - Partheien, namentlich Herrnhuter, mäh⸗ 
riſche Brüder, Mennoniten u. e. a., jedoch in verhält⸗ 
nißmäßig geringer Zahl. — Noch unbedeutender iſt die der 
griechiſchen und armeniſchen Chriſten, die faſt nur in 
den öſterreichifchen Provinzen und hier allein in den größeren 
Handelsftädten anzutreffen find. — 

Die verfchiedbenen Keligionspartheien find, wie fchon er 


90 Mhidhn. 9. Das germaniſche Europe. Kap. 2. Dentihlend. 


wähnt, Im Allgemeinen fo vertheilt, baß bie Kathollten in 
Süd⸗, die Proteflanten in Morbs Deutfchland die Mehrzahl 
bifden. — Die Vertheilung ber Haupt Religions : Partheien 
in den einzelnen Staaten zeigt bie nebenſtehenbe tabellariſche 
Überficht (H.), fo genau als die vorhandenen öffentlichen Nach 


richten es geftatten. 
Aus berfelben ergibt fich, daß im Sjahre 1840 in den 


Staaten 
Katbelifche*), Evangeliſche, Jüdische, Überhaupt 
Sa: Deutfihlands (No. 1—7) . . 15,818191 5 3,031061 ; 206767; 19,046019 
el: Deutihlanhs (Mo. 8—178). 3,55706; 2,8906795 986473; G,SAASEB 
Nord : Deutihiands (Ro. 17-29) 1,7986173; 9,376377, 83512; 11,154962 
Mittel» Deutfchlands (Ro. O— 37) 43755; 2,55211785 6521; 2.602454 
Deuntſchlande überhaupt . .. 21,210908; 17,738915; 393373; 39,347790 
Einwohner lebten. 

Was die Heineren proteflantifchen Religions: Bar: 
theien betrifft, bie in ber obigen Überſicht in die Rubrik ber 
Evangeliſchen mit eingefchloffen wurden, fo iſt Die Zahl ihrer 
Anhänger verhältnigmäßig fehr unbedentend. Die Mehrzahl, 
namentlih der Mennoniten und Herrnhuter, finder fich 
in den preußifchen Provinzen; boch haben auch Baden, Helen, 
Hannover, Raffau, Hamburg ic. Menmoniten:, unb Sachen, 
das Reußiſche, dag Gothaifche und Baden anfehnliche Brüs 
der: Öemeinden. — 

Die Firhlihen Verhältniſſe der Evangelifchen 
fiehen in Deutichland bekanntlich überall unter bean Schuge 
und der Pflege ber Landesfürften und daher mit ben allges 
meinen Staatseinrichtungen in.unmittelbarem Zufammenhange; 
fie werden durch „Konfiftorien”’, die von ben Regierungen 
abhangen, durch ‚General: Superintendenten!! (Bifchöfe) und 
„ Superintendenten!! geregelt und beauffichtigt. — 

Die Farholifche Kirche in Deutfchland hat Öngegen, 
in Folge ihrer Abhängigkeit vom römifchen Stuhle und der 
Verfchiebenartigkeit der Verhälmiffe, in welche ber letztere mit 
ben einzelnen Regierungen, — durch „Traktate, Konkordate 
u. ſ. w. — getreten iſt, in den verfchiedenen Bundesftaaten 
ebenfalls verfchiedene Verfaffungen und Einrichtungen erhal 


*) Den Katholiten find hier die Griechen (4267) und Armenier 
(100) Deutfehlands gugesählt worden. — 
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ten. Am gleichförmigften und ben bierarchifchen Prinzipien bes 
Kirche am entiprechendften find Diefelben in ben vorzugsweiſe 
katholiſchen Staaten Oſterreich und Bayern. — 

In dem erfterem beftcht bie alte Diözeſan⸗Verfaſſung, 
nach welcher Die Deutfchen Provinzen in bie folgenden Spren- 
gel zerfallen, deren Grenzen übrigens nicht überall mit den 
politifchen übereinftimmen, fondern mehrfach, namentlich as 
der baprifchen und preußifch-fchlefiichen Grenze, über dieſel⸗ 
ben binauggreifen; es find bie 

Erzbisthümer mit den Bisthlimern *): 

Wien, St. Pölten, 
finz; 
Leoben, 
Seggau (Sean), 


Salzburg, 


Trient, 
Lavant; 
Leitmeritz, 
| Budweis, 
Königingrätz; 
Olmütz, Brünn; ferner 


| Laibach, 


Prag,. 


G dr, Trieſt, 
Parenzo. 
In Bayern beftehen, nach dem im Jahre 1817 mit 


dem Papfte abgeſchloſſenen Konkordat, die 


Erzbisthümer mit den Bisthümern: 
Augsburg, 
München | Paſſau und 
i Regensburg; 
und Würzburg, 
Bamberg | Eichſtädt und 
| Speier. 


*) Abmeichende Angaben finden fich hierüber in Berghaus Europ. 
Staaten» Epftem I; es fchien indeß, mas Dfterreich berrift, rathſamer, 
Epringer zu folgen, befien amtliche teilung feine Zuverläfigfeit ga 
rantirt. 
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e In den beutfchen Staaten Preußens, wo bie Berbält- 
niſſe der katholiſchen Kirche im Weſentlichen auf den von ber 
Krone mit dem römifchen Stuhle getroffenen Dereinbarungen 
som Jahre 1821 beruhen, findet ich bag 
Ernbisthum mit den Bischlimern 
Köln Trier, Münfter und Paderborn; 
außerbem bad Bischum Breslau, welches indeß Fein Suf 
fragan⸗Bisthum, fonbern dem römifchen Stuhle unmittelbar 
untergeben if. — 
In ben übrigen deutfihen Bundesſtaaten mit zahl 
reicherer katholiſcher Bevölkerung beftehen vertragsmäßig, unter 


dem Erzbisthum die Bisthümer: 
Mothenburg für Württemberg, 
Sreiburg Mairz für dag Großhzth. Heſſen, 
(zugleich Bisthum für Ba⸗Fulda für Kurheſſen u. d. herzgl. 
den u. Hohenzollern) ſächſ. Lande, 


Limburg für Naffau u. Frankfurt; 
außerben das ber Erz: Diözefe Köln untergebene Bisthum Hil⸗ 
desheim für Hannover und Braunfchmeig. — 

Als Firchliched Oberhaupt der nicht zahlreichen griechis 
fchen Ehriften in Deutfchland reflbirt ein Bifchof zu Trieft. — 

Die Juden enblich ftehen in ihren Firchlichen Angelegens 
beiten unter Land⸗Rabbinern und der polizeilichen Beauffichtis 
gung der betreffenden Regierungen. — 

Keine einzelne der genannten hriftlichen Religions - Par: 
theien kann, — wenn man Deutfchland in feiner Einheit und 
Sefammtheit betrachtet, — in politifchem Sinne, als bie herr 
fchende angefehen werden, da nicht nur die Toleranz in Sachen 
Der Religion, fondern auch die politiiche Sleichberechtigung 
ber verfchiebenen Religions: Partheien durch Sriedensichlüfle 
und Verträge gefeßlich feftgeftellt worden if. — 


8.14. Vollsthämlichkeit. 

Die Deutfchen find in ihrer reinften Ausprägung (in 
Thüringen, Franken, Hannover, Braunfchweig, Weftphalen 
und Heflen) von hohem, ebenmäßigem Wuchs und flarkem 
Gliederbau, haben meift blonde Haare, blaue Augen, einen 
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Rarfen, Häufig rörhlichen Bart und ein geſundes, offenes Ge⸗ 
ficht. In den Sftlichen Ländern, wo die Beuölferung durch bie 
Kreuzung mit ſlaviſchem Blute, in ben ſüdweſtlichen, two fie 
durch die Beimengung romanifcher und celtifcher Elemente ihr 
germaniſches Gepräge mehr oder weniger verloren hat, zeigt 
fich eine geringere Gleichartigkeit des Förperlichen Habitus. 
Dort ift dad Volk zwar ebenfalls in der Mehrzahl blonds 
haarig und blanäugig (mie es die Slaven, namentlich Die 
nachbarlicyen Polen auch find), aber zugleich ſtarkknochiger, 
minder ſchlank, daher (menisftens fcheinbar) auch kürzer, ale 
die eigentlich germanifchen Geftalten. In den füdlichen Ge⸗ 
genden erfcheinen Haar und Augen meift. braun, ber Wuchs 
niedriger, ſchwächer, doch zierlicher als im Norden. 

Solche Schilderung ‚hat indeß nur eine fehr allgemeine 
Bedeutung; fie berückfichtige nur bie Mehrzahl, fie fucht nur 
die Regel feftzuftellen, wenn auch bie Zahl der Ausnahmen 
fehr bedeutend if. — So ift z. 2. nicht gu leugnen, daß 
- man auch im Süden, namentlic) in Bayern und im Salz⸗ 
burgifchen, auch im Mheinthal ſehr derben und breiten, in 
OÖfterreich und ebenfo in den ehemals flavifchen Gegenden 
des nörblichen Deutfchlands (namentlic) im Magbeburgifchen 
- und in Vorpommern) ſehr ſchlanken und hoben, in den är- 
meren Gegenden des mittleren. Deutichlande (auf dem Eiche: 
felde, ben Speßhard, der Rön, im Paderboruſchen ꝛc.) dage⸗ 
gen ſehr dürftigen und verkümmerten Geſtalten begegnet. — 

Eine noch größere Mannigfaltigkeit, als der leibliche, zeigt 
natürlich der geiſtige Typus des deutſchen Volkes, wenn⸗ 
gleich Verſchiedenheiten dieſer Art nicht ſo leicht wahrzuneh⸗ 
men ſind. So wie kein anderes europäiſches Land in ſeiner 
Boden⸗Plaſtik einen häufigeren und größeren Wechſel und 
Reichthum der Formen aufweiſen kann: fo ift auch dem Volke 
in Betreff feines Charakters eine Mannigfaltigkeit, eine Bieb 
feitigkeit verliehen worden, welche überrafcht, ein Neichthum 
des Gepräges, der nirgenb übertroffen wird. Wie mannig⸗ 
faltig indeß und verfchieben bie Abfchattungen des beutichen 
National: Charakters erfcheinen mögen, fo behaupten fie doch 
alle, dem Auslande gegenüber, einen ganz eigenthümlichen 
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Grundton, ber, begründet in ber dem bentfchen Volke ur: 
fprünglich mitgegebenen, durch phnfifche Einflüffe und hiſto⸗ 
rifche Verhältniffe mannigfach gemobdelten, nimmer aber ganz 
verwiſchten Seelenftimmung, jede Lebensrichtung burchbringt, 
jebe Lebensform geftaltet, der dad ganze nationelle Seyn 
und Handeln bedingt, zugleich aber — tm Wechfelverfehr — 
durch daſſelbe neue Lebenskraft, neue Formen und Farben 
gewiunt, gleich wie der Wald durch feinen eigenen Schatten, 
ober wie das Meer durch feinen Wolfenhimmel. — 

Diele nationelle Ausprägung des Charafterd fpricht fich 
aus in der Geftaltung des häuslichen und gefelligen, bürgers 
fichen und politifchen, ſittlichen und religiöfen Lebende der Deuts 
fchen. — Vorzugsweiſe aber ift ihre, zum Theil menigftend 
burch die heimathliche Natur bedingte, Häusliche Exiſtenz für 
die Auffaffung der nationellen Eigenthümlichkeiten von großer 
Bedeutung. — Auf ein häusliches Daſeyn ift ber Deutiche 
durch die Außere Natur feined Landes, wie durch die innere 
Stimmung feiner Seele hingewieſen. — In wiefern biefe 
letztere durch jene erftere mitbebingt werde, ift freilich ſchwer 
zu beftimmen. — Die Bewohner mwärmerer Länder Fönnen 
fich indeß mit Behaglichkeit mehr und zu jeber beliebigen Zeit 
im Freien beivegen; bie größere Lebhaftigkeit des gefelligen 
Verkehrs und bes öffentlichen Lebens, die fich bei vielen füb- 
lichen Völkern findet und ſogar ihrer Häußlichkeit ein gewiſſes 
- Öffentliches Dafeyn gegeben hat, ſcheint Daher in den Verhälts 
niffen bes heimathlichen Klima’ begründet. — 

Den Deutfchen verweilen feine rauhen Wintermonate, 
feine fchaurigen Herbſt⸗ und Srühlingstage, felbft die Unbe⸗ 
fändigfeit feined Sommers unter ein fchirmenbed Dach, in 
ein feſt verfchloffenese Haus, an ben warmen Ofen, in bie 
behagliche heimifche Stille des Zimmers, in den traufichen 
Kreis feiner Familie. Es ift wohl zu begreifen, wie Noth⸗ 
“ wenbigteit und Gewöhnung ihn da einen großen Theil feiner 
irdiſchen Glückſeligkeit finden ließen, two Andere nur eine trau: 
rige Befchränfung fehen. Aber es ift fchwerer zu fagen, 06 
jene Elimatifche Nochwendigkeit die alleinige Urfache biefer 
Befchränfung, oder ob bie letztere nicht zugleich hervorgegan⸗ 
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gen If aus einer nationellen Vorliebe für jene patriarche: 
liſche Stillleben, für jene firengere Abgeſchloſſenheit ber Exi⸗ 
ſtenz, die fih überall finder, wo eine flarfe Ausprägung ber 
Individualität, wo eine tiefere Auffaflung bes Lebens eine 
gewiſſe Beichaulichkeit und bie davon unzertrennliche Zurück⸗ 
gezogenheit des Daſeyns wünſchenswerth, ja nothwendig macht. 
— So viel ſcheint gewiß, daß dieſer Sinn für den Reiz häns⸗ 
licher Freuden keinesweges bei allen nordiſchen Nationen, bei 
keiner aber in höherem Grade gefunden wird, als bei der 
beutfchen. — 
Diefe Vorliebe muß ein Vorzug genannt werben, weil 
Re eine lange Reihe der trefflichſten Eigenfchaften in ihrem Ge⸗ 
folge bat. Dam in der engen Atmofpbäre feiner Häuslichkeit 
gedeihen alle jene ftilen Tugenden, welche den Deutfchen zu 
einem fleißigen, ordentlichen Haushalter, frefflichen Bater und 
treuen Ehegatten machen. In den innigen Berfehr bes trau 
kichen Familienkreiſes entfaltet ſich vorzugsweiſe jene Acht va⸗ 
terlänbdifche Blume, bie er ſelbſt „Gemüth nennt, Die andere 
Nationen aber zum Theil weder würdigen, noch begreifen, 
ja kaum zu begeichnen wiſſen. An feinem friedlichen Heerde 
erwächl’t jene unergründliche deutſche Gutmüthigkeit und Find» 
liche Herzensfreumblichkeit, die den Sremben häufig für fin 
Difche Einfalt gilt. In dem ftillen Zimmer gewinnt er jene 
Vorliebe für eine befchauliche Betrachtung bes Lebens, welche 
ihm, leichter als anderen, hinweghilft über die Eitelkeit der 
Dinge diefer Welt, welche ihm eine andere erfchließt, Die er 
mit feinen Neflerionen erfüllt und mit felbftgefchaffenen Idea⸗ 
len bevölkert; — erlangt er jene Stille der Seele, welche bie 
beutfche Nation zu einem „Wolfe von Denfern!! gemacht und 
fie mit einer Mannigfaltigkeit, mit einer Altfeitigkeit der Er: 
kenntniß, mit einem Reichthum pbilofophifcher Weltanſchauung 
außgeftattet hat, wie Feine andere; — jene eble Pietät, bie Muts 
ter der Freundes: und Lichestrene, der Familien» und Unter 
thanenliebe, der Biederfeit in Wort und That, — und zu⸗ 
gleich jene duft⸗ und Elangreiche Enrit bed Daſeyns, welche 
ſich in der deutfchen Poeſie und Kunft, in ber ganzen Literas 
tur, ja in ber Geſchichte des Volkes ſelbſt wieberfpiegelt. — 
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Aber auf beinfelben Hintergrunde, in Diefer wicht felten 
bis zur Krankhaftigkeit ausgebildeten Vorliebe für einen engen, 
* abgefchloffenen Kreis des Lebens und der Gewohnheit bewe⸗ 
gen fich zugleich bie Zerrbilder aller jener Tugenden; und da 
die Karrikatur überall am leichteſten aufgefaßt wird, fo bat 
das Ausland WVeranlaffung genug, unfere Denker Träumer, 
unfere Philofophen Ideologen, unfere ganze Lebensgeſtaltung 
unpraktiich, ſchwerfällig, linkiſch und fpiegbürgerlich zu nen 
nen: — ein Anspruch, ben unfere eigene Jugend dem Weſen 
nach. beftätigt, indem fie fich ſelbſt, — in der frifchen, prakti⸗ 
fchen, von Feiner Sorge beläftigten, genußforberuden, aber 
barmlofen Rührigkeit, in der genialen Ungebunbenheit bet 
Jünglings⸗Exiſtenz, — gegenüberftellt ber fteifen, pebantifchen 
Gefchäftsförmlichkeit, der ehrbaren, aber durchaus dürren 
Spiegbürgerlichkeit de8 aus der heiteren, Iuftigen Vorhalle in 
den büfteren, ſchwülen Tempel ded Lebens eingetretenen, von 
den Sorgen und Mühen für Gegenwart und Zukunft gebeug⸗ 
ten, fogeannten „Philiſters“, deſſen vollftändiges Signale 
"ment eben nur in dem Vaterlande des Originals, in Deutfch- 
land, entworfen werben konnte, weil Fein anderes Land ge 
nau denfelben Begriff weder aufzufaffen, noch zu brieichuen 
verſteht. — 

Es iſt daher das Verhängniß des deutfchen Volkes, ale 
feine zahlreichen äußerlichen Schwächen vor Anderen aufge: 
deckt und fich felbft Damit zu einer Befcheibenheit gebracht zu 
fehen‘, welche e8 verhindert, fich ber eben fo zahlreichen, in 
der Tiefe feiner Eriftenz liegenden edlen Eigenfchaften mit jener 
Sicherheit bewußt su werden, welche bag Gelbfivertrauen, bie 
Mutter der Thatkraft, das unerfegliche Gefühl ber eigenen 
Würde felbft iſt: — unerfeglich, weil mit ihm fogar. jeder bil⸗ 
lige Antheil an der Gelbfigeftaltung bes eigenen Dafeyns, 
dag nationale Selbſtbewußtſeyn, verloren geht. — Und 
hierin liegt wiederum der Keim einer anderen Schwäche. Es iſt 
die kindiſche Überfchägung alles Deſſen, was „weit her’ ift, bie 
blinde Verehrung für alles Sremde, welche in der Sittenge 
fchichte unferes Vaterlandes eine fo traurige Bebeutung ge 
toonnen, das National⸗Bewußtſeyn in Schlummer getviegt 

und 
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und Immer nur auf kurze Zeit jenem eblen Selbftgefühle Platz 
gemacht hat, welches keiner würdigen, zur Anerkennung be; 
rechtigten Andivibualität fehlen darf. — 

Durch bie glückliche Phyſik feines Vaterlandes, durch 
Die Lage und Weltfiellung beffelden, durch eine unübertroffene 
Geiſtesreife und Geiftestiefe, burch einen von harten Gewöh⸗ 
nungen und Entbehrungen, von günftigen Naturanlagen und 
mehr noch von mächtigen moralifchen Impulſen getragenen 
Kriegsmuth berufen, den politifchen Schwerpunkt bed euro: 
päifchen Lebens zu bilden, ift der Deutfche dermoch bisher oft 
nur ein Spielball in den Händen feiner getvandteren und 
thatfräftigeren Nachbarn geweſen, und oft. hat er fih be _ 
gnügt, an dem Kampfe um Weltfragen nur als leibender 
Sufchauer Theil zu nehmen. Sin feine Geiftesarbeit verſenkt, 
über Philoſophemen und Theoremen brütend, im innerlichen 
Ringen um bie Löfung der heiligfien und höchften Fragen ber 
menfchlichen Exiftenz, hat er oft, dem Handeln fcheinbar ent: 
frembet, ben Druck des Auslandes vergeffen, unb nur von 
Zeit zu Zeit, wie ein aus kiefem Traume ertwachender Miele 
bie um Ihn gelegten Feſſeln heftig abgefchüttelt, aber durch 
fein alfeitiges geiftiges Streben und Inneres Kämpfen ef 
unbemuft die höchften und reinſten Intereſſen der Menfchhett 
in Wahrheit mehr gefördert, als irgend Kine andere Nation. 

Han darf fich daher nicht wundern, in allen äußerli⸗ 
chen Verhältniſſen, vorzüglich in ber politiichen Geſtaltung 
bed Vaterlandes, aber auch in feinen inbuftrielfen, kommer⸗ 
ziellen ıc. Zuftänden jene unglückliche Zerfplitterung feiner Ge⸗ 
fammtfraft, jene unheilvolle Mannigfaltigkeit der Erfcheinum: 
gen zu erblichen, welche stvar als Symptome eines ungewöhn⸗ 
Hch produktiven organifchen Vermögens angefehen, dennoch 
aber, felbft in dieſer Beziehung, kaum erfreulich genannt wer⸗ 
den Eönmen, wenn man bie daraus eriwachfenen unfeeligen 
Mipftände, die Die Vergangenheit gebracht und die Gegen: 
wart nur auf bedingte Weife beſeitigt bat, Ins Auge faßt. — 
Dagegen erfcheint e8 ebenfalls nur als eine nothwendige Folge 
jener, das beutfche Volk charafterifirenden Innerlichkeit des 


Lebens, wenn feine geiſtigen Zuftände, bie unehetaden, ſitt⸗ 
v. Roon Erdkunde. IL 2, 
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lichen und kirchlichen Verhältniſſe, in ein günſtigeres Licht 
fallen, als Dies irgendwo anders gefchieht, — wie im fol- 
genden Paragraphen dargethan werden fol. — 
Wir befchließen dieſe Furgen Andeutungen, welche, bei ber 
Tiefe des Gegenſtandes, freilich nur den Anfpruch flüchtiger 
Umriffe machen können, mit einigen Worten über bie verſchie⸗ 
denartigen Modifikationen, in melchen Deutſchlands Rationa- 
Jität ausgeprägt iſt. Ohne hier zunächſt auf die Einzelnheiten 
einzugehen, durch welche fich die zahlreichen Hauptflämme ber 
deutfchen Nation von einander unterfcheiben, machen wir zu⸗ 
vörberft auf bie Werfchiebenheiten aufmerkfam, welche fich im 
Charakter des Süd: und Nord-, des Oft: und Weſt⸗Deut⸗ 
fchen auch ber flüchtigen Beobachtung aufdrängen. — Abge 
ſehen von dem in der deutfchen Nation ganz befonders leben⸗ 
digen Individualiſations⸗Drange, von ben religiöfen und bis 
ſtoriſchen Verhältniffen der einzelnen Stämme, tft «8 zunächſt 
die verfchiedenartige natürliche Geſtaltung und Ausftattung ber 
heimathlichen Gauen, ſodann der mehr: oder mindere Einfluß 
frembartiger Elemente, — möge berfelbe durch mirfliche Ver: 
mifhung mit fremden Blute oder nur durch bie Iofale Nach⸗ 
barfchaft ftattgefunden baden, — welche als Haupturfachen 
dieſer DVerfchiedenheiten angefehen werben müffen. Es ift Die 
Natur felbft, welche Lebensweiſe, Gewohnheiten und Charakter 
im beutfchen Alpenlande anders gefärbt hat, als in den man: 
nigfaltigen Mittelgebirgslandfchaften,, in biefen ander als in 
der Einförmigfeit des Flachlandes. Diefe Berfchiebenheiten 
müſſen um fo beftimmter bervortreten, als ber Werbfel von 
Hochgebirgen, Mittelgebirgen und Nieberland ſtufenförmig in 
der Richtung von Süden nad) Norden, alfo in einer Nich- 
tung ftattfindet, in welcher fchon ohnehin, durch die allmäh⸗ 
lige Veränderung des Elimatifchen Moments, eine Umgeſtal⸗ 
tung aller Lebensverhältniſſe hervorgerufen zu werden pflegt ”). 





*) Wie es mit der nationalen Einheit Deutfchlands fichen würde, 
wenn bie brei Bodenſtufen in umgekehrter Weife (das Hochland im Nor⸗ 
den, dad Ziefland im Süden) auf einander folgten, fo daß das klima⸗ 
tiſche Moment, welches in der That für Deutſchland im Ganjen verei⸗ 
nigend und ausgleichend wirkt, alle Lebensverhältniſſe ſcheiden und fondern 
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Von größerer Bedeutung iſt indeß, daß auch bie Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens und fomit die Leichtigkeit des nöthigften 
Nahrungsermerbs im füblichen und weftlichen Deutfchland im 
Allgemeinen größer ift, als im nordöftlichen; und wo dies 
nicht der Sal, da gewährt doch bie mit der größeren Man: 
nigfaltigfeit der phnfifchen Verhältniſſe gleichzeitig verbundene 
größere Mannigfaltigkeit der natlirlichen Erwerbszweige, 
ober bie durch bie Nothwendigkeit gebotene Eröffnung Fünft- 
ficher Nahrungsquellen andere und mannigfaltigere Lebens: 
und Entwicelunge-Bebingungen, als die Eintönigkeit einer 
im Allgemeinen kargen Natur”). — Dazu Fümmt ferner bie 
fehr bedeutende umb leicht wahrnehmbare Einwirkung ber ver: 
fchtebenartigen religiöfen Mitgift, bes verſchiedenen hiftorifchen 
Geſchicks, endlich der gegenwärtig zwar unbeutliche und Außer: 
lich verwiſchte, für bie aufmerkffamere Beobachtung dennoch 
aber immer noch erkennbare Einfluß der Abftammung, ber bie 
ſlaviſch⸗ germanifchen Völker im Nordoften von den romanifch« 
oder celtifch-germanifchen im Südweſten und die einen wie 
die anderen immerhin unterfcheidet von den rein-germantfchen 
Stämmen, welche die Mitte Deutſchlands von den Ufern bet 
Donau bis zum Norbfee-Strande bewohnen, wobei wir bie 
rein =flavifche Bevölkerung in den öftlichen, bie rein-romanifche 
in den füdlichen und mweftlichen Gauen Deutfchlande natürlich 
ganz aus der Erörterung laſſen. — 

In Folge biefer Betrachtung erfcheint es als ein ganz 
natürliches Ergebniß der vorliegenden Verhältniſſe, wenn ber 
Süd⸗Deutſche im Allgemeinen das Leben leichter und heiterer 
auffaßt, und in Sitten und Gewohnheiten bequemer, in Gefüh⸗ 
Ion und Empfindungen wärmer, in Anfichten und Meinungen 
poetifcher und frifcher fich bewegt, als ber kältere, fteifere 
Nord: Deutfche, der feiner ernften, wo nicht Fargen Natur 
durch Zleiß, durch berechnete Überlegung, durch alle Hulfs⸗ 
mittel einer angeſtrengten Leibes⸗ und Seelen⸗ »Thätigkeit ein 


würde, — if eine intereffante, doch ſchwerlich a priori zu beantwor⸗ 
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Über biefe Verbättniffe vgl. man $. 16. 
7* 


/ 


Abſchn. 3. Das germaniche Europa. Kap. 2. Deutfchland. 


ernſtes, ſchweres Dafeyn abtrogt, das ihm Verſtand umb 
Sinne fchärft, ihn zwar ſtählt und ſtärkt für den Kampf, 
aber zugleich erfaltet und erhärtet für die gemüthlichen Sei⸗ 
ten bes Lebens. — Wollen wir Daher auch nicht einfhmmen 
in jenes reifenden Franzoſen wunderliche Eintheilung Deutfch- 
lands in ein „philoſophiſches und ein „‚mufifaltfches”, nach 
welcher Talent für Mufik und Philoſophie, als die beiben 
einzigen erheblichen Gaben des deutſchen Geiſtes, nach ben 
Breitengraben bei ung vertheilt ſeyn follen: fo Eönnen wir 
doch nicht umhin, Diefer oberflächlichen Auffaffung die Wahr: 
beit zuzugeſtehn, daß allerdings im Norden unſeres Vaterlan⸗ 
des ber ſchärfere Accent auf die Speculation, dag Nützliche, 
Daher auf bie Pflege des Verftandes und der Intelligenz (im 
weiteften Sinne bed Wortes), im Süden dagegen mehr auf 
das Angenehme, alſo auf Alles, was das Leben erheitert 
und verfchönt, gelegt wird. — 

Welchen Einfluß dieſe einzige Unterſcheidung aber auf Cha⸗ 
rakter - Färbung und Lebenggeftaltung beiber Lanbeshälften noth⸗ 
wendig ausüben müßte, mern fle fo Durchgreifend wäre, als 
man häufig meint, ift von ſelbſt Klar. Doch abgefehen davon, 
daß das Nügliche das Angenehme (unb umgekehrt) weder im 
Prinzip noch in der That ausſchließt, darf man nur an bie sah 
reichen provinziellen und Iandfchaftlichen Verſchiedenheiten erins 
nern, welche innerhalb beider Landeshälften angetroffen werben. 
Welch ein Unterfchied zwiſchen dem derben, fehwerfälligen Bayer, 
dem gewandten Franken, dem finnigen Schwaben und dem fröhs 
lichen, lebensluſtigen Öfterreicher; zwiſchen ben gefprächigen, 
nüchternen, höflichen, reimluſtigen Söhnen Schlefims und ben 
wortfargen, bei ber Arbeit wie bei der Schüſſel tüchtigen, ver⸗ 
ftändigen, aber profaifchen Kindern Pommerns und Mecklen⸗ 
burgs; zwifchen ben thätigen Bewohnern der rebenumpflanz- 
ten rheinifchen Gauen und jener eintönigen Ebenen, in Denen 
bier -die Kartoffel endlofe Sanbflächen überdeckt, in denen bort 
zahlreiche Heerden glatter Ninder in kniehohen Marfchgräfern 
weiden; zwiſchen dem ertwerbluftigen und erwerbflinken, gebil- 
beten, aber twortbreiten Sachfen und feinem Iangfameren, be: 
dächtigen, genügfamen Stammesnamensvetter in Weftphalen; 
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zwiſchen Dem gefälligen, regſamen, fröhlichen Thüringer, dem 
tlichtigen, doch eckigen Heflen, dem beharrlichen, umfichtigen, 
meerkundigen Sriefen u. ſ. w.: — fie alle haben, neben dem ge 
meinfamen nationellen Typus, ein eigenthümliches, durch ihre 
Geſchichte Höchft mannigfaltig mobifisirted Stammes: Gepräge, 
das wiederum, nach ber Landesart, bier biefen, bort jenen 
befonderen Bodengeſchmack an fich trägt. Denn «8 gibt keine 
Nation, tiber weiche die Individualiſation ein reichered, man⸗ 
nigfaltigered Kolorit ausgegoflen hätte”), — jene Individua⸗ 
Iifation, welche (mie die Sefchichte Iehrt), unter glinftigen 
hiſtoriſchen Verhältniſſen, überall die Mutter politifcher Kraft, 
unter ungünftigen dagegen bie Duelle politifcher Schwäche 
geworden ift, — welche fih in Deutfchland, der größeren 
Mannigfaltigfeit und Zerplitterung des Bodens analog, in 
den ſudweſtlichen und centralen Gebirge-Gauen von jeher 
lebendiger und Träftiger geregt hat, ale in ber Einförmigkeit 
ber ebenen fub-germanifchen öſtlichen Grenzmarken, — bort 
indeß von jeher zu politifcher Zerfplitterung geführt, hier, ſelbſt 
auf einen kargen Boden und in einer bürftigen Natur, das 
Aufkommen Fräftiger Staatsweſen begünſtigt hat. — 
8. 13. Geiftige Bildung. 

Kein Voll der Erde übertrifft das beutfche an geiftiger 
Bildung; menige Fünnen ſich mit ihm vergleichen. Es wird, 
wie es fcheint, von Feiner Seite, felbft nicht von dem felbfe 
gefälligen Nachbar im Welten, besmweifelt, daß Anterricht und 
Gelehrfamkeit in Eeinem anderen Lande der Erde eine größere 
Verbreitung gefunden, und in Feinem sugleich fo tief bie 
Schichten ber Geſellſchaft durchdrungen haben. — Es ift an⸗ 
erkannte Thatfache, daß dag Unterrichtsmefen in Deutſch⸗ 
land fich einer ganz ungewöhnlichen Pflege erfreut, daB es 
deshalb in der Fremde, und zwar von Fremden, vielfältig 
als Borbild aufgeftellt und zur Nachahmung empfohlen wor; 
den if. Schottland und Holland find vielleicht die einzigen 
Länder der Erde, welche in Betreff bes Volksſchulweſens 


*) Bel. über diefe Verhältniffe: Mendelfohn Das germanifche 
Europa x. Buch 3, 4 u. 5. 
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und der allgemeinen Berbreitung bed Elementar-Unter: 
richts mit Deutfchland ungefähre auf einer und derfelben 
Stufe ſtehen. In den meiften deutichen Ländern dürfte auch 
in ber That kaum ein Dorf ohne Schuleinrichtungen zu fin- 
den feyn. Überdies beflern fich biefelben von Jahr zu Jahr, 
benn die Zürforge der Regierungen für die Heranbildung tüch- 
tiger Volksſchullehrer gibe fich in der Stiftung zahlreicher 
Seminare und ähnlicher Anflalten Eund, und in ben Earho- 
liſchen Ländern, wo ber Volksunterricht zum Theil der niede 
ren Geiftlichkeit übergeben worden, ift, durch die größere Auf: 
klärung der leßteren, ein Fortſchritt zum Beſſeren nicht zu 
verkennen. Daburch find Die erfien Elemente des Wiſſens ein 
Gemeingut getvorden; es gibt in ganz Deutichland verhält 
nißmäßig gewiß nur fehr wenige Ermachfene, die nicht zu 
Iefen und zu fchreiben verfländen. — Es iſt jeboch in Betreff 
der Schulbildung eine gewiſſe Ungleichheit nicht gu verfennen. 
In Sachfen und Thüringen, Württemberg und Baden, in 
Schwaben und Franken und ben meiften Gegenden des Hef- 
fenlandeg, ebenfo in den proteftantiichen Provinzen des preus 
Bifchen Staats, auch im größten Theile von Hannover, in 
Braunfchweig, den freien Städten, den beutfchen Provinzen 
Öfterreiche ift die Bevölkerung, in Folge des Schulunterrichtg, 
merklich weiter vorgefchritten, als im inneren von Böhmen, 
Mähren, Salzburg, in mehreren Gegenden Sid: Bayerns, 
Ober⸗Schlefiens, Mecklenburgs u. f. w., wo, namentlich in 
den flauifchen Provinzen Ofterreich, in folcher Hinſicht noch 
Manches zu than übrig if. Überall aber läßt fich ein fort 
geſetztes DVorfchreiten nicht verfennen. — 

Einer verhälmigmäßig eben fo großen Pflege erfreuen ſich 


bie technifchen, einer. größeren noch die gelehrten Stu: 


bien. Die erfteren werben befördert durch eine bedeutende 
Anzahl von Real: und Gewerbeſchulen, die letzteren durch 
eine weit größere von Gymnaſien, Lyceen, fogenannten 
lateinifchen und anderen gelehrten Schulen, vorzüglich aber 
Durch jene berühmten deutfchen Univerfitäten, deren Ein- 
richtung und Ausftattung nicht nur den Anfprüchen aller Fach: 


Studien entfprechen, fondern auch für bie Verbreitung und 
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Berallgemeinerung höherer und gelehrter Bildung liberhaupt we⸗ 

“ fentlich förderlich geworden find. Die nebenftehende Tafel (III.) 

gewährt einen Überblick ber deutſchen Hochfchulen, in Bezug auf 

bie Dauer ihrer Stiftung, fo wie auf ihre Vertheilung und 
uenz. — 

Schon bie Zahl von vierundswanzig Uninerfitäten; Bei 
einer Bevölferung von 39 big 40 Milionen, fcheint ein fehr 
günſtiges Licht auf den Bildungsdrang ber beutfchen Nation 
gu werfen. Andere Länder find einerfeits nicht mit einer fo _ 
großen Zahl von Hochfchulen ausgeftattet, andrerfeitd erfreuen 
fich diefe nicht einer gleichen Frequenz. Nimmt man, nadg 
Anleitung ber Immatrikulations⸗Regiſter, Jahr aus Jahr ein 
für Deutſchland die Summe von 18000 bis 20000 Studi⸗ 
renden an: fo findet fich, daß unter 2000 Einwohnern immer 
Einer Uiniverfität- Studien macht, abgeſehen von- der nicht 
unbebeutenden Zahl nicht immatrikulirter Studenten, — was 
aus gewiflen Nückfichten faft ein zu glnftiges, faft ein Miß⸗ 
verhältniß zu nennen iſt. — 

Unter jenen vierundzwanzig Univerfitäten find neun, in 
Bezug auf theologifche Studien, augfchließlich Fatholifche, 
eitf in derfelben Welle ausfchlieglih evangelifche, vier 
für beide Konfefionen; — von denfelben liegen eilf im ſüd⸗ 
lichen, breisehn im nördlichen, — fünf im öfterreichifchen, ſechs 
im preußifchen Deutfchland. Vergleicht man biefe Zahlen mit 
den in der vorangefchickten Tafel enthaltenen Angaben tiber 
die Frequenz, fo ergibt ſich, daß 
die 9 augfchließlich Eatholifchen Hochfchulen von etwa 10000, 

‚11 ⸗ evangeliſchen ⸗ s s 7000, 
+ A gemifchten Univerfitäten aber... .. » s 2400, 
daß ferner 

die 11 ſüd⸗deutſchen Univerfitäten von etwa 10600, 

s 13 nordedeutfchen + e 8800, 
daß endlich \ 

Die 5 öfterreichifchen Univerfitäten von 6700, 
+ 6 preußifchen aber nur etwa von 4300 
Studirenden beſucht find. 
Diefe gaplen, welche u das ſuͤdliche, das Eacholifche 
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und dad öſterreichiſche Deutſchland ein größeres Bildungsbe⸗ 
bürfniß nachgumweifen fcheinen, als für Bas proteftantifche, 
bag nördliche und das preußifche, koönnen indeß in diefer Be⸗ 
ziehung nicht als Maaßſtab angefehen werden, da man nicht 
überfeben darf, daß erfieng die Zahl der beutfchen Katholi 
Een größer als Die der Proteftanten ift, daß zweitens vice 
Nicht: Deutfche unfere Hochfchulen, namentlich die öfterreichis 
(chen zu Wien, Prag und Gräz befuchen, daß die Lisenz für 
den Beſuch fremder Univerfitäten in Öfterreich viel befchränfter 
ift als in Preußen und den nord⸗deutſchen Staaten, daß übers 
Died der Reiz einer fchöneren Natur viele nordebeutfche und 
proteftantifche Studenten nach dem Süden lockt, und daß Die 
Univerfität gu Königsberg ebenfalls eine deutſche, wenngleich 
nicht in Deutfchland gelegene Hochſchule ift, 

Außer feinen Univerfitäten hat Deutichland auch in feinen 
sahlreichen Akademien und Sefellfchaften für Wiffens 
fchaften im Allgemeinen (zu Berlin, Göttingen, Gießen, 
München, Mannheim, Prag, Leipzig, Erfurt, Breslau, Görs 
ig), für Naturwiſſenſchaften ins Befondere (gu Bonn, Ber: 
lin, Dreslau, Dresden, Düfleldorf, Erlangen, Frankfurt a. M., 
Halle, Hanau, Heidelberg, Jena, Marburg, Mainz, München, 
Nürnberg, Prag, Stuttgard, Tübingen, Win u. a.); in feis 
nen in den Haupt⸗ und Univerfitäts-Städten aufgeftellten 
öffentlichen Bibliotheken (namentlich zu Berlin, Dres 
den, Srankfurt a. M., Göttingen, Hamburg, Heidelberg, Müns 
chen, Wien, Weimar, Wolfenbüttel u, a. m,); in zahlreichen 
Mufeen und Sammlungen aller Art; in feinen berühmten . 
Sternwarten (gu Wien, Prag, München, Manıheim, Göt⸗ 
tingen, Bremen, Altona, Seeberg bei Gotha, Berlin, Breslau 
u. f. w.) fehr bedeutende und reichhaltige Mittel für die Verbrei⸗ 
tung und Förderung wiffenfchaftlicher Kultur erhalten. — 

Deutſchland ift indeß nicht allein durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit in der vorberfien Reihe, wenn nicht an der Spige, 
der civilifirten Welt; auch die beutfche Kunſt hat, felbft im 
Auslande, einen guten Klang. In der Mufik und den bil- 
Denden Künften wetteifern die Deutfchen erfolgreich mit ben 
Italiänern; ihre Bauwerke gehören zu den berühmteften ber 
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Erbe; ihre Dichter werben in alle gebildeten europäifchen 
Sprachen liberfegt. — Es gibt eine Menge öffentlicher Ins 
flitute zur Belebung des Kunftfinnes, zur Bildung und fän- 
terung des Geſchmacks, zur Würdigung und Belohnung ber 
Kunftleifiungen. Dahin gehören die Akademien der Künſte 
zu Berlin, Düffeldorf, Win und München, bie Mufeen, 
Gemälde: und Antiten- Sammlungen in Berlin, Dre 
den, Kaflel, Wien, München u. f. w., bie Kunſtausſtellun⸗ 
gen, bie von Zeit zu Zeit in allen größeren Städten ſtatt⸗ 
finden u. dgl. m. — Die Maler-Schuien zu Düffeldorf, 
München und Berlin find weltberühmt, und bie beutfche 
Literatur bat einen Umfang, eine allfeitige, jede Form bed 
geiftigen Lebens geftaltende und erhellende Bedeutung gewon⸗ 
nen, wie Feine andere. — 
8. 16, Nabrungszweige und Lebensweiſe. 
a) Sandwirthfchaft. 

uf den wechfeloollen Boden des beutfchen Vaterlandes 
findet fich, neben einer geteiffen Übereinſtimmung der Lebens⸗ 
verhältniffe, eine überaus große Mannigfaltigkeit der Erwerbso⸗ 
weiſen und Nahrungsquellen. Unter dieſen fteht bie Land⸗ 
wirthfchaft oben an. Etwa 2 ber Bevölkerung befchäftl: 
gen fich mit derfelben *), unb * tote liberall, vorzugsweiſe 
die Dorfbewohner, aber auch, zumal in den ehemals ſlavi⸗ 
fchen und überhaupt in allen dünn bevölkerten Eandestheilen, 
viele Städter, während, umgekehrt, das ftäbtifche Gewerbe an 
vielen Punkten auch auf dem Lande heimifch getworden if. 

Bar mannigfaltig iſt indeß die Form bes landwirth⸗ 
(haftlichen Betriebes. Welch ein Unterfchied zwiſchen der 
Beichäftigung des Sennhirten und der Kultur ber Weinberge, 
der Obſthaine, der Hopfengärten, der Schäfereien, ber Mare 
ſchen, zwiſchen ben Zwergwirthſchaften auf wenigen engen 
Gemüſebeeten und dem Anbau ungeheurer Flächen, die, fo 
weit das Auge reicht, mit wogenden Getreidehalmen, grünen 
Kartoffelfiauden, blauen Flachsblürhen oder dem buftenden 


*) Genauer vielleicht: 70-72 Prozent. Bol. über dies Verhalt⸗ 
niß: v. Lengerte Landwirthichaftl. Statiſtik I, 292 F. 
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Gelb der Ohlfrüchte geſchmückt find. — Klima, Bebürfniß, 
theilweiſe auch Gewohnheit, vorzüglich aber Bodengeſtalt und 
Bodengüte beſtimmen die Verbreitung der einen wie der an⸗ 
deren Kultur⸗ und damit zugleich die Lebensweiſe der Bewoh⸗ 
ner. Die darauf einwirkenden klimatiſchen und orographiſchen 
Verhältniſſe find bereits früher abgehaudelt worden; es muß 
daher zunächſt ein Blick auf bie Vertheilung und Klaſſifizi⸗ 
rung des Kultur⸗Bodens geworfen werden. — 
Der beſte Fruchtboden findet ſich in der Regel in 
drei verſchiedenen Lagen. — Zuerſt und auf weiten Flächen 
im größten Zuſammenhange: am Fuß der Gebirge, wohin die 
Gewäſſer ſeit Jahrtauſenden die loſe Bodenkrume von ben 
Gehängen der Berge geführt und in dicken Schichten abge⸗ 
lagert haben. — So wird bie große Diagonale, welche in 
Deutfchland Berg: und Nieberland fcheibet, auf ihrer ganzen 
Ausdehnung von einer bald mehr, bald minder breiten Zone 
bes trefflichfien Erbreichd umgürtet. Im DOften, zwiſchen dem 
Fuße des Subdeten: Zuges und dem Oder-Thale, hebt fie in 
einer Breite von 5—8 Meilen an, fest in den gefegneten 
„Gefilden“ der Ober-Laufiß weiter fort, erlangt auf dem lin⸗ 
fen Ufer der Elbe, in Sachfen, im Deflauifchen, — ohne 
Ztveifel wegen der eigenthlimlichen Konvergenz ber Waſſer⸗ 
linien, — eine außerordentliche Breite, und umfäumt mit alls 
mäbliger Verfchmälerung den Harz und den Rand ber Weiler: 
Gebirge )Y. In ganz analogem Berbältniß zu ber nieder: 
rheinifchen Berg: Terrafle fteht die fogenannte Soeſter Börbe, 
das gefegnete Gelände des fogenannten Kölner Borgebirges 
und der tiefe Sruchtboben des Jülicher Landes. — Ebenfo ift 
der Fuß der Alpen mit einem faft ununterbrochenen Kranz 
der blühendften Landfchaften geſchmückt. Hier liegen die er 
giebigfien &etreidefluren ber bayrifchen Hochebene, die Auen 
des öfterreichifchen Donau: Thales, die gefegnetfien Gegenden 
ber oft-alpinifchen Provinzen ſterreichs: die Murau und der 


Welche Staaten, Provinzen und Landfchaften find nun nach bie 
fen Angaben bie fruchtbareren? Diefe auch fernerhin auftumerfende Frage 
ik nun nach Anleitung der vorangeſchickten topiſchen Grundlagen in allen 
Einzelnheiten zu beantworten. 
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Obſthain ber windiſchen Bühel, der ungeheure Garten von 
Wippach ꝛc. — 

Außer dieſem den Fuß der Gebirge umkränzenden Saum 
des beſten Fruchtbodens finden wir einen zweiten, nicht min⸗ 
der geſegneten, doch in Eigenthümlichkeiten und Einflüſſen auf 
die Lebensgeftaltung der Bewohner großentheils weſentlich ver⸗ 
ſchiedenen am Geſtade ber Meere und Niederungsſtröme. Denn 
mit launenvoller Willkühr bedrohen dieſe unausgeſetzt, was 
ſie mehr geliehen als geſchenkt zu haben ſcheinen, indem ſie 
Die Beliehenen zu endloſer Abwehr verpflichten. — Dahin ge 
hören zunächſt die See: und Fluß: Marfchen”), weiche 
an den Küften ber Nordfee und ben Geſtaden ihrer Zuftröme 
ben meerkunbigen Bölkerfchaften der Dithmarſchen (zwiſchen 
Eider- und Elbe-Mündung) und Friefen (von der Elb⸗Mün⸗ 
dung bis zum Dolart u. f. w.) lange eine unabhängige, im⸗ 
mer eine wohlhabende, zugleich aber amphibifche, Durch bie 
Sluthen wie durch Die Dünfte des nachbarlichen Elementes 
gefährdete Erifteng gewähren; — ferner bie fruchtbaren Nies 
derungen an ber Ober (Oder⸗Bruch), der Elbe (Magbeburs- 
ger Börde), der Wefer, ber Lippe, am Rhein, an der Donau ıc. 
— Ein fihmalerer ober breiterer Streifen ertragreichen Bo; 
dens umſäumt endlich auch — wiewohl in ganz anderer Ge 
ftalt und Einwirkungsweife — den bie Gefahren wie den Se 
gen der Marfchbildung emtbehrenden baltiichen Strand; er 
fchmückt die feereichen Gelände Wagrind (zwiſchen dem Kie⸗ 
fer und Lübecker Bufen) und. Rügens mit bem frifcheften Laub⸗ 
grün, fichert einem großen Theile des meckimburgifchen und 
vorpommerfchen Landes bie reichfien Erndten, und- bildet in 
Hinterpommern, zwiſchen ben Sandblinen einer reizloſen Küfte 
und den bürftigen dern, Mooren und Wäldern der Binnen 
Iandfchaft, eine Reihe fruchtreicher Dafen, welche gleich glück⸗ 
‚ Tichen SIinfeln aus den umkreiſenden Sandebenen auftauchen. 

Berlaffen mir die Küfte, die Ebene, den Fuß de Ges 
birges; erſteigen wir bafielbe, ober bringen wir durch bie 
fchönen Thalpforten, in denen uns hervorbrechende Zlüffe und 





*) Bel, Abfchn. U. G. 601. 
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Bäche begegnen: fo treten wir in .ein neues, durch Anmuch 
und Mannigfaltigkeit gleich ausgezeichnetes Kulturgebiet. Selb 
ten bildet indeß hier der beffere Fruchtboden fo große sufam- 
menhängende Slächen, al® draußen, am Fuß der Berge; dem 
bier find es bie Thäler, welche, wie die größeren Alluvio⸗ 
nen am Rande der Meere, Nieberungs-Ströme und Gebirge, 
den reichſten Segen fpenden. Defto sahlreicher find aber diefe 
oft fehmalen und kurzen, dafür aber meift mit der ausbün⸗ 
digſten Sorgfalt gepflegten, nicht felten gartenmäͤßig behan⸗ 
beiten Kulturftreifen, die faft alle Die unzähligen Bäche und 
Flüſſe des Gebirges einfaflen, das ganze Land mie mit einem 
goldenen Netze überfpinnen, und den Segen des Lanbbaug 
mittelbar ‚auch den Bazwifchen liegenden, nur der Heerdenzucht 
nugbaren Höhen mittheilen, die zu fell fir Plug und Spa 
ten, zu dürftig an fruchttragender Bodenfrume befunden wor⸗ 
den, oder welche — tie in den Hoch⸗Alpen — aus Elima 
tifchen Gründen den menfchlichen Fleiß für immer von ihrem 
Scheitel vertiefen. Hier haben wir alfo bie dritte und hi⸗ 
ſtoriſch vielleicht die älteſte) jener Regionen zu füchen, in 
denen fich bie dem Fingerseig ber Natur folsfame Bodens 
Kultur mit dem größten Erfolge Iofaltfirt hat. Es kann nur 
als Ausnahme gelten, wenn wir innerhalb des Gebirgslans 
bes ben beften Sruchtboden auch auf nieberen, milderen Berg: 
hohen in arößeren Flächen antreffen, — wie in der Warburs 
ger Börde, auf den Berghängen an der unteren Sieg und 
im unteren Mapfelde, — oder wenn hier die Thalebenen, — 
wie bie fandige der Elbe unterhalb Königingräg und bie rhei⸗ 
nifche in der Umgebung von Darmfladt, — in dieſer Bezie⸗ 
bung zum Theil ftiefmütterlich bedacht find. — Dagegen iſt 
bie Mehrzahl derſelben fehr reich ausgeſtattet, namentlich das 
Rheinthal, der fchöne Main: Grund, dag Nedar- und Nahe» 
Thal, die Wetterau, mehrere Gegenden bed Werra-Thalg, die 
thüringifchen Thäler der Saale, Unftrut, Helme (goldne Aue) xc., 
das Thal von Leitmeritz und Lobofig, von Saag (an ber mitt 
lern Eger), von Neichenberg und Zittau Can ber oberen Neiſſe), 


") Vgsl. Abtheil. I, 1. G. 162. 
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vor allen die üppige Hanna oder das Thal ber mittleren 
Marc) u. f. w. Selbſt die Alpen bergen in ihrem Schoße 
„dergleichen befonders günftig ausgeflattete Lofale; zu ihnen 
gehören ber reiche Garten von Innſpruck, bie zauberifchen Thal: 
Eefiel von Bogen unb Meran, two, um alle Pracht der Natur zu 
vereinigen, ſchnee⸗ und eisbedeckte Felfenfpigen, gleich firengen 
MWächtern, auf lachende Fleine Paradiefe binabfchauen, weiche, 
unter dem belebenden Strahl der füblichen Sonne, einer wahr: 
haft entzüctenden Mannigfaltigkeit und üppigkeit der Kultus 
ren Gebeihen geben. — 

Größer ift indeB die Zahl der Gegenden in Gebirg und 
Ebene, welche von ber Ratur mit einem ergiebigen, doch min- 
der dankbaren Boden ausgeſtattet find; in vielen kämpft ber 
mienfchliche Fleiß mit Erfolg wider ihre entſchiedene Ungunſt, 
wie auf ben ober-pfähzifchen, münfterfchen, brandenburgifchen, 
snieberlaufigifchen und pommerfchen Sandfelbern, auf ben 
Zorfmooren Oldenburgs und Hannovers, auf dem Donau: 
Mooſe u. ſ. w. — Verhältnißmäßig Hein jeboch find endlich 
Die Flächen, welche durch ihre Bobdenbefchaffenheit jebe Art 
son Kultur abweiſen, oder durch ihre Benutzung im Natur⸗ 
zuftande doch nur geringen Vortheil bringen. Dahin gehös 
ren, außer den Fahlen und beeifeten Scheiteln des Hochgebir⸗ 
ges, nur etwa das Neuftäbter Steinfeld, die Welſer Haibe, 
ein größerer Theil des Karſt⸗, ein Eleinerer des Eifel-Pla- 
teau's, bie hohe Veen, der Scheitel der rauhen Alp, Theile 
des Eichgfelded, der hohen Rön ꝛc.; ferner ein bedeutender 
Theil Ber. großen Moore von Münfterland, Oldenburg, Hanno 
ver, Die zahlreichen Fleineren Bruchflächen und Haiden Norboft: 
Deutſchlands, bie Niede und Moofe des bayriſchen Plateau's 
u. ſ. w.) — Endlich find noch Die bedeutenden Walbungen 
Deutſchlands, welche mehr als ein Viertel feines Geſammt⸗ 
Areals bedecken, von dem Kultur-Bobden in Abzug su brin⸗ 
‚gen, wenngleich fie häufig auf kulturfähigem Boden gefuns 
ben und meift rationell betwirthfchaftee werden. — 

*) Näheres tiber alle diefe Berhältniffe bei Dr. A. v. Lengerfe 


in feiner „Landwirthſchaftl. Statiffit der deutſchen Bundesſtaaten“ 1. 
(Braunſchweig 1840.) . 
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Die vorangehende Erörterung zeigt daher, baß etwa zwei 
Drittel der Bobdenfläche unſeres Baterlandes der Bevölkerung 
geſtatten, ihre Eriftenz, mit größerem ober geringerem Erfolge, 
auf den Landbau gu gründen. 

Weiſen nun die vorangefchickten Angaben im Allgemeinen 
die für bie Landwirthſchaft mehr oder minder geeigneten Lokale 
nach: fo deuten fie auch, mit Hülfe des Elimatifchen und hi⸗ 
forifchen Moments, barauf hin, wie Das auf Die Bodennutzung 
bafırte Dafeyn. und Wirken der Bevölkerung ſich im Einzelnen 
verfchiebenartig ausprägen mußte, infofern die Verfchiebenar: 
tigfelt der Bodenverhältniſſe nothwendig auch eine Verſchie⸗ 
denheit der Kulturen und fomit zugleich ber Lebensweiſe und 
der Gewohnheiten herbeiführen mußte. — 

Was von Europa im Allgemeinen gilt, findet auch in 
sunferem Baterlande tm Belonderen ftatt; «8 ift der Gegenſatz 
stwifchen dem Morboften und dem Südweſten, zwiſchen ber 
Einförmigfeit und Mannigfaltigkeit: ein Gegenfag, ber fich 
nicht blos auf die Plaftif, fondern auch auf bie Nugbarkeit 
und natürliche Probuktionsfähigkeit des Bodens bezieht. Denn 
wenn bie Mannigfaltigkeit der Kulturen einerfeitd zwar 
von Elimatifchen Bedingungen, anbrerfeit$ aber und noch weit 
mehr von dem wechſelnden Grade der Bobengüte abhängig 
gemacht werben muß: fo iſt Das Bergland in biefer Bee 
bung der Ebene ohne Zweifel bedeutend überlegen, weil bort 
bekanntlich auf einem Eleinen Raume, nach beiden Richtungen 
bin, berfelbe ober ein noch größerer Wechfel ſtattfinden muß, 
als auf weiten Zlächen des Tieflandes. Wir finden daher 
überall nicht nur in den nörblicheren und unfruchtbareren, fon- 
bern auch in den ebeneren Gegenden eine größere Eintönigfeit 
der natürlichen wie der Eultiwirten Vegetation, als in den ſũd⸗ 
lichen und unebeneren. — An die Kultur eined einzelnen 
Gewächſes, mag ed nun bie plebeje Kartoffel oder bie edle 
Rebe ſeyn, iſt aber, aus naheliegenden, von der Erfährmg 
beftätigten Gründen, nicht nur immer eine einfeltige, ſondern 
auch eine bürftige Exiſtenz geknüpft. Wo alfo auf weiten 
Räumen durch Elimatiiche oder Bobenverhältniffe eine folche 
Eintönigkeit der Kultur geboten wird, ba muß nicht. nur bie 
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Lebensweiſe des Einzelnen, fonbern auch die ganze Lebensge⸗ 
flaltung und Anſchauung der Bevölkerung überhaupt einen 
gewiſſen nüchternen, monotonen und profaifchen Charakter ans 
nehmen, während da, — wo fich, wie in jebem von milden Thä- 
fern durchſenkten Berglande, die Mannigfaltigkeit ber Kulturen 
und der Beichäftigungen wie von felbft darbietet, ober wo 
Berhältmifle anderer Art: jene Eintönigkeit entfernen, — bie 
verfchiebenen einander kreuzenden und befruchtenben Richtun⸗ 
gen und Beftrebungen bes Lebens auch nothwendig eine grö- 
Bere Regſamkeit und allſeitigere Entwickelung beglinftigen und 
bewirken müflen. — 

In Deutfchland iſt indeß jene Einfeltigfeit und Eincb⸗ 
nigkeit, ſelbſt auf den meiſten der oben bezeichneten, der lanb⸗ 
wirtchſchaftlichen Kultur ungünſtigeren Bodenſtrecken mit grö- 
ßerem oder geringerem Glück beſeitigt worden. Weil die Kultur 
aus fich felbft bie Mittel zu gebären pflegt, jebe Ungunft der 
Natur in gewiffen Grabe zu neutralifiren, fo hat fie auch 
bier durch forgfältigere, mühſeligere Bearbeitung unb dadurch 
bewirkte Verbeſſerung bes urſprünglich bürftigen Bobens je 
mannigfaltigere Benugung deſſelben möglich gemacht, bie fich 
in gefegneteren Gegenden von felbft ergibt. — Welchen Ein⸗ 
fing dieſer Umſtand aber auf die Ausprägung der Volksthüm— 
Jichkeit ausüben mußte, iſt bereits in bem betreffenden Para- 
graphen angedeutet worden. — 

Bevor nun eine Eurze Überficht von der verfchiebenantk 
gen Bodenbenugung und ihren zahlreichen Erzeugniſſen gege 
ben wird, muß noch eines anderen Verhältniſſes gedacht wer⸗ 
Den, welches ebenfalls für die Lebensgeftaltung des Volkes, 
infofern Diefelbe von der Boden: Kultur abhängig ift, eine 
große Bedeutung hat; es iſt Die größere oder geringere Theis 
lung des Bodenbefiges. Im Allgemeinen ift Diefelbe zwar 
gleichfalls Durch Die Bodengüte bedingt, indem fie offenbar 
mit der wachſenden Ertragsfähigfeit zunehmen kann, um 
gekehrt aber durch bie geringere in gewiſſe Grenzen gewie⸗ 
fen wird, — indem die Bodengüte auch in der That häufig 
bei der urfprüinglichen Vertheilung bes Grundbeſitzes als Maaß⸗ 
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ſtab gebient zu haben fcheint *): beunoch find es vorzugs⸗ 
teile hiſtoriſche Verhältniſſe, welche hier Theilung und Aber⸗ 
theilung, dort zähes Zuſammenhalten dei Grundbeſitzes be; 
olinftige und damit der Bewirtbichaftungs- und Nugungss, 
folglich auch ber ganzen Lebensweiſe des Lanbbauers ein be 
Finmtes, für Jahkhunderte gültiged Sepräge aufgebrückt haben. 
Denn «8 Eonnte nicht gleichgültig bleiben für dad Selbſtgefühl, 
wie für die Pietät ber Bevölkerung, ob eine größere ober ge: 
tingere Zahl von Perfonen zu dem Bewußtſeyn einer ſelbſi⸗ 
fländigen unabhängigen Exiſtenz gelangte, ober ob fie ich nur 
als dienende oder herrfchende Glieder eines größeren, unzer⸗ 
trennlich sufammengehörigen Ganzen begriffen **). — Diefer 
Einfluß, diefer Unterfchied macht ſich mehrentheils auch in der 
Geſtaltung der äußeren Lebensverhältniffe geltend, in ben Ge⸗ 
bräuchen und Gewohnheiten, felbft in ber Kleibertracht, vor 
güglich aber in der Zahl und Art der Wohnplätze. — 

So bemerken wir, daß die in gewiflen Grabe von ber 
Wertheilung des Fruchtbodes abhängige Vertheilung der Be 
wölferung und fomit auch der, nad) Zahl, Korm und Grüße 
verfchiebenen, Wohnpläge in einem gewillen Verhältniß zu 
der Güte und ber danach beftimmten Theilbarfeit des Bodens 
zu fiehen fcheint: denn es finden fich in Flußniederungen 
(Rheinehal ꝛc.), auf ebenem Kleiboden (Sachlen), aber auch 
in fruchtbaren Gebirgsthälern (Neckar) häufig große Ortſchaf⸗ 
ten und bedeutende Städte in entfprechender Zahl, während 
im Gebirg wie in ber Ebene (5.3. der märfifchen, hannö⸗ 
vriſchen 2c.), alfo ganz unabhängig von der Bodenform, — 
aber überall, wo der dankbare Sruchtboden nur eine befchränfte 
— — Aus⸗ 


3.8. in allen den Slaven abgenommenen Ländern, wo die maͤr⸗ 
kiſchen und pommerſchen Bauer⸗ und Rittergüter in der Regel der Fläche 
nach viel bedeutender find, als die fruchtbareren ſchleſiſchen und ſächſiſchen. 

) Damit ſoll jeboch keinesweges bie abſolute Derwerflichkeit biefes 
Iegteren Derhältniffes angedeutet werden, da bie richtige Auffaffung deſſel⸗ 
ben, im mohlverftandenen Intereffe ber “Befigenden wie ber Dienenden, 
Beiden förderlich ſeyn kann, da auf der anderen Seite das aus der Iſo⸗ 
lirung des Beſitzes entipringende Unabhängigkeits⸗Gefühl bekanntlich nicht 
felten in gemütblofe SelbRfucht und eigenfinnigen Dünkel ausartet. 
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Ausdehnung bat, meift nur Eleine Ortichaften, aber in großen 
Zahl angetroffen werden. — Daß aber weit mehr noch als 
die Bodengüte die aus hiſtoriſchen Motiven ftattgefundene 
Bodentheilung auf dieſe Verhältniffe eingewirkt bat: Dies 
zeigt fich vielfältig, und zwar ebenfalls im Gebirg wie in der 
Ebene, in den Marfchen wie auf den Hoch- Alpen, in der bier 
wie dort, auf gutem wie auf fchlechtem Boden häufig vor⸗ 
fommenden Iſolirung ber Wohnungen und der dadurch bes 
Bingten geringen Zahl von gefchloffenen, oder auch nur zus 
fammenhangenden Ortfchaften. Doch ergeben ſich auch in die 
fer Beziehung wiederum fehr mannigfache Modifikationen. — 
Überall nämlich, wo der Boben, in Folge natlirlicher 
oder biftorifcher Urfachen, in eine Menge Eleinerer Güter und 
Pachtungen zerftückele worden, findet bie Iſolirung der Woh⸗ 
nungen entweder in ber Weile ftatt, daß das eigenthümlich 
konſtruirte Wohnhaus mit den Wirthfchaftsgebäuden in Mitten 
ber zugehörigen Ücker liegt, — tie in den meiften See» und 
Flußmarſchen Nord⸗, auf den meiften bewohnten Gebirgs« 
bängen Süd: Deutfchlands, in einen großen Theile von 
Weſtphalen, Oſtfriesland, Oldenburg, Hannover, Kippe und 
Holſtein, in anderer Weile auch im Klevefchen, Geldernfchen, 
Siegenfchen u. f. w, — oder dergefialt, daß die Wohnungen 
am Ufer irgend eines Fluſſes oder Baches, oder auch am Fuße 
oder auf den unteren Hängen eines fanfter geneigten Thal⸗ 
randes reihenweis, aber in weiten Zwilchenräumen neben 
einander erbaut find, mie in den meiften offeneren, breiteren, 
fruchtbareren Thälern der Voralpen und des Mittelgebirgeg, 
aber auch theilweis in den Marfchen, ben Moor: Kolonien 
und überhaupt überall, wo neue Anfiedelungen auf unzuver⸗ 
läßigen, oder auf bisher dem Ackerbau entweder gar nicht 
oder doch unter ganz neuen Verhältniffen gewidmeten Ländes 
reien entitanden find. — Dagegen finden wir liberal, wo eine 
folche Zerſtückelung des Bodens gar nicht, oder doch erſt in 
den neueften Zeiten flattgefunden hat, wie namentlich in ber 
norddeutichen Ebene, aber auch in mehreren Gebirgsgegenden, 
— namentlich in Thüringen, Sranken, Sachfen, Böhmen, Mäh⸗ 


ren, im größeren Theile von ſterreich, im nördlichen Bayern 
v. Roon Erdkunde II. 2 
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u. f. w., — anftatt ber das ganze Gelände belebenden Bereinge- 
lung der Wohnpläße, gefchloffene größere ober kleinere Dorf: 
fchaften, die aus enger oder bequemer aneinander gereihten 
Höfen und Häuſern beftchen, je nachdem der größere ober ge: 
ringere Werth des Bodens, bie Beichaffenheit der Lofalicät, 
Die Breite des Thale und andere Umſtände mehr dag eine 
oder das andere angeratben haben. Bei Diefer Erörterung 
darf indeß nicht überfehen werden, daß die größere oder ge: 
ringere Zertbeilung der Bodenfläche keinesweges immer einen 
beftimmenden Einfluß auf die Lage und Einrichtung der Wohn: 
pläge ausgeübt hat, ſondern daß hiftorifche und phyſiſche Ver⸗ 
hältniſſe barauf eben fo entfcheibend eingewirkt haben, als 
anf die größere ober geringere Bobentbeilung felbf. So if 
3.3. mehrfach") auf bie bei allen Anfiebelungen der Land: 
bauer fächfifchen Stammes ftattfindende Übereinſtimmung in 
ber Bauart und Einrichtung, felbft in der Verzierung des 
Hauſes aufmerffam gemacht worden. So iſt e8 in Berglän- 
dern, felbft in folchen, wo bie Zerfireuung der Wohnungen 
auf milderen Berglehnen oder in langgefireckten Thälern ge 
wöhnlich zu ſeyn pflegt, nicht felten, neben jenen auch zahl: 
veiche zufammenhängende und gefchloffene Drtfchaften 
anzutreffen, zumal in den engeren, nur an einzelnen Stellen 
erweiterten Thalgründen, welche eben deshalb das Iſoliren 
der Höfe, das Zerfließen der Anfiedelungen nicht geftattet ba 
ben u. ſ. w. ) — 

Wenn wir aus dem Borangefchickten entnehmen, daß 
der Landbau, ber in Deutfchland als die wichtigſte und be: 
deutungsvollſte aller Nahrungsquellen angefehen werden muß, 
abhängig ift von der Bodengeſtalt und Bobengüte, fo wie 
von der eigenthümlichen Vertheilung des Eulturfähigen Erd⸗ 
reichs; wenn es klar geworden iſt, daß biefe Vertheilung des 
in verfchiedenen Graben ertragfähigen Fruchtbodens, unter Mit: 
wirkung bed Flimatifchen und hiftorifchen Moments, eine ge 


—2 Namentlich von J. Möſer, Mendelſohn u. a. 
I Vgl. über Bauart und Einrichtung, namentlich der Ländlichen 
Weohnpläge: v. Lengerke Landwirthſchaftl. Statiſtik der deutfchen Bun⸗ 
desſtaaten (Braunſchweig 1840) I, G. 282 ff, U. 1. G. 1 ff. 
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wiſſe Verſchiedenartigkeit des landwirthſchaftlichen Betriebes, 
eine größere oder geringere Mannigfaltigkeit der Kulturen, eine 
groͤßere oder geringere Theilung des Bodens bebingt, und daß 
alle dieſe Verhältniſſe auf die ganze innere und Außere Lebensge⸗ 
ftaltung des Volkes von mefentlichem Einfluffe find: fo bleibt 
nur noch die Aufzählung der Thatfachen, die Nachmweifung 
der meiteren oder engeren Verbreitungsbesirke ber verfchicdenen 
Kulturen übrig, um daraus nicht ſowohl ihre ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Bedeutung, als vielmehr den Einfluß abnehmen zu 
können, den fie bier oder bort, bald in höherem, balb in ge 
ringerem Grade, auf die Lebensverhältniffe der Bevölkerung 
ausgeübt haben mögen. — 

Es ift bekanntlich Eeine ländliche Kultur von allgeme: 
nerer Bedeutung und Werbreitung, als die ber Eerenlien, 
tworunter hier alle Körner bringenden, Ühren tragenden Gras 
arten im weiteſten Sinne, von der Maiskolbe big zur Dafer: 
Rispe (Woppen) und zum Haidekorn, — verftanden werben 
folln. — Die Verbreitung und Kultur der einen und ber 
anderen Getreibeart iſt zwar im Allgemeinen von klimati⸗ 
(hen Berhältniffen abhängig; dieſe können indeß nur ſehr 
geringe Differenzen begründen, da alle europälfchen Getreide⸗ 
arten, — mit alleiniger Ausnahme des auf Süb-Deutfchland 
und die Zone des Weinſtocks befchränften Wälfchfornd (Mate) 
und der ein ähnliches Klima verlangenden Hirfe, — in al: 
Ien Theilen von Deutfchland fortkommen ), und nur Die 
höheren, dem Ackerbau ohnehin meift ungugänglichen Gebir- 
gen entweder gänzlich meiden, ober doch nur einzelne här⸗ 
tere Samilienglieder hinauffenden. Biel bebeutfamer tft daher 
in diefer Beziehung die durch feine chemifche Zufammenfegung 
bedingte Güte bed Bodens. Diefe weiſet, unter Mitwirkung 
des Elimatifchen Moments, 3. B. die Waizen⸗Kultur vor 
sugsweife dem Süden und den mit bem beften Sruchtboden 
Hefegneten (menngleich nörblichften) Gegenden Nord⸗Deutſch⸗ 
lands zu; und während hier der Roggen, neben Serfte und 
Hafer, auf weiten Flächen ald die höchfte Bodenleiftung von 


*) Bel. Abtheil. IL ©. 707, 717 ff. 
g * 
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der größten Bebeutung if, erſcheint er im Süden — gleichſam 
nur ald Surrogat jenes feineren, nährenberen Brobkorns — 
6108 auf den älteren, höheren und magereren Adern. — Spelt 
und Dinfel haben, bei minderer Verbreitung, im Allgemei⸗ 
nen nur eine geringe, nur für einzelne Gegenden (4.3. Schwa- 
bens) eine größere Wichtigkeit. — Bedeutender ift die Kultur 
der Gerſte, welche überall auf. Mittelboben gedeiht, und be 
kanntlich den vornehmften Stoff für bie Bierbereitung bildet, — 
ſo wie bes für bie Pferdezucht wichtigen Haferg, ber mit dem 
leichteften Erdreich vorlieb nimmt, und felbft höhere, Fältere 
Gebirgsgegenden (Eifel, Nön, Sauerland u. f. w.) an den 
Segnungen bes Ackerbaues Theil nehmen läßt. — Biel une 
heblicher ift der Buchwaizen (Haideforn); nur in fofern if 
er hier nennenswerth, als er im füdlichen Deutfchland ale 
zweite Frucht Eultivirt werden kann und im Norben fogar von 
dürrem Sand: und Moorboden noch einen ärmlichen Ertrag 
bringt ). — 

So wie die Verbreitung ber verfchiebenen Eerealien be: 
greiflichertweife nicht ohne mefentliche Beziehung auf Reich: 
thum und Armuth ber Bevölkerung gebacht werden Eann: fo 
iſt auch ihr Einfluß auf fonftige Lebensverhältniffe nicht zu 
leugnen. — Uberhaupt tft aber unter allen Gegenftänden bes 
Landbaus die Kultur der Eerealien von ber allgemeinftien Be: 
Deutung und Verbreitung; fie ift die unentbehrlichfte und 
Barum zweifelsohne auch Die älteſte. — 

Mag es gleich in Deutfchland niemals eine Zeit gegeben 


*) Welche Verbreitung müffen mun, nach dem Vorangeſchickten, die 
einzelnen Eerealien in ben einzelnen Landfchaften, Provinzen und Staas 
ten Dentfchlands gefunden haben? — Welche z. B. Fünnen vorzugsweiſe 
Walzen, welche nur Safer hervorbringen, und in welchen Gegenden eines 
und defielben Landes wird die eine ober die andere Kultur vorherrfchen 
müffen? — Die unter Berücfichtigung aller phyſiſchen Momente vor 
laufig zu ertheilende Beantwortung diefer Tragen wird in den meiften 
dallen mit den Thatſachen übereinſtimmen, vorausgeſetzt, daß die moti⸗ 
virenden Elemente richtig erkannt und abgewogen werden. — Über die 
Derbreitung ber verfchicbenen Kulturen vgl. v. Lengerfe Landwi eth⸗ 
ſchaftliche Statiſtik der deutſchen Bundesſtaaten (Braun: 
ſchweig 1845) Bd. IL, 1. ©, 431 ff. 
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haben, in welcher fie zugleich Die einzige geweſen, in ber 
ihr die ganze Fläche des derzeit Eultivirten Bodens gewid⸗ 
met worden wäre: fo ift doch Faum zu beftreiten, daß ihr 
Gebiet, mit der Entwickelung vielfältigerer Lebensrichtungen 
und der dadurch berborgerufenen Vermehrung ber Beblirfniffe, 
mefentlich gefchmälert worden iſt; denn die durch Urbarma⸗ 
Hung neu⸗gewonnenen Ackerflächen Eonnten jenen Verluſt nur 
theilweiſe erſetzen. Es liegt jedoch in der Natur der Sache, 
daß die Getreide- Kultur überall nur da dad Feld geräumt 
bat oder nur da befchränfe worden ift, wo bie Erzeugung 
anderer Gewächſe, nach Maaßgabe der Bobenbefchaffens 
beit und in Bezug auf bie allgemeinen Verkehrs⸗Verhältniſſe, 
eine höhere Nugung des Bodens verfprach. 
Auf dieſe Weife hat 5.2. die Kultur ber Gemüſe bie 
Getreide: Erzeugung in ber Nähe aller größeren Städte und 
bedeutender Verkehrsbahnen twefentlich befchränft, doch mur 
da, wo die Bodengüte es geftattete, und das Beblirfniß es 
rechtfertigte, fo daß, wenn namentlich bie Umgebungen von 
Wien, Brünn, Augsburg, Stuttgart, Heidelberg, Ulm, Frank⸗ 
furt a. M., von Kaffel, von Lübeck, bie Vierlande bei Hamburg, 
Die Gegend von Magdeburg, von Liegnig u. f. m. in biefer Be⸗ 
siehung eine gewiſſe Berühmtheit erlangt haben, dennoch an⸗ 
dere — tie die von München, Nürnberg, Darmfladt ꝛc. — 
bei gleicher Aufforderung von Außen, hierin wegen der Boben- 
natur doch nur Mittelmäßiges leiften Eonnten, ober es höchſtens 
in der Kultur irgend eines fpegififchen, grade auf Armerem, 
doch fehr forgfältig beftelltem Boden vorzugsweife gebeihenden 
Gewaͤchſes, weiter treiben, wie die Gegend von Berlin 3. B. 
in der Kultur der Teltomer Rübchen und des Spargeld. — 
Eine ähnliche Bewandniß hat es mit. ber Kultur zahl 
reicher anderer Pflanzen, welche einerſeits zwar ebenfalls zur Be⸗ 
friedigung irgend eines Iofalen Beburfniffes dienen, andrerſeits 
aber als Handels⸗Artikel oder als Stoffe und Requiſite irs 
gend eines Induſtriezweiges eine allgemeinere und darum grö- 
fere Bedeutung erlangt haben *). Dahin gehört zunächft die 


*) Über ihre Verbreitung im Einzelnen vgl. v. Lengerke a. a. O. 
II: 2. ©. 1— 202, 
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Kultur des Flachſes, welche für Schleften, Sachſen, Hanno: 
ver und Weſtphalen beſonders wichtig, zugleich aber auf allem 
befferen und mittleren Boden, befonderd Nord⸗Deutſchlands, 
beimifch if; des Hanfs, ber zumal in Baden und ber Rheins 
pfalz in befonderer Güte und Menge gewonnen wird; bee 
Mohns, der im ſüdweſtlichen Deutfchland, doch auch in Han⸗ 
nover und Schlefien häufig vorfömmt; der Eichorien, die in 
Böhmen, Bayern und dem preußifchen Sadıfen; des Tabaks, 
der in Baben, Heflen, Mecklenburg und mehreren preufifchen 
Provinzen große Flächen bedeckt; des Hopfeng, der die Mehr: 
zahl der baprifchen und wiele böhmifche Dörfer umgibt; bes 
Safrans, ber allein im Erzherzogthum Öfterreich erzeugt 
wird; des Krapps und anderer Farbekräuter "), die im ſüd⸗ 
lichen Deutfchland, wie in Böhmen und Schlefin gedeihen; 
ber Kardenbdiftel, dern Vorkommen faft überall die Nähe 
von Tuchfabriten verkündet; des Senfs, durch den Mähren 
und die nord: deutfchen Marfchen; des Kümmels, Fenchels, 
Anis, durch welche beide Sachfen und die thüringifchen Län⸗ 
der getvinnen ꝛc. — Dahin gehören ferner die feit Kurzem 
zu viel größerer Bedeutung und Ausdehnung gelangten Kul⸗ 
turen der Runkelrübe, die befonderd in Böhmen und Sad. 
fen, und der Oblfrüchte (Raps, Rübſen ꝛc.), welche in 
Deutfchland überall auf bem Boden erfter und mittlerer Güte 
in großer Menge gebaut werden. — 

Eine größere Verringerung ber ber Cerealien: Kultur ge 
widmeten Slächen bat indeß die von rationeller Bobenbewirth⸗ 
fchaftung ungertrennliche, fo wie durch die neuerdings bebdeus 
tend vermehrte Werbreitung edler Schafheerden nothwendig 
gewordene Erweiterung der Kultur der Zutterfräuter **) 
und Schotenfrüchte hervorgebracht; dieſe find namentlich 
für alle größeren Beſitzungen in Nord: Deutfchland höchſt ein⸗ 
Außreich getvorden. Dennoch bleibe in diefer Beziehung noch 
Manches zu thun; namentlich erwartet die Wiefen-Kultur 


”) Won auch der Verfuch zu rechnen, den man feit einigen Jahren 
in der Gegend von Heidelberg mit der Anpflanzung des Indigo's ge: 
macht hat. 

**) Dgl. v. Lengerke a. a. O. II. 2. ©. 202 f. 
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noch in den meiften Ländern eine nahmhafte Verbefferung 
durch Fünftliche Beriefelungen, welche, obgleich in Ober: 
Irtalien längft allgemein, in Deutichland doch nur fporadifch 
verbreitet find, unb allein in ben Gegenden an ber oberen 
Sieg mit ber Iandegüblichen Kultur in allgemeinerem Zu 
fammenhange fiehen. — Der in dieſer Beichung bei Wel- 
tem größte Einfluß ift jedoch von dem Anbau der Kartoffel 
ausgegangen, der in unferen Tagen, zumal im norböftlichen 
Deutfchland und im Allgemeinen überall, two die Dürftigfelt 
des Bodens für andere Kulturen nur fehr mäßige Erträge 
gewwährt *), nicht blos zur unmittelnaren Nahrung, ſondern 
noch viel mehr im Intereſſe der Viehmäſterei, Stärkefabrika⸗ 
tion, vorzüglich aber der Branntwein- und Liqueur⸗Bereitung 
eine ganz unglaubliche, leider auch beflagenswertbe Ausdeh⸗ 
nung gefunden hat. — 

Henn die Bodengüte auf die Verbreitung ber Cerealien 
und aller Übrigen Eraut: oder fiaubenartigen Kulturgewächſe 
Deutſchlands, wie gefagt, einen bebdeutenderen Einfluß aus⸗ 
übt, ale das Klima: fo findet in Bezug auf bie Verbreitung 
höher organifirter, perennirender Gewächſe, namentlich der Re⸗ 
ben und Obftbäume, dag umgekehrte Verhältniß fatt, — 
weil fie, bei volllommenem Gebeihen, gewiffe Grade von 
Sommerwärme nicht entbehren, gewiſſe Grade von winterli⸗ 
cher Kälte nicht ertragen Eönnen. — Deswegen nimmt in 
Deutfchland die Güte, die Zahl und Mannigfaltigkeit der 
Dbfiarten im Allgemeinen von Süden nach Norden ab; 
deshalb verfchwinden die Obfthaine, die Obfibaumpflanzungen 
von den Feldern mehr und mehr, je höher man die Gebirge 
hinauf⸗, je weiter man gegen Norden hinabwandert; dieſe Kul⸗ 
tur hört endlich ganz auf, der landfchaftlichen wie der nationellen 
Phyſiognomie einen eigenthüimlichen Zug zu verleihen; fie vers 
liert fi) im Allgemeinen bereits von den Zeldern, wenn man 
die Main- Gegend verläßt, und findet fich weiter nordwärts im 
Sreien nur noch in den mwärmeren Thalebenen des Nheing, 
der thüringifchen Flüſſe, der mittleren Elbe; fie verfteckt fich. 
endlich in die Gärten der nordebeutfchen Ebene, und gewährt 


*) Alſo wo? 
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auch bier mehrentheild nur einen unbebentenden, unficheren 
Ertrag ). Deshalb gedeihen einzelne, zartere Baumfrüchte, 
namentlich Pfirſichen, Feigen, Mandeln, eble Kaftanien, die 
in füdlichen Alpenthälern und im Trieftinifchen *%) fehr häufig 
find, im Norden der Alpen nur noch in mildern Thalgrün- 
ben, am Bobenfee, Ober- Rhein, Neckar, unteren Main, an ber 
Öfterreichifchen Donau ıc., während fie im nördlichen Deutſch⸗ 
fand bloß in einzelnen Eremplaren, an gefchligten Stellen und 
bei forgfamer Pflege im Freien forttommen, ***) — 

Biel befchränkten noch iſt enblih die Kultur ber 
Rebe. Derfichen wir darunter die Pflege des Weinſtocks, 
infofern fie für das landfchaftliche und natlonelle Gepräge, fo 
wie für ſtaatswirthſchaftliche Verhältniffe von Bedeutung if; 
infofern fie einen gang eigenthiimlichen, auf bie Erzeugung 
eines im Handel gangbaren Getränke geftellten Nahrungs⸗ 
zweig, nicht ein bloßes Mebengeichäft, ausmacht: fo über: 
fchreitet fie den 52° N. B. nirgend, erreicht denfelben über 
haupt nur ale Ausnahme, auf eine gewiſſermaßen gemachte 
Meife, und ift felbft im Süden. bes 51. Parallels nur in den 
Thälern und auf den unteren Gebirgshängen zu Haufe. — 

In dieſem Sinne finden wir in Deusfchland vier grös 
Bere Landfchaften, welche durch den Weinbau wirflich ein mehr 
ober minder eigenthiimliches Gepräge erhalten, nämlich: — 
1. die rheinifche, zu welcher wir, außer dem fogenannten 
Rheingau und dem Rhein-Thale (big Bonn abwärts) über: 
haupt, auch Die Thäler der Nahe, Mofe, Saar und Ahr, 
fo wie ber nahen Hard undb-Nheinpfalz rechnen; — 2. bie 
ſchwäbiſche ober ſübweſtliche, welche die unteren Gebirgs⸗ 


lehnen an der Bergftraße, fo wie Die rechten Nebenthäler des 


Dber- Rheins (die Heimath des fogenannten „Markgräfler!‘) 
und dag mittlere und untere Nedar- Gebiet umfaßt; — 3. Die 


*) Ausnahmen finden fich nur, mo, wie z. B. bei Bernburg oder 
bei Werder unfern Potsdam, ein lokales Zufammentreffen ungewöhnlich 
günftiger Elimatifcher und Boden Verhältniffe Kattfindet. 

*x) Do auch die Dliven- Kultur von großer Wichtigkeit ift. 

*) Der nördlichfte Kaftanien: Hain am Süd⸗Hange des Taunus, 


in der Gegend von Königftein und Kronberg. 
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fräntifche ober mittlere. Weinlanbdfchaft, welche am mitt 
Iren Main beginnt, und biefen Fluß durch Unter⸗Franken 
(über Würzburg) bis zur rheinifchen Ebene begleitet; — A. bie 
füdöftliche oder böhmifch-öfterreichifche, deren minder 
zufammenhängendes Gebiet über bie zahlreichen niederen Thä⸗ 
fer und unteren Höhen zerſtreut ift, welche fich in den weiten 

Raum zroifchen dem öfterreichifchen Alpens, dem füdlichen Su⸗ 
deten⸗, ben weftlichen Karpathen: Fuß und dem öftlichen des 
Böhmer Waldgebirges finden. — 

Noch ſporadiſcher als in dieſer vierten, ausgedehnteſten 
Provinz erſcheint der Weinbau im Norden des 51. Parallels, 
wo er indeß, namentlich in Thüringen und Heſſen, zumal in 
der Gegend von Naumburg, in ben Thälen ber Saale und 
Unftrut xc., fo wie an ber Werra”), — mag gleich dag Pros 


dukt im Allgemeinen mehr bie Liebhaber als die Kenner er: 


gögen, — noch immer von wefentlicher Bedeutung ift. Ähn⸗ 
liches gilt von dem Weinbau an der Elbe, namentlich bei 
Meißen, fo wie von ben Nebenhligeln, welche bei Guben das 


Ufer der Laufiger Neiffe einfaffen, und bei Grüneberg, in der . 


NRachbarfchaft düſterer Kieferntwalbungen, auf das flache, ſan⸗ 
dige Oder⸗Thal hinabſchauen. — 

Der Landbau im Großen kann nicht ohne Viehzucht 
gedacht werden. Selbſt dba, wo die Boden⸗Beſtellung mit 
ben Spaten in der Hand und die Erndte ohne Hülfe der Zugs 
thiere beftritten werben kann, wie bei der Neben-Kultur und 
dem gartenmäßigen Gemlifeban in Zwergwirthſchaften auf klei⸗ 
nen Landparzellen: felbft da ift wenigſtens die nachbarliche 
Eriftens der Hausthiere für die Düngung bed Bodens uner 
läßlich, und der Erfolg aller größeren Wirthichaften hängt 
auf dag innigfte mit der Größe bes Viehftapeld zuſammen, 
den fie zu mnterhalten vermögen. — Deshalb ift die Vieh⸗ 
zucht ein eben fo allgemein verbreiteter und eben fo wichtiger 
Nahrungszweig, als die Boden: Kultur, auch abgefehen davon, 


”) An der Werra liefert die Gegend von Wigenhaufen das nörd⸗ 
lichſte Gewächs; an der Saale beginnt bei Merfeburg das eigentliche 
Bierland, wenngleich ſelbſt ned Bernburg ausgedehnte Weinberge bat, und 
neuerdings foger unter 335° N. B. am Kriwitz⸗See in Mecklenburg ein 
trinkbares (2) Gewächs erzeugt werden fol. 


) 
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baf einzelne ihrer Zweige, 3. B. Die Schafzucht, in neuerer 
Zeit für ihre Produkte einen äußerſt glänzenden Markt ges 
wonnen haben. — Außerbem tritt aber die Viehzucht auch in 
mehreren 2ofalen ganz felbftftändig auf, namentlich in den 
Alpen, dem höheren Mittelgebirge und. einigen Marfchgegen- 
den: überall, wo bie Anwendung des Pfluges nicht thunlich 
oder nicht rathfamer fchien; — dann bildet fie häufig die Haupt: 
nahrungsquelle; dann iſt ed auch vorzugsweiſe bie Zucht der 
Rinder, womit man fich befchäftige, weil dieſe mußbaren 
Thiere fchädlichen Zufällen und Einflüffen am menigften aus⸗ 
gefeßt find, und als lebendige Handeldgegenflände, fo wie 
durch die von ihnen gewonnenen Produkte (Haut, Haar, Horn, 
Fleiſch, Milch, Käfe, Butter) einen ficheren und dankbaren 
Berkehr begründen ). — 

Erfcheint es nun ſchon ganz im Allgemeinen nicht bes 
dentungslog für bie Lebengsgeftaltung ber Bevölkerung, ob fie 
ſich mit ber Viehzucht befchäftigt oder nicht, fo ift auch dieſe 
Bedeutung ohne Zweifel dort, mo man auf biefen einzigen 
Erwerbszweig befchränft ifl, von weit höherer Art, als Dort, 
wo er mit bem Landbau Hand in Hand geht, oder dort, wo 
er gar, neben zahlreichen anderen Nahrungsquellen, nur eine 
fehr untergeordnete Stelle einnimmt. Spricht fih jene Be 
deutung in den deichbefchirmten, grünen Marfchen des Nies 
Berlandes fehr beſtimmt aus; tritt fie und auf den Höhen der 
Algen unter der Geftalt eined ganz eigenthümlichen, halb» 
nomadifchen Hirtenlebeng entgegen, in welchem bie Besiehung 
auf die Heerde jede menfchliche Lebensregung burchdringt **): 
fo verliert fie fich dagegen, in mehreren anderen, von entge 
gengefeßten- Lebensrichtungen durchkreusten Gegenden, faft in 
die Unfcheinbarfeit, namentlich two ber Boben in unzählige 
Stücflein zerfchnitten ift, fo daß zutveilen ***) eine einzige Kuh 
ale Zug: und Milchthier flir zwei Haushaltungen ausreichen 
mug. — Aber felbft da, wo eine fehr ausgedehnte Viehzucht auf 


Nah v. Lengerfe an O. TI. 2. ©. 371 befist Deutfchland 
dennoch nicht feinen ganzen Rindvich- Bedarf. 

) Bel. unten das Kapitel von der Schweit. 

) Mie z. B. im NahesThal und einigen anderen Gegenden bes 
baprifch-heffifchen Rheinlandes. 
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größeren Flächen, z. B. in den nord⸗deutſchen Ebenen, eine 
erhebliche öfonomifche Bebeutung hat, findet doch binfichtlich 
der von ihr" ausgehenden Ruckwirkung auf das Volksleben 
noch immer ber Unterſchied flatt; ob die Heerben einen gro 
Gen Theil bed Jahres im Freien, ober ob fie ihr ganzes Les 
ben im Stalle zubringen, ob Hirten oder ob Wärter mit 
ihnen , verkehren. — Wenngleich dag Hirtenleben im Mittel 
gebirg oder in der Ebene, binfichtlich feiner Einwirkung auf 
die Volksthümlichkeit, gewiß nicht neben das der Alpen ges 
ſtellt werden kann, wo nicht blos wenige Perfonen daran 
Theil nehmen, und der Einfluß bed Naturlebens ein ganz an⸗ 
derer und viel getwaltigerer ift: fo wäre es doch immer ganz 
intereflant, bie Lokale anzugeben, wo in Mittelgebirg und Ebene 
der eine oder ber andere Modus für die Ernährung der Heer: 
den gebräuchlich iſt, hinge die Wahl deflelben nicht zu fehr 
von dem wechſelnden Ermeflen der einzelnen Befiger ab. So 
viel wird indeß durch die Natur des Verhältniſſes felbft feſt⸗ 
geftellt, daß überall, wo bie Hitung großer Heerben im Freien 
die in einer Gegend allgemein verbreitete, noth wen dige Mans 
nigfaltigfeit andertweitiger ländlicher Kulturen bedrohen oder 
beeinträchtigen würde; ferner, wo die höchfte Anforderung an 
die Leiftung der Scholle gemacht wirb, wo folglich auch der 
Dung zu einem unfchägbaren Artikel geworben: da mußte fich 
auch die Nothwendigkeit der Stallfütterung jedem verfländt 
gen Lanbwirche aufdrängen. Wo dagegen bie natürliche Uns 
aunft des Bodens auf weiten Flächen entweder nur dürftige 
Erndten nach längerer Ruhe, oder Jahr aus Jahr ein nur 
die Benutzung ale Weidegrund zuläßt, — alfo auf der Haide, 
im Moor und Bruch, in Walbungen unb auf fteilen Berg⸗ 
lehnen u. f. w; — oder wo größere Strecken ganzen Stäb⸗ 
ten und Dorfichaften zugehören und fogenannte „Gemeinhei⸗ 
ten!! bilden; oder wo eigenthitmliche Verhältniſſe anderer Art 
es wünſchenswerth machen”): da muß auch der Heerden⸗ 


) Man denke z. B. an des fogenannte „‚Horten” des Aders, durch 
allnächtlich in wandernde Pferche oder Hürden eingefchloffene, almählig 
seite Flächen düngende Schafheerden. 


v⸗ 
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Verkehr im Freien fortbauern, bis etwa ber Boben verbeſſert, 


das Bruch entwäſſert, der Wald gefällt iſt, oder die Gemein⸗ 


heiten getheilt ſind. Dieſe mithin ebenfalls großentheils von 
ber Bodenglite abhängigen Verhältniſſe finden ſich Daher 
auch am häufigſten in den dürftigeren Gegenden der norb⸗ 
beutſchen Ebene, oder auch auf den rauheren Höhen bes Mit: 
telgebirgslandes, wogegen die vorgefchrittene, unter günftigen 
Naturverhältniſſen flattfindende Bobenbenugung Die Heerden 
meift von den Feldern vermwielen hat. — 

Ans den Borangefchichten ergibt fich bereits, daß bie 
Vichzucht auf Marfch: und Alpen-Boden, dann aber auch 
bei einer gewiſſen größeren Einheit ded Grundbeſitzes und ber 
Boden: Kulturen am erheblichften feyn muß, woraus von felbfl 
folgen würde, bag fie — was bie Erfahrung auch befläs 
tigt, — im Allgemeinen im nörblichen und öftlichen Deutfch- 
land bedeutender feyn müßte, als im füdlichen und weſtlichen, 
wenn fich nicht grade hier zahlreiche Lokale fänden, welche 
mit ber Befchränfung des Landbaus zugleich die größere Aus: 
dehnung der Viehzucht nöthig machen. Denn bie Rinberzucht 
ber Alpen, des Schwarzwaldes, des äfterreichifihen Berglan: 
des, mehrerer böhmifcher Gegenden, ber ſchwäbiſchen Alp, fo 
wie ber niebersrheinifch-weftphälifchen Bergterraffe ift für 
die Bewohner der meilten biefer Gegenden, bei ber natärli 
chen Beichränftheit bes Ackerbodeus, von der größten relativen 
Bedeutung: dennoch bat (mie Zahlen beweiſen) der Norboften 
des Vaterlandes, im Verhältniß zu feinem Areal Feinen gerin⸗ 
geren, im Verhältniß gu feiner Volksmenge aber einen größeren 
Biehftapel, als der Südweſten *), — und biefer in der Natur 
ber Verhältniffe von jeher begründete Umftand ift für bie Kul⸗ 
turgefchichte jener Lanbeshälfte außerordentlich einflußreich 


*) Es kommen in Deutfchland Überhaupt burchfchnittlich auf 1 DM Me. 
1300— 1400, und auf je 1000 Menfchen etwa 410 Binder. Während 
nun 3. B. in Hannsver (mo 2500 Menfchen auf 1 DMie.) nach dem 
erken Verhältniß c. 13— 1400, nach dem zweiten aber 1025 auf 1 OMie. 
erikiren müßten, gibt es deren auf je 1000 Menſchen 545, folglich 
nt ne 1300 auf 1 DMle. (Vol. Lengerke aa. O. II. A 
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geworden. Denn nur mit Hülfe deffelben konnte der Acker⸗ 
bau auf einem vorherrfchend bilrftigen Boben feine gegenwär⸗ 
tige, feine fort und fort feigende Bedeutung gewinnen, ohne 
welche das vorzüglich in den legten Dezennien flattgefundene 
rafche Entwickeln und Sortfchreiten aller übrigen gebeihlichen 
Verhältniſſe, der Gewerbe, der Induſtrie zc., zumal die uns 
gemeine Vermehrung der Volfesahl wie bed Volld-Wohk 
ſtandes gar nicht gedacht werden kann, obgleich ohne Zweifel 
andere sünftige Umſtände ebenfalls dafür gewirkt haben. — 

Sp wie nun im Allgemeinen ber merkliche Einfluß ber 
Viehzucht auf die Lebensgeftaltung der Bevölkerung, nach dem 
Vorangeſchickten, nicht wohl geleugnet werden kann, fo lie 
Ben fich auch die befonderen Nüancen jenes Einfluffes für bie 
verfhiedenen Zeige diefer Kultur fehr wohl nachtweifen, 
indem offenbar ſowohl die Einwirkung auf den Geſammt⸗ 
Wohlſtand und den Gefammt- Charakter eines Volkes, als auf 
bie geiftige und leibliche Entwickelung des Einzelnen von ber 
mit bee Kultur des einen ober des anderen biefer Zweige 
nothiwendig verknüpften Geſchäfts⸗ und Lebensweiſe weſentlich 
modifiziert werden muß. Man denke nur an die in dieſer 
Beziehnng ftattfindenden Unterfchiebe zwiſchen dem Rinberhir⸗ 
ten der Alpen und dem Schafzüchtler der norbdeutfchen Ebene. 
Es haften indeß dieſe Unterfchiebe auch großtenheild an loka⸗ 
len Kontraſten; die von den glatten Rinderheerben ber Alpen 

wie der Marfchen. bedingten Dafeynsformen find offenbar ab: 
torichender von einander, als Diejenigen, welche von ber in 
benfelben oder in ähnlichen Lokalen fiattfindenden Kultur 
verfchiebener Thier⸗Racen ausgehen. 

Es genügt daher für die vorliegenden Zwecke, wenn hier 
die allgemeinen Umriffe der örtlichen Werbreitung biefer ver 

ſchiedenen Kulturzweige hinzugefügt werden. 

Die fogenannten europäifchen Hausthiere werden befannt 
lich in allen Theilen von Deutichland gefunden; wir können 
ung daher darauf beſchränken, Diejenigen Lokale zu bezeichnen, 
mo bie eine ober bie andere Thierart in befonderer Güte und 
Menge gedeiht, oder fich einer vorzüglichen Pflege erfreut. — 
Hinfichtlih der Rindviehzucht iſt bereits der Wichtigkeit. 
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der Alpen: und Marfchgegenden Erwähnung gefchehen, und 
in der That find auch die Rinder⸗Racen von Tirol und Steer: 
marf, wie von Holftein, Oldenburg und Oftfriesland aner: 
fanntermaaßen bie werthuollften und vollfommenften. Ihnen 
reiben fich bie Eräftigen Nacen tm Boigtlande, im Schwarz 
walde u. ſ. w. an, und auch die Elbgegenden (bei Deflau xc.), 
das Oder⸗ und Warthe: Bruch u. f. w. haben einen milchrei- 
chen Schlag aufzumweifen, während in anderen Gegenden, 5.2. 
in Pommern und Mecklenburg, im Siegenichen und Naffaui- 
ſchen 2c., mehrfach Schritte zur Verbeſſerung der Racen ge 
ſchehen find. — 

Für einen großen Theil von Deutichland iſt indeß bie 
Schafzucht von viel größerer Bedeutung. Namentlich gilt 
dies für Die nördlichen Staaten, beren Boden biefer Kultur 
im Allgemeinen allerdings viel günftiger ift, als ber füb- 
deutſche ). In dieſer Beziehung find in den lebten zwanzig 
Jahren die aller weſentlichſten Veränderungen vor ſich gegan⸗ 
gen. Die alten grobwolligen einheimiſchen Schaf⸗Racen ba; 
ben faft überall verebelten oder ganz edlen Merino⸗Heerden bag 
Selb geräumt, obgleich die bekannten „Schnucken!“ der Lüne 
burger Haide und bie Überbleibfel ähnlicher Racen noch nicht 
zur Rarität geworden find. Uberall hingegen, two die Eigen 
thümlichkeit des Bodens dem Gedeihen des feineren Wollen 
viehs, welches vorzüglich warme, trockene, Eurshalmige, aber 
nahrhafte Weiden liebt, nicht miderftrebte, — wie dies in ben 
Marichen, den Bruchgegenden und auf höheren Gebirgsflächen 
der Fall iſt, — oder wo nicht die Zerftlichelung des Grund 


> 


*) Man hat die Gefanmitzahl der Schafe in Deutfchlaud auf meche 
ald 24 Mill. angenommen, wonach auf 1 Me. etwa 2100 und auf je 
1000 Menfchen c. 630 Schafe kommen würden. Aber in den nord: md 
mittel sdbeutfchen Staaten werben diefe Verhältnißzahlen in beiden Beier 
bungen ſehr bedeutend übertroffen, am bedeutenbfien in Mecklenburg, wo 
anf 1 DMle, faſt 6300 und auf je 1000 Menfchen tiber 3000 Schafe kom⸗ 
men, — auch im Anhaltifchen, in den fächfifchen Ländern, in den öſtli⸗ 
hen Provinzen Preußens, im Lippefchen und Waldeckſchen x., — wäh 
rend im Süden allein das Öfterreichifche Küftenland jene Durchſchnitts⸗ 
Verhaltniſſe übertrifft. (Bl. v. Lengerfe a. a. O. IL. 2. ©. 500.) 
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befige® die Heerdenzucht überhaupt befchränkt oder ausſchließt: 
ba bildet Die Kultur edler Schafe einen fehr allgemein ver: 
breiteten und für den Wohlkand der Landbeſitzer fehr ergibis 
gen Erwerbsjweig. — Im Allgemeinen ift fie daher im Nor 
den und Oſten von Deutichland, d. i. in den ebeneren, am 
wenigſten ber Boben-Parzellirung unterworfenen Gegenden, 
von viel größerer Bebeutung, als in ben höher-gebirgigen 
und ſüdweſtlichen. Sachſen, Schlefin, Mähren, Böhmen und 
Nieder Öfterreich find in dieſer Beziehung am weiteſten vor: 
geichritten; in Mecklenburg, Pommern, Brandenburg, Theilen 
von Hannover, Holftein, Braunfchweig, Heffen und’ Franken 
eifert man ihnen rüfig nach. — 

Auch Die Pferdezucht ift in Deutfchland zu einer gros 
Ben, in Europa wohl nur in England und Theilen von Ruß: 
land übertroffenen, jeboch keinesweges zu der großen Bebew _ 
tung ber beiden vorgenannten Kulturzimeige gebiehen. Auch 
bier find wieder vorzugsweiſe die norböftlichen Länder in quans 
titativer wie qualitativer Beziehung im Allgemeinen fehr merk 
lich vorgeſchritten. Wenn man bie als Zugthiere zu einem 
gewiſſen Rufe gekommenen Salzburger (namentlich die Pinz⸗ 
gauer) Bferde, fo wie die leichteren und Fräftigeren Racen der 
Steiermark, der mürttembergifchen Alp, einiger badifcher und 
beffifcher Gegenden und bie lippefchen fogenannten „‚Senner!: 
erde ausnimmt, fo findet man im füblichen und teftlichen 
Deutfchland nur einen gewöhnlichen, wenig veredelten Schlag. 
Am nordöftlichen Deutfchland, wie in allen großen Ebenen 
der Erbe, ift dagegen der Pferdegucht von jeher eine größere 
Aufmerkſamkeit gefehenft worden. Die Racen von Holftein, 
Mecklenburg und Hannover haben daher einen alt:begründe: 
ten Nuf, und in den preußiichen Provinzen, namentlich in 
Dommern und Brandenburg, aber auch in Schlefin und 
Sachſen, ift die Veredelung der einheimifchen Racen feit einis - 
gen zwanzig Jahren in fehr befriedigendem und getwinnreichem 
Sortfchritt begriffen ). — Schmeine find vorzugsweiſe in 


*) Die Zahl der Pferde in Deutichland mag 2,800000 bis 3 Mil⸗ 
lionen betragen, wonach auf 1 Mle. gegen 350 und auf je 1000 Diem 


‘ 
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denjenigen deutſchen Ländern Gegenfland ber Viehzucht, in 
denen entweder gute Eichens oder Buchenmaft, oder flarfe 
Branntiweinbrennereien und Brauereien fie begünſtigen (Siehe 
unten!). — Ziegen können, wegen ihrer Vorliebe für junge 
Baumzucht und Baumknospen, nur in folchen Gegenden ge 
balten werden, wo man meniger Werth auf bie Dadurch her 
beigeführten Beichädigungen legt, alfo vorzugsweiſe nur in 
Gebirgen, und zwar in folchen Gebirgstheilen, die ben Minds 
vieh weniger zugänglich find. — Eben fo befchränkt if, uns 
geachtet der bekannten Genügſamkeit dieſer Thiere, die Zucht 
der Efel und Maulefel. Man fieht fie nur in den ſüdweſt⸗ 
lichen (weniger in den flavifchen) Gebirgsgegenden häufiger, 
weil fie bier als Laftthiere zum Theil unentbehrlich find. — 

Die Zucht des Federviehs iſt allgemein verbreitet; bie 
einft für einzelne Landfchaften (namentlich für Pommern) bes 
fonderd wichtige Erziehung der Gänfe ift indeß im Abnehmen, 
weil fich die Exiſtenz diefer Thiere nicht wohl mit den Fort 
fehritten bed Ackerbau's verträgt. — 

Wir fchließen diefe Erörterung über den Zuſtand und bie 
Bedeutung der dentſchen Viehzucht mit einigen Worten über 
die in gewiſſer Weile verwandten Kulturen der Biene und 
des Seidenwurms. Beide find im Süden wichtiger und 
blühender als im Norden. Die erfiere bat namentlich für bie 
Fatholtichen Länder eine gewille Wichtigkeit, dennoch erfreut 
fie fich auch dort keinesweges einer genügenden Aufmerkſam⸗ 
feit, weshalb Wach und Honig, ungeachtet der durch Die 
Neformation und den Rohrzucker bewirkten Bedarfs⸗Vermin⸗ 
derung, vom Yuslande bezogen werden müſſen ). — Die 
Ä Seiden⸗ 


ſchen deren 75—80 kommen. In Süd⸗Deutſchland wird das zweite 


Durchfchnittöverhältniß nur in Bayern überſtiegen, in Nord⸗Deutſchland 
dagegen far burchgängigs am meiften in Braunfchtweig ımd Mecklenburg, 
wo über 200, in Hannover, Dlbenburg, dem Lippefshen, Holſtein, Pom⸗ 
mern und Brandenburg, mo swifchen 100 — 200 Pferde neben je 1000 Drew 
fhen gefunden werben. — 

.. *) Die Biene gehört (mie ber Biber) zu denjenigen Gefchöpfen,. 
welche überall der fortfehreitenden Kultur auszumeichen fuchen, wie man 
in Europa, mo fie vorzugsweife in ben kulturärmeren öflichen Ländern 
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Seiden- Kultur, die früher mr in Zirol und Den iſtriſchen 


‚ Küftenlande eine namhafte Ausdehnung gewonnen hatte, if 


in der neueften Zeit auch in den meiſten anberen, felbft in ben 
nördlichen Gegenden Deutfchlande, und nicht ohne Erfolg ge: 
pflegt worden; jedoch nimmt fie bier bisher nur eine fehr 
untergeordriete Bedeutung ein. —— 

- Endlich hat vermehrten Bebarf und rückſichtsloſer Ver: 
brauch in unferen Tagen die früher der Natur überlaffene 
Bermehrung der Blutegel zu einem, namentlich für Nord: 
Deutfchland, nitht ganz unbebeutenden Kultursivelge gemacht, 
während einige Gegenden Süd⸗Deutſchlands (namentlich bie 
fhwäbiiche Alp und ber füdliche Schwarzwald) die ficherlich 
noch feltfamere Kultur der Schnediengärten und der Schnef: 
Eenmaft betreiben. — 

b) Jagd» sind Waldgewerbe. 

Jene Zeiten, in denen die Jagd eine Hauptbeichäftigung 
und Hauptnahrungsquelle der Deutfchen war, find, mit ber 
Minderung der Wälder und der Mehrung der Äcker, längſt 
verſchwunden; — dieſe Beſchäftigung, die ehemals nicht blos 
als eine ſtärkende Übung, ſondern auch, als Abwehr und Er: 
werb, eine Nothwendigkeit war, HE heute, mit geringen Aus⸗ 
nahmen, nur noch eine bloße Beluftigung, bei welcher dek 
Nutzen mehrentheild ganz in den Hintergrund geftelle wird. 
Eine ſo flarfe Bevölkerung, als Deutfchlanb gegenwärtig bat; 
würde übrigend, unter jenen älteren Verhältniſſen, auch beit 
ſtärkſten Wildftand augenblicklich vernichten; denn Die Jagd 
kann nur in einem fpärlich bewohnten Lande Hauptnahrungs⸗ 
quelle ſeyn ). — Denigemäß bat biefelbe in Deutfchland auch 
nur in den einfamen Gegenden de Hochgebirges und nur 
flir eine geringe Menſchenzahl einen ähnlichen Charakter be 
wahrt, aber bie fortichreitende Kultur beichränft fie ſelbſt Hier, 


mis ber Minderung des Wildes, von Fahr zu Jahr, und in 





(Ungarn, Rußland x.) heimiſch it, — wie man noch beutlicher in Nord⸗ 


Amerika bemerkt hat, wo fie von jahr zu Sahr, in dem Maaße als die 


Bodens Kultur von Often vorfchreitet, weiter gegen Weſten zurückweicht. 
*) Vgl. Abtheil. TI. 1. Abfchn, 2. $: 12. 
v. Roon Erdkunde. HI. 2. 9 
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denjenigen beutfchen Ländern Gegenftanb ber Viehzucht, im 
denen enttweder gute Eichen: ober Buchenmaſt, oder flarfe 
Branntiweinbrennereien und Brauereien fie beglinftigen (Siebe 
unten!). — Ziegen Eönnen, wegen ihrer Vorliebe für junge 
Baunzucht und Baumfnsspen, nur in folchen Gegenden ge 
balten werden, two man weniger Werth auf Die dadurch ber; 
beigeführten Beſchädigungen legt, alſo vorzugsweiſe nur in 
Gebirgen, und zwar in ſolchen Gebirgstheilen, die dem Rind⸗ 
vieh weniger zugänglich ſind. — Eben ſo beſchränkt iſt, un⸗ 
geachtet der bekannten Genügſamkeit dieſer Thiere, die Zucht 
der Eſel und Mauleſel. Man ſieht ſie nur in den ſüdweſt⸗ 
lichen (weniger in den ſlaviſchen) Gebirgsgegenden häufiger, 
weil fie hier als Laſtthiere zum Theil unentbehrlich find. — 

Die Zucht des Federviehs iſt allgemein verbreitet; bie 
einft für einzelne Landfchaften (namentlich für Pommern) bes 
fonderd wichtige Erziehung der Gänſe ift indeß im Abnehmen, 
weil fich die Exiſtenz diefer Thiere nicht wohl mit den Fort 
ſchritten des Ackerbau's verträgt. — 

Wir ſchließen dieſe Erörterung über den Zuſtand und die 
Bedeutung ber deutſchen Viehzucht mit einigen Worten über 
die in gewiſſer Welle verwandten Kulturen der Biene und 
des Seidenwurms. Beide find im Süden wichtiger und 
blühender als im Norden. Die erftere hat namentlich für Die 
Fatholifchen Länder eine gewifle Wichtigkeit, dennoch erfreut 
fie fich auch dort keinesweges einer genügenden Aufmerkfams 
feit, weshalb Wachs und Honig, ungeachtet der durch die 
Meformation und den Rohrzucker bewirkten Bebarfs⸗Vermin⸗ 
derung, vom Yuslande bezogen werden müflen”). — Die 
— — Seiden ⸗ 
ſchen deren 75—80 kommen. In Süd⸗Deutſchland wird das zweite 
Durchſchnittsverhältniß nur in Bayern überfliegen, in Nord⸗Deutſchland 
dagegen faſt burchgängigs am meiften in Braunſchweig umb Mecklenburg, 
wo über 200, in Hannover, Oldenburg, dem Lippefchen, Holſtein, Pom⸗ 
mern und Brandenburg, mo swifchen 100— 200 Pferde neben je 1000 Men⸗ 
fchen gefunden werben. — 

”) Die Biene gehört (wie ber Biber) zu denjenigen G@efchöpfen,. 
weiche überall der fortfchreitenden Kultur auszumeichen fuchen, wie man 
in Europa, mo fie vorzugsweiſe in ben Eulturirmeren öflichen Ländern 
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Seiden- Kultur, die früher mir in Tirol und Den iſtriſchen 
, Küftenlande eine namhafte Ausdehnung gewonnen hatte, iſt 
in der neueften Zeit auch in ben meiften anderen, felbft in den 
nördlichen Gegenden Deutfchlande, und nicht ohne Erfolg ge 
pflegt worden; jedoch nimmt fie bier bisher nur eine fehr 
untergeordnete Bedeutung ein. — 

- Endlich hat vermehrter Bebarf und rückſichtsloſer Ver⸗ 
brauch in unferen Zagen Die früher der Natur überlaffene 
Bermehrung der Blutegel zu einem, namentlich für Nord: 
Deutichland, nicht ganz unbebeutenden Kulturzweige gemacht, 
während einige Gegenden Süd⸗Deutſchlands (namentlich die 
fehwäbifche Alp und der füdlihe Schwarzwald) bie ficherfich 
noch feltfamere Kultur der Schneckengärten und ber. Schnek⸗ 
kenmaſt betreiben. — 

db) Jagd⸗ und Waldgewerbe 

Jene Zeiten, in denen bie Jagb eine Hauptbeſchäftigung 

und Hauptnahrungsquelle der Deutichen war, find, mit ber 
Minderung der Wälder und der Mehrung der Acer, längſt 
verſchwunden; — diefe Beichäftigung, die ehemals nicht blos 
als eine ſtärkende Übung, fondern auch, ale Abwehr und Erz 
werb, eine Nothwendigkeit war, iſt heute, mit geringen Aus⸗ 
nahmen, nur noch eine bloße Beluſtigung, bei welcher der 
Nutzen mehrentheild ganz in den Hintergrund geftellt wird. 
Eine fo ftarfe Bevölkerung, als Deutfchland gegenwärtig hat; 
würde übrigens, unter jenen älteren Verhältniſſen, auch deit 
ſtärkſten Wildſtand augenblicklich vernichten; denn die Jagd 
kann nur in einem fpärlich bewohnten Lande Haupfnahrungs: 
quelle ſeyn ). — Demgemäß bat biefelbe in Deutichland auch 
nur in den einfamen Gegenden des Hochgebirge und nur 
für eine geringe Menfchenzahl einen ähnlichen Charakter be 
wahrt, aber bie fortfchreitende Kultur befchränft fie felbft hier, 
mit der Minderung des Wildes, von Jahr zu Jahr, und in 





(Ungarn, Rußland se.) heimifch if, — wie man noch deutlicher in Nord⸗ 
Amerika bemerkt bat, wo fie von Jahr zu Sahr, in dein Maaße als bie 
Bodens Kultur von Dften vorfchreitet, weiter gegen Weften zurückweicht. 
*) Del. Abtheil. III. 1. Abfchn, 2. $:; 12. 
v. Roon Erdfunde. HL 2. 
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anderen Gegenden ift der Jäger von Profeſſion nur noch 
Sörfter oder Wilbdieb. — 
Hängt daher die Bebartung ber agb, ald Erwerbs⸗ 


quelle, einerfeitd vorzugsweiſe von Dem durch die Landes⸗Phyſik 


und fonflige Berhälmiffe beſtimmten Bevölkerungsmangel ab: 
fo wird fie dagegen, als Beluftigung (wenigſtens in Deutich 
land) durch Bevölkerungsvermehrung banfbarer und allgemei: 
ner, — namentlich wo leßtere in ber fortgefchrittenen Boden: 
Kultur ihren Grund hat. Denn es iſt eine durchgehende Er; 
fahrung, daß mit der fortfchreitenden Kultur das eine werth⸗ 
vollere Ausbeute getwährende Raub: und Hochwild fich mi 
dert, während umgekehrt; — bei einer gewiſſen Befchränfung 
ber Jagbberechtigung, — das Fleine Wild fich mehrt. Darum 
find einzelne Thiergefchlechter aus ben deutſchen Waldungen 
verfchtuunden, und andere in bie Einfamkeit der Grenzgebirge 
und Grenzwaldungen vertrieben worden”), Darum find bie 
größeren Herbivoren (Hirſche, Saunen, Rebe) allein bort noch 
in größerer Zahl vorhanden, wo nicht bie Art dem Pfluge 
Raum gemacht, alfo in den GBebirgsforften und folchen Wals 
dungen ber Ebene, welche auf Sand ober Moor, überhaupt 
auf einem der Kultur ungünftigen Grunde ſich ausbreiten. 
Darum ift allein der Fuchs noch das einzige, überall vor: 
Eommende Naubthier, wenn er auch) in den bichter bewohn⸗ 
ten Kulturgegenden nur noch felten gefunden wird. Darum 
iſt endlich das Kleine Wild in dieſen legteren ungemein zahl⸗ 
reich (mie in Sachfen, Thüringen, Schlefin, Böhmen 1c.), 
wenn nicht biftorifche Verhältniſſe, wie in Der Nheingegend, 
oder Elimatifche, wie in Pommern, auf feine Minderung eins 
getvirkt haben. — 

Faſt Überall in Deutfchland ift daher der Jäger in dem 
Sörfter und das Jagdgewerbe in ber Waldwirthfchaft aufs 
gegangen. Doch befchäftigt biefe letztere, ſelbſt in den holz 
reichen Gegenden ber Alpen, des Schwarz⸗, Böhmer, Thürin- 
ger und Franken: Waldes, bes Speßhard's, Harzes, Ober: 
Schlefiens, der oſt⸗elbiſchen Ebene überhaupt ıc. nur eine 


x) gl. Abtheil. II. S. 790 fi. 
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verhältnigmäßig geringe Menfchenzahl ale Förfter, Waldtvärter, 
Holz: und Stabfihläger, Flößer, Köhler, Theerficder u. f. w.; 
nirgend aber erlangen diefe Befchäftigungen eine allgemeinere, 
auf die Färbung des Volkslebens merklich einwirkende Be 
deutung. — 
. e) Fiſchfaug und Schiffahrt 
Bel Weiten toichtiger als bie Zagb if der Fiſchfang 
Sind «8 gleich überall nur ſchmale Uferfireifen an Meeren, 
Strömen, Seen und Bächen, deren Bevölkerung daran Theil 
nehmen kann; ift es gleich überall eine mühfelige und bürf: 
tige Nahrungsquelle: fo gibt es doch ficherlich eine viel be 
deutendere Zahl folcher Perfonen, welche aus berfelben ihren 
vorzüglichften Lebenserwerb fchöpfen, als folcher, bie allein 
von ber Jagd leben Iſt in diefer letzteren Beziehung ber 
Süden von Deutſchland dem Norden überlegen: fo bat ba 
gegen bier der Fifcherei-Betrieb — der Länge ber Meerküften 
ber größeren Zahl bedeutender Ströme, ber anfehnlichen Menge 
Fleinerer und größerer Slachfeen (namentlich im Mecklenburg, 
Pommern und den Marken), ber ganzen Landes: Phyff ger 
mäg — nicht nur eine viel größere Ausdehmung, ſoudern 
auch einen weit merklicheren Einfluß auf das Volksleben ge 
wonnen, als im Süden, obgleich bier bie vorherrſchend ka⸗ 
tholifche Bevölkerung zu einem viel danfbareren Markt ver: 
bilft. — Der Häringsfang der ofifriefifchen, holſteiniſchen, ol⸗ 
benburgifchen und pommerfchen Küften, der Lachſsfang am 
Strande, wie in der Oder, Elbe, der Weler und vorzüglich 
im Rhein, der Sprotten: und Aufternfang Holfteine, ber Fang 
ber Neunaugen, Yale, Schell: und Klippfifche ic. fprechen fir 
biefe Behauptung, obgleich die ſüd⸗deutſche Fiſcherei in beim 
Haufen der Donau, der Sardelle und dem Thunfifch ber 
trieftinifchen Küſten ebenfalls einige weit gefuchte Artikel an 
den Markt bringt. — Bon fehr untergeordneter Wichtigkeit iſt 
Die Perlenfifcherel, welche in einigen Bächen (Elſter, Ilz ie.) 
bei Boigtlandes, Bayerns und Frankens befrieben wird. — 
Biel bedeutſamer als die Sifcherei iſt flir anfehnliche Lan⸗ 
beötheile die Schiffahrt. Died Gewerbe hat fich befonderg 
in den Uferlandfchaften der großen binnenlänbifchen Ströme, 
9* - 





- — — — 
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an der Oder, Elbe, Weſer, Donau, auch am Main, an ber 
Mofel, am Necdar und Inn, an der Havel und Spree ıc., 
befonderd aber an dem fchiffbarften aller deutſchen Ströme, 
am Rhein, und noch mehr in den Küftengegenden des adrias 
tifchen, deutſchen und baltifchen Meeres einer großen Theil: 
nahme zu erfreuen, und verleiht bier eben deshalb der natio- 
nellen Phyſiognomie einen neuen, eigenthümlichen Zug, ber 
die Fluß: und Meer: Menfchen Deutſchlands fehr charafterk 
ftifch unterfcheibet von feinen Wald: und Bergbeivohnern. — 
Das Man. jener Theilnahme wird aber für Die verfchiebenen 
Lokale wiederum durch die phnfifche Befchaffenheit der befchiff: 
ten Gewäſſer, fo wie durch bie Lage und Stellung berfelben 
wefentlich bedingt. Hier tote überall zeigt fich die unausbleib⸗ 
liche Wechfeltsirfung zwiſchen Natur: und Menfchenleben. — 
Zuverläßige Zufammenftellungen über ben Antheil der vers 
fchiedenen Strom: und Küftenländer an dieſer Vefchäftigung 
fcheinen nicht bekannt getworden zu ſeyn; es ift baher bie Zahl 
der daran Theil nehmenden Perfonen und ebenfo die Zahl ber 
die Meere und Ströme befabrenden Schiffe nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit anzugeben. Sind einige unlängft durch öffentliche Blätter 
gegebene Daten genau, fo bewegt des gefammten Deutfchlande 
Meer-Schiffahrt etwa 303000 Sommers-Laften auf 2900 
big 3000, mit ungefähr 20000 Seeleuten benannten, Schifs 
fen”). Davon Famen Ende 1840 auf die Hanfeftädte 453 
Segel mit 60859 C.⸗L. und c. 4000 Matrofen, und auf die 
preußifche (pommerſche und rheinifche) Mhederei 465 Segel 
mit nicht ganz 50000 C.⸗L. und etwas mehr als 3000 Mas 
trofen, während die trieftinifche Handelsflotte 1470 Fahrzeuge 


*) Nach jenen Angaben beläuft ſich der Tonnengehalt 
der nieberlänbifchen Handels⸗Marine auf 91258 C.⸗L., (A 2,,, Tons) 


s fchmebifchrnormwegifchen ⸗ s 129300 ⸗, 
⸗ franzöfifchen ⸗ ⸗203800 ⸗, 
⸗nord⸗ amerikaniſchen ⸗ ⸗324529 > , 


mährend die der englifchen mit 1,009050 C.⸗L. ben Gefammtinhalt ber 
genannten (748916 C.⸗L.) fehr bedeutend und den der deutfchen mehr 
als dreifach übertreffen würde, wenn — wie mahrfcheinlich — diefe An- 
gabe nicht noch zu Fein iſt; — andere Nachrichten geben ihr 2,052132 
C.⸗L., mit Ausfchluß der Küſtenſchiffahrt. 
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mit mehr als 44000 E.:2. Tragfähigkeit und einer Beman⸗ 

nung von A000 Köpfen zählte. — | 
Draß, ungeachtet Diefer bedeutenden Betheifigung der Deut: 
ſchen am Seeleben, Biefer Lebengrichtung noch eine weitere 
Entwickelung bevorfteht, ift Faum zu besweifeln, wenn man 
erwägt, welchen Einfluß die Aufhebung oder Milberung der 
bisherigen, die baltiſche Schiffahrt weſentlich beeinträchtigen: 
‘den, Sund- Sperre und anderer Hemmniſſe ausüben müßte. — 

An ähnlicher Weife hat Deutfchlande Strom⸗Schif⸗ 
fahrt in ber neueften Zeit manche Schranke fallen fehen, und 
die Eommiffarifche Negulirung ber bezüglichen Verhältniffe, die 
mannigfaltigen Beftrebungen für die phufifche Verbefferung der 
vorhandenen (Main, Mofel, Weler ıc.), wie für Die Herftel- 
lung neuer Waſſerwege (Ludivige:- Kanal), — vorzüglich aber 
die Erleichterung der Handels⸗ und Zoliverhältniffe gaben und 
geben auch dem Gewerbe der Fluß-Schiffahre eine immer grö⸗ 
Bere Bedeutung, wenngleich Die auf mehreren deutfchen Strons 
bahnen, auf der Donau, Elbe, Mofel, Moldau ꝛc., vorzüg⸗ 
lich auf den Rhein eingeführte Dampfichiffahrt einen großen 
Theil diefer Gemwerbs- Erweiterung an fich reift. — 

d) Bergbau und Salzförderung. 

So eigenthümlich und verfchiedben die Gaben der Bo- 
Benoberfläche, fo eigenthümlich und verfchieben find auch 
die unterirbifchen Schäße des Bodens vertheilt. Großen⸗ 
theils find es allerdings Die Gebirge, welche, gewiſſermaßen 
als Entfhädigung für Die Kargheit ihrer der Boden⸗Kultur 
im Allgemeinen nicht günftigen Oberfläche, mit mineralifchen 
Reichthümern ausgeftattet find. Doch if ihnen dieſer Segen 
feinesweges in gleichen Maaße und eben fo wenig augfihließ- 
lich zu Theil geworden. Endlich ift auch Hinfichtlich der Art 
und des davon abhängigen Werths der mineraliichen Schätze 
eine große Mannigfaltigkeit der Erfcheinungen zu bemerken. — 

Deutfchland ift indeß in biefer Beziehung von der Natur 
weder außerordentlich bevorzugt, noch vernachläßigt worden. 
Seine Berge verfchließen Feine, großen Reichthümer von edlen 
Metallen und Eofibaren Steinen. Die Bewohner Deutſch⸗ 
lands follten nicht mit leichter Mühe Schäge heben, welche 
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fie nicht beglückt und erfräftige, nur verberbt und erfchlaffe 
haben würden. Aber damit fie im Kampf um die freiere 
äußerliche Exiſtenz auch innerlich erftarken und im allfeitigen 
Ringen der Kräfte Theil nehmen möchten an jeglicher Nich- 
tung menfchlicher Lebensthätigkeit, ift ihnen das Mügliche und 
Nothivendige in jeder Beziehung zu Theil geworben. — 

Deutfchland befigt unerfchöpfliche Vorräthe an Salz, au 
Eifen und mineralifchen Brennftoffen, — und damit waren höchſt 
bedeutende Momente für die Eultursbiftorifche Entwicklung ber 
Bewohner gegeben; — außerdem find andere nügliche Minera⸗ 
lien ebenfalls in hinreichender Menge vorhanden. — Es gibt 
kein vaterlänbifches Gebirge, welches in feinem Inneren nicht 
- reiche Vorräthe von Eifen bärge; und wohl uns, daß fich 
nicht Gold an feiner Stelle fand! Denn das Eifen, das ung 
Schwert und Pflugfchar und taufend nügliche Geräthe lieferte, 
bat ung in Kampf und Arbeit die Sreiheit bewahrt und ung zu 
Brod und Gold verholfen. — Kaum von minderem;, jeden⸗ 
falls von höchſt bedeutungsvollem Einfluß find aber die rei: 
chen Lager von brennlichen Foſſilien faft aller Gegenden des 
Baterlanded, Dahin gehören die anfehnlichen Steinfohlen: 
flöge, welche man in allen deutſchen Provinzen Ofterreichg, 
in der haprifchen Rheinpfalz, am Mord: Hange bes Erzgebir⸗ 
ges, unter dem Boden bes ober=fchlefifchen Plateau's und im 
Schmweidniger Gebirge, in der Grafichaft Schaumburg und 
im Lippefchen in den Wefer- Ketten, in Weſtphalen, an der 
unteren Ruhr und anderen Orten antrifft; dahin gehören fer: 
ner die großen Braunkoblenlager des heifiichen Hügellan: 
des (im Meißner, im Kaufunger und Habichts- Walde, bei 
Homberg ꝛc.), der Wetterau und des Weſterwaldes, in Böh⸗ 
men und felbft in der nord⸗deutſchen Ebene Cbei Halle, bei 
Berlin ꝛc.) und vielen anderen Orten”). — 


*) Bei diefer Gelegenheit wäre auch der überaus reiche Vorrath eis 
ned verwandten Brennſtoffs, des Torfs, su gedenken, der fich in uner⸗ 
ſchöpflicher Fülle in den zahlreichen großen Mopren Nord⸗Deutſchlands, 
aber auch in Süd: Deutfchland Cauf dem Schwarzwald, Böhmerwald ꝛc.) 
findet, und nicht blos als häuslicheg Zencrungs- Material, ſondern auch 
bereits fehr vielfältig für induſtrielle Zwecke zur Anwendung kömmt. 
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Was noch wichtiger als diefe, das Salz, wird ebenfalls 


beinabe in allen Gegenden Deutfchlands gefunden; mächtige _ 


Steinfabänfe find im Schoße der Gebirge verſchloſſen, und 
treten an ‚ihren Tchaleinfchnitten, am Fuß der Gebirge der 
Dberfläche näher, ftreichen dann oft weit in bie Ebene hinein, 
ihren unterirdifchen Fortgang mannichfach verkündigend. Wir 
finden fie daher am Nord⸗Fuß der Alpen, aber auch in ihrem 
inneren, an den Thalmänden des mittleren Inn (Hal), der 
Pinzgauer Saal (Reichenhall) und ihrer Zubäche (Berchtes- 
geben), der Salzach (Hallein) und an ber oberen Traun (Hall⸗ 
ſtadt) im fogenannten Salzkammergut. — ir finden ferner 
dergleichen aufgefchloffene Steinfalsflüge zu den Seiten des 
mittleren Neckars, am Kocher, an der unteren Nahe, ber 
Nidda, der Kinzig (Main), der Werra und Wefer, ber frän- 
Fiichen und thüringiichen Saale und der Unſtrut, am Nord: 
Suß der Haar, des Harzes u. f. w., indem fie bald hier, bald 
bort, an zahlreichen Punkten, der Bodenoberfläche nahe tre: 
ten, oder in falzhaltigen Quellen ihre Schäße zu Tage för⸗ 
dern, dergleichen ſich auch noch weit vom Fuße der Gebirge, in 
der nördlichen Ebene (bei Magdeburg, Lüneburg rc.), ſelbſt in der 
Mähe des baltifchen Strandes (Kolberg, Greifswald) finden. — 
Überdies find an wichtigen Metallen — außer bem all 
verbreiteten Eifen — noch die Kupfererge der Wetterau, bes 
Taunus, der Rheinpfalz, des Schwarzwaldes, der Alpen, Böh⸗ 
mens und des Harzes, — die Bleiminen der Farnifchen und 
ſteyriſchen Alpen, des mährifchen und Ersgebirges, des Thüringer 
Waldes, des Harzed, des Taunus, der Vorber-Rön u. a. P, 
— die Zinngruben des Erzgebirged, — bie großen Zinklager 
Ober⸗Schleſiens und die ärmeren des Harzes, — bie Queck⸗ 
filbergruben der Rhein: Pfalz und die ungleich reicheren von 
Krain (Ydria), — die minder wichtigen Silbererze der ſtey⸗ 
rifchen und tirolifchen Gebirge, Ober⸗Schleſiens, des mährt- 
fchen und Ersgebirges, des Mannsfeldifchen, des Harzes, des 
Gebirgs an der oberen Sieg und des Schwarzwaldes, — 
endlich noch die an fich unbebeutenden Erträge an Gold zu 
nennen, welche die Wäfchen aus dan Sande bed Rheins, der 
Donau und miehrer Nebengewäſſer diefer Ströme, fo wie bie 
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Bergwerke des Inn⸗Thals und Erzgebirged (Joachimsthal) 
liefern. — Auch an fonftigen gefchäßten Mineralien‘ ift Fein 
Mangel, Schwefel liefern bie Alpen, der untere Schwarz 
wald, das Erggebirge, der Harz ı., Bitriol ale Kupfererze 
u. f. m. — 

Schon feit den älteſten Zeiten bat ſich in Deutſchland 
ein fehr bedeutendes Gewerbe auf bie Förderung biefer mine 
ralifchen Schäße gegründet. Der beutfihe Bergbau bat nod) 
heute einen europäifchen Ruf. In Feinem Lande der Erde ift 
er von der wiffenfchaftlichen, wie von ber gemlithlichen Geite 
tiefer aufgefaßt worden. Überdies leben in Deutfchland Huns 
berttaufende von ihm, leider in der Mehrzahl ein Leben vol 
Gefahr, Mrühfeligkeit und Armuth, dennoch häufig nicht ohne 
eine gewiſſe poetifche Vorliebe für den felbfigemählten Beruf. 
Es kann nicht überrafchen, ein fo eigenthünliches Dafeyn 
wie das bergmännifche muß da, wo fich ihm ein namhafter 
Theil ber Bevölkerung gewidmet hat, dem Volksleben auch 
eine eigenthümliche Färbung geben. Auch in biefer Begiehung 
dürfte es von Intereſſe feyn, diejenigen Gegenden zu bezeich⸗ 
nen, in denen der bergmännifche Betrieb in größerer Ausdeh⸗ 
nung und Allgemeinheit betrieben wird. — Dahin gehören: bie 
betreffenden Gebiete an der unteren Ruhr und oberen Gieg, 
in der Wetterau und im heflifchen Hügellande, dag Fichtel- 
gebirge, der Thüringer Wald, die oberfchlefifchen Gegenden an 
der Klodnit, Prosna und Malapane, bie Gegend von Wal 
denburg im Schweidniger Berglande, bie fteyrifchen, karni⸗ 
(chen, Erainifchen,, tirolifchen Neviere von Eiſenerz, Vordern⸗ 
berg, Freifirig, DBleiberg, Villach, Idria sc. und des Ober⸗ 
Ann: Thals u. ſ. w.; vornehmlich aber der Harz und feine 
Borlande, fo wie die oberen Theile des voigtländifchen und 
Ersgebirges, wo dag bergmännifche Gewerbe wirklich auf gro- 
fen zufammenhängenden Räumen das vorberrfchende und da⸗ 
ber für die Bevölkerung eben ſo wichtige als charakteriſtiſche 
Gewerbe iſt. — 

Der Bergbau iſt indeß nur der Anfang einer langen 
Reihe anderer Gewerbe, bie ſich ihm, unmittel⸗ oder mittel: 
bar, im Hüttenweſen und in der Fabrikation von Me: 
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tallwaaren anſchließen, wovon weiter unten zu handeln. 
— In ähnlicher Weiſe reiht ſich der bergmänniſchen Salz⸗ 
forderung das Salinenweſen an, welches indeß, da der 
Salzverkauf überall ein Regal, auf einzelne wenige Punkte ) 
befchräntt, mithin für die Bevölkerung im Großen von unter 
geordneter Bedeutung iſt. — 

e) Techniſche Gewerbe, 

Es iſt oben gegeigt worden, in wie hohem Grade bie 
Landwirtbichaft, in ihren verfchiebenen Zweigen und Ausprä- 
gungen, und Die mit Benfelben verknüpfte Mannigfaltigkeit der 
Lebensweiſe von der Bobenbefchaffenheit und der Bertheilung 
des Fruchtbodens abhängig iſt. — Wäre bie Landwirthſchaft 
der außfchließlich einzige Erwerbszweig der Deutfihen, fo würbe 
diefe Vertheilung zugleich die verfchiebenen Grabe der Beust 
ferungs- Dichtigkeit in den verfchledenen Theilen des Vater 
landes mitbebingen. — Bekanntlich wird indeß der Menich 
überall, in höherem oder geringerem Maaße, durch bie Noth⸗ 
wenbigfeit auf eine größere Mannigfaltigkeit in der Art feiner 
Außeren Thätigkeit hingewieſen. Spärlich bevölkerte Gegen 
den Eönnen fich allerdings, ſelbſt auf einem bürftigen Boden, 
in einer kargen Natur, allein oder faft allein auf Die Land⸗ 
wirthſchaft befchränfen. Aber fobald die Erzeugnifie diefer 
letzteren nicht mehr ausreichen, um bie, wirklichen oder ein- 
gebildeten, Beblirfniffe einer vermehrten Menfchenzahl zu be 
friebigen, muß ein Theil berfelben nothwendig zu anderen Er⸗ 
werbszweigen fchreiten, um fich durch Austauſch ober Verkauf 
bes Erzeugten die Unentbehrlichkeiten zu verfihaffen, welche bie 
eigene Heimath verfagt. Und biefer Fall tritt in Deutichland 
nicht allein da ein, wo Die Zahl ber Bevblkerung nicht mehr 


*, Diefe Punkte verrathen fih in der Mehrzahl fchon durch den 
Klang der Namen, welche häufig, mie die Flüſſe, an denen fie liegen 


(Sala, Saal, Saale xe.), an das uralt-berühmte Galdland Haliez 


- (Galigien) erinnern, wie Hall am Sun, Hallein, Halftadt, Reichenhall, 
Schwähifh Hall, Friedrichs, Clemens, Wilhelmshall Cin Württemberg), 
Halle an der Saale, Zuliushall Cam Harz) x., oder welche, wie Salza, 
Sul, Sulze, Salzdetfurt, Salzderhelden, Soden x., unmittelbar von 
dem Mineral oder von ber Art feiner Gewinnung entnommen find. — 


J 
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im Verhälmiß gu ber möglichen landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
duftion ſteht, fondern auch da, wo bie wirkliche Leiſtung 
binter diefer möglichen zurückbleibt, wo etwa, in Folge ber 
Boden: Eigenthinmlichkeit oder ber Verkehrsverhältnifle, irgend 
einem einzelnen landwirthſchaftlichen Kulturzweige, der fich, 
vermöge jener oder biefer, als befondere vortheülhaft darſtellt, 
auf Koften der nothiwendigen, eine vorzugsmweile Pflege ge 
- widmet wird, — wie 5.2. der Viehzucht in den Alpen, dem 
Schwarzwalde ıc., ober ber Runfelrüben: Kultur in Theilen 
von Böhmen und Sachen, ober dem Kartoffelbau in den 
norböftlichen Theilen bes germanifchen Tieflandes u. f. w. — 
Vorzugsweiſe find es aber, in Deutichland wie auf der gan⸗ 
sen Eultivirten Erbe, Gebirgsgegenden, welche mit der an⸗ 
wachfenden Bevölkerung auf jene Nothwendigkeit hingewieſen 
worden find: denn bier war der Natur nichts abzutregen, . 
wie etwa in ber Ebene, durch Vermehrung der. Arbeit und 
Steigerung der KRulturmittel; die engen, mit unerbittlicher 
Strenge gezogenen Schranken, an denn hier die Boden: Kul; 
tar ihre Grenze finden mußte, die Mannigfaltigkeit de Ges 
birgslebens in den Wäldern, zwilchen ben Selfen und ihren 
verborgenen Schatzkammern, die Sprödigfeit der Gebirgsnatur 
felbft, welche Nachdenfen und Anfirengung weckte, den Ideen⸗ 
kreis erweiterte, die Gewandheit fleigerte, dad Selbfivertramen 
erhöhte, gaben Anleitung zur Ausbildung einer Menge von 
mechanifchen Fertigkeiten, die fih in ber Ebene nur auf Weir 
ten Räumen vereinzelt entwickeln Eonnten. — Daß in bie 
fer Begiehung ber Bewohner bed Mittelgebirges noch einen 
Vortheil voraus hatte vor bem Ülpler, lag ebenfalls in ber 
Natur feiner Heimath begründet; fie beberrfchte ihn nicht mit 
jener eifernen Strenge, welche im Hochgebirge jebes menfch- 
liche Beſtreben in unüberfteigliche Schranken wies; fie reiste 
feine Thätigfeit, ohne fie zugleich in wenige enge Bahnen ein⸗ 
zuichließen. — Die in ber Armuth der Heimath begründete 
Nothivendigfeit veranlaßt daher auch bie Bewohner ber Al; 
pen (Tiroler und Vorarlberger) wie bie der armen Ebenen 
des unteren Rheinlandes (die „Holandegänger”), Weſtpha⸗ 
lens und Dldenburgs zu periodifchen Austwanderungen, wäh⸗ 
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rend bie reiche, milde Natur de Mittelgebirgslandes in fich 
ſelbſt Die mannigfaltigften Ertwerbömittel darbietet, und wenn 


- "dennoch aus demfelben ebenfalls folche Wanderer herabfteigen 


(wie die Schwargwäldler und die fogenannten ‚Bergleute‘ 
bed Harzes und Erzgebirges), fo Eommen fie doch vorzugs⸗ 
weife nur aus feinen Dicht benölferten Gegenden, wo Die Ers 
weiterung ber Nahrungszweige nicht Überall mit ber Mehrung 
der Menfchenzgahl gleichen Schritt gehalten hat. — 

Solche ftark bewohnte, zumal gebirgige Landfchaften finb 
es aber vorzugsweile, in denen fich die künſtlichen Ers 
werbsmittel gefleigert und vervielfältigt haben. Die Meh⸗ 
zung der Menfchenzapl iſt eine ihrer toefentlichfien Bebinguns 
gen, zugleich aber auch eine ihrer unausbleiblichſten Wirkun⸗ 
gen, während in ſchwach benölkerten Gegenden bie phyfis 
fhen Kulturgmweige alle Hände in Anfpruch nehmen. — 

Welch eine unendliche Mannigfaltigkeit ber Erwerbsmittel 
und Lebensweiſen muß fich hingegen im Schoße der wechfel: 
reichen Natur Dicht bemohnter Mittelgebirge entwickeln und 
von hier aus zunächſt über die angrenzenden, ſodann auch 
über die entfernteren Gegenden ber Ebene verbreiten. — Und 
in der That, wie bem äußeren Buße ber Gebirge Deutfch- 
lands eine breitere oder fchmälere Zone bes beften, alle land⸗ 
wirthfchaftlichen Betriebe im höchſten Grabe beglinfligen: 
den Fruchtbodens vorgelagert ift, fo folgt auf Diefe, wenn 
man in Das Bergland eintritt, ein ähnlicher Gürtel, in wel⸗ 
chem alle technifchen Befchäftigungen und Erwerbsquellen fich 
in der reichfien Mannigfaltigfeit an einander reihen und hän⸗ 
fen, während nicht felten zugleich auch die Boden: Kulter, 
unter verfchiedenen Geftalten, eine sahlreiche Bevölkerung nährt. 
Diefe bereits andertweitig *) zur Sprache gebrachte Erfcheinung, 
zeigt fich nicht allein an dem ganzen Nord⸗Saume des deut⸗ 
fchen Mittelgebirgslandes von den Ober- Quellen im Shdoften 
bis zu den Ufern der Ruhr und mittleren Maag im Nord⸗ 
woeften, fondern auch. in ben weiter rückwärts, zum Theil im 
Süden des ummallenden Grenzrandes gelegenen Gegenden, 
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aufsufinden und nachzuweiſen feyn, als es vorfichend Im All⸗ 
gemeinen geſchehen iſt, ba Die erſchöpfende Darſtellung dieſer 
Verhãltniſſe mit dem Umfange bdieſer Schrift nicht wohl von 
- Betrachten wir zunächft 

aa) bie Erwerbszweige, welche häufig mit ber 
gandbwirtbfchaft verbunden find, und fich mit ber Ben 
. arbeitung einheimifcher landwirthſchaftlicher Produkte beichäf 
tigen: fo beginnen wir ganz angemeffen mit demjenigen, wel 
cher, bei feiner in allen ackerbauenden Landichaften großen, 
ja allgemeinen Verbreitung, fich der Boben- Kultur unmittelbar 
anfchließt, nämlich mit ber Garn: und Leinwanbbereis 
tung. Dies ift zugleich eine der älteſten Inbuftrieflen Thätig⸗ 
feiten bed Vaterlandes. Weil bie anfänglich gewiß nur fie 
ben häuslichen Bedarf gefertigten beutfchen Linnen einen Belt 
markt gefunden, hat fich das häusliche Mebngeihäft des 
Spinuens und Webens, wie «8 noch gegenwärtig überall in 
Deutfchland mit dem Iandwirchfchaftlichen Betriebe verknüpft 
gefunden wird, in einzelnen Gegenden in ein ſelbſtſtändiges 
Getverbe verivanbelt, welches heute freilich meiſt nur ein ärm⸗ 
liches, bleiches Gefchlecht Elimmerlich ernährt, dennoch aber 
durch die große Zahl der daran Theilnehmenden und bie am 
fehnlichen Summen, bie es in Umlauf fest, immerhin eine 
große Bedeutung hat. Die Hauptſitze biefed Gewerbes find 
Gebirgsgegenden. Was war natürlicher, als daß die av 
men Bergbewohner durch Spinnen, Weben, Bleichen, durch 
bie Verarbeitung bed Produktes, welches bie reichen Fluren 
der nachbarlichen Ebene in größerer Menge zu ergeugen vers 
mochten, als ihr eigener Bebarf erheifchte, fich mittelbar zu 
dem Brode verbalfen, welches ihnen unmittelbar ber eigene 
Beben stur in ungureichenden Duantitäten gewährte Darum 
blüht bie Linnenmanufaktur vorzugsmeife im fohlefifchen Ge 
birge, in Böhmen, Mähren, den übrigen Öfterreichiichen Se 
birgsgegenden, in ber Ober-Laufis, ben braunfchweigifchen 
Harz⸗ und prenfifchen und heffifchen Rhein⸗ und Weſer⸗Se⸗ 
genden und in ben lippefchen Landen. Aus ben Bergen if 
fie aber auch herabgeftiegen in nachbatliche, zumal arme Ebe⸗ 
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fehen, olbenburgifchen, hannbvriſchen ıc. Gegenden ber Ebene, 
ber natürlichen Dürftigkeit großer Landesſtrecken, ber Exiftenz 
mehrerer ‘großer Waflerfiraßen, ber Nähe des Meeres unb 
wald: und mineralreicher Gebirge ungeachtet, die in biefen 
Umftänden liegende Aufforderung zur Bervielfäktigung der Er: 
werbsquellen nur wenig beachteten, während unter ähmlichen, 
ja in mehrfacher Beziehung ungünftigeren Verhältniſſen in 
bem Mefopotamien zroifchen Rhein und Maaß ein fehr man 
niofaltiges Gewerbe entſtanden if. So verharrt die Bevol⸗ 
terung des oberfchlefifchen Plateau's, obgleich fie unermeßliche 
Echäge an Eifen und Steintohlen unter einem, von dichten Kor: 
ften befchatteten, meift mageren Boden, auf welchem fie mühſelig 
arbeitet unb bürftig erndtet, gefunden hat, doch immer noch 
in den unteren Stadien einer regſameren, allfeitigeren Lebens: 
thätigfeit, während weiter hinab an dem großen Strome, mit 
dem fie durch eine ſchiffbare Wafferftraße verbunden ift, bie 
Ölrmlichkeit ber umgebenden Natur und ber Mangel folcher 
Schätze das Entfichen zahlreicher Brennpunkte induſtriellen 
Verkehrs (Breslau, Glogau, Neu⸗Salz, Grüneberg, Kroflen, 
Stankfurt, Stettin) nicht verhindert hat. Und während an 
der mittleren Elbe und felbft in den bürftigen Landfchaften im 
Dften derfelben, namentlich an ben Ufern ber Spree, wo bie 
Gunſt Hiftorifcher Verhälmifle die Ungunft der phnfifchen bes 
mwältigt, ſich das kräftigſte Streben nach induftriellem Fort⸗ 
fchritt entzlindet hat, bewegen fich, mit Ausnahme weniger Lo⸗ 
ale, die ungleich begünftigteren Gegenden an ber unteren Elbe, 
zumal die holfteinifchen und mecklenburgifchen, feit Jahrhunder⸗ 
ten in ben immer gleichen Bahnen einer einfeitigen Thätigkeit. — 
Nach diefen Furzen Andentungen, bie bag eigene Nach⸗ 
denken des Lefers leicht erweitern wird, darf die aus nachfol- 
gender Darlegung der Thatfachen fich ergebende Bertheilung 
der übrigen mit ber Landwirthſchaft bald Iofer bald enger 
verknüpften, ober auch ganz unabhängig von ihr entfiandenen 
Erwerbszweige nicht mehr ale gufällig angefehen werben; ber 
KaufalZufammenhang zwiſchen den ihnen entfprungenen, höchſt 


marmigfaltigen Lebensrichtungen mit der Natur und Gefdyichte 


ihrer Heimathländer dürfte vielmehr im Einzelnen ebenfowohl 
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aufzufinben und nachzuweiſen ſeyn, ald es vorfichenb im AL; 
gemeinen gefchehen ift, da die erfchöpfende Darftellung biefer 
Verhältniſſe mit dem Umfange dieſer Schrift nicht wohl von 
traͤglich iſt. — 
Betrachten wir zunächſt 
aa) die Erwerbszweige, welche häufig mit der 
Landwirthſchaft verbunden find, und ſich mit ber Ver⸗ 


. arbeitung einheimifcher landwirthſchaftlicher Produkte beſchäf⸗ 


tigen: fo beginnen wir ganz angemeffen mit bemjenigen, wel⸗ 
cher, bei feiner In allen ackerbauenden Landichaften großen, 
fa allgemeinen Verbreitung, fich der Boben- Kultur unmittelbar 
anfchließt, nämlich mit bee Garn: und Leinwandberei⸗ 
tung. Dies ift zugleich eine ber älteſten Induftrieflen Thätig: 
feiten des Vaterlandes. Weil bie anfänglich gewiß nur für 
ben häuslichen Bedarf gefertigten beutfchen Linnen einen Welt 
markt gefunden, hat fi) das Häusliche Mebengeichäft dee 
Spinnens und Webens, wie ed noch gegenwärtig überall in 
Deutschland mit dem Iandwirthichaftlichen Betriebe verknüpft 
gefunden wird, in einzelnen Gegenden in ein ſelbſtſtändiges 
Getverbe verwandelt, welches heute freilich meift nur ein ärm⸗ 
liches, bleiches Gefchlecht Elimmerlich ernährt, bennoch aber 
durch die große Zahl der daran Theilnehmenden und die ans 
fehnlichen Summen, Die e8 in Umlauf fest, immerhin eine 
große Bedeutung hat. Die Hauptfige dieſes Gewerbes find 


Gebirgsgegeuden. Was war natürlicher, als daß die an 


men Bergbewohner durch Spinnen, Weben, Bleichen, durch 
Die Verarbeitung bes Produktes, welches die reichen Fluren 
der nachbarlichen Ebene in größerer Menge gu erzeugen ver⸗ 
mochten, als ihr eigener Bebarf erheifchte, fich mittelbar zu 
dem Brode verbalfen, welches ihnen unmittelbar der eigene 


Boden nur in ungureichenden Duantitäten gewährte. Darum 


blüht die Einnenmanufaftur vorzugsmeife im fohlefifchen Ge 
birge, in Böhmen, Mähren, den Übrigen öfterreichifchen Ge⸗ 
birgögegenden, in ber Ober⸗Lauſitz, ben braunfchtweigifchen 
Harz⸗ und preußiſchen und beffifchen Rhein: und Weſer⸗Ge⸗ 
genden und in den lippefchen Landen. Aus ben Bergen ift 
fie aber auch herabgeſtiegen in nachbarliche, zumal arme Ebe⸗ 
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nen, umb bildet bier vorzugsweiſe in Hannover (Osnabrück) 
and dem öftlichen Theile des nieberrheinifchen Tieflandes (im 
S. von Bielefeld) einen der bedentendſten Erwerbszweige. — 
Wenn biefe Angaben vorzugsweiſe das nördliche und öſtliche 
Deutſchland als die Heimath dieſes Induſtriezweiges bezeich⸗ 
nen: ſo iſt die nahe liegende Urſache dieſer Erſcheinung in 
ber dort ſtattfindenden geringeren Theilung des Gruudeigen⸗ 
thums und ber damit verknüpften Möglicheit, bebeutende Bo⸗ 
denflächen dem Anbau der Nahrungspflanzen zu entjiehen, 
aber auch in der dem Süden und Welten dargebotenen grös 
Seren Mannigfaltigkekt andermweitiger induftrieller Thätig⸗ 
feiten zu fuchen. Übrigens werden Slachd» Spinnerei und 
Leinens Weberei in Sid-Deutfchland, wie im Morben, fait 
überall als Nebengefchäft betrieben, und für einzelne, aber vor 
zugsweiſe wieder für ärmere Gebirgsgegenden, ben Bayer: 
Wald, die raube Alp, die Rheinpfalz, die Rön ꝛc., bilden fie 
fehr bebeutende Erwerbszweige. — Zugleich findet fih in Sü⸗ 
den, namentlich in den ſüdlichen Alpenthälern Tirols, Krain’g ıc. 
ein anderes, aber verwandtes Mebengeichäft, nämlich Das Hase 
pen und Spinnen der im Lande gewonnenen Seide, und 
ebenfo in einzelnen ärmeren Gegenden Cam Manharzberge z. 3.) 
-Hanbfpinnerei von Baumwolle — 

Faſt noch inniger (menigfiend in einem großen Theile 
son Deutfchland) mit ber Boben-Kultur verachten ift bie 
Branntweinbrennerei. In ben öfterreichifchen wie in den 
preußiſchen Provinzen und in vielen andern Ländern muß die: 
felbe gradehin als ein Zweig landwirthſchaftlicher Induſtrie 
betrachtet werben. Nirgend bat fie eine größere Ausbehnung 
gewonnen, al® in ben Durch ihren minder ertragfähigen Bes 
ben vorzugsweiſe auf den Kartoffelban angewieſenen preußi- 
ſchen Prorinzen, in der Mark, ber Nieder⸗Lauſitz, Ponnnern, 
ben norböftlichen Kreilen des Herzogthums Sachien und ben 
Öftlichen von Schlefien, welche eben nur Durch biefen Induſtrie⸗ 
zweig zu ber höheren Nutzung bed Bodens gelangen, welche 
bie Magerkeit deſſelben nicht zu gewaͤhren verfprach. Aus dem 
gleichen Grunde hat berfelbe nenerlich auch in Mecklenburg, dem 
mittleren Holſtein, Dem öftlichen Hannover, in Kurheſſen, in 


144 Abſcha. 2. Das germauiſche Euripe. Rap. 2. Deufcland. 


sen anbaltiichen Landen zc., überhaupt im ganzen norböflis 
hen Deutichland einige Bebeutung gewonnen. — Wo er aber 
sicht, wie in den erfigenannten Ländern, vorzugsweiſe auf ben 
Kartoffel», fondern vielmehr auf den Getreidebau gegründet 
iſt, wie im Königreich Sachten, den thüringifchen Ländern ıc., 
ba nöthigt die Konfurreng des wohlfeleren Kartoffel: Branst 
weins vorzugsteile zur Verfeinerung des Produkts durch De 
ſtillation, zur Liqueur: Fabrikation, und dann iſt das Gewerbe 
weniger auf dem flachen Lande als vielmehr in den Stäbten 
- zu ſuchen. Derielde Fall findet ſtatt, wo aus anderen Pflan⸗ 
zenftoffen Branntwein erzeugt wird, wie in ben Weinländern 
aus den Weinhefen und ZraubensTrebern, wie in Oldenburg 
und Theilen von Weftphalen aus Wachholderbeeren, wie im 
Schwarzwalde und anderen Wäaldgegenden aus Heidel⸗ und 
Himbeeren, wie in den obftreichen Gegenden Süd: Deutfch- 
lands aus Banmfrüchten, und zwar vorzugsweiſe aus Zwet⸗ 
fchen und Kirfchen. — Wird daher im norböftlichen Deutſch⸗ 
land ein ungleich größeres Branntwein⸗Quantum erzeugt, als 
in den füdlichen und weftlichen Landestheilen, fo find boch 
bie größtentheild mehr oder minder liqueur-arfigen Fabrikate 
biefer letzteren vorzugsweiſe zum leiblichen Genuß beſtimmt; 
und wenn zwar leider nicht geleugnet werden kann, daß ber 
Nordoften des Vaterlandes einen fehr anfehnlichen Theil feines 
Erjeugnifles zum DVerderben feiner Bevölkerung felbft verzehrt, 
fo weiſen doch die Steuerlifien auch fehr erhebliche in die 
Fremde verfandte Duantitäten nach, während zugleich andere, 
nicht minder bedeutende, wegen ber Wohlfeilheit des Kartoffel; 
Spiritus, vorzugsweiſe zu anderen, namentlich hauswitthſchaft⸗ 
lichen und induftwiellen Zwecken verbraucht werben. — 

Der in mehrfacher Beziehung dem vorigen ähnliche Er⸗ 
werbzweig der Bierbrauerei iſt im Ganzen zwar eben fo 
allgemein verbreitet, bat indeß keinesweges weder bie große 
Öfonomifche und moralifche Bedeutung, noch die lebhaft fort: 
fehreitende Bewegung deſſelben erlangt. Er gehört in feiner 
größten Vollkommenheit und Ausdehnung vorzugsiveife und 
eben fo charakteriftifch dem Süden, namentlich dem nicht wein⸗ 
bauenden Süden an, als bie Brennerei dem Norden. Die 

ve: 
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verhältnifinäßig größte Der: Erzeugung und Verehrung findet 
bekanntlich in Bayern flatt, von two fich eine vollkommenero 
Bereitungsweiſe biefed Getränks über ganz Dentfchland, ja 
über Europa zu verbreiten angefangen hat. Mit Bayern wern 
eifern Böhmen, Thüringen und die Übrigen Nachbarländer: 
Öfterreich, Salzburg, Württemberg und Baden, das Großher⸗ 
zogthum, weniger das Kurfürſtenthum Helen. Dagegen haben 
mehrere, ehemals durch ihre Brauereien berühmte Gegenden 
Nerd: Deutichlande, feit längerer Zeit, zumal feit ber zuneh⸗ 
menden -Branntweins Kultur, Rückſchritte gethan, wie Olden⸗ 
burg, Mecklenburg, Braunſchweig, die Nieder⸗Lauſitz ıc., weh 
wenn in Hannover, wie in Sachſen und der Mark feit Kur⸗ 
gem in dieſer Beziehung einige Fortichritte bemerkbar gewor⸗ 
ben, fo muß boch noch Biel gefchehen, bevor man fich dem 
Süden gleichftellen, bevor man namentlich hoffen darf, durch 
wohlfeile Erzeugung eines guten Biers ber verberblichen, leiber 
immer mehr um fich greifenden BranntweinsKonfumtion Eins 
balt zu thun. — 

Ungeachtet des alljährlich fich mehrenben Anbaues ber 
Hhlfrüchte ik doch der auf diefelben gegründete Ziveig ber 
ländlichen Induſtrie noch einer großen Vervollkommnung und 
Ausdehnung fähig. Mehrere Länder, bie anfehnliche Quan⸗ 
titäten von jenen erzeugen, führen noch zum größeren Theile 
das rohe Produkt aus, um das aus bemfelben gewonnene 
Fabrikat zurückzukaufen; fo Mecklenburg, Oldenburg, Hanno⸗ 
wer, Kurbeffen, Naſſau, Bayern, die alpinen Provinzen Öfters 
reihe ꝛc. In anderen dagegen, in denen nur verhältnißmä⸗ 
ig geringe Quantitäten an Oblfrüchten erzeugt werben, iſt 
Die Ohl⸗Fabrikation ſehr bebeutend, wie in Württemberg, 
ben Rhein: Provinzen, auch in Baden und bem Großherzog⸗ 
thum Heſſen, wo dann das Gewerbe nicht mehr vorzugsweiſe 
als ein ländliches angeſehen werden kann. Ähnliches gilt von 
mehreren Gegenden beider Sachſen, wo zugleich ſehr bedeu⸗ 
tende Maſſen bed verarbeiteten Stoffs im Lande ſelbſt gewon⸗ 
nen werben. In anderen Bändern, wie in Schleſien, Brau⸗ 
denburg, Pommern, Holſtein und Böhmen, iſt die anſehnliche 
Fabrikation mehr im Gleichgewicht mit der Erzeugung des 
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sopen Produkte. Für bie füblichen, trandalpinifcdhen Lamb: 
(haften Oſterreichs if überbie® bie auf ben Dlivenbau baſirte 
Sabritation von Speifeöhl ein fehr bedeutender ländlicher Ge⸗ 
werbszweig,/ wenngleich in mehreren Gegenden, namentlich im 
Küßenlaube, die Technik beffelben noch höchſt unvollkommen 
ſeyn fol. Außerdem werden in Württemberg, ben Rheinlan⸗ 
den, Schlefien ıc. ebenfalls anfehnliche Duantitäten von Speifes 
hl. aus Mohn, Nüffen, Buchen, Sommenblumenkernen ıc. 
ergengt, wie man benn auch bie unb ba nicht ohne Slück 
verſucht hat, das gewöhnliche aus bein⸗ Raps⸗ und Rüb⸗ 
ſauen gewonnene Brennöhl durch Raffination zu Speifeöhl 
ga erheben. — 

Mehrere andere Gewerbe ſtehen dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe im Allgemeinen entſchieden fern, wenngleich ſie ſich 
— vweuigſtens großentheils — ebenfalls mit der Verarbeitung 
einheimiſcher Roh⸗Produkte beſchäftigen. Es ſind 
..„ bb) bie techniſchen Gewerbe im engeren Siune. 
— Dahin gehört die Tabats:-Fabrifation, bie in einem 
großen Theile Deutfchlands, nämlich im Öfterreichifchen, ein 
Staats⸗Monopol und daher in einigen twenigen ifelirten Punk⸗ 
ten (Hainbarg, Göding, Seblig, Schwab und Fürſtenfeld) 
Eongensrirt ift. In ben preußifchen Provinzen (namentlich im 
der Mark, im Magbeburgifchen, in Weftphalen, fo wie im 
den Dauptfiäbten Schlefiend und des Rheinlandes), in Dam 
user, Braunfchtdeig, Bayern, Württemberg, beiden Heffen, 
vorzüglich aber in Baben und ſaͤmmtlichen freien Städten (am 
wenigſten in Lübeck!) bildet fie dagegen ein fehr bedeutendes 
ad gewinmreiches Käbtifches Gewerbe, welches fich nicht allein 
auf Die Berarbeitung bed im Baterlande erzeugten Tabafd 
befcheänft, fonbern zu biefem Zwecke auch fehr bedeutende Zu⸗ 
fahren and Amerifa und Ungarn bezieht. — 

. +... 30 biefen Gewerben gehört urfprünglich auch die Zucker⸗ 
Fabrikation, weiche indeß, feit dem Beginn des Jahrhun⸗ 
derts, im ein. immer engered Verhältniß zur Landwirthſchaft 
getreten iſt, und bereits mehrfältig einen Zweig ländlicher Ge⸗ 
werbihätigkeit ausmacht, indem nicht nur die Nunferäbens 
Kultur, fondern auch der Kartoffelbaun ben rohen Seoff lie 
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fert, und Bie Einfahr des Rohrzuckers hehe und mehr ven 
ringert. In dieſer Beziehung find vorzüglich Wöhmen und 
. Dfterreich, Schlefien, Pommern, Brandenburg, Sachſen (Mag: 
Peburg) und bie preußifchen Rheinlande, Baden und bie am 
haltifchen und thüringiſchen Staaten zu nennen, weniger auch 
Hannover, Braunfchtweig, Bayern, Württemberg und die heſſi⸗ 
ſchen Linder. Außerdem bildet die Siederei aus Kolonlal⸗ 
Zucker ſowohl in den genannten Ländern, als auch in Tirol, 
in Hamburg und Bremen ei, wenngleich verringertes, doch 
immer noch bedeutende Geſchaft. 

Von viel größerer Erheblichkeit — inſofern eine bedeutend 
größere Zahl von Menſchen baran Theil nimmt, als an den letzt⸗ 
genannten beiden Inbuſtriezweigen — iſt bie Verarbeitung 
ber von der Viehzucht gelieferten Stoffe, unter denen 
Wolle unb Häute obenan ſtehen. Im Ganzen genommen 
find indeß neuerdings die darauf gegründeten Gewerbe, in 
Folge der Allgemeineren Antvendung des Maſchinenweſens, 
mehr auf einzelne Brennpunkte der Fabrikation Fonzentrirt, als 
fiber ganze Lanbfchaften verbreitet. Dies gilt, in Bezug auf 
die Erzeugung mwolfener Waaren, namentlich fir das 
fübmeflliche und nieberrheinifche Deutfchland, woſelbſt vorzüg⸗ 
lich Aachen und bie Umgegendb ben bort feit einem Jahtau⸗ 
{end einheimifchen Gewerbszweig der Tuch⸗Fabrikation zu ſel⸗ 
tener Ausbreitung und Vollkommenheit gebracht hat, wogegen 
die durch flärkere Schafzucht ausgezeichneten nördlichen und 
. Bfllichen Länder auch einen berfelben entſprechenden, nicht nur 
größeren, fondern zugleich allgemeineren Gewerbsbetrieb befigen. 
Hier ift, zumal in ben Armeren, den brandenburgifchen, lau⸗ 
fitziſchen und ponmierfchen Gegenden ber wendiſchen Ebene, 
Die Wollenweberei ein uralte, Über Stade und Land all: 
gemein verbreitete® Gewerbe, welches ſelbſt jest noch, un⸗ 
geachtet Ber bortigen Entwickelung einer im dieſem Zweige 
wahrhaft großartigen Fabrik⸗Thlitigkeit (namentlich in dem 
böhmifchen Reichenberg, in ben Hauptſtädten Mährens, ber 
Lauſitz, Sachſens, Schlefiend, Brandenburgs, auch in Pom⸗ 
mern, ben anbaltifchen, thüringiſchen und nicberfächfifchen Lands 
. | 49% 
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fchaften), In ben Fleinen Städten und ſelbſt auf dem Sanbe 
als Nebengefchäft von Wichtigkeit if. — 

Die Lederbereitung, welche ale tabritgeſchaft und 
häufiger noch als ſtäbtiſches Gewerbe in ganz Deutſchlanb 
verbreitet iſt, Hat in mehreren oðͤſterreichiſchen und preußiſchen 
Provinzen, namentlich in Nieder⸗Oſterreich, Mähren und Böh⸗ 
men, in Sachſen, Brandenburg, Schleſien und vornehmlich in 
den Rheinprovinzen (Malmedy); auch in Bayern, Sachſen, Heſ⸗ 
fen, Baden, Braunſchweig, Luxemburg, ben freien Städten x. 
eine große Bedeutung erlangt; weniger, ungeachtet einer ſehr 
erheblichen Erzeugung an rohem Stoff, in Tirol und Steyer- 
marf, in Holftein, Mecklenburg, Anbalt, Oldenburg und ben 
thürtngifchen Ländern. Während fie dort, zumal in ben ge 
nannten preußifchen Provinzen, eier anfehnlichen Zufuhr won 
. ansländifchen Hänten bedarf, verkaufen biefe einen großen 
Theil der im Lande erzeugten unverarbeitet. — 

Außer den angeführten banptfächlichften Nahrunge: 
zweigen, welche fich mit der Verarbeitung größtentheils rin» 
heimischer landwirthichaftlicher Produkte befchäftigen, haben 
andere anf die Einführung größtentheils frembländifcher 
Rohſtoffe gegründete Induſtriezweige ebenfalls eine große Be 
deutung gewonnen. Dahin gehören Baumwollen⸗ und Seis 
Denweberei, Färberei un. f. w. Diele find, wie die Natur 
der Verhältniſſe e8 gebot, — neben der Zuckerfieberei, Tabaks⸗ 
Bereitung, Tuch-Babrifation ıc., fo mie den weiter unten er⸗ 
mwähnten, auf bie Verarbeitung mineralifcher Schäge bafirten 
Gewerben, — vorzugsweiſe, ja ausfchließlich. Gegenſtand eis 
nes fabrifmäßigen Betriebes und daher meift in größeren 
Städten oder in ihrer näheren Umgebung, überhaupt aber in 
ſolchen Gegenden heimifch geworden, Deren für Die Heran⸗ 
giehung ber Rohſtoffe und ben Vertrieb des Erzeugten gün—⸗ 
flige Lage, beren zahlreiche, aber arme Bevölkerung zugleich 
eine mäßige, der allgemeinen Konkurrenz angemeſſene Normi⸗ 
rung des Arbeitslohnes zu gewährleiften fchien. — Wir fine 
Den daher die Hauptfige biefer Induſtriezweige ſtets in ber 
Mähe der natlirlichen oder Fünftlichen Haupt: Handelsbahnen, 
und zwar vorzugsweiſe in denjenigen von ihnen burdhjogenen 
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Gegenden, twelche für landwirthſchaftlichen Betrieb nur mäßig 
ober bürftig auegeftattet find, deren zahlreiche, Daher auf künſt⸗ 
liche Erwerbsquellen hingewieſene Bevölkerung burch Solche 
Mittel noch zahlreicher, sugleich aber freilich in vielen Kühlen, 
wenn auch nicht Armer, doch beblirftiger geworden if. — 
Solche Gegenden find das nieber-Öfterreichifche, ſchleſiſche, 
norbsböhmifche, ober-Taufigifche Bergland, das Ersgebirge, bie 
Schwarzwald⸗Thaler, Theile des thliringifchen, heſſiſchen, We⸗ 
fer» und niederrheinifchen Berglandes, two namentlich dag 
Wupper⸗ und Nuhr: Thal mit ihren Neben: Thälern und dag 
weſtliche Sauerland, aber auch die Neckar, Nahe: und Moſel⸗, 
bie weftlichen Eifel: und Veen: Gegenden (Malmedy, Montfoie, 
Eupen‘) mit ihren nördlichen Vorlanden (Wachen, Burticheid, 
Düren ꝛc.) eine fehr bedeutende Role fpielen. Zugleich find 
die großen Städte faft aller beutfchen Länder, vorzüglich Wien 
und Berlin, auch in biefer Besiehung ale Brennpunkte indus 
firieller Regſamkeit anzufehen, ebenfo die durch bie natürlichen 
Berkehrsbahnen großer fchiffbarer Flüſſe mit dem Weltmarkt 
unmittelbar verbundenen Stromthäler, namentlich die weſtli⸗ 
chen und vor allen dag rheinifche, — wo wiederum bie von 
Natur Ärmeren Gegenden (Krefeld, Gladbach ıc.) nicht ſelten 
einen gewiſſen Vorrang erſtrebt haben. — 

Wie nun die eben genannten Induſtriezweige im All⸗ 
gemeinen in ſolchen Lokalen am raſcheſten und kräftigſten auf⸗ 
geblüht find, deren Bewohner durch die heimathliche Lage, 
Natur und Ausſtattung zu gewerblicher Thätigkeit aufgefor⸗ 
dert wurden: in ähnlicher Weiſe iſt auch das Auffommen 
und Gedeihen anderer techniſcher Kulturen, ja bie techniſche 
Kultur ganz im Allgemeinen an folche Bedingungen gefnlipft. 
Wir finden daher auch 3. B. überall in der unmittelbaren 
Nähe der durch Bergwerksbetrieb aufgeſchloſſenen Erzlager jene 
höchſt marmigfaltigen Arbeiten des Hüttenweſens in Poch⸗ 
Schmelz⸗, Stred: und Hammerwerken u. ſ. w., welche das 
Material liefern für die häufig in demfelden Diſtrikt heimiſch 
gewordenen, noch mannigfaltigeren Fabrifationen von Mer 
tallwaaren, namentlich wenn andere Umftände — Nähe der 
Handelsbahnen, Wohlfeilpeit des Brennmaterials und Arbeits 
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- Johns n. (. 1 — bergleichen Unternehmungen begünſtigten. — 
Diefe Juduſtriezweige haben daher vorzugsweiſe in Gebirgen 
ihre Werkflätten aufgefchlagen, namentlich in den eiſenreichen 
Aeyermärlifcgen, latniſchen, ober-ößerreichifchen Alpenthälen, 
im und am Harz, im Thüringer Walde, im Giegenfchen, im 
oberen. Egerlande, im Sichtelgebirge m. f. w.; nirgenb aber 
in größerer Ausdehnung uud Vollfoumenheit, ald im Wup⸗ 
pers und Rubr-Thal und ben Nachbar Gegenden, wo fich 
alle Bebingungen gereinigt fanden, welche bie Ausbilbung 
derſelben beguünftigen konnten. Wo indeß dergleichen fürs 
derliche Unnſtände nicht fehlten, ba mochten fie auch wohl 
in bee Ebene gebeiben, wie unter anderen bie anichnlichen 
Sabrifen von ReuftabtsCbersmalbe darthun. — Was aber 
die Erzeugung feinerer Metallmaaren, namentlich der aus 
edlen Metallen gefertigten Geſchmeide und Bijouterien 
anbelangt, fo mußte urfprünglich ber durch das Bebürfuif 
und ben Luxus größerer Städte geficherte Markt dad Ge 
werbe hervorrufen, unb es if baher erflärlich, bag es fich 
eben bort beſonders ausgebildet hat, wie in Wien, Berlin, 
Augsburg, München, Nürnberg, Srauffurt a. M., Köln ıc. 
Bei wachſendem MWohlkande und dichter Bevölkerung, befon- 
berd aber unter güuftigen Verkehrsverhältniſſen mochten indeß 
-auch andere Punkte, namentlich an ber Erzeuguug ber minder 
koſtbaren Artikel Diefer Art, der Bijouterien im eugeren Siune, 
Theil nehmen, wie Dffenbach, Pforzheim und viele andere 
Eleinere Städte Badens und bes ſüdweſtlichen Deutichlande 
überhaupt. — 

Ganz in ähnlicher Verbindung mit ben äußeren Umſtän⸗ 
den tritt die Fabrikation von Glas-, Porzellan⸗ und 
Töpferwaaren auf. Die erftere hat fich deshalb vorzugs⸗ 
weiſe in folchen Gegenden firirt, wo, außer dem befferen mis 
neralifchen Material, binlängliches und chen deshalb wohl 
feiled Brennholg.zu finden war, daher befonbers auf beiden 
Seiten bes fer: und Rieſen⸗Gebirges, doch auch im Böh⸗ 
mer Wald, Schwarzwald c. Die Erzeugung von Töpfer: 
waaren verlangte biefelben Bedingungen, weshalb diefelbe zwar 
überall heimiſch, doch nur dort zu größerer Vollkommenheit 
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sebkchen iR, wo Tas mineraliſche Material von bifonberk 
&äte war, wie in ber Gegend von Paflau, von Bunzslau, 
einigen Puntten des nörblichen Böhmens (Sybrolith), u. ſ. w. 
Daſſelbe gilt von der Perzellan-Gabrifation; doch mußte fie, 
bei bee Koftbarkeit der beſſeren Waaren, ben dankbareren Markt 
weößerer Städte fuchen, weshalb fie auch meiſt nur in diefen 
ſelbſt aber doch in ber Nähe berielben, an den mit ihnen 
verbimbenen Schiffährtslinien gu größerer Vollkommenheit ge 
langt if, wie in. Wien, Berlin, Meißen, Magdeburg ıc. — 

Da mweahrfcheinlich Fein Volk der Erde verhältuißmäßig 
ſoiche Maflen von Bapier verbraucht, ale bag vielſchrei⸗ 
bende und drnckende deutſche, fo hat and) die Erzeugung 
dieſes Artikels eine große und allgemeine Ausdehnung gewon⸗ 
nen, vorzlglich in Sranfen, Schwaben, Baden, bem preußi⸗ 
(chen Rheinlande, in Weftphalen, im Ersgebirge, Böhmen ıc., 
um fo mehr, als fich die natürlichen Bedingungen biefes Ge⸗ 
werbes überall vorfanden. Vielleicht iſt indeß die große Quan⸗ 
tität der derbrauchten Maſſe Urſache, daß die Qualität des 
Produkts noch nicht zu der Vortrefflichkeit gelaugt iſt, welche 
mit Recht au den engliſchen, holländiſchen und Schweizer⸗ 
Papieren betuumbert wird. — Ä 

Die Erzengung aller vorgenannten Gegenſtände ber tech 
niſchen Kultur gefchiht in neueren Zeiten sorberrichend darch 
fabritmäßigen Betrieb, und weil hiebei das Maichinen- 
zweien vielfältig zur Anmwenbung könmnt, fo leuchtet ein, daß 
bie betreffende Beoölferung fich nahrungshalber gewiſſermaßen 
neftermeiie um bie Centra der einzelnen Fabrikationszweigt, 
um bie Fabrikflätten sufammendrängen muß. Wenngleich bes 
noch die Bewohuerſchaft nicht blos einzelner Orte, ſondern 
größerer unb Eleinerer Diſtrikte vorzugsweiſe burch ſabrikmä⸗ 
Eige Thätigkeit beſteht (ſ. unten!), fo liegt doch die. Urſache 
nicht in ber gleichmäßigen Theilnahme alter Einzelnen, fondern 
nur im ber verhältnismäßig großen Zahl von Fabrikſtätten, 
oft der werfchlebenften Yet, auf einem kleinen Raume, wäh 
venb andere Gegenden ohne eigentliche Fabrikthätigkeit den⸗ 
noch durch den Kımffleiß aller Einzelnen charikterifirt werden 
— Dies gilt namentiäh von dem Betrieb derjenigen. Indu⸗ 
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ſtriezweige, welche bie Anwenbung von Maſchinen gar wicht 
ober doch nur in beichränkten Maaße zulaflen, daher vor 
zugsweiſe burch Handarbeit bed Einzelnen betrieben werben 
miiffen, in welchem Falle dann auch die Klaſſe eigentlicher 
Sabrikarbeiter fehlt, während dech feber Einzelue, und zwar 
nicht blog der Städter, fondern auch, ja oft vorzugsweiſe grabe 
der Dörfler, neben einer zwerghaften Ackerwirthſchaft, irgend 
einen inbuftriellen Erwerbszweig Eultivirt, ber dann in manchen 
Gegenden zur Hauptnahrungsquelle geworben ift. Solche Ju⸗ 
duftriegweige find: bie Anfertigung von hölzernen Schniß- 
maaren, das Spigenklöppeln, Teppichwirken, Mat: 
tenflechten u. dgl. m., wodurch beionderd die Bewoh⸗ 
wer ber ärmeren Gebirgsgegenden, — des Vorarlbergiſchen, 
der bayrifchen Alpen (Berchtesgaden), des Schwarzwaldes, 
der Alp (Beißlingen), des Klett: und Hegaus, des Weiher 
mer Waldes (zwilchen Neckar und Kocher), bed Voigtlandes 
(Klingenthal), Ersgebirges (Zſchopau ꝛc.), Thüringer Waldes 
(Sonneberg), der Vorder⸗Rön u. ſ. w, — und bie Bewoh⸗ 
ner ärmerer Landftriche überhaupt (Nürnberg, Fürth ıc.) zu ei⸗ 
nem gewiſſen, ja zuweilen gu großem Wohlktande gelangen. — 
Diefe Gegenſtände mit noch weiterer Ausführlichkeit zu 
behandeln iſt mit dem Zwecke dieſer Schrift wicht wohl ver: 
einbar. — Statiftiiche Werke liefern bie ettva wünſchenswürdi⸗ 
gen Details für bie Größe und Bebeutfamkeit ber einzeinen 
technifchen Kulturen; für ung find fie vorzugsmelfe nur wegen 
ber von ihnen ausgehenden, im Volksleben erfeunbaren Ein⸗ 
flüſſe und Erichemungen von Wichtigkeit. — Ed muß ung 
bier daher — mie in der Geographie überhaupt — nächſt 
der Begründung der Erfcheinungen, befonderd auf dad Wo? 
derfelben ankommen. Faſſen wir daher bie vorangeſchickten 
Daten nochmals kurz zuſammen: ſo finden wir den Betrieb 
der techniſchen Kulturen in unſerem Vaterlande, — wenngleich 
in gewiſſem Grade überall verbreitet, — doch vorzugsweiſe 
in einzelnen Diſtrikten konzentrirt, und eben darum für das 
Volksleben dieſer auch vorzugsweiſe charakteriſtiſch, während 
in anderen Gegenden die natürlichen, auf die Bohennutzung 
bafırten Gewerbe ebenſo bebeutjam find, während endlich. in 
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ben bei Weiten größten Theile Deutſchlauds beide KRichenn 
gen in gefegneter und befruchtender Weiſe neben unb mit eim 
ander geben. — 

Zu jenen vorzugsweiſe induſtriellen Diſtrikten gehören: 

1. der nieber- öfterreichifche, oder Wien nebſt ber 
Umgebung und den Nachbars &egenden des Doenau⸗Thals; 

2. der böhmifche, der vorzugsweiſe bie nörblichen Theile 
des Landes namentlic die Thäler der Neiße, Iſer, Biela unb 
oberen Eger, fo wie bie fiiblichen Hänge ber ESubeten und 
des Erzgebirges umfaßt; 

3. der ſchleſiſche, dem, neben Anderem, beſonders das 
Schweidnitzer Gebirge und fein Borland (Freiburg, Reichen⸗ 
bach, Stanfenfiein), die Warmbrunner Ebene und ihre Saiten 
shäler zugehören; 

4. der laufigifche, ober bie Gegend von Goͤrlitz und 


6. ber obersfächfifche, der an Bedeutung und Ar 
Dehnung von feinem anderen übersoffen wird, und den größ⸗ 
ten Theil des Erzgebirged und Beigtlanbes nebft ber: benach⸗ 
harten Verlanden und dem Elb⸗Thal umfaßt; feine Bram: 
punkte: Chennig, Zuickau, Meißen ꝛc.; 

6. ber harziſch⸗mannsfeldiſche, dem die Süd; und 
DR: Seite des Harzes und die Nachbar: Gegenben gehören, der 
indeß mehr auf einzelne flädtifche Brennpunkte (Ducblinburg, 
Aſchersleben, Eisleben, Halle, Nordhauſen, Herzberg, Sö 
merda ꝛc.) beſchränkt if; 

7. der. inner⸗thüringiſche, ober die Nordoſt⸗/ Norb⸗ 
und Südweſt⸗Gehänge des Thüringer Waldes (Gotha, Eb 
ſenach, Schmalfalden, Suhl, Schleufingen, Sonneberg Ko⸗ 
burg ꝛc.); 

8. der fränkiſche, ebenfalls mehr auf einzelne Brenn⸗ 
punkte (Nurnberg, Furth, Bamberg, Bayreuth, Semeiniuet, 
Würzburg sc.) beſchränkt; 

9. der ſchwäbiſch-oberrheiniſche, wo die nbinfirhe 
füch ebenfalls vorzugsweiſe au ben äußeren Gebirgsrändern 
(am Nord⸗Fuß der Alp, an der Bergſtraße ıc.) und in ben 
Thaͤlern (Near, Rhein, Kinzig ıc.) konzentrirt bet, indeß 
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während auch größere Thele der inneren GSebirgslanbſchaſten 
zugleich mituntfaßt werben. — 
AUdhnliches gilt von 

10. dem mittelseheinifchen, zu dem wir bie indu⸗ 
ſtriellen Thaͤler der bayriſchen Rheinpfalz und bes Odenwal⸗ 
bes, fo wie bie üblichen Taunus: ®egenden rechnen. 

411. Der niebersrheinifche, der in gwei gefonberte Re 
viere zerfällt: das Aach ener, welchem wir außer Aachen und 
des Nachbarorten bie nördlichen Cifels Gegenden (Eupen, Mal: 
medy, Montjvie) beizählen, und das Krefelder, dem Kre⸗ 
feld und mehrere Punkte ber Umgegend angehören. 

12. Der rheinifhswerpbälifche, ober bie Thäler ber 
upper, ber Ruhr und ihrer Nebenbäche, mit Einfchluß ber 
benachbarten fauerländifchen Gebirgshänge unb des weſtlichen 
rheiniſchen Borlandes bis Düfelborf und Köln, wahrſchein⸗ 
lich diejenige Gegend Deutſchlands, in welcher die Juduſtrie 
ihren höchſten Aufſchwung gewonnen, umb, bie mannigfaltig⸗ 
ſten Zweige entfaltend, ben größten Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung des Volkslebens gewonnen hat. — 

Bea nun aus dieſer Aufzählung ſich bie Wahrheit ber 
Eingangs aufgefteliten Behauptung aufs fchlagendfte barthet, 
DaB Die technifche Kultur vorzugsweiſe in Gebirgsländern und 
namentlich an ben äußeren Rändern berfelben ihre Heimath 
gefunden, — wie denn überhaupt, wo Gehirg und Ebenen 
füch berüheen, bie größere Mannigfaltigkeit der Naturformen 
auch die größere Mannigfaltigkeit der Lebensrichtungen her⸗ 
voreufen mußte, — fo hat bennoch das hiſtoriſche Moment 
nicht wur ebenfalls Weientliche® zur Begründung biefer, fon 
beru auch zu ber jener anberen Erſcheinnug beigetragen, baf 
die Induſtrie, unter ber Gunſt biftorifcher Verhältniſſe, auch 
in Die Ebenen hinabgeſtiegen und best mehrfach zu bebeutens 
ber Entwickelung gebiehen if. So in ben größeren Stadten 
und ihrer Umgebung, felbft in Eleineren, wenn fie durch Die 
Lage an großen Waſſerſtraßen ı. eine befonbere Begünſtigung 
erfahren haben. Berlin, Breslau, Grüneberg, Kroflen, Frank: 
furt a. d. O., Stettin, Magdeburg mit ben Umorten Berg 
und Neuhaldensleben, Leipzig, Hamburg u. a. fprechen dafür. 


a 
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Aber biele allgemeinere Bebentung für das Volksleben, weiche 
ber Betrieb technifeher Kulturen in jenen Gchirgäkiubern er⸗ 
langt bat, konnten unb können hiefe Grwerbspweige minmer 
geiwinnen in Gegenden, weiche, durch ihre uoch keinesweges 
gehäufte Bevölkerung und barch die den natürlichen Erwerbs⸗ 
quellen durchaus entiprechende Befchaffeuheit des Bodens, vor⸗ 
zugsweiſe auf dieſe vom ber Matur verwieſen worben find. — 

In der weiter unten folgenden Darlegumg der Spezial⸗ 
Verhältniſſe der einzelnen Länder iſt ed verſucht worden, den 
Grad, in weichem: ihre Bewohner an dieſer oder jener Erwerbs⸗ 
weiſe Theil nehmen, durch Verhältnißzahlen auszudrücken. — 

D Panbel. 

Ungeachtet der durch die politiſche Zerſplitterung Deutfche 
lands bedingten mannigfachen Hemmuiſſe des Handelsverkehrs, 
iſt Derfelbe Dennoch, — vermöge ber günftigen centralscnrer 
päiichen Lage des Landes, wermöge feiner dreifachen Küften, 
feiner zahlreichen und bedeutenden Waflerfiraßen, feines natür- 
lichen Produkten: Reichthums und durch ben Fleiß und bie 
Betriebfamfeit feiner Bewohner, — zu allen Zeiten von gro⸗ 
Ber Erheblichkeit, und Nahrungsquelle fr einen bedeutenden 
Theil der Bevölkerung geweſen. — Dies iſt um fo mehr ge⸗ 
gentwärtig der Gall, wo bie politifchens —— Schrank 
großentheils gefallen find (fiche unten!), wo die Seguungen 
eines langen Friedens alle Übrigen Nahrungszweige in bei 
blühendften Zuftand verfegt und bie Anlage von jahlreichen 
neuen Handelsbahnen und Verkehrsmitteln begünſtigt Haben. — 

Der Außenhandel, — welcher vorzugsweiſe Getreide, 
Wolle unb Baunhols nach Euglaub und den Nicberlanden, 
Leinwand und Glaswaaren nach fa allen Theilen ber Erbe, 
Tuch und Wohenwaaren nach dem Drient; Eifen nach allen 
Ländern Europa's; Blei, Pferde, Rindvieh, Pergellan zc. nach 
Sranfreich; Kalk, Kupfer, Horn, Wein ıc. nach Euglaud; 
Spiritus, Rübſamen, Wein und Zinn nach dem Norden von 
Europa verfenbet, und bagesen Kolonialwaaren, Spezereien; 
Droguerin, Sübfrüchte und Olivenöhl, getrecknete Fiſche, 
franzöfifche und fpanifche Weine, amerikauiſchen Tabak, rohe 
und verarbeitete Geibe und Baumwolle, trapifche Hölzer, nor; 
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diſches Beber, Thran m. f. w. einführt, — befehäftist, außer 
der oben genannten Zahl von Seelenten, noch eine große Menge 
von anderen Yerfonen, namentlich in ben vorzüglichſten Das 
ſenſtabten (Tri, Stettin mit Swinemünde, Roſtock, Wismar, 
Lubeck, Hamburg, Bremen, Emden ꝛc.), unter denen Ham⸗ 
burg allein einen Verkehr bat, der nur noch von einer Stadt 
Europa's, ja vieleicht der ganzen Erbe überboten wird. — 

Aber auch der Durchgangs⸗ und Binnenhandel ift 
yon ber größten Bedeutung, und gibt unfreitig einer noch 
größeren Zahl von Perfonen Beſchäftigung und Nahrung. — 
Es liegt aber in ber Natur ber Sache, daß die Haupt: Brenns 
punkte beffelben innerhalb ber vorzüglichſten Fabrik⸗Diſtrikte, 
in ben größeren Städten, vorzüglich an ben natürlichen und 
Bänftlichen Haupthandelsbahnen, ben Strömen und Haupt 
ſtraßen, zu fuchen find. Zu ihnen gehören daher Wien, Ping, 
Salzburg, Junſpruck, Bogen, Trient, Roveredo, Brünn, Prag, 
Reichenberg, — Augsburg, Nürnberg, Bamberg, Munchen, 
— Mannheim, Frankfurt a. M., Mainz, — Koblenz, Köln, 
Aachen, Krefeld, Elberfeld, Flate — Kaſſel, Hannover, 
Braunſchweig, — Leipzig, Chemnitz, Gotha, — Erfurt, Naum⸗ 
burg, Magdeburg, Berlin, Frankfurt a. d. O., Breslau ꝛc; — 
aber Wien und Augsburg im Süben, Frankfurt a. M. und 
Köln im Wellen, Nürnberg in der Mitte und Leipzig und 
Berlin im Nordoſten bes Landes nehmen unter den genanns 
ten bie erfien Pläte ein. — 

. Zu den wichtigften Beförberungsmittelm des Handels ge 
hören zunächſt, außer den befannten natürlichen Waſſerwe⸗ 
gen, die zahlreichen Kunfl- und Eiſenſtraßen, fo wie bie 
kuünſſtlich en Schiffahrtelinien, deren Vertheilung aus ber nach 

folgenden Überſicht zu entnehmen iſt. — Diefelbe kann ber Ans 

ferdberung genauer Nichtigkeit der Daten freilich nicht überall 
genügen, namentlich in Betreff der fich auf Die Chauſſeen 
beziehenden, da «8, wie jeder Kenner einräumen wird, Bei 
ber unansgefegten Veränderung des Sachbeftandes, ungemein 
ſchwierig, wo nicht unmöglich ift, gleichzeitige und ganz zu⸗ 
verläßige Angaben fich zu verfchaffen; — indeß beruht faſt die 
Mehrzahl der Angaben auf fehr forgfältigen Ermittelungen. 
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Difched Leber, Thran m. f. w. einführt, — befehäftigt, außer 
der oben genannten Zahl von Seelenten, noch eine große Menge 
von anderen Perfonen, namentlich in ben vorzliglichfiin Das 
femRädten (Trieft, Stettin mit Swinemünde, Roſtock, Wismar, 
Lubeck, Hamburg, Bremen, Emden ıc.), unter denen Ham⸗ 
burg allein einen Verkehr hat, der nur noch von einer Stadt 
Europa’s, ja vieleicht ber ganzen Erde überboten wird. — 

Aber auch der Durchgangs: und Binnenhandel iſt 
von ber größten Bedeutung, und gibt unflreitig einer noch 
größeren Zahl von Perfonen Berchäftigung und Nahrung. — 
Es liegt aber in ber Natur der Sache, daß die Haupt: Brenn« 
punkte deſſelben innerhalb ber vorzüglichften Fabrik⸗Diſtrikte, 
in ben größeren Städten, vorzüglich an den natürlichen und 
Fänftlichen DHauptbanbelsbahnen, den Strömen und Haupt⸗ 
ſtraßen, zu fuchen find. Zu ihnen gehören daher Wien, Linz, 
Salzburg, Junſpruck, Bogen, Trient, Roveredo, Brünn, Prag, 
Reichenberg, — Augsburg, Nürnberg, Bamberg, München, 
— Mannheim, Sranffurt a. M., Mainz, — Koblenz, Köln, 
Aachen, Krefeld, Elberfeld, Minden, — Kaffe, Hannover, 
Bracumſchweig, — Leipzig, Chemnitz, Gotha, — Erfurt, Raums 
burg, Magdeburg, Berlin, Fraukfurt a. d. 9., Breslau 20; — 
aber Wien und Augsburg im Süden, Sranffurt a. M. unb 
Köln im Weiten, Nürnberg in ber Mitte und Leipgig und 
Berlin im Nordoſten des Landes nehmen unter ben genann- 
ten bie erfien Pläge ein. — 

. 3u ben wichtigften Beförberungsmitteln des Handels ge 
hören zunächſt, außer ben bekannten natürlichen Waſſerwe⸗ 
gen, bie sahlreichen Kunſt⸗ und Eifenfiraßen, fo wie bie 
künſtlich en Schiffahrtelinien, beren Bertheilung aus der nach⸗ 
folgenden Überficht zu entnehmen if. — Diefelbe kann ber An: 
ferberung genauer Nichtigkeit ber Daten freilich nicht überall 
genügen, namentlich in Betreff der fih auf die Chauſſeen 
begiehenden, ba es, wie jeber Kenner einräumen wird, Bei 
ber nuausgefegten Veränderung des Sachbeftandeg, ungemein 
ſchwierig, wo nicht unmöglich iſt, gleichzeitige und ganz zu: 
verläßige Angaben fich zu verichaffen; — indeß beruht faft die 
Mehrzahl der Angaben auf fehr forgfältigen Ermittelungen. _ 
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Ein anderes wefentliches Börderungsmittel findet der dent: 
fihe Handel in den trefflichen Poſt⸗Auſtalten, bern fich 
jetst alle Theile bed Vaterlandes, wenn auch nicht in glei- ' 
chem; boch fiberafi in genügenden Maafe erfreuen. — In 
gleicher Beziehung ſind auch die aus früheren Zeiten ſtammen⸗ 
den großen Meſſen zu Leipzig, Frankfurt a. M., Frankfurt 
a. d. D., Braunſchweig u. a. O. gu nennen, obgleich fie ge 
genmwärtig, bei der Leichtigkeit des jebigen Verkehrs und ber 
Vervielfaltigung und Bequemlichkeit der heutigen Berbinbuns 
gen, ihre ehemalige große Bebeutung verloren haben. Faſt 
veichtiger find die großen Wollmärkte, welche zu Berlin, 
Stettin, Breßlau, Dresden, Brag nu. a. D. abgehalten wer: 
den. — Endlich find noch eine große Zahl anderer Juſtitute 
anguführen, nämlich die für ben Geldverkehr äußerſt wicht 
gen Banken gu Hamburg, Berlin, Wien, Stuttgart, Mün⸗ 
chen, und die Handels-Börfen zu Leipsig, Hamburg, Bre⸗ 
men, Berlin, Wien, Frankfurt a. M., Augsburg, Trieft xc.; 
ebenfo verfchiedene Affefuranz-Compagnien, mehrere be 
deutende Handelsgefellfhaften, unter denen bie Berliner 
Seehandlungs⸗Sozietät und bie Triefter Gefellfchaft die wich⸗ 
tigften, u. dgl. m. — 

In allem Diefem fpricht fich bie große Regſamkeit aus, 
welche den Handelsverkehr Deutſchlands charakterifirt, zur Steis 
gerung feiner materiellen Intereſſen und Kräfte. weſentlich beis 
getragen hat, und für den Ausdruck feiner National: Phpflos 
‚gnomie, wie für die Geftaltung feines Volkslebens von dem 
größten Einfinfle iſt. — 

Alte fonftigen, biefen Geſchäftszweig betreffenden Ders 
fehrsverhältniffe haben in einem der nachfolgenden Paragra⸗ 

phen ihren Platz gefunden. — 
$. 17. Politiſche Verhältniſſe. 

Das deutſche Reich *) beſtand, vor den am Ende des 

legtoergangenen Jahrhunderts hereinbrechenden, großen politi⸗ 


) Vgl. unter anderen: u. Hoff, Das beutfche Reich vor der fram 
söfifchen Mevolntion und nach dem Frieden zu Lüneville. Eine geograpb. 
Paraliele mit Urkunden und 1 Karte. (Gotha 1801.) 2 Wide. 
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hen Ummwälmagen — auf eine feinen. yehlreichen pägffchen 
Sonberungen, feiner. natürlichen Munnigfaltigkeit merkwütdig 
entiprechenbe Weite — auch aus einer fehr geoßen Zahl von pe: 
lieiſch ſelbſtſtändagen, nur durch den lofen Reichsverbaud umb 
das ſehr zweidentige Verhältuiß zum gemeinſchaftlichen Neichs 
aberhaupte dürftig zuſanunengehaltenen Theilen. Man zähkte 
neben dem Kaiſer 245 Regenten (Fürften, Grafen und Herren 
und Prälaten) und 51 freie Reichsſtädte mit dem Rechte ber 
Meicheftanbfchaft und bein damit verbundenen Antheil an ber. 
Leitung ber Reichsangelegenheiten. In bem ober⸗ rheiniſchen 
Nreiſe (500 Min.) z. B. fanden ſich allein 55, im ſchwaã⸗ 
biſchen (730 Min.) 98 Reichsſtãnde u. ſ. w. Außerdem gab 
es 39 verſchiedene reichsangehoͤrige Länder, Herrſchaften, Be 
zicie und Orte, welche ohne Reichsſtand(chaft als reichenn 
mittelbar angeſehen wurden und daher Feiner Art von Laubes⸗ 
hoheit als ber nominellen kaiſerlichen unterworfen waren. — 
Dazu kam noch eine viel größere Zahl von freien Reichsrit⸗ 
tern — es gab 1400 — 1500 reichgfreie Rittergüter, — weiche 
ebenfalld, fireng genommen, nur dem Kaifer, doch ebeufalls 
nur dem Namen nach unterworfen waren. — Auf biefe Weiſe 
zählte alfo das Reich 1700-1800 politifch ſelbſtſtändige, 
von einander unabhängige Theile: eine Vielheit, bie nur bas 
durch einigermaßen verringert wurbe, baß mehrere ‘der ver 
faſſangsmäßig felbfikänbigen Theile zufällig und abwechſelnd 
einer und berfelben Regentenfamilie unterthan feyn mochten. — 

Die Friedensfchlüffe von Bafel (1795), Campo Formio 
(1797) und Lünenille (1801), welche das Reich um anſehn⸗ 
liche Theile fehmälerten, machten bie Beftftellung neuer Ver⸗ 
foffangsnormen nöthig. Der besfalls gefaßte Reichs⸗De⸗ 
putations⸗Hauptſchluß vom 25. Februar 1803 zählte noch 
immer 10 Kurfürften, 127 fürftliche Reichsſtände, 4 Stimmen 
für Die vreichefländifchen Grafen und Herren, und 6 ſtimm⸗ 
berechtigte freie Reichsſtäbte auf. Überdies verblieben die nicht 
abgetretenen reichdunmittelbaren Bande, Herrichaften ıc., ebenfb 
bie reichgrirterfchaftlichen Befigungen in großer Zahl in dem 
früheren Verhältniß. — 


a 
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VDieſem Berfich — bean letzten — bie alten Zuftänbe zu 
bewahren, folgte bekanntlich binnen Kurzem Die gänsliche Jer⸗ 
teimsmerung des weiland ‚‚beiligen römifchen Reiche deuticher 
Dation!. — Doch nach wenigen, aber langen Jahren ber 
Kucchtſchaft und ber Echre, nach mancher fchmerzlichen, doch 
heilfamen Läuterung ber Cinficht wie ber Gefinnuug ift Deutſch 
land einiger und ſtärker wiedererſtanden, ald es lange zuver 
geweſen. — Man hat der Verweſung überlaſſen, was ige 
enheimgefalten war; bad Reich in feiner früheren Auffaſſung 
wieberbersuftellen, wäre weder den Anfichten, noch ben Lehren 
ber Zeit und eben fo wenig ber Achtung vor ben faktiſchen 
Bicchtöverhältnifien angemeſſen geweſen. — Noch viel weniger 
mochte an eine bis zur vollſtäͤndigen politifchen. Einheit ger 
führte Verſchmelzung aller deutichen Laube gebacht werben; 
wenn auch das Bebürfuiß enger, feier Berbrübderung fich aus 
den kaum vollendeten Ereigniſſen unabweislich hervorbrängte. 
— Aus folchen Borgängen ift die heutige politifche Verfaſ⸗ 
fung Geſammt⸗Deutſchlauds, als ein Produkt der frein Bes 
rathung aller Stimmberechtigten, hervorgegangen. — 

Nach berfelben bilder Deutichlanb einen Bund von 38 
ſouverainen — und zwar 34 menarchiichen und & republifanis 
ſchen — Staaten, welche in ber (S. 84) vorangefchichten tas 
bellariſchen Üiberficht (1.) der Reihe nach aufgezählt unb in bem 
96. 6 bis 10 bereits topiſch Betrachtet worden find *). — Wer 

. Die 


7) Da indeß die Länder bes jüngeren renßiſchen Hanfes, das in 
ſeiner Geſammtheit ald ein einziges Bundesglied betrachtet wirb, «id 
jwei ſouverainen Staaten befichen, fo sählt Deutfchland eigentlich 39 
politifch ſelbſtſtändige Theile. Da ferner der Reichsgraf von Bentink, ald 
Herr von Kniphaufen, wegen früherer Neichsunmittelbarfeit, eben 
falls bie Souverainität beanfbrucht und durch das Berliner Abkommen 
(u. 8. uni 1825) die ehemalige Landeshoheit wiebererbalten hat, wenn 
auch unter benfelben Verhaltniſſen sum Großherzog von Oldenburg, welche 
früher zwiſchen ihm und dem Reichsoberhaupt befanden, — fo Fünmt 
noch ein vierzigſter Theil hinzu, welcher letztere indeß beim Bunde durch 
Didenburg vertreten wird und daher biefem auch für die bundesmäßige 
Leiſtungs⸗;Quote verpflichtet il. Der deutfche Bund beſteht daher nur 
Aaus 38 Mitgliedern, wenn auch eigentlich aus 40 ſouverainen Staaten. — 
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die Größe diefer Zahl für bie Stärfe und Einheit Deniſchlands 
noch immer bedenklich Hält, follte doch auch erwägen, ba feib 
bie frühere, ungleich größere Zerfpliterung Deutichlands zu⸗ 
gleich Jubividnaliſation war, und als folche für die Entwicke⸗ 
Bing ber Nation in allen Richtungen des geiſtigen Sebiets 
son fehr wohlthätigem Einfluſſe geweſen if. Polteifche Eeies 
traliſation würde bier, wie überall, Einheit ber materiellen, 
aber zugleich Eintönigfeit Ber geifligen. Posen; erzeugt mb 
zwar mit Nothwendigkeit erzeugt haben. — 

Die gegenwärtige Verringerung ber politifch ſelbſftãndi⸗ 
gen Staaten Deutſchlands Fonnte Übrigens nur baburch ers 
zielt werben, bag man, bei Stiftung bed Bunbes, auf bie 
faktiſchen Rechtsverhältniffe und Vorgänge ber legten Jahre 
fußend, die Sonverainitätd:Anfprüche der großen Mehrheü 
der ehemals reichsſtändiſchen Fürſten, Grafen, Städte ıc. ber 
feitigte, und fie ben Bundesſtaaten einverleibte. — Es ift 
indeß nicht blog von hiftorifchem, fonbern auch von geographi⸗ 
fchem Intereſſe, von biefen „mebdiarifirten" Fürſten ıc. nä⸗ 
ber Kenntniß zu nehmen: denn fie Bilden, ueben den Micglie⸗ 
bern der ſouverainen Fürſtenhäuſer, Deutfchlande hohen 
Adel und in den betreffenden Staaten, unter ben Titel von 
Standesherren, die privilegirtefte Klafle, find deshalb von 
alten perfönlichen Leiftungen gegen birfelben und ebenſo füs 
ihre chemald reicheftändifchen Befigungen von jeglicher Be 
fleurung befreit *); üben auch innerhalb ihrer Gebiete bie bür⸗ 
gerliche und (theiltweife) die peinliche Gerichtsbarkeit erfier und 
zweiter Inſtanz und bie volle Peliseigewalt aus, und befigen 
für fih und ihre Familien einen erimirten Gerichtsſtand. Es 
iſt daher dem Schluffe dieſes Paragraphen ein alphabetifched 
Berzeichniß berfelben binzugeflgt worden, welches zugleich, 
in tabeBarifcher LÜberficht, die Lage und Größe ihrer cbemals 
reichoſtandiſchen Befttzungen nachweift. — 


2) Das Recht der Nicht: Befteurung if in ben meiften Fällen, durch 
befondere Vereinbarımgen zwiſchen den Stanbesherren ımb Souverainen, 
von erfieren in der Regel gegen Belbrenten an Iesstere abgetreten worden. — 

v. Roon Erbfumde ML 2 11.» 
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Eine größere Ansführlichkeit verlangt bie Darſtellung bee 
Bundes: Berfaffung. 

Diefe iſt bekanntlich eine Frucht des Pariſer Friebens 
(1814) unb ber bintigen Kämpfe, die ihm vorangingen und 
folgten. — Durch bie Bundes⸗Akte vom 8. Juni 1815 und 
bie Wiener Schluß⸗Akte vom 8. Juni 1820 iR bie natios 
nale und politiſche Einheit Deutſchlands in ber Verbin 
bung feiner ſonverainen Flrſten und freien Stäbte völkerrecht⸗ 
lich ausgefprochen, anerkannt und getwährleiftet worden. — 

Nach jenen Verträgen ift biefe Verbindung oder ber beut- 
fe Bund für alle feine Mitglieder unauflöslich, fo daß 
feinem berfelben ber willläßrliche Austritt freiſteht, — iR ber 
alleinige Zweck bes Bundes bie Erhaltung und Beſchirmung ber 
inneren unb äußeren Sicherheit des gemeinfamen Baterlandes, 
die Unabhängigkeit und Unverleßbarkeit aller feiner Staaten. — . 

Alle in den Bund aufgenommenen Kürften und freien 
Stabte, welche zwar innerhalb ihrer Gebiete alle Souverai⸗ 
nität8: Rechte austiben, haben fich verpflichtet, bem durch Be⸗ 
ſchluͤſſe ausgebrückten Geſammtwillen bed Bundes nachzukom⸗ 
men, unb ben etwa Wiberfirebenden erforderlichenfalls durch 
exekutive Maaßregeln dazu zu nöthigen. — Der Bund gas 
rantirt ben geießlichen und frieblichen Zußand im Inneren 
des Geſaunnt⸗Vaterlandes, wacht daher, daß bie in auerkann⸗ 
tee Wirkſamkeit beſtehenden Staatsverfaſſungen von Feiner 
Seite willkührlich abgeändert werben, und ſchlichtet ebenſo 
etwanige Zerwürfniſſe zwiſchen Regierungen und Unterthanen. 
Daſſelbe geſchiht bei Zwiſten einzelner Bundesgenoſſen. Wenn⸗ 
gleich, biefe alſo zwar auf das Recht gegenfeitiger Bekriegung ober 
ſouſtiger Selbſtchülfe verzichtet haben: fo iſt doch dadurch das 
Recht der Selbſtvertheidigung gegen unerlaubte Angriffe 
nicht ausgeſchloſſen; vielmehr wollen fich bie Bundesſtaaten 
wider willkührliche Gewaltthätigkeiten einzelner Bundesglieder 
gegenſeitig in Schutz nehmen, ſo daß wer den Frieden gegen 
Einen bricht, mit Allen anbindet; — dem Bunde aber liegt 
od, durch geeignete Maaßregeln, jeder ernſtlichen Spaltung 
Einhalt zu thun, ja ihr zuvorzukommen. — 

Obgleich den einzelnen Bundesſtaaten, vermöge ihrer voll: 
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Sommmenen Souverainität, bae Recht ber Bünbnifle aller Art 
zuſteht, fo bürfen bach bie Verträge mit auswärtigen Gtansem _ 
sicht gegen die Sicherheit des Bundes oder einzelner Bundes⸗ 
genoffen gerichtet feyn, und heimliche Bündniſſe biefer Art 
würben offenbar als Verrath gegen das Base betrachtet wers 
den müflen. Daſſelbe gilt, wenn (mag indeß eben fo wenig 
zu erivarten iſt) einzelne Bundesglieber, nach einmal erHlärtem 
Bundeskriege, das Recht der Neutralen in Anſpruch nehmen, 
die Theilnahme au dem gemeinfamen Kampfe verweigern, ihr 
Truppen» Kontingent vom Kriegsſchauplatze abrufen, oder in 
einfeitige Unterhandiungen mit dem Feinde treten und zum 
Abſchluß eined Separat⸗Waffenſtillſtandes oder Separat⸗Frie 
dens bie Hand bieten ſollten. — Dagegen hat ber Bund, als 
Geſammtmacht, mit dem Nechte, über Krieg und Prieben zu 
befchliefien, auch die Verpflichtung übernommen, allen feinen 
Mitgliedern gegen ungerechte Augriffe auswärtiger Feinde mit 
ganeinfamen Kräften beizufichen, und bie Sicherheit und Selbſa⸗ 
fländigkeit, die Unverletzbarkeit des gemeinfamen beutichen Va⸗ 
terlanbes zu bewahren und zu verfechten. Übrigens iſt New 
tealität Grundſatz in allen Kriegen, an denen ber Bund, als 
folcher, Theil zu nehmen nicht veranlaßt if. Beginnt daher 
ein Bunbesgenofie, ber zugleich anfierhalb bed Bundesgebietes 
Befigungen hat, in feiner Eigenfchaft als europäliche Macht, 
einen folchen Krieg, fo kann der Bund für fich, d. h. für bie 
nicht zu dem kriegenden Staate gehörigen Lanbestheile, bie 
Kechte der Neutralität in Anfpruch nehmen, und fich jeder 
Theilnahme am Kampfe enthalten”). — 

Der deutſche Bund beabfichtigt indeß nicht allein bie 
politifche Selbftkändigfeit und gegenfeitige Beſchirmung aller 
feiner Mitglieder gegen Beunruhigungen von Außen ober von 
Innen, fondern bie Bundesgenoſſen haben ſich auch verpflich⸗ 
tet, die inneren Angelegenheiten ihrer Sänber und bad Wohl 
ihrer Unterthanen, namentlich im Rückſicht des Juſtiz⸗ und 
Polizei⸗Weſens, der Einwirkung des Bundes — der als das 


*) Es muß freilich dahingeſtellt bleiben, in wieweit eine ſolche Meaß⸗ 
regel in ber Praxis als ausreichend erſcheinen wird. — 


11 * 





A164 Abſchn. 2 Das germaniſche Enropa. Kay. 2. Deutſchland. 


Dberhaupt aller feiner Glieder anerkannt wird — nicht ganz 
gu entziehen, vielmehr auch in dieſer Hinſicht (ihrer Souve⸗ 
rainität unbeſchadet), den gemeinfamen Beſchluſſen bes Bundes 
Bolge zu leiſten. — 

In alten dieſen Beziehungen ſiud folgende Inſtitutionen 
gegründet worden: 

1. Das oberſte politiſche Organ des Bundes iſt der 
Buubestag oder bie Bundes verſammlung, die in Frank⸗ 
furt a. M. ihren Sitz hat, ans bevollmächtigten Geſandten 
aller Bundesgenoſſen beſteht, und über alle inneren und äuße⸗ 
zen Angelegenheiten des Bundes nach der Mehrheit der Stim⸗ 
men Beſchlüſſe faßt, die für alle Theilhaber völlige Nechte- 
verbindlichkeit befitten. — Die Berathungen und Beſchlußnah⸗ 
men der Bundesverſammlungen gefchehen entweber im Pleno, 
— d. h. in.der jeglichen Bundesgenoſſen ein ſelbſtſtändiges 
Botum gemährenden Verfammlung ber Bevollmächtigten, — 
oder Im engeren Rathe, dr nur aus 17 Stimmen be 
ſteht. — Im engeren Rathe iſt nur die abfolute Mehrheit 
zu einem xechtsverbinblichen Befchluß erforderlich; im Pleno 
bedarf ed dazu einer Mehrheit von zwei Drittheilen der Stim⸗ 
‚ wen. Bei organifchen Bundeseinrichtungen, Religionsange⸗ 
Legenheiten, ober wenn es fich um bie Rechte Einzelner hans 
beit, kann indeß Fein Beſchluß durch bloße Stimmenmehrheit 
gefaßt werden. — - 

Da nun. politiiche Macht und Bedeutung der einzelnen 
Bundesgenoſſen außerordentlich verfchieden find, fo Fonnte 
ihnen im Pleno nicht ohne Unterfchied gleiche Stimmberech- 
tigung und damit, gleicher Einfluß auf die Entfcheibung ber 
geareinfamen Angelegenheiten eingeräumt werben. — Eben fo 
natürlich erfchien es, auch im engeren Rathe nur ben größe 
ren und mächtigeren Bundesgenoſſen ſelbſtſtändige oder Biril- 
Stimmen, den: Heineren dagegen blos gruppenweis felbft- 
ſtändige ober Kuriat⸗Stimmen zu verleihen, welche erft 
durrh ein gemeinſchaftliches Votum. mehrerer Bundesgenoffen 
Die Bedeutung einer Biril-Stimme erlangen. Die nebenſte⸗ 
hende tabellarifche Uberficht (TV.) weiſet die Stimmberechtigung 
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(Tach der neueſten 
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Ber: Bundesglieder und. bie gebräuchliche Abſtimmungsorbnung 
in ber einen wie Im ber anderen Verſammlungsweiſe bed Bun⸗ 
deſstages nach. Der Gefanbte Öfierreiche hat ben Vorfig, is 
feiner Abweſenheit ber preußiſche. — 

Da die Vertheibigung gegen äußere Feinde eine w 
Haupt: Tendenzen des Bundes ift, fo mußte 

2. feuer Militair:Berfaffung eine befonbere Auß 
merkſamkeit gewibmet werden. — So wie indeß die politiſche 
Berechtigung der Bundesgenoſſen, nach ihrer Mache unb 
Bedeutung, eine verfchiedene feyn mußte, fo konnten ihnen 
auch in diefer Beziehung nicht. die gleichen Verpflich tun⸗ 
gen gegen ben Bund auferlegt twerben. Died zeigt ſich nas 
mentlich in den Feſtſtellungen der Bundes: Marrifel ober 
ber Veranfchlagung ber jedem einzelnen Brudesſtaate, nach 
bem Verhältniß feiner Bevälferung, obliegenden Leitungen, und 
zwar einerfeits in der Vertheilung der flir ben Geſchäftsgaug 
des Bundestages erforderlichen Koften: (wie fie gleichfalls in 
ber nebenfichenden Überficht nachgewieſen if), noch deutlicher 
andrerfeits in der Zufammenfeßung des für den Fall eines 
Krieges bereitgehaltenen Bundesheeres, welches nach ber in 
der Hauptſache noch gültigen Bundes⸗Matrikel v. J. 1818 
aus 1 Prozent ber damaligen Bevölkerung beſteht ). Die 
anliegende tabelarifche Überficht (V.) ergibt die Stärke, Zur 
fammenfegung und organifche Gliederung des Bundesheeres. 
Außer den bort aufgeführten Kontingenten fol jeder Bundes⸗ 
genoß noch für bie Bereithaltung verhältnißmäßiger Reſerve⸗ 
Mannfchaften (4 Prozent ber Bevölkerung) Sorge tragen. — 

Bei der für die Unabhängigkeit der Bundesſtaaten uns 
fireitig fehr großen Wichtigkeit eined mohlgeorbneten Kriegs 
wefens und der aus der Vielköpfigkeit eined Bundesheeres 
‚son felbft erwachſenden Schwierigkeit einer gleichmäßig guten 
Berfaffung ber Heerestheile ergab fich die Nothwenbdigkeit ei⸗ 


*) Bon diefer Schfegung iſt man bei mehreren Heineren Staaten, 
in Folge befonderer Verträge, abgegangen, wie die nebenſtehende Tabelle 
darthut. 
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wer befonders forsfältigen Anorbnung, Leitung und Beaufs 
ſichtigung ber militairiſchen Angelegenheiten des Bundes. Die 
allgemeinſten unb weſentlichſten Grunbfäge für bie Kriegs⸗ 
verfaffung des Bundes find daher durch bie 24 Artikel 
bed organifchen Bundesgeſetzes vom 9. April 1821 feſtgeſtellt 
worden *), — nachbem bereits früher, feit d. J. 1818, Dem 
aus ſieben Mitgliebern bed Buundestages beftchenden ſogenann⸗ 
tn Militair⸗Ausſchuß die oberſte Leitung der Militair⸗ 
Uingelegeriheiten übergeben und dieſem bie aus ſechs Beauf⸗ 
tragten (Oſterreichs, Preußens, Bayerns und ber drei ge⸗ 
miſchten Armee⸗Corps) beſtehende Milita irKommiſſion 
für rein militairiſche Arbeiten beigeordnet worden war. Außer 
ben bat man eine gegenfeitige Beauffichtigung und Muſte⸗ 
rung ber Bundestruppen angeorbnet, ber fich feit 1840 alle 
Mitglieder bed Bundes unterworfen haben, bergeftalt jedoch, 
daß bie muſternden Generale ale Kommiffaire bed Bundes⸗ 
age® angefehen toerben, und daher auch an biefen berichten. — 

Zu ben Bertbeibigungsmitteln bes Bundes gehören, außer 
bem Heere, auch bie Bundesfeſtungen Mainz, Luremburg 
und Landau, denen nach ben definitiven Beſchlüſſen vom “jahre 
1840 noch die Punkte Ulm und Raſtatt, ebenfalls als Bun⸗ 
besfeftungen, hinzugefügt werben follen. — Im Namen bes 
Bundes it in Friedenszeiten Landau von bayrifchen, Luxem⸗ 
burg don preußiichen, Mainz von öfterreichifchen und preußi⸗ 
fehen Truppen befeßt, der bürgerlichen Verhältniſſe der letzte⸗ 
ren beiben Stäbte zu ihren Regierungen unbefchadet; Ulm 
wird wahricheinlich eine öfterreichifch -mürttembergifche und Ra⸗ 
ſtatt ‚eine öſterreichiſch⸗ babifche Sarnifon erhalten. Über die 
Berftärfung biefer Befagungen im Kriegsfalle gibt bie vor⸗ 
ſtehende Tabelle ebenfalls Auskunft. — 

Im Kriegsfalle wird ber Oberfeldherr bed Bundes⸗ 


Dieſelben finden ſich abgedruckt in Klüber's Quellenſammlung 
Ne. 37, in Martens recueil suppl. IX, 666, in Müller’s Archis für 
bie neueſte Gefengebung x. Bd. 4, Heft t, in v. Meyer's Staats 
Acten für Geſchichte und öffentliches Recht des deutfchen Bundes Sb. IE. 

S. 204 u. ff. u. m. a. O. 
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heeres von ber Bunbedperfanuniung (im engeren Mathe) cr 
nannt. Alsdann geht der Entwurf des Operations: Planes 
und bie Leitung ber Operationen allein von ihm ans, mic 
wohl er dem Bunde in dieſen Beziehungen verantwortlich bleibt. 
3. Rechtsserfaffung — Da bie Wiederherſtellung 
der chemaligen höchſten Neichsgerichte, bei der Errichtung bes 
Bundes, aus. vielem Gründen nicht rächlich (chien: fa fchreibt 
bie Buudes⸗Akte die Errichtung von Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichten vor, wo folche noch nicht beſtehen follten, und 
zwar in der Weile, daß in jedem Bundesſtaate, ber 300000 
und mehr Einwohner hat, befonbere, von den kleineres 
Staaten aber gemeinfame Obergerichte diefer Art errichtet 
werben follen. Dergleichen gemeinfchaftliche Appellations⸗ Ges 
richte :befinden ſich demnach: zu Jena für bie großherzoglich⸗ 
und berzoglich-fächfichen auch fürftlichsreußiichen Lande; zu 
Wolfenbüttel für Braunfchweis, Waldeck und die beiden 
lippeſchen Fürſtenthümer; zu Noftod für die gefammten 
mecfienburgifchen, zu Zerbft für die anhaltifchen und ſchwarz⸗ 
burgifchen Lande; zu Lübeck für bie vier freien Städte. Einige 
andere unter ben Eleineren Staaten haben Dagegen bie höchfte 
Gerichts: Infanz in bie Hände des Ober⸗Tribunals eines bes 
nachbarten größeren Staates gelegt. So Liechtenfiein in die 
des äfterreichifchen zu Innspruck, bie beiden Hohenzollern in 
die des mwürttembergifchen zu Stuttgart, Heffiens Homburg in 
Die des großhersoglich-heffifchen zu Darmfladt. Im Ganzen 
sählt Deutichland zwanzig Ober : Appellationg » Gerichte ıc. — 
Der yugleich dieſe Obergerichte, bei politifchen Zerwürf⸗ 
niffen unter den eingelnen Bundesgliebern, fo wie bei Rechts⸗ 
Streitigkeiten zwifchen den Fürſten und ihren Unterthahen, 
füglich nur da als paſſende Rechts⸗Inſtanzen angeichen wer⸗ 
den Können, two fich die Fürften ihren Ausfprüchen freiwillig 
untertverfen wollen; da ferner das Ruhen bed Schwertes durch 
das Walten des Geſetzes nothwendig bedingte wird: fo find 
für diefe Bälle folgende Rechts⸗Inſtitute gegründet worden: 
1. durch Bundesbefchluß v. 16. Juni 1817 9 die füge 


*) Bel. v. Meyer a. a. O. 1. S. 64. 
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nannte Auſträgal⸗Inſtanz, die durch das Obergericht eines 
nath beſonderen Vorſchriften gu erwähleuben Bundesſtaates ge 
bilbet wird, deren Wirkſamkeit inbeß erſt eintritt, wenn der 
von ber Bundesverſammlung dazu ernannte Ausſchuß den 
Streit nicht beizulegen im Stande war; — 

2. ſſit dem Jahre 1834 bie ſogenanute ſchiebsrich⸗ 
rerliche Inſtanz, welche dergeſtait gebilbet wird, daß bie 
Partheien für jeden beſonderen Ball, aus den 34 zum Vor⸗ 
aus von dem engeren Rathe der Bundeöuerfammlung ernann⸗ 
ven Spruchmännern, ein aus vier bis ſechs Schiebemünnern 
und einem Obmann. befiehendes Schiedsgericht .ermählen, 
deffen Ausſpruch dann bie Kraft eines auſträgal⸗ gerichtlichen 
Erkenntniſſes haben fol. — 

Kür bie Vollziehung der Nechtöfprüche beſteht, in Dem 
Heiden legten Fällen, bie von ber Bundesverſammlung am 
3. Auguſt 1820 befchloffene Erefutiond-Ordnung). — 

Schließlich folgt hier das vorerwähnte 
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42, Drtenb “ee. vo 0 \ ale u. 0.0006 3,00 9000 
; en ® .,. 1 g ö 
31: 9 * Stolberg Hannover u... .... "so 88 
Preußen Pa a 100 5300 
Ah, 1. 5 
us 9 ⸗Wernig 
45. ve u. Sedern . . Tersnisth. Heften, ...1 1,25] 37 
Hannover U... ....h .i,so| 3890 
IL 1 reußen . 220.20. 4,95 | 16300 
4.1 + v. Töorring⸗Guttenzell Württemberg u. Bayer ne 3 I - 


AT] s 9. Welddort + Baffen- 


beim . ...... Bayern, nun. 0,,0| 600 
Birembei uU..... 0,,0 | 1100 
Leere ren. 0.0 1800 
48, IGraf v. Walded-Pprmont. —X ern. ? ? 
43.1 » 9. Wallmoden - Gi 


. ben . ...2 00 0 2 ie Gra aft Gimbo j 

„ ift veräußert, ynd damit 
bie_Standesherrlichfeit 
in en ſufsegeben — — 


Anſaͤ an Bfierreich) — I — 


50.1 » v. Wurmbrand . . 


Bemerkungen: 1. Die in dem Verzeichniß aufgeführ⸗ 
ten Grafen v. Harrach, v. Kuefitein und v. Wurmbrand hat 
ten nicht wegen reichsſtändiſcher Befisungen, fondern für ihre 
Perſon die Neichsftandfchaft, weshalb fie „Perſonaliſten / ge 
nannt wurden. Erftere beide faßen auf der ſchwäbiſchen, der 
letztere auf der fraͤnkiſchen Grafenbank. 

2. Das Verzeichniß enthält einige ehemals nicht reichs⸗ 
fländifche, doch reichsunmittelbare Zürfien, deren Eben 
bürtigkeit indeß durch die angeführten Bundesbeſchlüffe aner⸗ 


kannt iſt, wogegen einige andere ehemals reichsſtãndiſche Häuſer 
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nicht mit anfgenommen wurden, weil fie nicht in Deutſchland, 
fondern in Ungarn, Frankreich ꝛc. angeſeſſen find. — 

3. Eine andere Reihe von Fürſten, denen von den be 
treffenden Staaten das Necht ber Standesherrlichkeit und von 
bee offiziellen Eourtoifie das Prädikat „Durchlaucht” zuge⸗ 
ftanden wird, wie den Fürften ven Biron, von Bregenheim, 
von Elary, Kobary, von Ligue, von Puttbus, von Wrede 
u. ſ. w., gehören nicht zu den ehemals reichsſtändiſchen Fa⸗ 
milien; ebenfo der Herzog von Leuchtenberg, welchem dennoch 
von ber Krone Bayern, bei der Stiftung der Standesherr⸗ 
ſchaft ( Fuͤrſtenth. Eichſtädt, 10,,, Min, mit 25000 Einw.), 
der Rang nach den Föniglichen Prinzen und das Prädikat 
‚Königliche Hoheit"! ertheilt tworben if. — Ähnliches gilt 

4. von mehreren anderen Samilien, welche, wie die eben 
genannten, in ben verfchiedenen Staaten, mit dem Titel von 
FKürften, Grafen oder Freiherren, ftandesherrlich angeſeſſen find, 
doch niemals bie Neichsftandichaft befaßen. Diefe, tie jene 
gehören nicht zu Deutfchlands, wohl aber zu dem hoben Abel 
ber betreffenden Staaten. — 

8. 18. Zollverfaffung. 

Schon ber Artikel 19 der Bundesakte fpricht das Be 
dürfniß gemeinfamer Verabredungen und Maaßregeln in Bes 
treff des Handels und Verkehrs zwiſchen den verfchiedenen 
Bundesländern aus, ohne jeboch bie kommerzielle Einheit 
Deufchlands beſtimmt in Ausſicht zu fielen. Die in den 
erfien Jahren nach Eröffnung ber Bunbesverfammlung eins 
geleiteten Verſuche, fich über einzelne wichtige Handelszweige 
gu verftändigen, dienten nur dazu, die Schwierigkeiten in ein 
helles Licht zu ftellen, welche eine Vereinbarung einer fo gros 
Ben Anzahl von Staaten notbivendig in der Verſchiedenheit 
ihrer Lagen und Jutereſſen finden mußte. — Denaoch ent 
fanden, weniger aus ber Idee kommerzieller Einheit, als viel⸗ 
mehr aus dem Beſtreben nach der Verkürzung der Zollgrengen 
und der Daran ſich Fnüpfenden Erleichterung und Koſtenver⸗ 
minbderung bed Grenzſchutzes, mehrere dahin zielende Vereine, 
namentlich größerer mit kleineren, von jenen ganz oder halb 
enklavirten Staaten und Gebieten. So zwiſchen Preußen auf 
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ber einen und ben anhaltiſchen, ſchwarzburgiſchen unb füchfi 
fchen Häufern, mit 2ippe-Detmold, Mecklenburg⸗Schwerin, 
Holſtein, Dldeuburg (wegen Birkenfeld), Hefien- Homburg 
(wegen Meifenheim) und Waldeck auf der anderen Seite, und 
zwar, je nach der Lage der. Grenzen, bald für größere, bald 
für kleinere Landestheile; ferner zwiſchen Bayern, Sachſen⸗ 
Weimar und Sachſen⸗Koburg; auch zwiſchen Baden, Würt 
temberg, Hohenzollern: Siegmaringen und ben Großherzog⸗ 
thum Heſſen 1. — Eine größere Bebeutung erlangte zuerß 
de fpäter mit dem Namen bes füb-beutfchen Zollvers 
eins bezeichnete Verbindung der Nachbar: Staaten Bayern, 
Württemberg und briber Hohenzollern”). Faſt gleichgeitig, 
am 14. Sebruar 1828, wurde zwiſchen dem Großherzogthum 
Heſſen und bei Rhein einerfeits und Preußen nebſt ben mit 
biefem bereits gollverbundenen Eleineren Staaten und Landes⸗ 
theilen (Anhalt, Schwarsburg, Sachen: Meiningen und Kos 
burg 2.) anbrerfeits ein Vertrag gefchloffen, der zuerſt bie 
höhere Idee Eommerzieler Einheit voranftellte, ba bie unter 
geordnete Rückficht auf bie Erleichterung des Grenzſchutzes ıc., 
bei der Lage der kontrahirenden Länder, nicht als leitendes 
Motiv angelehen werden Eonnte. — Andere Verträge, die jene 
Idee zu durchkreuzen drohten, tie der fogenannte mittel: 
deutſche Handelsverein und der 1830 geichlofine Eim⸗ 
becker Bertrag (zwiſchen Hannover, Braunſchweig, Olden⸗ 
burg und Kur⸗Heſſen), konnten nur einen untergeorbueten 
Einfluß auf die Zollverfaſſung Deutſchlands gewinnen, da ſich 
1831 Kur⸗Heſſen*, und 1833 der fübsbentfche Zollverein, 
das Königreich Sachen +") und die Staaten des zu bie 
fem Zwecke errichteten fogenannten thüringifchen Zollver: 
einst) bem zwiſchen Preußen und dem Großherzogthum 





*) Vertrag vom 18. Januar 1828. 

“") Dusch den Vertrag 9. 25. Auguf beff. J. 

“) Durch die Verträge v. 22. u. 30. Marz def. J. 

19) ) Durd) Vertras v. 41. Mai def. J. Der thüringiſche Verein 
umfaßt, außer ſammtlichen meiningifchen, altenburgifchen, reus 
Bifchen Ländern und dem größten Theil von Sachfen- Weimar umb 
Koburg, bie oberen Derrichaften beider fchwarsbursifhen Hau⸗ 
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Heſſen befichenben Verbande anfchloffen. Auf biefe Weiſe war 
bereits 1833 «in großer Theil von Deutfchland zu der Ein: 
beit in Zoll: und Handelsſachen gekommen, bie, durch bie 
Einigung bis dahin gefchiedener Interefien, mit Recht von 
alten Baterlandefreunden als glüdbringende Verheißung einer 
größeren Einigkeit auch In anderen Dingen begrüßt wurde. — 
Für mehrere andere, namentlich Heinere Staaten war nun, 
wegen ihrer Lage, die Nachfolge faft nothwendig geworden. 
So für Heſſen⸗ Homburg (1835) und Waldeck (1838). Aber 
1835 ſchloſſen ſich auch Baden und Maflau an”), und 
1836 **) Frankfurt, welches bis dahin durch einen Handels⸗ 
vertrag mit England daran verhindert worden war. Mit dem 
Anfange des Jahres 1842 find nun auch Braunſchweig und 
Bippe-Detmold, bald darauf ift auch Luxemburg beigetreten, fo 
daß nur noch Dfterreich, die beiden mecklenburgiſchen Groß⸗ 
herzogthümer und die drei banfeatifchen Sreiftäbte, fo mie bie 
nicht⸗ deutſchen Souverainen unterthänigen Länder Limburg, 
Holſtein und Lauenburg in Iſolirung verharren, während Han⸗ 
nover, Dlbenburg * und Lippe: Schaumburg einen Eleineren 
Verband neben dem großen dbeutfchen Zollverein bilden. 
Diefer lebtere umfaßt aber: gugleich alle nicht zum beutfchen 
Bunde gehörigen preußifchen Provinzen. — 

Da nun jeboch einerſeits mehrere kleine Lanbestheile der 
sollvereinten Staaten wegen ihrer ungünftigen Sage ausge 
ſchloſſen werben mußten, anbrerfeit® auch mehrere mit ber 
Hauptmafe ihrer Länder nicht zollvereinte Staaten mit 
kleineren enklavirten Gebieten dem Zollverein beigetreten ſind: 
fo erſcheint es für des klare Verſtändniß dieſer Verhältniſſe wäns 
— — ſchens⸗ 
ſer, den kurheſſiſchen Kreis Schmalkalden, die preußiſchen Kreiſe 
Erfurt, Schleuſingen, Ziegenrück, nebſt mehreren iſolirten preußiſchen 
Dörfern und einem bayrifchen. 


*) Durch die Verträge v. 12. Main. 10. Deuter. be. J. 

**) Am 2. Januar. 

5) D. h. das Hauptland des Großherzogthums, während dad Für⸗ 
ſtenthum Birkenfeld dem großen deutſchen Zollverein und das von Hol⸗ 
Kein enklavirte Fürſtenthum Lübeck (feit d. 4. San. 1839) dem daniſchen 
gell, Syke angeſchloſſen worden if. — 
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ſchenswerth, dieſer Darſtellung bie umſtehend folgende tabel⸗ 
lariſche überſicht hinzuzufügen. — 
Nach derſelben umfaßte das Gebiet des preußiſch⸗ deut⸗ 
ſchen Zollverbandes 
| im Jahre 1837 
in Deutfchland 6368,,, DMin. m. 21,837302 Seelen; 
außer ⸗ 1714.. 8. 5 3392579 5 
im Jahre i10 
in Deutſchland 6385,, . DRM. m. 23,572247 Selen; 
aufer 5 1714,5. 5 5 3544022 5 
erbaupt: 8090,00 ss 27,1169 5 
Mit dem Jahre 1842 find - 
aber in den Zollverband aufge 
nommen worden: 
1. Lippes Detmold mit. .... 22 5 3 SOME 
3, Bramnfchweis*) 2.20 Mo 70 7 224124 u 
3. eremburg. 02 nennen Ar 4 4 202713 ⸗ 
4, Sannover (Anıt Zallersleben, 
füdl. Theil) mit .. .. ._- oo 8 5000 - 
Danach würde d. Sefanımtbel.= 8231,,5 7 27,649054 + *%) 
Außerdem Kiel durch den Anſchluß 
der beiden erfigenannten Länder 
die Urſache des bisherigen Aus⸗ 
fehluffes weg: 
1. Mehrerer preußiſcher Gebietes 
tbeile .......... — 3, DR m. 11259 Seelen 
9, der kurheſſiſchen Grafſchaft 
Schaumburg. sr. 100 708 35795 ⸗ a) 
3. der Grafſchaft Pyrmont.. 10 7° 5563 =} 
Dadurch waächſt dad Befammt- - | 
gebiet des Zollvereins auf... 82h, #7 2770161 ⸗ 
(nach den Bevolkerungsſatzen für 
1840), fo daß es für 1842 = 831... 7 > 28,260000 + 
angenommen werden könnte. — 





H Der fübliche von Hannover umfchloffene Landestheil (c. 3 OMin. 
mit etwa 84000 Eiuw.) tritt indeß vertragsmäßig erſt mit dem Jahre 
1844 zum Zollverein. 

#*) Hier find zunächſt nur bie für 1810 aufgeſtellten Bevolkerungs⸗ 
zahlen hinzugezählt worden. 

x”) Der Anſchluß erfolgte laut Vertrag v. 13. Noobr. 1841. 

+) Ebenfo laut Vertrag v. 11. Deibt. 1841. = 

v. Roon Erdfunde. UL 2. 19 
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Dana schörten den deutſchen 
Ländern des Zollvereins im 


Jahre 18342.......... 6537,,0 DMin. m. 24,046000 Seelen. 
Die weiteren Details gibt folgende 


Statififde 
ber Zollverhältniffe der beutfchen 





Länder im preußifch-beutfchen Zollverein. 


Bereihuung Au sdehnung 
zollvereinten Staaten — * Ve Ta 
—— —— 35103 
Provinzen mit ; 571 1714,, 5 
Preußen eutiche Dro- > 


vinzen it, 3358,,. | 10,178746 3368, 11, 3373% 






ern nne 154,0 3 81158 

—* Heſſen⸗Hom 
T IRRE 5,67 23689 

T*Die fürkl. ſchwarzbur 
sifhen Lande ...... 31,06 124121 

+ Die berzogl. anhaltifche 
Meere Alyse 149065 
*Surbeffen mi . 157,77 692855 
"Bayern mit....... 30,04 4,369806 
Württemberg ...... 355,25 1 1 
2 benpllern em Lande 21, 61107 
Wern 21,sr 1,706276 
Sad near . 64,54 248458 
* Serzogl. fächfifche Landel 101,,, 416608 
Reufifche 2A,ss 106991 
DEN. none. 275,00 1,290646 
Naſſau .......... 86 398095 
Grankfurt. ........ es 66338 
aldec rer nn DW,os W,o 51811 
Detrag in Deutfehland . J 6357,50 — 6357,50 | 23,501506 
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Dagegen den deutſchen Län- 


dern außer dem Zollverein 
nur etwa............ 40 18,., DR In. m. 16,092000 Seelen. 


Ucberfide 
Bundesländer im Jahre 1840. 





Länder außer bem preußifch-beutfchen Zollverein. 
ausdbehbnung Benennung 
1837. 1840. icht sgollvereinten Staaten 


in —Aã |Benötterung in a in. Bevolkerung und Gebiete. 


— — denburgiſche v. Mecklenburg, 

einige me oe v. annoner 

257431 enklavi er, das Ant 

£ügde u. d. nordoſtl. 

‚| dee Sreifes Minden, fo wie 
die Garnifonen von Mainz 






4,23 18703 4,73 


und Zuremburg. 


16,0 34501 16 35795 ie Gra haft Schaumburg. 
‚oo 12611 045 1171| Der Sant Graifch- Bezirt 
in Böhmen. 


elltıt 
111141 
3111111 
1111113 


a 
» 


0,69 6321 Fxnfel Reichenau, Büfingen, 
Amt Inſtetten, ee u. 
u Vet adt bei Kon⸗ 


1,so 54 1,s0 5563 Die Grafſchaft Pyrmont. 
wor Ber! 7459. — — 


12* 
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Länder im preußifch-beutfchen Zollverein. 


Bereihnung utsdbebnung 
jolvereinten Staaten Era 1897. — — 
und Gebiete. in NM. [8 roötterung in iin. |Bevötterung. 


Übertrag .... . 

Einige von Sreußen entl⸗ 

a Sana 

a ae ze 
be, nebft e. a. 

—5 — FE rar u. da 


—E Pirteneid. 


| randend 
a ne 
ſche Dörfer 


Daszollvereinte Deutich 
land:*) 22.220... 1 6368,45 | 21,83730 6385, , | 23,572247 





t 
e 5 — aan unb Gebiete werden, bei der Rebenüen⸗Thei⸗ 

net, Az ihnen dafür fi inte Antheile gewährt: In demſelben Berhältntife chen 

, 0 dern: @1 egmaringen Mu Württemberg: und Vaden. 
user » Oldenburg (wegen des Gürkenthume Lüber) zu 
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Länder außer dem preußiſch-⸗deutſchen Zollverein. 


Ausdehnunug Benennung 
TI TO Tnige,joivereiiten Staaten 
 in[ Jin, |Bevöfferung und Eebiete. 
23,2 66064 + j 









22,55 B5000 Weippe⸗Detmold. 
60,.. 24445 24124 Braunſchweig. 
694,4. | 1,687351 in annover. 
162 d Idenburg umd (im dani⸗ 
om en zeigte) En, (7,.8 
6 39100 ——ippe⸗Schaumbur 
al 6266 64581 Ime&d ® 
5,33 IM is Lübed. 
6,551 153500 Hamburg. 
324,0,5| 475578 Mediendurg- Schwerin. 
49,09 90684 DOER e Alenburg-Strelig. 
185,99 1 480000 500435 19H ol fein u. Lauenburg. 
27,401 342000 351700 Lupemburg u n. Limburg. 


I,64 6224 3 300 ie chten ſt e 
3595 1, 191200 3505 11663790 Deut chland. 


5125,,. | 15,1922522 6070, . | 15,7755438Da8 nicht ⸗/zollvereinte 
Deutſchland. 


Dem Banzen den thüringifchen Berband, der bei der gemeinſamen Zellverwaltung alt 


Einwohnerzahl ganz ober theilweiſe dem preußi Staate zu 
Echte —— — od ‚Fobure it, feiner Gebieten a —** — De 
eſſen : Homburg es Bomb una) zum Großherzogthum Belle 
olflein; — einen Sehen dem niederländiichen Zoll: Spfieme an. 
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Wenn man ta Ofterreichtiche Deutichland aus ber Be 
trachtung Täßt, fo finden ſich alfo mehr als ſechsmal fo viel 
Einwohner in dem zolivereinten als in dem nicht-zellverein- 
ten Gebiete Deutfchlands. In dieſem letzterem gehörten dem 
Eleineren bannönrifch:oldenburgifchen Vereine 

1.3.1840: 856,,, D Min. m. 2,198000 Menfchen, während 
i. J. 1842: 817,00 © s 2,100000 s  bafür an 
genommen werben Fönnen. 

Nur 522,,, Mln. und etwa 1,732000 Menfchen (öfter: 
reichiſch Deutſchland für ſich betrachtet) verharren bis dahin 
noch in vollſtäudiger Abſonderung oder ſind ausländiſchen, un⸗ 
deutſchen Intereſſen unterthan. — Wenn indeß auch von ber 
Zukunft Faum jemald eine in biefer Hinficht vollſtändige Ver⸗ 
einigung bes geſamm ken deutſchen Landes zu erwarten iſt: 
ſo darf doch von der allgemein herrſchenden, ſelbſt in nicht⸗ 
vereinten Staaten laut werdenden Anerkennung ber Vortheile 
und der Wünfchenswürbigfeit einer folchen Vereinigung noch 
mancher Schritt zu diefem Ziele gehofft werben. Als erfie 
Annäherungen Biefer Art können die von dem preußifch: Deuts 
ſchen Zollverbande mit dem hannövriſch⸗ oldenburgiſchen Verein 
und den freien Städten Hamburg und Bremen abgeſchloſſenen 
Handelsverträge aus den Jahren 1837, 1839 mb 1840 an⸗ 
gefehen werben, toelche mannichfache Beförderungen ber ge: 
‚genfeitigen Verkehrsverhältniſſe, fo wie die Unterdrückung des 
Schleichhandels bezwecken, und vielleicht als Vorboten einer 
innigeren Vereinigung angeſehen werden dürfen. — 

Wenn man erwägt, daß alle kleineren Staaten des gro⸗ 
Ben Vereins gegenwärtig gar keiner beſonderen Zollverfas⸗ 
ſung mehr bedürſen und nur ein ſehr Geringes zu dem all⸗ 
gemeinen Zoll⸗Syſtem beizuſteuern haben, daß alle größeren 
Staaten aber eine ſehr bedeutende Erleichterung des Grenz- 
ſchutzes erfahren haben; daß 5. B. Preußen allein vor dem 
Beſtande des Zollvereins einen um mehr ald 20 Meilen 
längeren Grenzzug hatte, als alle jeßigen Vereins-Staa⸗ 
ten zufammengenommen; daß biefe letzteren, bei der jeßigen 
Zolverfaffung, kaum noch bie Hälfte der ehemals an 2200 
Meilen langen Grenzlinien zu betwachen haben; — daß vor 
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allen Dingen ber demoraliſirende Einfiuf bed Schleichhandels 
in eben dem Maaße verringert und das wohlthätige Gefühl 
ber Einheit und Zufammengehdeigkeit aller deutſchen Stam⸗ 
meßgenoflen Ichendiger und wahrer geworben ift: fo kaun 
man, abgeiehen von allen ſtaatswirthſchaftlichen Jutereſſen, 
. nur dringend münfchen, daß diefe Bereinigung bald auch bie 
bis jet noch ifolirten Gebiete bes deutſchen Vaterlandes um- 
faflen möge. — 

Der. Zollverein bezweckt, mit der Aufhebung aller Bin- 
nenzoͤlle und Der Einführung einer möglichft gleichmäßigen 
Befiensrungsweile der verichledenen Erzeugnifle ber verein⸗ 
ten Steaten, Freiheit und darum Mannigfaltigkeit des Ber: 
kehrs zwiſchen allen Mitgliedern bes großen Verbandes; fer- 
ner Aufſtellung eined gemeinfamen Zoll⸗Syſtems gegen dag 
Ausland, in ber Übereinfimmung der Sefege über Eins, Aus: 
und Durdigangs: Abgaben *). Die Zollverwaltung iſt baher 
auch eine gemeinfane, fo daß die Zolleinkünfte, nach Abzug. 
der Verwaltungskoſten, unter bie verfchiedenen Staaten nach 
ihrer Vollsmenge vertheilt werben. Die legtere wird deshalb 
jebesmal, beim Ablauf dreijähriger Perioden, durch amtliche 
Bählungen möglich genau ermittelt; zulegt geſchah Died am 
Ende des Jahres 1840. — 

Die Dauer der Verträge, auf denen ber Zollperein be⸗ 





*) Die Verkehrsfreiheit iR nur in Bezug auf Gegenflände des 
Staats⸗Monopols (Salz und Spielkarten), fo wie in folchen Artikeln 
befchränft, welche etwa durch Erfindungs- Patente und Privilegien gegen 


Konkurrenz geſchützt find, doch nur für die Dauer diefer Patente m. — 


Don Begenkänden, melche bei ihres Erzeugung in einem der Ber 
eins⸗ Staaten Berbrauchsabgaben unterworfen find, werben, bei der Ein- 
führung aus einem anderen Bereinslande, in welchem folche Abgaben 
gar nicht oder nicht in gleicher Höhe befiehen, nur Ausgleichungs⸗ 
oder Ergänsungsfieuern erdoben, 4. DB. vom Bier, Branntwein, Moft, 
Rein, Tabak und Mal;. — 

Die Einfuhrzölle für ausländiſche Produkte, namentlich die rohen, 
find ebenfalls ſehr mäßig; nur fremde Kunſterzeugniſſe (Geiden:, Baum⸗ 
wollen⸗, Bijouteriewaaren, einige Wetallarbeiten, Spitzen x.), freude 
Weine, Branntweine, Tabake und alle fogenannten Kolonialmaaren wer: 
den verhältnißmäßig hoch verfieuert. 
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ruht, war faft durchgängig bis zum Jahre 1343 feſtgeſtellt, 
mit der Bedingung, daß biefelben, falls fie nicht zwei Jahre 
vor beit Ablauf ber Friſt geflindige worben, auf zwölf Jahre 
md fofort vom zwölf zu zwölf Jahren gültig bleiben ſollten, 
wenn nicht in ber Zwiſchenzeit etwa ſaͤmmtliche deutſche Bun 


‚desflaaten über gemeinfame, mit bem Zwecke des gegentoärti- 
gen Zollvereins übereinftimmende Maͤaßregeln ich vertragen 


follten . — 
8. 19. Sonftige Bffentliche Verhältnifſe. 
1. Das Münzweſen Deutfchlands bietet, in Folge ber 
Jahrhunderte alten politifchen Zerftlickelung unfered Waterlan: 


des, eine fehr große und unbequeme Mannigfaltigkeit von ' 


Verhältniffen dar. Es ift nicht leicht, Diefe mit kurzen Wor⸗ 
ten auf eine verfiändliche und beiehrende Weile zu ſchildern. 
Auch muß hier, dem Zwecke diefer Schrift gemäß, auf eine er⸗ 


fhöpfende Behandlung des Gegenſtandes verzichtet werden *. 


Dennoch iſt eine gewiſſe Ausführlichkeie nicht zu umgehen. 


Bringt fie gleich dem Fachkundigen nichts Neues, fo it ba: 


dadurch doch vielleicht der Dank Derer zu verbienen, Denen 
diefer verwickelte, nicht leicht fiberfchauliche Gegenſtand bisher 
fremd geblieben, da er in ben geographifchen Lehrbüchern 
meift in einem gewiſſen dunklen und oberflächlichen Tone be 
handelt wird, ber bereits Bekanntſchaft mit dem Gegenſtande 
vorausſetzt. — 


*) Ausführlicheres über den Zollverein enthalten die Schriften 


— —— 


von Dieteriei (Statiſtiſche Überficht der wichtigſten Gegenſtände des Ver⸗ 


kehrs x. und im deutſchen Zollvereine, Berlin 1838; 1. Fortſ. 1842), ven 
Nebenius (von welchem auch ein kürzerer, doch lehrreicher Aufſatz in 
der deutſchen Vierteljahrsſchrift von 1838 herrührt), Weber (Handb. der 
ſtaatswirthſchaftl. Statiſtik d. preuß. Monarchie 1840) u. a.m.; auch Ke⸗ 


ber's Geogr. Hülfsbuch ꝛe. und Berghaus Europ. Staaten: Syftem I. 


geben überſichtliche Darſtellungen für die Verhältniſſe vom Jahre 1837. 
* Für die weitere Verfolgung ber deutſchen Münz⸗, wie der Maaß⸗ 
und Gewichtökunde find die Darftellungen von Joſ. Jäckel (Wien 1828), 
Nelkenbrecher (Berlin, 28. Aufl.), Haufchild (Frankfurt a. M. 1826), 
Ebeling CEbendaf. 1830), Neifch (Berlin 1837), Schneider (Ber: 
* 1839) und (für bie Längenmanfe) v. Osfeld's graph. Darſtellun⸗ 
"Berlin 1831) zu empfehlen. 


ww vwwewau da 


A EHE Li FOR C TEROE34„A A BE Sr ©: 


-.. wre. wo: 


8. 
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gen (Berlin 1831) zu empfehlen. \ 
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Was zuerſt die in Deutichlanb geprägten und unter 
verfchiebenen Namen umlaufenden Goldmünzen betrifft,. fe 
selten fie, wenngleich bin und wieder mit einigem Verluſt, 
überall im In⸗ und Auslande, je nach den eigenthümlichen 
Schwankungen, denen ihr Werth im Verkehr unterworfen if. 
Daffelbe gilt auch von den nichtsdeutichen Goldmünzen, Die in 
den Grenzländern zirfuliren. Die nebenſtehende Tabelle (VI) 
gibt über dag Werthverhältniß der einen wie ber anderen eis 
nige Ausfunft. — 

Biel größer als die Zahl der Goldmünzen ift indeß big 
jest noch bie Zahl der vorhandenen Silber: und Rech⸗ 
nungsmüngen, felbft Dann, wenn man von der Verſchie⸗ 
denheit des Gepräges abfieht und blos die Verſchiebenheit 
Des Werthes ind Auge faßt. Es iſt indeß bereits Manches 
zur Vereinfachung diefer Berhältniffe geſchehen; bie durch ben 
Zollverein berbeigeführte Verfchmelsung der Verkehrs⸗Inter⸗ 
effen mußte auch auf diefen Gegenftand ganz nothwendig in 
gimftiger Weife einwirken. Das Bedürfnif gebot eine Ber 
einbarung über dieſe Berhältnifle, und es Fam am 25. Ang. 
1837 eine Münz- Konvention zwilchen Bayern, Württemberg, 
Baden, Heflen und bei Rhein, Naſſau und Frankfurt zu 
Stande, ber fih auch die hohenzohenzollernſchen und hombur⸗ 
giſchen Länder anfchloffen, wodurch in allen biefen Staaten 
ein gleicher Münsfuß eingeführt und Die -am 30. Juli des 
folgenden Jahres abgefchloffene allgemeine Müng-Rons 
vention fänmtlicher Vereinsftaaten vorbereitet wurde. Nach 
diefer gelten fernerhin nur zwei verfchiedene Währungen, ber 
44 Thaler⸗ und der 244 Gulden⸗Fuß; zugleich iſt eine beiden 
entfprechende und beiden gemeinfchaftliche Dauptfilbermünze 
Vereinsmünze) zur DBerkehrserleichterung geprägt worben. Die 
ſeitdem verfloffene Zeit iſt zu Burg, um bereits alle Vortheile 
diefer Verträge ind Licht geftellt und alle Nachtheile des frü- 
beren ſyſtemloſen Zuftandes beſeitigt zu haben — . - 

Man rechnet in Deutfchland gegenwärtig nach Thalern 
zu 14 Gulden, oder nach Gulden zu 2 Thlr,, ober nach 
Mark (Drittel:Thlrn,), und zwar fo, daß die Gulden: 
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Rechnung tm Öfterreichifchen und allen füb-beutfchen Staa⸗ 
ten norbwärtd etwa Bid zum Main zu Daufe if, — bie 
Shaler:Rehnung dagegen in gang Nord: Deutfchland, mit 
Ausnahme ber nicht: preußifchen Küftenlänber, wo bie Rech⸗ 
nung nach Mark (genau genommen auch nur eine ver: 
kappte Thaler: Rechnung) gebräuchlich if. Dieſes einfache 
Verhältniß wird indeß, durch bie MVerfchiedenheit der Wäh⸗ 
rung oder bed Münzfußes, fehr weſentlich und höchſt man⸗ 
nigfaltig modifizirt. 

Mit Ubergehung mehrerer zur Zeit faſt erloſchener Wäh⸗ 
rungen, erlangen mir indeß in ber Kürze bie hinſichtlich dieſer 
Verhãltniſſe erforderliche Auskunft burch Die hier anliegenbe 
tabellarifche Uberſicht (VII). — 

Außerbem ift noch zu bemerken, daß in einigen Staaten, 
namentlich im Herzogthum Oldenburg und ber freien Stadt 
Bremen, neben dem Zahlwerth in Eourant, beſonders im gr⸗ 
deren Verkehr, auch die Rechnungsweiſe nach Gold, — bie 
Piſtole zu 5 Thaler gerechnet, — gebräuchlich ift, wobei daun 
alle Eleineren Summen (unter 5 Thaler) in 8. M. ober ol 
deuburgiſchem Grob⸗Courant, im Detail⸗Verkehr aber auch 
in preußiſchem Gelbe gezahlte werben. — 

Außer den nebenfichenb genannten geprägten unb unge: 
prägten Münzen wäre noch des unverzinglihen Papiergel⸗ 
des zu gedenken, welches in Öfterreich, Preußen, Sachen x. 
in Umlauf geſetzt iR. Daſſelbe entfpricht jchoch dem übli⸗ 
hen Landesmünsfuß und hat gegenwärtig, wenigſtens was 
die preußifchen Kaflenanmweifungen und bie neueren öfterreis 
chiſchen Baukſcheine anbelangt, eine falt eben fo allgemeine 
Verbreitung auch außer den heimathlichen Staaten gefunden, 
als die Münzen, weiche baburch repräfentirt werben. — 

Schließlich folgen hier wei Tafeln (VIE. und IX.) zur 
Wertbuergleichung der nach den vorzüglichften deutſchen Wäh⸗ 
rungen ausgeprägten ober berechneten Haupt⸗Silber⸗ 
und Rechnungsmünzen. Auf der erfien Tafel find dieſelben 
zugleich mit den in den weſtlichen Grenzlanden gangbaren 
ausländifchen Münzforten verglichen worden. — 
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2. Hinfichtlich der Maaße und Gewichte herrfcht eine 
noch größere Ungleichheit. Die vollftändige Kenntniß derſel⸗ 
ben iſt Gegenftand einer befonderen Wiffenichaft geworden; 
beshalb Fünnen in dem Folgenden auch nur flüchtige Umriffe 
ber wichtigften Verhältniſſe biefer Art gegeben werben. Zwar 
bat die Zollvereinigung auch in biefer Beziehung eine größere 
Bereinfachung beabfichtigt, allein faktifch ift dafür bisher we⸗ 
nig gewonnen worden, weil die feitbem verlaufene kurze Zeit 
die neuen Vereinsbeſtimmungen noch nicht bis su den unteren 
Schichten des bürgerlichen Verkehrs hat durchdringen laſſen. 

Die umſtehend folgenden drei Tafeln geben eine kurze Über: . 
ficht der vorzüglichſten in Deutfchland gebräuchlichen Längen; 
Flächen: und Körpermaaße. — 

Hinfichtlich der Gewichte berrfcht eine noch viel grös 
Gere Mannigfaltigfeit der Syſteme, indem in jebem Staate 
und außerdem in vielen Provinzen und Orten nicht blog ver: 
fchiedene Handels, fondern auch verſchiedene Gold⸗ und 
Silber:, Apotheker: und Sleifchergewichte üblich find. 
— Diefe Mannigfaltigkeit ift indeß in der neueften Zeit eben⸗ 
falls auf fehr mefentliche und heilfame Weife befchränft wor: 
den: im preußifchen Staate durch bie Aufſtellung eines ge: 
ſetzlich allgemein gültigen Syſtems, in den Zollverein: Staa- 
ten durch einen feit dem 1. Januar 1840 in Kraft getretenen 
Vertrag über ein. gemeinfames Handelsgewicht, nach 
denn mehrere Staaten bereits früher aus eigenem Antriche dag 
preugiiche Gewichts: Sykan im Weientlichen angenommen hat: 
ten. Allein im gewöhnlichen Verkehr werben häufig bie älte: 
ren provinziellen sc. Spfteme immer noch vorgezogen. 

In der diefen Paragraphen fchließenden Tafel X.) iſt eine 


ſtizzirte Darftellung der neueren beutfchen Gewichts: Spfteme 


verfucht, und dieſer die Angabe über die bedeutendften älteren 
provinziellen Maaße biefer Art hinzugefügt worden. — 
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1. Tas 
sur Bergleihung der vorzüg— 





Benennung 
er Übliche Meilen. 
: Länder u. Staaten. 
Baden........ lPolizei⸗Mle... 
1 Nürnberger Mle. 
Bayern... fi Ansbachſche Mie. 
. 1Bayr. np elsQRle 15 2540,, | 4234,,, 
——89 00. Il Polizei Nle...lIo.. 1684,,, — 
fen ...... ofigei Rle. ..11 — 15333 
— Heſſen I1 = 1 — | 000°” 
— rn olizeiMle. .. . | 10,,, | 1597, — 
eiftei .. vo heile. 0 i4,r 1650 — 
one. olizei⸗Mle. 17,5: | 1600 — 
De tlenbirz ..... olizei Me. ... 1 15 1577,30] 4206 
Ä Kö De. = — — 
öhmiſche Me. 11 — 4200 
Ofterreih .. Tiroler Die. 12, — 1 5333,,, 
1 Dfierr. Bolleiähle 14,.el — 1 4000 
Oldenburg ...... HM Poligei-iie. . 14,77] 1500 |] 5000 
1 Den ale ss. .0 0 A. 1800 — 
oſtmeile..... 2000 4000 
Preußen ...... wetphäl. Mie.. . 1 10 3035 — 
J ſchleſtſche Mle..17 1500 — 


1 Landmeile .... 118,.1 2400 4000 


Sachen .... PolieiMle. . .. i2,.,| 3200 | 5333,,, 
1 weimarſche Mie. . 15,, 1 1631 4349, ,, 


Württemberg . . . . II württemb. Mile, . 17,62 1 2600 4333,55 
Deutſchland überhauptf1 deutſche od. geogr. M 15,0 1 1970,001 3940,, 
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fel 


* 


lichften beutfchen kängenmaaße. 





zerfallen in: 
Euen. Zuß. 
14814,. | 29629, 

— 25406 (bayr. 
12994 | 25988 

— 32000 (Faftel. 

30000 of 
12700 | 25400 

— 1 24000 (rbi.) Hi 

— 23600 

— 25236,. 7 
11300 — 
123600 25200 

— 32000 

9736 24000 

— 30000 

— 124000. 

— 30250 
11250 | 22500 
12000 | 24000 
16000 | 32000 
13048 206096 

— 26000 

—— 23641 129 





Die Unterabtheilungen der Meilen, ' 
verglichen mit Parifer Linien, von 
denen 144 — einem Parifer guß*). 


1%. = = 132, 7; 1Ek=r, 1° 
a 10%. 


j° ns, )a16 1197 = 1975, ,%. 
1° a 19 & 13% == 1896,04”. 
18. = 129,, 5 1° = 10 a12M. 
4° (braumfchto.) = 126,5; 1° = 8 
Euen = 16 Zuf. 
= 197,5 ,,% = 19% (gef) - 
heſſ. Kl. a 10/2 10” = 1108, ,,”. 
v=8€Eln = 16 = 2 sl. 
17 (Kalenberg.) A127 = 129,557 — 
1° (Hamburg. )alf= 2031,44‘ 
1° (Llibech.) a 16° 412° = 2064, 0. 
1° = 1 2 19; ı KL =. 
1° (meeflenburg.) = 3073,, 55. ' 
1 mähr. Elle = 349,, , 5 
1 Prager Elle = —2 . 
1Innspruck.) = 148, 
1Wiener Kl. TER AR 
1° = 20’ a 12. 
1/ (oldenburg.) = = 131,,99% 
‚1° (Danziger) = 1907,,. mi. 
1° (rheinländ.) = 1969, 5 == 10 
| 410° oder = 1% & 12139, 
1° (ehlef) 15° (EA, 


| Dredbener pa 127 = 125, 
1 Dresdener Eile = 251,, 58 £ 
1 Dresd. R. = 153’ = 10 Dec. 

1’ (meimar.) = 125”, 1 Ehe — % 
1° (meimar.) à 167 & 1390 — 200074, 
1° = 10 a 10% 

1’ (mwürttemberg.) = 127,0%. ' 
1’ _rheinländ.) & 12” sder a 10 
— 139,, „5 1° (theinländ.) = 17 
(Bert) vder 10 Gelomaaß) 


) Die In dieſer Rubrik vorkommenden Linien €) find ſtets Pariſer Linien. — 
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2 E afel 
der vorzüglichſten deutſchen Flächenmaaße. 

In Baden iſt 

1 Mergen = 400 ORuthen = 40000 DO 
1 ⸗ = 10 + = 10000 5 3Zoll 
1, = 10 + 

in Bayern: 
1 Morgen = 40 OR. — DE. = 40000 038. 
(ud uhr 1 ı = — ⸗ 100 + = 14400 03. 
oder Tagewerk lı = “=: 

se = 35 


genannt. 
In Württemberg und ben hohenzollernſchen Staaten: 


1 gen = 381 DR. = 3900 D 
wong = 100 "= 10000 08. 


Ci Jauchart, ans oder Kagemert = 2335 alten OR. = == 13 neuen 
Morgen = 576 ON.) 
m Großherzogthum Heſſen: 
1 Morgen (neues Maaß) = 400 Ds = = = "0° D8. 


- = 10000 03. 
 s z IWW s 
4 Morgen (alter barmf.) = 160 OR. = 40960 P 
ls = 3 ı 25664 > 
ls, = 144 s 


° In Frankfurt a. M.: 
1 Mergen = 100 OR. 


11 = 186 


100 ; (Dec. M.) 
(1 Smfe = 30 Morgen.) 1, = 144 03. 
An AnrsHeflen: 
1 Kaffeler Ader = 150 OR. = 29400 08. 


ls = 
1 Zuldaer Morgen = 10» FE 23040 ⸗ 


144 
(1. Fuldaer Tagwerk = 2 gRorgen.) 1, = 14 D2. 
In Naſſau: 


1 Morgen = 100 OR. = 10000 DE. 
1: z 10 : = 10000 O3. 


In Brauuſchweig, Haunover und beiden lippefchen Staaten: 


1 Morgen = 120 DR. = 307%0 08. 
1 = 36 » & 144 03.” 





vreui, 4: Katend — Den en * 160 [ Ri 3 5 Kalend, Sel Held: ‚Brorgen RR 1,n2r 
I € e u per 
‚= 0,95, Kalenb. M.; 1 hanndv. ie. = = 21001 Kal. M. und 3 IR. Nergen 
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In Oldenburg if 
1 Morgen = 356 OR. = 11200 0 08. 


1Juch Guch = 10 , 


ulhl 
a 
|] 
je 2) 
din 
o 
% 


324 ⸗ 
In Holſtein: 
1 Steuer⸗ Tonne = 260 OR. = 2600 0%. 
1 = 10 , 4144 D3. 
An Samburg: 
1 Morgen Warfchland = 600 OR. MarfhR. ) = 117600 D$. 


s = IR: s ‚al 08. 
1 Schefel Saatland = ⸗ Geei-x) = 
20 ⸗ ur ⸗ AN 144 - 
' In ealenbura⸗ 
1 Hufe verieh. | Bröße) 45000 bis 180000 ON. 
R. (lübeck. od. merkiend.) = 256 08. 2144 
1 Eirelig. Rorsen 100. od. m) — 25600 7° | 08. 
Im Königreich Sachſen: 
Morgen = = 150 OX. = 34500 O$. 
ven) 1 s = 229,5 & 144 02. 
in Sachfens Altenburg: 
1 Adıer = 00 DR. = 80000 DE. 
1, = 40 ;%14 02. 
In Sachſen⸗-Koburg und Sachfens Meiningen: 
1 Ader = 160 DON. = 31300 O8. 
1, = 1% » 314 09. 
In Sachen: Gotha: 
1 Ida = 0 IR. — 277440 OF. 
= 1% + & 144 03. 
in Sachſen⸗Weimar: 
1 Acker = 10 OR. = 9, DS. = 35840 0%. 
$ 


= - ß 
Is = 8 +, 102 : 


In Preußen: 
..... — 180 OR. (rein) = = 5920 D$.*) 
Fe ” magdeburg.) = 4144 » A 144 02: 
allere — 


a Pi: 


ja 


1 köln. Morgen . — 150 OR. (köln. 
1 fchlef. .=30 + (let) 
1 turmärt, ; = 40 + (theinl.) = 57600 D$. 
1 pommerfch 
1 ** är es „z==300 ⸗ (gleichnamige). 
u. ſ. w 


30 — 5* — wc 1 Hufes iu Pommern hat man indeß Hufen vom 


*) 1 preuß. Mie. = 22322 Morgen und 40 [IN. 
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eo be $1.= 5760 8.0% 
1 — 3 Metzen = 576 DR. = 1600 Winner OEL. = 57 .DE. 
9 1 — 19, = DB + =1900 + 

(i ed hat 1 = Ir = 10 + 

2 böhmifche oder 1 ⸗ = 3% + 
Prager Strich.) a 144 D2. 
1 ber. DOMie. = 10000 Joch = 5,760000 DR. 16,000000 Ki. 


| Bemerkungen. Im Allgemeinen find die Flächenmaaße nur die 
Quadrate der in der vorigen Tafel gegebenen verfchiedenen Längenmaaße. 
Die Unterabtheilungen des Morgens drücken alfo die Landesübliche 
Eintheilung des Flächenmaaßes aus, beziehen fich daher auf werfchie- 
dene Standart⸗Maaße, deren unmittelbare Vergleichung durch Hinzu⸗ 
jiehung der in ber leuten Rubrik der voranftehenden 1. Tafel in 
Linien gegebenen Bergleichungswerthe bewerkſtelligt werden Tann. 


3 Tafel 


der vorgüglihften Körpermaaße. 
Defterreich. 


Getreidemaaß. 
1 Muth 30 Metzen = 1% Viertel = 480 Maaßel = 1920 Fnutter⸗ 
maaßel zu 2 Seer. 


etze 4s = 16 ı = bi, " 

⸗ — 4 2 16 ⸗ 
1 böhmiſcher Strich = 4: = 66 s — IR Sek. 
1 > = 4 s m 468 ss. 


1 ı = 12 3 
1 Wiener Mepe — 1,.., W. Kub. F. — 3100 riſ. Kub. Zoll. 
1 böhmifcher Etrich — 471B,,, Pari Kub. 20h. van ° 
u Weinmaaß. 
1 Dreiling = 3 Se 30 Einer. (1 Fuder = 32 Eimer.) 
s == $ 


1 s 40 Maaß 160 Seibel = 330 Pfif. 
1 = 4 = 8 > 


1 Wiener Eimer — 1,.,: W. Kub. = ar. K. 3. 
AMT, Par, 8 2. s var Pr 82 
olzmaaß. 


1 öſterr. Klafter = 108 W. K. F.; außerdem viele provinzielle Holzmaaße. 


Preußen. 
1 Wispel 24 Scheffel & —S 16 M 
=; icrt oder Metzen. 
1 Scheffel = 3072 pr. Kub. 3. = 270,242 Der K. 8. 
Ältere Getreidemaaße. 
1 erfurter Malter — 12 Scheffel à 4 Metzen = 36063 Par. K. 
1 Heut sı m 4 ⸗ 2à216 = ;1 


= Sch. = 2702,88. 
1 bresianer-Schefiel = 3774,,,. Par. 8. 2. u “6 * 
1 thorner ‚s = 27762 Bar. 8. 3. 

41 kulmiſcher > — 2644 ⸗ 

1 tottbuſer =: Wein⸗ 


Bot. Gun rk LU. 3 Baier Ha. Bere. 4 


Beinmner. 
1 Dpff == 14 Die = Eine m 6 Ar = 10 Dan a 
s‘ =: Sa , 


1 Quart = 64 pr. 8.3. ya; Par. 2 8. (1 1 gtafe — = 3 Quant) 
ß Kioft 108 pr. K. Ha uf 44 Klafter oder 486 8. 8. 
meuß: er * 3.5 1 Haufen = after oder 
cd 3’ Scheitlänge 6 X 6 ober 129 oder e u. Breite, 
hacht-Ahutde — N K. J. (für Steine, x FE A en) 


Bayern. 
1 Scheſſel = 6 en = 12 Viertel = 48 Maccel = 199 Drei 
Ar ae 8. 8%. = 11209,,, Par. 8. 2. — 
1 Eimer (Weinmaaß) = 60 Maaßkannen = 340 Quartel. 
1 Faß (Bir) = > Ein Eime = 1000 Daft annen. 


——— 


1 Maaßlkanne = — Par. 8. 3. 


Baden. . 
1 Zube S 18 Walter; 1 Malter = 10 Seſter = 100 Mäflein L 
1000 Becher. (Getreidemaaß.) 
1 ‚Suber — — 10 Dam = = 10 Stügen = 1000 Map = = 10000 Glaͤs 


000 Schoppen. (Weinmaaͤß.) 
1 ale oder 1 Dom = —— Par. K. 3. 
Württemberg⸗ 
4 Schefiel = — 8 &imei == 32 Vierling = 128 Mäflein == 256 Ecklein 


— 1024 Viertelein. 
1 zuder = 6 Eimer = 96 Imi = 960 Maaß = = 3 Quan oh. Chhoppen. 


1 Simri = 1116,, Par. 8. 3.5 1 Ruf = —* va. K. 3. 


Großherzogthum Heſſen. 
1 Malter = A Simmer = 16 Kumpf == 64 Geſcheid oder Maaß 


_ ed 


4: Ohm = W Wirte = 80 Maaß = 320 Schoppen. 
1 —* oder i Du) = = 100,.2+ Par. K. 3. 
Kurs Heften. 


1 Kaffeler E Biertel == 2 rer =4 Hinten = = 16 Regen = == 64 Mäßchen. 


u 
ne 


—— wie in ne . * 


Frankfurt a. M. 
4 Malter = 4 Simmer = 16 Seyu = = 65 Geſcheid. 
1 Ohm = 20 Viertel = 80 alte Daß 320 alte Schoppe a 
1 Maaß = 1 Geſcheid = = Hy, 30% Par. 8. 3. 


Naffauı 
1 all = 4 Diehl = 2 16 Aa = Ge ie 24 r‚ 
1 rbeiniih) = 74 Dhm ine Man o 
4 Malter = 5454 Par. K. 3.3 1 kleines Maaß = Bö,sse Par. 
v. Room Erdfunde. W. 2. 13 


' 
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' a 648 Wegen 
— Drag = 1} =, 6 Mnfer = 240 Dmantier. 
br. Hinnen * 1670,063 Par. g. 3.3 1 Quartier == ATyanı Par. $. 3. 
Beemen. . 


1 Setreide oder Salz) = 40 Schefiel = 160 Biertel = 640 € 

1 Bra = 1, Ohm BER Kr Viertel = 674 ala: 

1 Scheffel = 3735,75, Par. 8. Z3 1 Stübchen = 162,, Year. 8. 3. 
Samburg. 


1 fa Cetreibe) = 3 Witpel = 60 — 1% Himten = 480 
— = 4 Anker a Em ‚3% Biertel, “ei 


1. vat. 8. 8.5 1 @tähchen = 189 Bar. 8. 8. 


Sauuover. 
1 — 16 Walter = % Himten = 394 der Sint — 153 
u — oder H0op oder —— he in Offriesland: 
41 Lak = 15 Tonnen = 60 Bier 120 Scheel & 18 Krug. 


1 Dim = R Fa = 4 Stübden — == 80 Kannen == 160 Quartier 
1 — or ar. 8. 3.; 1 offriel. Vierup — 12 
Rz Ye u I Bar. d 3. es 
Lübeck. 
1 Laſt = 8 Drömt = 24 Tonnen = 96 Scheffel = 384 Faß. 
n Suder = 4 Drboft = 6 Ohm = 24 Anfer = 120 Viertel = 240 Stüb⸗ 
a oT Due Su 
1 = 3 ; 
1 Quattier 47,, Par. 8. 8. 


‚ Wedienbun sSchwerin. - 
4 Laſt = 8 Dromt = % Scheffel = 384 Faß oder Viertel = 
Degen (Spin). 
1 Bad de = 6 Scheffels 1 Tenne = 4 Scheffel. 
1 Zuder = 4 Drhoft = 6 Ahm = 24 Unter = MW Eimer — 
vierte = E Stäbchen — 480 Kannen — 960 Pett ber Dnar- 
tr = laufen a 3 Drr. 
i Safe = = ,s Par. 8. 3.5 1 Pott = 45,625 Par. 8. 3. 
Meckleuburg⸗Strelitz. 
Das Getreidemaaß wie in Preußen, das Setrantmaaß wie in Mecklen⸗ 
burg, Schwerin. 
Oldenburg. 


1 Laſt = 12 Fe: CiRalter) = = 18 Tonnen —= 144 SEcheſſel. 
19 Dhm = 6 Anfer = 156 Kannen = 20 Quartier. 
= ie" Bar. 8. 3.31 Kanne = 74 Par. 8. 2. 
Königreich Sachſen. 
1 Wüpel = 2 Malter = 24 Scheffel = % Quart = 334 Mepen 


1 er 12 Einer a 54 Viſtr⸗z oder 63 Schenkkannen & 2 Rap. 
1 I == 5800 Yan. 9. 3. 1 Ecenllanne = 60,,9: Par. 8. 3. 
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.  Badpfen: Ateruburg, " 
4. Walter — a = 4 Od == 8 Bietel == 39 gretzen 


Mi Kannen = 80 Maaß = 160 N Nößel. 
Te a. 8. 3.3 1 Kanne = 85,, Par. 8. 2. 


Die übrigen großherzogl. u. berangl. fächfifdgen Staaten. 
ur a re = 4 Biertel = 16 = 64 Maß⸗ 
1 anthaifcer Bader == 4 Orhoft = 8 Zeuiietten 213 Einer = 2 Maker 

— 960 Kaunen = 190 Maafı 1 Eimer = 3668,, Par. 8. 3. 
1 nreininglfche Dhm ober Tonne = 2 Eimer = 64 Schenkmanß; 1 Tonne 


Pan Siumer = 4 Wiertel — 16 Degen ter: 
’ fenfrüchte 1 Sinne = = BA, B0, für Kr x. —— A 
r — 66 la 4 nn = 169 en = 7680 Bar. 

1 weimmanifiner Sinn 05 1 Kamen m dhentunaf == 144 Be 


= ya, Par. 


Die Gewichts-⸗Verhältniſſe Deutſchlands flieht die 
amliegende Tafel (X.) bar. 


b) Gperielle Volks/ und Staats Werhältniffe Deutſchlands. 


6. 20. Sübsbdentfche Staatengenppe”). 


1. Unzabl und Vertheilung der Benälferung nad den Brundfiähen 
und in den Wohnplägen. 


Nach der boranhefchichten allgemeinen Bevölkerungs⸗Ta⸗ 
belle von Deutſchland wohnten 1840 in der Seaatengruppe 
von Säb:Deutichlend (gl. ©. 84), ntilich 


5 Da biefe Schrift immer nur,, Grundrüge“ enthalten, steh 
aber auch bie nöthigen Fingerzeige für weitere Studien gewähren fol, fo 
berrxeichnen 





wie hier and kanftig die betreffenden beſſeren ber und bes 
kannt gewordenen Schriſten, nameutlich monographiſche Arbeiten biefer 
Urt, indem die Wekuuntichauft mit den beſſeren kompendiariſchen Werken, 
2. Horſch Amann's, v. Hoff's, u. Schlieben’s, Berghaus 
(Augem. Lander⸗u. Volkerkunde) u. ſ. w., ſo wie mit ben betreffenden neue⸗ 
ſten Hef⸗ and tab / Handbüchern dorausgeſetzt werben kann. — 
gür Die Ub⸗demſchen Staaten ſiud in biefer Art gu nennen: 1. Rudi 
Hart Uber ben Zuſtand des Könige. Bapern (Stuttgart 1825-27), 
3 Bderz 3. Eifenmann u. Hahn Tepifchsfiatift. Lexikon v. Königr. 
Baiem (Erlangen 1834)5:3. RE Das Königr. Baiern, hiſt.⸗ſtatiſt.⸗ 
tnpusraph. (Angöburg 1890), weron 1 5b. (d. Ob.Mayn⸗Kr.) erſchienen; 
4. Hohn Der Oberdlteanfreis er⸗ 1631335 6. u. 6. Yon dem. 
13* | 


P — — — — — 





196 Abſchn. 3. Das gernmaniſche Eutopa. Kap. 2. Deutſchlaud. 
im Königr. Bapern . . » . 4.370077 M., Jelslich auf 1 OR. ce. 3140, 


+ ⸗ Wilrttemberg. 1ME71”)s - v ⸗ ⸗ c. 

⸗Großherzogth. Baden. 1,296967 ⸗ Per ‚ e. 4699, 
in b. hohemoll. Fürſtenthrn. 61107 > ⸗ ⸗ ⸗ c. 2200, 
im Zürßenth. Liechtenftein . 6300 + ⸗ ⸗ c. 2423, 






folglich überhaupt:. . . . . 

So wie indeß bie Durchfehnittggahten ber relativen verot 
kerung in den verſchiedenen Staaten bereits eine ungleiche Ber 
theilung der Bewohnerzahl auf ber Grundfläche nachweifen, fp 
ergeben fich, bei näherer Betrachtung, auch noch weitere und be; 
trächtlichere Verfchiebenheiten. — Nämlich in einzelnen Theilen 
des württembergifchen Donau⸗Kreiſes Oberamt Münfngen), 





Verf. Der Retzat⸗Kreis (Nurnb. 1829) n. Der Regen⸗Kreis Seuttg. 
1830); 7. Götz Geograph. Beſchreib. d. Unter Mayn⸗Kr. (Würib. 1825); 
B. Rottmayr Statifi.topogr. Handb. für d. Unter⸗Main⸗Kr. (Würib. 
1830); 9. Raiſer Der Ober⸗Donau⸗Kr. GAugsb. 1830 — 373) At; 
10. Mayer Überfichtl. Darſtell. d. Statiſt. d. Ober⸗Donau⸗Kr. (Augsb. 
1831)3 11. HE Der Unter⸗Donau⸗Kr. x. (Paſſau 1829); 12. Topogr⸗ 
Kati. Handbuch für d. Iſar⸗Kr. x. (München 1825); 13. Topogr.⸗ 
ſtatiſt. Handbuch v. Rheinbayern (Zweibrücken 1828); 14. Kolb Statiſt⸗ 
topogr. Schilderung v. Rheinbayern (Speier 1831 33) I Bde. — 

15. J. D. 6. Memminger Beſchreib. des Königr. Württemberg x. 
(Stuttgart, 3. Aufl, herausgegeben vom Eönigl. ſtatiſt. Büreau, 1842); 
16. Memminger Beſchreib. der württenberd’dperämter —— 
feit 1824 erſchienen 14 Hefte von d. Verf.; die Fortſ. — bis jetzt bis 
zum 17. Heft — verf. von Stälin und, wie bie früheren, herausgege 
ben vom Fönigl. Kati. Büreau); 17. Memminger Württenberg. Jahr⸗ 
bücher für vaterl. Geſchichte, Geographie m. (Ormtgart 1923 u. f- I.) 
bis jegt 2 Bde. — 

18. €, ©. Joh ler Geſchichte, Laub⸗ u. Orutunde dee —— 
Sürkenthümer Hohenzollern Hechingen u. Siegmasingen x. (Ulm 1824); 
19. Grieſinger Univerſal⸗Lexikon 9. Könige, Wänttemkerg-u. d. Fürs 
ſtenthümern Hohenzollern sc., 3. Ausg. mit Nachträgen % Berichtigungen 
v. F. Pfaff (Stuttgart 184. — 

20. Dittenberger Geegr.⸗ſtatiſt. x. Daraelun⸗ de Sroßherp⸗⸗ 
thuus Baden x. ( Karlsruhe 1825); 21. Heuniſch GSesgraph.⸗ſatiſt⸗ 
topograph. Beſchreibumg bes Großhigths. Baden se. (Heibelbes 10300) 
22. E. Huhn Das Großhigth. Baden (Karloruhe feit 1642, bia gezt 
40 Lief.); 33. Bader Babenia, Zeitſchriſt ꝛc, ſeit 1840, bis jegt 3 Ihrge. 

*) Die.Bahl der „Landeinnmeienden”, Die Zahl der Steatönnger 
börigen. aber =: 1,682338 (Menmingers Senne. IM). 
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des babiſchen See⸗Kruriſes, in den Zürſteathümern Hohrenzol⸗ 
lern⸗Siegmeringen und Liechtenſtein, feraer in den: bayriſchen 
Provinzen Ober⸗Boayern und Ober⸗Pfelz finderEch mer 
2000 - 2200, hochſtens 2400 Menſchen auf l Mie., weiße 
rend im. badenſchen Ober: Rhein: Kreife, in Ober⸗Franken und 
im: Sechiagenichen fiber 4500,. im babenfchen Unter⸗Rhein⸗ 
und wiürttembergifhen Schwarzwald: Kreife durchſchnittlich 
SO, im badenſchen Mittel⸗Rhem⸗Kreiſe uud in Whein⸗ 
bayern gegen 5500, im Neckar⸗Kreiſe fegar 7250 und im 
einzelnen Gegenden bes letzteren (Oberamt Canuſtadt) ſelbſt 
über 12100 Menſchen auf 1Mle. gezählt werden. Dem 
mittleren Bevölkerungs⸗Durchſchnitt der sangen. Stantengruppe 
Fonaneır bagegen der Jart: Kreis Württennbergs, ſo wie Mittels 
und Unter: Franken, das bayriiche Schwaben -und. Micher- 
Bayern nahe, — wiewohl auch hier wieder mannigfaltige 
Verſchiedenheiten obtyalten,. — . ’ 
.. . Auch im muderen Beziehungen zeigt Beh sine erbebliche 
Ungleichheit in der Vertheilung der Bevolferung. — Nach 
der voraugeſchickten tabellariſchen überſicht (1.) gibt es 


im Konigr. Bayern...WAEStäaͤdte, 410 Mkte. u. 43424 ländl. Ortſchftn. 
ss Württemberg‘) 132 + 321 » + 9997 ⸗ 


s @reßherzogth. Saben . 110 » 36 » .» 68 . 
8, + 7 8 9: 


s Hohenzollernfchen . ._. ⸗ 2 * 
Zuſammen 456 @räbte, Meite. u.56491 1indl.Ortichfin. 
Es treffen mithin Tr | : 






Inufeine Stadt od. Warte | Dörfer und Weiler: 









„re, 


Bayer 2... 
Hohenzollern . . 


Nach dem 1840 erfchienenen Hof⸗ und Staatshandbuch wur⸗ 
den in Württemberg 1218 Pfarrbörfer, 467 andere Dörfer, 122 Pfarr⸗ 
weiler, 2988 Weiler, 2001 Höfe und 2079 einzeln ſtehende Wohnſitze, 
fin Ganzen daher 9376 ländliche Wehnpläge gezählt. — — 
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Ant Kiefer Ueinen Tabelle ergibt ſich aun, ui ed - 
1. In Biwttanberg im Werhälentßz zum Arval und ge 
Wertsgahl bie meiten, in Bayern bie wenigen Siäbte und 
Markte gebe, daß dagegen, wie bie dritte Kolunme zeigt, 

2. m Bayern vrhältnifmäßig bie meiſten, in Baben 
und Hohenzollern ebenſo bie wenigſten ländlichen Ortſchaften 
gezuͤhlt werben, während 

3. aus der vierten Spalte, unter Mitberückſichtiguug ber 
bekannten Benölkerungs: Dichtigfeit, hervorgeht, daß bie länbs 
lichen Ortſchaften in Hohenzollern und vorzuͤglich in Baben 
im Allgemeinen viel volkreicher und größer ſeyn müſſen, als 
in Wurttemberg und beſonders in Bayern, woraus ſich zus 
gleich, bei der far gielchen Bevölkerangs⸗Dichtigkeit Würt⸗ 
tembergs und Badens, von ſelbſt ergibt, daß entweder bie 
Zahl der württemberoifehen Dorffchaften erſetzen muß, was 
fie durch geringere Bevölkerung verlieren, ober daß die Ans⸗ 
gleichung durch die Große ber ſabriſchen Vollsnienge bes 
wirkt werden muß. — 

Nun beträgt aber dieſe letztere 
‚In Bayern .... etwa Os 

* Wurttemberg . 6 Opar 
s Baden „0 .. + Oyaı ? der. ganzen Bevölterung, 
:s Hehingn. .. * Opa a 
e Siegmaringen. ⸗0, 
woraug folgt, bag nur in Hohenzollern: Siegmaringen und 
in Bayern im Allgemeinen die ländliche Bepölferung viel ent 


ſchiedener vorwiegt, als in Wfrttanberg und Baden, woge⸗ 


sn in biefen -fehtereit beiden Staaten, tungenchtet der fehe 
verfchiedenen Zahl ihrer ländlichen and fädtifchen Ortfchaften, 
die Volksmenge ber Städte und Märkte faR in gleichem Vers 
hältniß zur Geſammtbevölkerung ſteht. — 

Die große Zahl der ländlichen Ortſchaften in Bayern 
wie in Württemberg weiſet, beſonders für das erſtere Land, 
rückſichtlich ſeiner relativ geringen Volksdichtigkeit, ſehr bes 
ſtimmt auf eine theilweis große Kleinheit jener Ortſchaften 
hin, und in der That ſind einzelne Gegenden Bayerns und 
Württembergs, namentlich die Gebirgsgegenden der Alpen, des 
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Cdmwanwoetbed, des ſchaliſchen Soacc’d, ber rheislfchen: Pfetz, 
fix reich, an kleinen Ortſchaften, an iſolirten Höfen ( Schwai⸗ 
wen, Einoden aber Binten genannt), während bie Dörfer bes 
Rhein: und Neckar⸗Thals, der unteren Segenden ber Athens 
pfalz, Frankens u. ſ. w. größer, mehr ober minder gefchloffen, 
De ie fen ⏑ YhnPognomin erkheinen. 
Bayern wird indeß nicht blos im ber Zahl der Städte 
überhaupt, ſondem auch fpepieik in ber. relativen Zahi bes 
größeren Seãbte überflügekt. Die nachfolgende 


Tabellarifhe Überſicht 
der vorzüglichſten Wohnpläge Süd ⸗ Deutſchlauds ) 
Lin vergleichenber Überficht geordnet mach ihrer Lage und Venölferung] 


Münden (96000) 


augen 


1509), — 


= 
& 
= 
2 


— * arht 





zähle fämmtliche Städte auf, weiche 5000 und mehr Ein- 
H Alle in der Topit genannten, in biefer und den folgenben ähnlis 
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wohner huben. Es ergehen Mh bern fir Bayern im Gans 
sun 32, fir MWintteniberg 16, für Baden 12, während bie 
brei Heineren Staaten ganz. bavon entbloͤßt find. -—. Darm 
kommen aber auf eine ſolche Stabt 0 
in Bayern. .:. a, DMin. ' 

. Wiettembig 92.0 * |, VBerhälmifgablen, bie 

v Baden .. ... 23, s j 
den in der oben (&. 197) gegebenen Kleinen Tabelle ziemlich 
genau entfprechen, bach jebenfalls daburch etwas mobifizirt wer⸗ 
den, baß fich unter Bayerns Städten mit mehr als 6000 Ein- 
wohnern — aufer der felbft die größten anderen Städte biefer 
Staatengruppe um das Doppelte libertreffenden Hauptſtadt 
Münden — noch 5 Städte mit mehr ald 20000 Einwohnern 
befinden, während Württemberg nur eine folche, Baden deren 
nich mehr als zwei aufzuweifen hat. — 


8. Ubkammungsverbäftuiffe und Mehigionsverfatchenbeiten, 


Die Bewohner der füd-beutfchen Staatengruppe And, 
mit: Ausnahme von etwa 6000 wegen Religionsverfolgungen 
eingetvanderten, aber längft in Sprache und Sitte mit ber 
Happtmaſſe bed Volks verfchmolgenen franzöfifchen, beigifchen 
und piemontefifchen Kolonien und etwa 96000 Juden (vgl. 
Tab. II), ſammtlich vorherrſchend germanifchen Blutes, wenn⸗ 
gleich dies in ben füblichen Provinzen mehr oder weniger mit 
ceichichen gemifcht feyn mag, und zwar finden wir hier Die 
durch Mundart und Sitte gefonderten Stämme ber eigentli⸗ 
eg Bayern, ber Allemannen und Schwaben, ber Oft: und 
WER: Franken (Pfälzer), deren Verbreitungsbezirke bereite oben 
($.1 2) angedeutet wurden. — 





chen Tabellen aber nicht mit aufgeführten Otte haben weniger «ls 5000 
Einw. — Die mit gefperrter Schrift gedruckten Ortsnamen gehören 
in Der erfien Spalte größeren, nieht als 7000 Einw. zählenden Städten, 
in ben legten Spalten aber den Landeshauptflähten an. — Die Stan 
ten, in denen fich Fein Wohnplag mit 5000 oder mehr Einw. fand, And 
nicht mit aufgcführ worden. — | 
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"Eben fo iſt aus ber vorangefchickten tabellarifchen Über⸗ 
ſicht (S. 90) bie Stärke der verſchiedenen Neligionspartheien 
in deu einzelnen Staaten zu entnehmen. In dieſer Bezie⸗ 
bung. bleibt daher nur noch hinzuzufügen, Daß bie tatholis 
ſche Bevölkerung in Ober: und Nieber- Bayern, fo wie im 
babenſchen Seekteiſe faft ausſchließlich, in der Ober⸗Pfalz, in 
Unter⸗ Franken, im württembergifchen Donau⸗ und im badiſchen 
Ober⸗ und Mittel: Rhein: Kreife ſehr vorherrſchend zu finden iſt, 
während bie Proteſtanten den Neckar⸗Kreis far ausſchließ⸗ 
lich, den Schwarzwald Kreis zu drei Viertheilen, ben Jaxt⸗ 
kreis zu zwei Drittheilen, den babenfchen Unter Rhein: Kreis, 
fo wie Ober» und Mittel» Franken etwa zur Hälfte bewoh⸗ 
nen und im baprifchen Schwaben und ber Rheinpfal; fehr 
anfehnliche Theile der Bevölkerung ausmachen; — Baß mits 
hin die Katholifen im Afgemeinen, fo wie in ber größeren 
füdöftlichen Landeshälfte entfchieden vorwiegen, während die 
Proteſtanten in den nörblichen und weltlichen Provinzen ber 
Staatengruppe bie Mehrzahl, im Ganzen jedoch laum 8 
Drittel ihrer Geſammtbevölkerung bilden. ·. 


3. Befgäftigung, Rabrungsquellen der Einwohner. 


Da die. hier. betrachteten Länder im Allgemeinen einen 
fehr fruchtbaren Boden befigen, fo daß nur bie Moosflächen 
Schwabens, Ober: und Nieder⸗Bayerns, bie ſandigen Ebenen 
an der Pegnitz, fo wie die Gebirgsgegenden in der Kultur 
deſſelben beſchränkt ſind ): ſo ‚bildet die Kandwirchf chaft 
hier, wie in ganz Deutſchland, die Hauptbeſchäftigung und 
Hauptnahrungsquelle der Einwohner. — Das Verhältniß der 
Eultivirten und Eulturfähigen Landflächen zum Gefammt: Arcal 
ergibt bie nachfolgende | 





*) Welche Länder, Provinzen und Gegenden leiden unter dieſer Bes 
fihräntung, welche anderen gehören zu den vorzüglich fruchtbaren! — Die 
aus dem Vorangeſchickten fich von ſelbſt ergebende ausführliche Beant⸗ 
wortung biefer Tragen ift hier und Fünftig in allen ähnlichen Zällen, aus 
Rückſicht für den Raum, mei nur oberflächlich berührt worden. — 


- 
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Rice Fuller 


ae 12er | ‚|. lo ‚lm j 
Es kommen baher auch auf jede CMie. des Areale 


von Bayern . 158 
« Württemberg . 0, 
e Babn..... Os Morgen kultivirten Acker⸗ 


⸗ Hohenzollern. O, 
« Liechtenftein . . O. 
Gras, Wein und Bartenlandes. — Berner iſt nach anderen, 
den obigen fehr ähnlichen, Angaben berechnet worben **), daß 
in Bayern one Ans 
⸗ Württemberg “o Bına 
« Baben. » 0. Iso ? Morgen Eultioirten ders, 
« Hohenzollern . . %,, 
kicchtenftein . . . 2,00 
Oras:, Weir: und Gartenlandes auf jedes Individuum ber 
genannten Staaten zu zählen find. — Wem num zugleich 
die relativen Bevolkerungszahlen derſelben mit in bie Betrach⸗ 
tung gezogen werben, fo ergibt fich, daß Bayerns mäßige 
Bevölkerung durch bie Verhältniſſe des Bodens am ned 
auf die Kultur deffelben hingewieſen ift, daß Ähnliches, bei 
der ungleich geringeren Bevölkerung von Hohenzollern: Sieg: 
maringen und Liechtenflein, auch für dieſe Ländchen gilt, wäh⸗ 
rend in dem Dichter bevölferten Württemberg und vorzüglich 


N 


”) Wovon indeß nur ein Äußerft geringer Theil auf Hohenzollern: 
Hehingen Ponmm. 
*) Bol. v. Lengerke a. a. O. L ©. 402. 
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higen Bodenfläche Badens dad Motiv zu anderen Erwerbs 
auellen gegeben zu ſeyn fcheint. — Es iſt indeß hiebel nicht 
anßer Acht zu Iaffen, daß erftend durch die höchſt ungleiche 
Bertheilung der Bevölkerung — welche, wie. oben dargethan 
worden, der für jeden einzelnen Staat berechneten mittleren 
Durchſchnittszahl nur wenig entfpriche, — daß zweitens auch 
durch bie ungleiche Güte und Ertragsfähigkeit des Bodens 
und endlich drittens burch die ungleiche Vertheilung bed 
Grundeigenthums ſelbſt in biefer Beziehung die mannigfaltig⸗ 
im Modifikationen begründet werden. 
Die fiir das in Rede fichenbe Berhältniß vorhandenen, 
allerbings fehr mangelhaften Materialien teilen nach, baß fich 
1. in Bayern. . . etwa 52 Prog. ber Bevölkerung mit bet 
24 Is * mit der ſogenannten ge⸗ 
| mifchten Landwirthſchaft, 
13,, » rein mit Handel und Ge⸗ 
werben; 
2. in Wärttenberge⸗ 46 + mit der Landwirthſchaft 
und 35 + mit Handel und Gewer⸗ 
ben ); — 
3, in Baden ... . etwa 35 + mit ber reinen Lanbwirth⸗ 
ſchaft, 
29 + mit der gemifchten Land⸗ 
wirthſchaft, 
32 + mit Handel und Gewerben 
beſchaftigen; es nehmen indeß bie einzelnen Probinzen und 


*) Das Betreiben eines Gewerbes neben ber Landwirthſchaft oder 
der Betrieb des Ackerbau's neben einem Gewerbe (gemifchte Landwirth⸗ 
ſchaft) findet allerdings in Württemberg ebenfalls ſtatt. Die vorliegen 
dan Quellen geben indeß darüber Fein brauchbares Zablenverhättniß. Liber 
haupt in zu debauern, Boß bie große Mehrpahl deu geographiſchen Schriſ⸗ 
ten, meht von fatififchen old echnographiſchen Gefichtspunkten geleiset, 
wohl die nöthigen Daten für ſtaatswirthſchaftliche, nicht aber für geogra⸗ 
phiſche Betrachtungen darbietet, fo daß 4. B. wohl die Zahl der Fabriken, 
aber nicht die der Kabrizirenden, wohl der haare Handelsumſatz, aber nicht 
die Zahi der mie dem Handel befchäftigten Perfonen angegeben wird. - 
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Gegenden dieker Staaten in ſehr verſchiedenem Grabe an bie. 
fen Verhältwißgaplen Tpeil. — 

4 In Bayern findet ſich allein cine lebhaftere Ge⸗ 
werbehätigkeit, wo die Bevölkerung durch den ärmeren 
Moden der Deimash (ſ. oben!), burch ihre größere Gebrängt: 
beit ober ihre volksthumlich größere Regſamkeit und Erwerb: 
luſt in dieſe Bahn geleitet worden, wie in Schwaben, in ber 
Rheinpfalz und Franken; namentlich dba, wo mehrere biefer 
Usfachen, wie in den letztgenannten Provinzen, zuſammenwir⸗ 
ken. Vor allen zeichnet ſich Mittel⸗Franken darin aus, we 

das berühmte, wenn auch herabgekommene doch immer noch 
blühende, Nuruderg, wo Fürth, Schwabach, Annſpech und ans 
dere Puntte ſich in mannigfaltigen induſtriellen Richtungen 
bewegen. Lihnliches gilt von Bamberg, Bayreuth, Hof, Wum⸗ 
fiebel, von Würzburg, Kitzingen, Schweinfurt und den Speß⸗ 
hard: Gegenden, — von dem verfehrsreichen Augsburg, von 
Mörblingen, Kanpten, Memmingen, Eindau ıc., — von Speyer, 
Fronkenthal und Zweibrücken ı. — Minder gewerbſam if 
die Dbers Pfalz, wo nur Negensburg und Amberg als indu: 
feiche Breimpunkte zweiter Ordnung, fo wie die Glass und 
Holtwaaren produzierenden Ortichaften des Böhmer und Bayer: 
Waldes zu nennen find. — Am ſtilleſten in dieſer Beziehung 
find Die beiden füböftlichften Provinzen Bayerns. München, 
— mo vorzüglich Die berühmten von: Fraunhofer und Utz. 
ſchneider gegründeten Merkftätten zur Anfertigung mathema⸗ 
tifcher und optiſcher Inſtrumente zu bemerken, — Freifing, 
Paſſau, fo wie bie umgrengenden, durch Salzwerbung, Berg- 
bau und andere Elemente des Gebirgslebens bereicherten Alpen» 
Kantone von Berchteggaben, Tegernfee und Mittenwald bilden 
bie einzigen Ausnahmen. Es überrafcht, daß grade hier, wo 
bie Kunſt fich ganz befonders forgfamer Pflege und höchſt 
rühmlichen Aufſchwung's erfreut, Handwerk und Sabrif: 
thätigkeit noch auf den unteren Entwickelungsſtufen ver; 
weilen. Aber der reiche Ertrag des Korn: und Hopfenbau’g, 
ber Viehzucht ꝛc. ernährt bequem ein einfaches, derbes, fich 
nur ungern in neuen Bahnen verfuchendes Volk, welches auch, 
vermöge feiner fr Die Bodenfläche verhältnißmäßig geringen 
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Zahl, auf Feine Weiſe durch bie Neihwendigkeit daju ge⸗ 
drängt wird. — 

2. Wenngleich in Württemberg bie Eunbtoirchfchaf 
ebenfalls ben bei Weiten größten Theil der Beoöffrung et 
nährt, fo erfreut ich bach auch die techniſche Kultur eiurs 
regfamen Betriebs... Bor allen ausgezeichnet find in Meier Be 
zlehung die mittleren Neckar⸗Segenden, wo Tübingen, Reut: 
lingen, Metzingen, Rürtingen, Stuttgart, Eßlingen, Nanftade 
Heilbronn und mehrere anbere Punkte fich durch mannigfal⸗ 
tige Sabritchätigkeit auszeichnen. Ahnliches gilt von den Scab⸗ 
ten des Schwarzwald: Kreifes: Rottweil, Dberndorf, Freuden 
ſtadt, Kalw u. f. mw. In minderem: Grade I died in dem 
wein: und kornreichen nördlichen Vorlande der Hp, in den, 
walbreichen Gegenden des Jaxt⸗Kreiſes, ſo wie im wärttenn 
bergiſchen Ober⸗Schwaben der Fall, wenngleich einzelne Fa⸗ 
brikorte auch hier zu nennen find, wie Hall, Heidenheim, Gei 
fingen, Ulm, Biberach, Ißny sc. — Dagegen find verfchie 
dene ländliche Induſtriezweige (Leinmandbereitung, Holzwaa⸗ 
renverfertigung ıc.), hier wie im Schwarswalbe, fafl allgemein 
verbreitet. Auch haben die Forften des Schwarzwaldes, Ober⸗ 
Schwabens und ber Kocher-Gegenden ben Glashlttenbeirie®, 
fo wie bie fülgreichen Flötze am Neckar und Kocher eine leb⸗ 
hafte Salzwerbung geweckt. — 

3. Noch eutſchiebenere Bedeutung hat bie Gewerbehatig⸗ 
keit in Baden, wo es, vielleicht nur mit Aubnahme einiger 
kleinerer Orte bes Rheinthals und im norbdöſtlichen Theile des 
Unter⸗Rhein⸗Kreiſes, Feine Stadt gibt, bie nicht irgend eine 
erhebliche Fabrikthütigkeit aufpumelfen hätte. Namentlich zeich⸗ 
men fich im dieſer Beziehung Mannheim, Heidelberg, Karkk 
rube, Morsheim, Konftanz, bie Städte an ber Bergſtraße nnd 
in ben Thälern bed Schwarzwalbes aus. Überdies aber näß- 
ven ſich ganze Difrikte dieſes letzteren Gebirges vorzugsweife 
von techniſchen Beſchaftigungen, wie die Gegenden: vor Neu⸗ 
ſtadt, Hornberg, Tryberg, das Wieſen⸗, Alb⸗, Kinzig⸗ Thal 
u.a. m. — Die laudbauende Bevölkerung beruht baher nur 
in der Ebene des Rheinthals und in dem Hogellande * 
ſehen Main und Neckar von · 
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4. In den kleiueren Särßentbfimern bier Staa⸗ 
tengeuppe erhebt fich bie Gewerbthätigkeit nirgend über bes 
gemähnliche Handwerk und ben Webenbetrich länblicher In⸗ 
duſtrieweige. Die Hauptnahrungsquelle iſt in Sicchtenftele 
die Viehmecht, In den hohenolleruſchen Gürftenshimern, außer 
geringem Bergbau, die Lanbwirsbichaft iim Mlgemeinen. — 

Nicht ohne Bedentung als Erwerbsquelle ift ber Reich⸗ 
um an Mineralwaſſern, deſſen ſich nameutlich Bar 
den erfreut; er hat dieſem Baube ſogar den Namen gegeben. 
Baben⸗Baden iſt vieleicht das beſuchteſte Mineralbad ber 
Erde. Außerbem finden ſich Hier die Heilquellen zu Autogaſt, 
Sriesbach, Riypolcsau, Rappenau ıc. — Auch Wurttem⸗ 
berg iſt reich banan, doch hat nur Wilbbab lebhaften Zu⸗ 
ſpeuch. — Ja Bayern gilt dies beſonders won den Ron⸗ 
Bädern: Kiſſingen und Brückenau; aufer dieſen wären noch 
bie Heilquellen von Kreuth, von Steeben (bei Neumarkt), von 
Schäftları u. e. a. zu nennen. — 

Der Reichtbum on natürlichen, wie am Tünsklichen Pro⸗ 
- Iugksen, weicher, nach dem Vorangeſchickten, dieſe Stantengruppe 
auszeichnet, begründet zugleich einen ſehr Ichhafteu uud ge 
winureichen Dandel, — 

Unter ben Erzengniſſen ber phnfifchen Kultur, welche Go⸗ 
genftand befielben find, müſſen vorzagsweiſe Getreibe, Hopfen, 
DE uud Wein, Flachs, Holz, Pferde, Rindvich, Gchafe, 
Kalle, Haute ic. genaunt werben. Getreide liefern vorzüg⸗ 
lich die ſüd⸗bapriſchen Provinzen, das Rhein: und Nerkar⸗ 
Thal, Hals alle Gebirge, beſonders Schwarz⸗ und Framuken⸗ 
wald, GSpeßhard und Fichtelgebirge, Pferde bie württember⸗ 
giſche Ay und Sud⸗Bayern, Rindoioh beſonders der Schiwarg 
wald, Ober⸗Schwaben, Ober⸗Bayern und bie meiſten anderen 
bayrischen Provinzen, feine Wolle vorzugsweiſe Mürttembers, 
Obſt und Weis bie höher des Ming, des Rerlaris, des 
Rhein s uud ihrer Zufiäfle, namentlich iſt das Obſt des Main⸗ 
Grundes, der Bergſtraße und Unter Schwabens und cheufo 
der Wein von Würzburg, von ber Hardt, vom Neckar und 
aus den fühlichen Schwarzwalbthalern geſucht. — Außerdem 
kommen an künſtlichen Erzeugniffen in ben Handel: bapriſches 
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Bier, Zweiſthenbrarmtwein, Fiber unb Kierſchgeiſt ans Würt⸗ 
temıberg und Baben, Tabak and Baben und Wilrttemberg, 
Holzwaaren aller Art beſerhers aus Nüruberg, Berchtesgaden, 
dem Schwarzwalbe u. ſ. w., Eiſenwaaren aus dem Schwarz⸗ 
und Bohmerwalbe, dem Fichtelgebirge ꝛc. Sewehre aus bem 
Schwarzwalde (Oberuborf, St. Blaften) und mehreren Orten 
Bayerus (Fürftenfeld, Straubing, Amberg sc.), Papier aus 
Franken, Schwaben, ber Rheinpfalz und Baden, wollene und 
baumwollene Maaren aus Unter-Schwahen, Augsburg und 
Frauken, Leinwand von ber Alp, aus Ober⸗Bayern, Ober⸗ 
Schwaben X. / Stionterien aus Rürnberg, Augsſburg, Stuti⸗ 
gart, Karlöruhe, Pforzheim uub vielen auberen badischen Or⸗ 
ten, ferner Sal, Pottaſche u. ſ. w. u. ſ. m. 

Außer bem Eigenhaudel iſt zugleich ber Sranfite, ne 
mewtlich Für Bayern-:unb Baben, von ber größten Erheblich⸗ 
keit. Die günflige Sage biefer Länder, ber Beſitz ber beiden 
größten Strombahnen Mittel⸗Europa's, bie natürliche ober 
Minfliche Schiffbarfeit bed Mans, des Neckars, ber Regnitz, 
die Floßbarkeit vieler ihrer Zubäche, bie Nähe des Bodenſees, 
lebhafter Dampfſchiffsverkehr auf dem Rhein und bem Bo⸗ 
denfee, weniger auch anf.ber Donau, dem Main, dem Neckar, 
zweckmaßige Arbeiten zur Sicherſtellung ber Flußſchiffahrt, die 
faſt vollendete Anlage einer künſtlichen Waſſerſtraße zwiſchen 
Main und Donau”), die Herſtellung ber Eiſenbahnen zwi⸗ 
ſchen Nürnberg und Fürth, Yugsburg und München, Hei⸗ 
delberg und Mannheim, die begonnene Anlage anderer, eine 
große Zahl trefflicher, täglich ſich mehrender Kunſtſtraßen 
(f. eben S. 157), gute Poſtanſtalten ac.: alle dieſe Umſtände 
erleichtern uud beleben den Verkehr, und Sum ben Handel 
täglich newe Bahnen. — Die vorzuglichſten Brennpunkte des⸗ 
ſelben find vor allen Nüruberg uab KHugeburg; ſobann uf, 
Bamberg, Schweinfurt, Wurzburg; Speyer und Kaiſerslau⸗ 
ten; Mannheim, Karleruhe, Leopoiböhafen, Offenburg, Kon 
ſtanz, Friebrichchafen; Binden, auch Kempten, München, Re⸗ 
gensburg, Paſſau; Ulm, Tübingen, Stuttgart, Helme, 
Heibelberg u. a. — 

) Del. Mth. IL G. 446. 
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Enblich iR noch zir bemerken, baf ſowohl für bie Jort⸗ 
Sitbung. ber phegfiichen, wie ber techniſchen Kultur Durch treff- 
liche landwirthſchaftliche, Forſt⸗ und Gewerbſchulen (befon- 
ders in Württemberg. unb Bayern) fo wie durch Bensisse 
alter Art, und ebenfo fir die Erweiterung und Sicherſtelluug 
des Handeis mittelft zahlreicher Aſſociationen, Aſſekuranzen 
“(m aufs befte geſorgt if. — j 

j 4 GSeiſtige Kultur. — Bollstyämiigtelt. —. 

Ay einem großen Theile non Std: Deutichlaud, nament: 
th in Schwaben, Frauken und ben Rhein⸗Gegenden iſt ein 
gewiſſer Gab von Schulbildung, in Folge vortrefflicher, lang: 
heimiſcher Einrichtungen ſeibſt in den unteren Schichten ber - 
Bevölkerung zu finden. — Was af das Volksſchul⸗ 
wefen beizifft, fo gibt «8 in Württemberg uud Babden viel 
leicht lein Dorf ohne eigene Schule und and) in Bayer, 
iR gleich der Elementarsiluterricht feit einiger Zeit wieder 
theilweiſe den Kloſterſchulen aubehngefellen, feblt ihm nicht 
eine erfreuliche Pflege; doch fichen die ſüdöſtlichen Probingen, 
fo wie die ärmeren Nön: und Speßbarb; Gegenden in dieſer 
Besiehung etwas zurück. Daſſelbe ift auch ven den hohen⸗ 
zollernſchen und Liechtenfieinfchen Landen anzuführen. — Gier 
die Bildung von Volksſchullehrern befichen in Württemberg 
zwei Seminarien und eben fo virle in Baden (ein Eatholis 
ſches und ein evangeliſches); in Bayern fehlen dergleichen, 
indem die Kioftergeiftlichkrit, namentlich ber Benediktiner. Dr: 
den, fiir den größeren Theil ber katholiſchen Bevölkerung, bie 
Schule mit Lehrern ‚verforgen fol. In Bayern und Baden 
beichäftigen ſich auch. die Frauenklöſter mit det Ersiehung ber 
weiblichen Jugend bei höheren und Bürgerſtandes. — In 
Württemberg wie in Baben finden fich außerdem in allen 
nainhafteren Stäbten Bürgerſchulen, deren Steben in Bayern 
zum Theil die zahlreichen Gewerbſchulen, zum Theil bie * 
Hal: Schulen und Symmaſien vertxeten müſſen. 

Der gelehrten Bilbung .find,. enger den im 6. 15 
genaumen Univerſitäten (ogl. S. 100), in Bayern 22 Ey 
naſien und mehrere Lyceen, in Württemberg 11 und in Ba⸗ 
den 17 gelehtte Schulen getoibmet; außerhem beſteht hier ein 

katho⸗ 
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katholiſches Priefier- Seminar (Ereiburg), und Württemberg 
zählt neun folche Inſtitute, nämlich 5 evangelifche und A Fa 
tholifche. — Sämmtliche Landes⸗Univerſitäten ſtehen in er: 
‚ freulicher Blüthe. Die Akademie ber Willenfchaften in Mün⸗ 
chen, die öffentlichen Bibliotheken zu München *), Erlangen, : 
Stuttgart, Tübingen, Karlsruhe, Heidelberg, Freiburg, Mann⸗ 
heim, Donauefchingen 2c., die Sterniwarten zu München, Stute 
gart, Mannheim u. e. a., die naturhiftorifchen und ethnogra⸗ 
phifchen Mufeen zu München (Spir und Martius) und in 
den übrigen Haupt: und Univerfitärsftäbten, mehrere Privat: 
Sammlungen diefer Art, unter anderen zu Handfchuchöhelm 
bei Heidelberg (für amerikanifche Denfmale ıc.) und an meb- 
teren anderen Orten: alle biefe Inſtitute befunden eben fo fehr 
das wiffenfchaftliche Leben und Verkehren diefer Länder, als 
fie es fördern. Ein anderes Merkzeichen deſſelben find bie 
zahlreichen Buchhandlungen und Druckereien, welche zum Theil, 
wie in Stuttgart und Tübingen, bie bebeutenbften und aus⸗ 
gebehntefien Geſchäfte machen. — 

Faſt in noch höherem Grade als die Wiffenfchaften wer - 
den die Künſte gepflegt. München bat in dieſer Beziehung, 
und mit Recht, einen mehr als europälfchen Ruf erlangt. 
Seine Akademie für die bildenden Künfte, feine reichen und 
foftbaren Sammlungen von Gemälden, Antiken ꝛc. unb bie 
Prachtbauten, in denen biefe aufbewahrt werden, fein fort 
während reges und forgfältig gepflegtes künſtleriſches Leben, 
die Erfindung ber Lithographie, die Wiederbelebung ber Glas: 
malerei u. a. m. beseugen, daß es Diefen Ruf verdient. — 
Die beiden übrigen Hauptſtädte haben ebenfalls ihre Kunſt⸗ 
ſchulen und Kunftfammlungen, und Eleinere Mufeen finden ſich 
auch zu Mannheim, Ludwigsburg und an mehreren anderen 
Drten, find indeß in Feiner Weiſe mit den Münchener Samm⸗ 
lungen zu vergleichen. — Schtwaben ift dagegen von Alters 
ber als ein fang: und dichterreiches Land bekannt, und eine 
große Zahl der bedeutendften Poeten ift dem gemeinfamen deut 
ſchen Vaterlande durch dieſe feine anmuthigfte Lanbichaft ge 


*) Naächſt der Pariſer bie bänbereichte ber Erbe. 
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” 
fehentt worden. Der Sinn für Dichtkunſt iſt Gier allgemein, 
wo jedes Thal feine Lieber, feine Sagen, feine eigene Ge- 
fehichte, feine Burg: und Kloſtertrümmer hat. — 

Es iſt namentlich bie Inrifche Poeſie, welche, twie in Deutſch⸗ 
land überhaupt, an ben lachenden Ufern bed Neckar's, bed Bo⸗ 
denfee’8 und des Main's, in den finfteren Thäleen des Schwarz: 
waldes und am Fuß der zinnenreichen Alp ihre Lieblinge: 
Heimath gefunden hat. Und merkwürdig fimmt biefer geiftige 
Klang aus dem Volksleben mit der heimathlichen Natur des 
Sangbobene, dem er entlockt worden. Denn fo wie dieſen 
ſud⸗ deutſchen Lanbſchaften im Allgemeinen ber Ausbruck des 
ruhig Heiteren, lieblich Mannigfaltigen, bes Belebten und ein- 
fady Schönen, doch felten des Bunten, nianald des Erbe 
benen und Großartigen eigen iſt, — fo ift auch das Lied, die 
Ballade nur die natürliche Ünßerung des NHeiteren und Ge: 
müthlichen, des ern Romantiichen und Herzbewegenden, des 
- Marnmisfaltigen, bach einfach Schönen, niemals aber des geifl- 
reich Pikanten und grell Leidenfchaftlichen, noch weniger des 
Erhabenen und Stürmifihen. — Und jenem Charakter ber 
Natur entfpricht zugleich — wie fchon anderweitig bemerkt 
worden ) — bie Eigenthümlichkeit des Wolfe, namentlich ber 
Franken und Schwaben, die in ihrem ganzen Weſen jeme Ly⸗ 
rik bes Daſeyns am entfchiebenften und beutlichfien an fich 
tagen: Wie das Land, welches fie bewohnen, haben fie feine 
auffallenden, aber eine Reihe fehr angenehmer und freunbli- 
er Eigenfchaften; fie find heiter ohne luſtig, ernft ohne fin; 
fer, regſam ohne feurig zu ſeyn; im Fleiß überbieten fie nicht 
Die Kräfte, im Genuß felten das Man; fie find gutmüthig 
und freundlich ohne Dianier, derb ohne Rohheit, fittfam aus 
Gewohnheit, religiös ohne fchwärmerifchen Eifer. 

Weniger gilt alles Died von ben durch mancherlei ge 
waltſame hiſtoriſche Krifen Bindurchgegangenen, von frember 
Band hart, darum nicht fpurlos berührten Rhein: Bfälzgern, 
noch weniger von den Bewohnern der ebenen Gegenden ber Dber- 
Pfalz, am wenigften von denen Alt:Bayerns, des eigentlichen 
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Bierlandes, wo, in ber Eiafoͤrmigkeit der Natur⸗ und Lebens⸗ 
verhälniffe, die Phantafie jedes äußeren Antriebe entbehrte, 
fich dichteriſch zu entflammen und zu ergießen, wo hingegen 
eine geſunde, mitunter etwas plumpe Profa fich gemüthlich 
und bequem, genligfam und Fräftig in bem verftänbigen, länd⸗ 
lich einfachen Weſen der Bevölkerung ausipricht. — 


5. Staatsverfaffung und Verwaltung, Rechtspflege und 
Rriegswelen. — 


Alle ſechs bier betrachteten Staaten Slid⸗Deutſchlands 
büden, hinſichtlich ihrer politifchen Verfaſſung, ſtändiſche 
Monarchien mit mehr oder minder verfchiebenen formellen Mo⸗ 
bififationen. Die bayriſche Verfaſſung gründet fih auf Die 
Urkunde vom 25. Mai 1818, die württembergiiche auf bag 
Grundgeſetz vom 25. September 1819. Doc beftanden in 
beiden Staaten, ebenfo wie in Baden, dem hobhensollernfchen 
und dem licchtenfleinfchen Fürſtenthum, auch vor der mober 
nen Saflung dieſer Verhältniſſe, fändifche, obgleich mehr 
ober weniger außer Gebrauch und Geltung gekommene, 
Rechte. — Die heutigen Berfaflungen aller betreffenden Staa: 
ten gewährleiten überall Sicherheit ber Perſon und des Ei: 
genthumg, Kreiheit bes Gewiſſens und der Meinungen, Gleich⸗ 
beit vor dem Gefeß, Gleichberechtigung aller chriklichen Eins. 
wohner ohne Unterfchiedb der Konfefion; fie regeln das Der 
hältniß zwiſchen Staat und Kirche, und beſtimmen die Theil: 
nahme aller Landeseinwohner an den Staatslaſten; fie gewäh⸗ 
ren den Landſtänden das Mecht des Beiraths und ber Mit 
beſtimmung bei ber Gefebgebung, ber freien Üußerung und, 
nöthigenfalls, der Beichwerbeführung; fie erkennen übrigene in 
ben betreffenden erblichen KRönigen und Fürfien Staatsober⸗ 
bäupter, welche alle Rechte der Staatsgewalt in ſich vereinigen 
und verfafungsmäßig ausüben. — Die Kronen find überall 
nach dem Rechte der Erfigeburt im Mannesftamme erblich, und 
gehen erft nach dem Erlöfchen beffelben auch auf bie weiblichen 
Linien, doch zunächft immer nur auf bie männlichen Erben 
derfelben, über. 

Die Landſtände, welche in Bayern und Württemberg 
alle drei, in Baden alle zwei Jahre zu ordentlichen Verſamm⸗ 

14* 
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lungen zuſammenberufen werden, beftchen In Bayern, Würt⸗ 
temberg und Baden aus zwei Kammern. — In ber erſten 
Kammer (die in Bayern „Kammer der Neichsräthel! genannt 
wird) fiten in allen drei Staaten die voljährigen königli⸗ 
chen ıc. Prinzen, bie Hüupter ber fiandesherrlichen Familien 
(in Bayern „erbliche Reichsräthe! genannt), denen in 

und Württemberg auch einige, vormals nichtsreichsftändifche 
Samilien (vgl. bie tabellar. überſicht &. 168 ff.), und Perfonen 
theilg mit erblicher, theild mit lebenslänglicher Berechtigung 
"hinzugefügt worden find; in Bayern überdies die Fatholifchen 
Erzbifchöfe, ein anderer vom Könige berufener Btichof und 
der Präſident des ewangelifchen Konfiftoriume; in Baben, 
außer den Senannten, der Fatholifche Landesbiſchof, ein evan⸗ 
gelifcher Prälat, zwei Abgeordnete ber Landes⸗Univerſitäten, 
acht Abgeordirete des grundherrlichen Adele ) und acht vom 
Großherzoge ohne Rückſicht auf Stand und Vermögen er⸗ 
nannte Mitglieder. — Die zweite Kammer (in Bayern 
„Kammer ber Abgeordneten! genannt) befieht überall aus 
gewählten Abgeordneten der Stände. — Die Zahl derfelben 
wird in Bayern fo beftimmt, bag auf je 7000 Samilien Ein 
Abgeordneter kömmt *, und alsdann wählt ber Stand ber 
abligen Grundbefiger ein Achtel jener Zahl, der Stand ber 
Geiſtlichen beider Kirchen eben, der Stand ber Städte und 
Märkte doppelt, ber Stand der nicht: gutsherrlichen Landeigen⸗ 
thümer viermal fo viel, und außerdem ſendet jede ber drei 
Univerfitäten einen Abgeordneten. — Die württembergifche 
zweite Kammer befteht dagegen eins für allemal ans 94 Mit 
gliedern, nämlich 13 Abgeordneten ber Nitterfchaft, 10 Mit: 
.. gliedern des geiftlichen und gelehrten Standes (namentlich aus 
den 6 evangelifchen General: Superintenbenten, bem katholi⸗ 
fchen Lanbesbifchof, einem Mitgliede des Domkapitels zu Not: 


Der grundherrliche Abel Badens beſteht aus 67 theils (ehemals) 
reichöritterfchaftlichen, theild im Breisgau und der Pfalz landſäßigen Zar 
milien, mit gräflichen und freiherrlihen Titeln und einem Geſammt⸗ 
Grundgebiet von 30 I Min. (Berghaus a. a. D. IV: &. 300.) 


H Auf dieſe Weife würde die Kammer zur Zeit etwa 130 Mit 
glieder zählen. u 3 
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tenburg, dem nach der Amtszeit Altefien katholiſchen Dekan 
und beim Kanzler der Landes-Iniverfität), aus 7 Abgeorbneten 
der Städte, von denen jede ber Stäbte Stuttgart, Tübingen; 
Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Reutlingen und Heilbronn je 
einen wählt, unb aus 64 Abgeordneten der 64 Dberämter 
des Landed, — Die zweite Kammer Badens endlich zählt 
22 Rädtifche Abgeordnete, — aus den Städten Karlsruhe, 
Mannheim, Heidelberg, Pforzheim, Freiburg, Lahr, Überlingen, 
Konftanz, Offenburg, Raſtadt, Baden, Durlach, Bruchfal und 
Werthheim, von denen bie größeren deren drei oder zwei ſen⸗ 
den, — und 41 von den Wahlbezirken der Ämter gemählte 
Abgeordnete. — Zum Schuge der Verfaflung beſteht in Würt⸗ 
temberg noch ein Staatsgerichtshof,. defien Mitglieder 
theils vom Könige, theils von den Ständen erwählt werben, 
— Berfaffungs«Abänderungen bürfen in feinem bee Staaten 
ohne Übereinfiimmung der Stände und ber Landesflirfien ge 
ſchehen; die betreffenden Worfchläge darf in Bayern allein 
- der König mahen. — 

Die Verwaltung der betrachteten Staaten gefchlht, 
mit Ausnahme von Liechtenftein ®), unter der unmittelbaren 
Leitung der Landbesfürften (dem in Bayern ein Staatsrath 
‚zur Seite fieht), durch die betreffenden, in den Landes 
bauptfiädten refidirenden Staatsminifterien, — in beiden 
hobenzollernfchen Fürſtenthümern „Geheime Konferenz“ ges 
nannt, — namentlich durch die Miniſterien des Innern und 
der Finanzen. Unter dieſen ſtehen in den drei größeren Staa⸗ 
ten die Kreis⸗Regierungs-Kollegien, denen in Bayern 
bie Polizei: Direktionen (für die größeren Städte) und bie 
Land: und Herrfchaftsgerichte (in Rhein- Bayern „Land⸗ 
Kommiffariste ), — in Württemberg und Baden die Ober: 
ämter, Stadt: und Gemeinde-Schultheißen, Bürgermeifter 
und Gemeinderäthe als Unterbehörden zugeordnet find. — Die 
Steuererhebung erfolgt in Bayern durch eigene Nentämter, in 


*) Der Fürf refidirt in Wien, und läßt, das Land, durch ein auch 
mit der Gerichtöpflege erſter Inſtanz beauftragtes Oberamt, an deſſen 
Spitze ein Landvoigt ſieht, verwalten. 


1A . When. 9. Das germanikhe Europe. Rap. 2. Oeutidienb. 


Wurttemberg durch bie Kreis⸗Finanz⸗ Kammern unb Kameral⸗ 
Ümter, in Vaden durch bie fogenanmten Bezirksverrech⸗ 


nungen. — 

Kür die Nechtspflege beſteht, umter ber Oberaufficht 
der betreffenden Juſtiz⸗Miniſterien, überall eine geeignete Zapf 
von Amtsſtellen in geſetzlich fefigefegter Juſtanzen⸗Orduung. 
Die oberfien Gerichtshöfe find: das babenfche Oberhofgericht 
sn Mannheim, das ObersTribunal zu Stuttgart, welches zu; 
gleich bie dritte Inſtanz für die hohenzollernſchen Lande bilder, 
das DbersAppellationsgericht und (für bie Rheinpfalz) der 
Kaſſationshof zu München. Bür Liechtenfein iſt das Faiferlich 
Öfterreichifche Dber-Appellationsgericht zu Junſpruck bie dritte 
Inſtanz. — Eigene Landedgefegblicher und (für bie Rhein 
pfalz) der Code de Napoleon bilden die Rechtsquellen. — 

Das Kriegsweſen if in der Hauptfache überall nady 
ben Bundesbeſtimmungen geregel. — In ben drei gröfieren 
Staaten Ift Jedermann, mit alleiniger Ausnahme ber ſtanbes⸗ 
herrlichen Familien, der Geiftlichen und Schulbiener, mit bem 
vollendeten 20. ober 21. Lebensjahre zum Kriegsdienſte auf 
.6 Jahre verpflichtet; doch iſt Stellvertretung überall erlanbt. 
— Auch wird die nominelle Dienfizeit während der Friebens⸗ 
dauer in allen drei Staaten durch Beurlaubung bedeutend 
vermindert, und zwar bei der Infanterie auf 11 bis 14 Mo⸗ 
nate, — bei der Artillerie auf 14 bis 3, — bei ber Reiterei 
auf 2 bis A Jahre. Die Beurlaubten follen indeß mwährmb 
ihrer ganzen Dienftzeit ber Wicdereinberufung gewärtig ſeyn. 
Nach Ablauf derfelben treten fie in Bayern zur fogenannten 
Legion! über, in welcher fie bis zum 40. Lebensjahre 
ober bis fie auſäßig geworden zur Heered-Ergänzung für ben 
Kriegsfall disponibel bleiben. Außerdem befteht in Bayern 
die nur zum Dienft in ber Heimath verpflichtete. fogenannte 
ngandmwehr, eine auf ihre eigenen Koften uniformirte umb 
ausgerliftete Milig, twelcher alle waffenfähigen Männer bi 
sum 60. Jahre beigegählt werden. — Auch in Württems 
berg fol in außerordentlichen Fällen eine Landwehr errich 
tet werben, zu welcher dann alle nicht im Heere dienenden 
Männer bis zum 32. Lebensjahre verpflichtet find. 
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Die Stärte ber von ben drei größeren Staaten im 
Frieden beftändig unter den Waffen gehaltenen Truppemapl 
ift, in Folge der genannten Einrichtungen, etwas geringer, 
als die ber betreffenden Bundes: Kontingente (vgl. ©. 165, 
Tab. V.). Im Kriegsfalle vermögen jeboch alle eine größere 
Waffenmacht aufzubringen, befonderd Bayern, ba bier bie 
Zahl ber ausgebildeten Mannfchaften am größten if. — 
Wünfchenswerth bleibt für alle biefe Staaten, neben ber all 
gemeinen Wehrpflichtigkeit, bie allgemeine Wehr haftig⸗ 
keit ber ganzen flreitbaren Bevölkerung. 

: Da, bei ber Kürze der wirkliches Dienfizeit und ber 


Natur ber überall eingeführten Beurlaubungs⸗Syſteme, ber: 
Werth dieſer Truppen vorzugsweiſe auf ber Tüchtigkeit und. 


Intelligenz der Bührer beruht, fo iſt noch hinzuzufügen, daß 
für die Ausbilbung ber letzteren burch ſehr mohleingerichtete 
Inſtitute geforge if. — Bayern befigt an Militairbil: 


dungs⸗Anſtalten ein Kadetten- Haus zu München (für . 


150 Zöglinge) und Negimentsfchulen für Offisier- Aspiranten 
und Unteroffizier; Württemberg eine „Dffijier- Bildungs; 
anftele su Stuttgart, Regimentsfchulen und Die „Guiden⸗ 
Schule des General⸗Quartiermeiſterſtabes; Baden eine „all 
gemeine Kriegsſchule“ zur Heranbildung von Offizieren, eine 
nböhere Kriegsfchule!! zur Bildung von Generalfiabsoffizie- 
ren ıc., beide in Karlsruhe — und eine Artilleriefchule zu Got 
tesau zur Ausbildung der jüngeren Offiziere und Unteroffiziere 
diefer Waffe. — Zugleich ift die Beförderung zum Offizier 
überall von einer Prüfung abhängig gemacht worden, zu wel- 
cher allein bienftliche Brauchbarkeit und fittlicher Werth den 
Zugang eröffnen. — 

Die wichtigften Etabliffements für Erzeugung und 
Aufbewahrung von Kriegsmaterial find die Stüdgie:- 
Bereien zu Augsburg, Ludwigsburg und Karlsruhe, bie 
königl. ıc. Gewehrfabriken zu Amberg und Oberndorf, 
bie Zeughäuſer zu München, Ingolſtadt, Paſſau, Auge: 
burg, Würzburg, Germersheim ıc., zu Ludwigsburg, Karle- 
ruhe, Mannheim, Ettlingen ꝛc. 

Außer dieſen Einrichtungen für den Beſtand bes Kriege: 


— —— — — — — 
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heeres find hinfichtlich ber Landesvertheidigung noch die Fe: 
fiungen zu nennen. Württemberg und Baden, welche deren, 
außer dem, nur ale Gefängniß wichtigen, Schloß von Hohen; 
Asperg und ben in Ruinen liegenden Sehen Hohentwiel und 
Sreubenftadt, bisher in ihren Grenzen gar nicht befaßen, ers 
halten gegenwärtig, durch ben bereits begommenen Ban ber 
künftigen Bundesfeftungen Naftadt und Ulm, bie ihnen für 
bie fichere Aufbewahrung ihrer Kriegsporräthe, fo wie für bie 
ungeflörte Vollendung ihrer etwa erforderlidhen Kriegsrüſtun⸗ 
gen unentbehrlichen feften Plätze; — in Bayern finden fich 
Dagegen: bie Bunbesfeftung Landau, Die fehr bedeutenden 
Befeftigungen von Germersheim und Singolftadt, und bie 
kleineren Bergfeſten und Citabellen: Ober⸗ und Nieberhaug 
bei Paſſau, Marienberg bei Würzburg, Nofenberg bei Kronach, 
MWülsburg und mehrere andere, welche letztere — mie Forchheim, 
Königshofen „im Grabfelde“, die Plaſſenburg bei Kulmbach 
u. f. m. — Übrigens ohne alle Benachtheiligung für die Bers 
theibigungsfähigfeit des Landed — entweder nicht mehr unter: 
halten, ober bereits gefchleift und gu Ruinen geworden find. 


8. 21, Weftsdentfche Staatengruppe *). 
1. Anzahl und Vertheilung der Bevölkerung nah der Grundfläche 
und in den NBobnplägen. 

Nach dem 2 rangefihichien wohnten i. 3. 1840 
im Großherigoth. Heffen .. 811503, daher auf 1 DM. 5269 Menſchen, 
⸗Kurfürſtenth. Heffen .. 7286500, #» s s ABB = 
s Herzogth. Naffau.... 398095, #5 s s 4629 5 
i. d. Landgraffhaft Heffen- 

Homburg ..... 23689, ss s s A307 x 
im Sürftenth. Walde ... 57374, ss 3 ss KB + 
=  » Lippe⸗Detmold 4101970, 5 s ss AUT > 
⸗ ⸗ ⸗⸗Schaum⸗ 

burg ....... 30000, ⸗ 

in W-Deuthland überhaupt 2,151281, aber af OR. Bar Menfchen. 


”) Wir laffen bier Luremburg und Limburg, als Beſtandtheile des 
niederländiſchen Königreichs, und ebenſo die freie Stadt Frankfurt, welche 
am füglichſten mit den übrigen freien Städten Deutſchlands gemeinſam 
zu behandeln ſeyn dürfte, aus der Betrachtung. — Für die übrigen 
Staaten des weſtlichen Deutſchlands find als Quellſchriften zu nennen: . 

1.9.5 W. Crome Handb. der Statiftif des Großherzogihums - 
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Zur Vervollſtändigung diefer Daten fiber die Volksver⸗ 
theilung ift noch zu bemerken, daß hier wie in der füblichen 
Staatengruppe die Ertreme ber relativen Bevölkerungszahlen 
oft dicht neben einander liegen. So finden fich in ber groß- 
bersogl. heſſiſchen Rhein» Provinz burchfchnittlich gegen 8600 
Menſchen auf der Mile. und bie füblichen Stremgegenben 
des naffauifchen Rheinganes übertreffen dieſe Bevölkerungs⸗ 
dichtigkeit vielleicht noch; ebenfo haben Die unteren Gegenden 
der Provinzen Starfenburg und Hanau eine die Durchſchnitts⸗ 
sahl der betreffenden Staaten fehr anfehnlich überſteigende 
Bevölkerung. Die nahen Berggegenden des oberen Taunug, 
Ded DObenmwaldes, des Vogelsbergs und der Border: Rön, 
vorzüglich aber die Falten Höhen des naffauifchen Weſterwal⸗ 
des find dagegen fehr dürftig bevölkert. Überhaupt muß ba, 
wo der Boden — wie in ben hefftichen Ländern im N. dee 
Mains — die mannigfaltigken Abtoechfelungen auf Fleinar. 
Räumen darbietet, auch Die relative Bevölkerung für bie einzel 
nen Gegenden und Diftrikte bie wechfelreichfien Anzahlverhält⸗ 
niffe darbieten. Sehen wir indeß ab von dieſen Einzelnheiten, 
fo ftellen fich in Bezug auf das in Rede fiehende Verhältniß 
die Provinzen der größeren in folgender Ordnung neben die 
Eleineren Staaten diefer Gruppe: Rhein⸗Heſſen, Starfenbirg, 
Hanau, Naffau, Schaumburg-kippe, Heflen-Homburg, Rieder: 
Heſſen, Sulda, das großherzogl. ObersHeflen, Lippe⸗Detmold, 


Heſſen ꝛe. (Darmſtadt 18225 2. Schmidt Gefhichte u. Befchreibung . 
bes Großherzogth. Heffens 3. Demian Befchreibung bes Großherzogth. 
Heffen (Mainz 1824); 4. Wagner Gtatifi.topsgr.-hiftorifche Beſchrei⸗ 
bung des Großherzogth. Heſſen (Darmftadt 1829— 31), macht alle vors 
genannten Schriften überflüffig und enthält die vollftändige geographifche 
Kiteratur des Landes; 5. Wedekind Daterländifche Berichte für das 
Großherzogth. Heften Cfeit 1835). — 

6. 8. Nöding Statiſtik und Topographie des Kurfürſtenthums 
Heften x. 2. Aufl. (Marburg 1828); 7. Gerling Beiträge zur Gew 
graphie Kurheſſens und der umliegenden Gegenden (Kaſſel 1531); 
8. Zeitfchrift des Vereins für heſſiſche Gefchichte und Landeskunde x. 
(Kaſſel). — 

9. €. D. Vogel Befchreibung des Herzogthums Naſſau (Wies⸗ 
baden 1842). Bisher ik nur die erſte Lief. erichienen. 
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das Eurfürftliche Ober⸗Heſſen und Walde. — Bon biefen 
Sandfchaften haben nur die beiden letzteren weniger als 4000 
and allein Waldeck weniger ald 3000 Menfchen auf 1 TIMie. 
— An Bezug auf bie Bevölkerungsdichtigkeit diirfte dieſe 
Staatengruppe daher die füdliche im Allgemeinen noch über: 
treffen, wenngleich die größeren Theile von Württemberg umb 
Baden mit den bevöffertfien Lanbfchaften der erfieren weit⸗ 
fern. — 

Auch in einer anderen Beziehung ftellt ber Vergleich mit 
ber ſüd⸗deutſchen Staatengruppe mantigfaltige Abweichungen 
dar. — Liberblichen wir nämlich die zu S. 84 gegebene 
tabellarifche Überficht, fo treffen 


Auf eine Stadt od. Markt Dörfer und Weiler x. 


Meilen Ginwohner, IAuf I] Meile.|a. 100 Einm, 





















d. Großherzogth. 

Hflen »...] Ira | 
Kurheſſen 1,50 8007 7 17 
Nafſau ..... lyao 5941 22 48 
Waldel..... 1,52 4098 7 26 
tippe-Schaumburgl 1,,4 6000 16 36 

Fügen wir hinzu, daß die ſtädtiſche Bevölkerung in 
dem Herzogthum Naffau etwa ..... O,53 
- s SKurfürftienthum Heften, in Waldeck ber ganzen 


und kippe-Schaumburg . . . . . 0,2; 
« Großherzogthum Heflen böchfien® . O,., 
» . Sürftenthum LippeDetmold aber nur O,,, 

beträgt ): fo haben wir alle verfügbaren Elemente vereinigt, 

um, mit Hülfe ber eben befprochenen Mefultate der Bevöl⸗ 

Eerungsbichtigfeit, einen Überblic über die Art und Weiſe ber 

Bewohnung in den genannten Staaten zu gewinnen und fie 

in biefem Betracht mit den füdsdeutfchen Staaten vergleichen 

zu können (ſ. oben &. 197). — Dabei iſt jedoch in Bezug 
auf Eippe-Detmold zu bemerken, daß die ländlichen Ortſchaf⸗ 
ten dieſes Fürſtenthums, welche Die bei weitem übertviegende 


Bevölkerung 


9 Für Heſſen⸗ Homburg fehlen alle derartige Angaben. 
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Mehrzahl (O,,,) der Bevölkerung umfaffen, nach einem ab: 
- weichenden Maaßſtabe aufgefapt zu ſeyn fcheinen, indem 
wahrfcheintich die Gemeinden oder Bauerfchaften als Einhek 
ten betrachtet worben find, während bei Naffau 5. B. bie 
lokale Iſolirung der verfchiedenen Anfiedelungen ald maaß⸗ 
gebend betrachtet worden tft. Run beftehen aber bie Gemein: 
ben in einem großen Theile des lippeſchen Fürſtenthums aus 
Weilern und Kolonaten, bie weit und breit liber dad Ge⸗ 
lände zerſtreut und nur durch die gemeinfamen Firchlichen ober 
adminiftrativen Berhältniffe zu größeren Ganzen verbunden 
find. Man würde daher fehr irren, wollte man aus ber an- 
gegebenen verhältnißmäßig geringen Zahl von ländlichen Ort 
(haften ꝛc. abnehmen, daß Die legteren im Detmolbifchen, 
etwa wie in Theilen des Großherzogthums Heſſen, Babens 
und ber Rheinpfalz, durchgängig aus großen, gefchloflenen, 
fabtähnlichen Dörfern beftänden, während bier, wie im nord⸗ 
weſtlichen Shell der Weſer⸗Terraſſe überhaupt, gerabe bie ent 
gegengeſetzte Erfcheinung, nämlich Die Zerfireuung ber Woh⸗ 
nungen, für den Eharafter ber Anſiedelung begeichnend iſt. — 
Betrachtet man endlich die Zahl ber größeren Städte 
in den befprochenen Staaten, fo ergibt fih, wenn wir Die 
folgende, nach ber Lage und Bevölkerung geordnete 


Tabellariſche Überſicht 
der vorzüglichſten Wohnplätze Weſt⸗Deutſchlauds 






Städte x. mit 







Lage. 









ießen u. Worms. 55 





Großherzogth. Darmſtadt 
Heſſen. (29000) 


und Mainz 
(44000). 











— — — 





Kurfürftenth. 1 Eſchwege, Mars Fulda Kaffel — 
Heſſen. burg, £ ersfeld, (10000) (32000). 
Schmaltalden und Hanau 
(15000). 


















Herzogthum 
Naſſau. 
betrachten, daß in den vier kleineren Staaten dieſer Gruppe 
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keine einzige Stadt zu finden iſt, welche die Zahl von 6000 
Einwohnern erreichte, obgleich Detmold gegenwärtig nur einige 
100 unb Lemgo nur etwa 1000 weniger haben mag. — 
Danach kommen alfo, betrachtet man dieſe ganze Staaten: 
gruppe ale ein Ganzes, nur 13 Städte mit mehr ale 5000 
Einwohnern auf ein Arcal von 470,,, DMn., folglich auf - 
jede folche Stadt etwa 36,.. IMn. und — betrachtet man 
bie eingelnen Staaten — fo finden ſich 
im Großhzgth. Heften (mit fünf folchen Städten) 30,, , DMin., 
s Kurfürfteneh. « (mit fieben > ⸗ )24,2 ⸗ 
⸗Herzogth. Naſſau (mo nur eine del.) 86,. ⸗ 
für jede Stadt mit mehr als 5000 Einwohnern, wonach die 
korrespondirenden Verhältniſſe in Süd⸗Deutſchland (ſ. S. 200) 
zu vergleichen ſind. — 

2. Abſtammungsverhältniſſe und Religlondsverſchiedenheiten. 

Die Mehrzahl der Bewohner der heſſiſchen, naſſauiſchen 
und waldeckiſchen Länder gehört zum Stamme ber weſtlichen 
Franken; in den lippeſchen herrſcht dagegen der niederſächſiſch⸗ 
weſtphäliſche vor. Außerdem finden ſich Abkömmlinge von 
franzöſiſchen Hugenotten, belgiſchen und flämiſchen Einwan⸗ 
derern aus der Zeit der niederländiſchen Religionsverfolgungen, 
unter denen indeß allein die ſogenannten Wallonen⸗Gemeinden 
der Provinz Starkenburg und die Refugiés⸗Kolonien im 
Homburgifchen .ihre frühere franzöfiiche Mundart bewahrt 
haben, wenngleich auch fie übrigens deutſch verfichen und, 
wie alle übrigen Einwanderer, Die deutiche Sitte gegen bie 
ihrer Väter eingetaufcht haben. — In den genannten Staa 
ten zähle man im Ganzen etwa 46000 Juden, deren größere 
Hälfte im Großherzogthum Heſſen zu fuchen if. — 

Die Vertheilung der beiden bauptfächlichften chriftlichen 
Religions: Partheien iſt aus der vorangeſchickten tabellariichen 
Überficht (vgl. S. 90) zu entnehmen. Dabei muß ſedoch 
Folgendes bemerkt werden: 

1. Die Katholiken bilden vorzugsweiſe in der Provinz 
Fulda, fo wie in Rhein-Heſſen die größere, und in Naſſau 
die Fleinere Hälfte der Bevölkerung. Geringer ift ihre Zahl 
in Starfenburg, Hanau und bem großherzoglichen Ober⸗Heſſen. 
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Daſt augſchließlich proteſtantiſch find dagegen Nieder⸗Heffen, 
bie waldeckiſchen und lippeſchen Lande. 

2. Die beiden protekantifchen Kirchen haben fich in 
Rheins Heflen völlig, in Ober Hefien und Startenburg, wo 
Übrigend die Zahl der Lutheraner urfprünglich bie bei Wer 
tem übertwiegenbde, theiltseife unirt. In Kurbeffen und Lippes 
Detmold bekennt fich die größere Mehrzahl der Proteſtanten 
zur reformirten Kirche; die Zutheraner bilden dort nur etwa 
Oryor bier nichtmehr als O,o. ber proteftantifchen Benöltes 
rung. Im Scaumburgifhen und Waldedifchen überwiegt 
dagegen das Intherifche Bekenntniß noch entfchiebener. — 

3. Befhäftigung, Nabrungsanellen der Einwohner. 

Den Naturverhältniffen ber hier betrachteten Länder ge 
mäß, muß bie Landwirthſchaft auch für ihre Bewohner 
als die vorzüglichſte Nahrungsquelle betrachtet werben. Das 
Berhältniß der kultivirten zu ber unangebauten Bobenfläche 
und ebenfo die Art und Weile der Bodennugung ergibt ſich 
aus ber folgenden 


tabellarifchen Überficht. 






Es find (nach Progenter 
des Geſammte Areale) 
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Gehen dieſe Zahlenverhältniffe, bie freilich nur für Naſſau 
und das Großherzogthum Heſſen auf zuverläßigeren Daten 
beruhen, auch nur einen ungefähren Anhalt, fo entnimmt man 
doch aus ihnen, daß 

1. bie Bewaldung hier verhältnißmäßig viel größere 
Strecken einnimmt, als u der fübsdentfchen Staaten 
gruppe; — daß 








Waldumgen 
Nicht Aultiviri 
den, Dden, 
Gemwäffer ꝛc.) ... 











85 | 10, | Bo | Idys | 13,5 


222 Wälder 2. Des germaniſche Europa. Kap. 3. Deutſchlaud. 


9. das Großherzogthum Heften alle bisher betrachteten 
Staaten, rückſichtlich der Größe feiner kultivirten, namentlich ber 
den Getreibebau gewibmeten Bobenflächen übertrifft; — daß 

3. Kurheſſens und ber lippefchen Länder, vorzüglich aber 
Waldes verhältnigmäßig -bünnere Bevölkerung, wenigſtens 
theilweiſe, aus ber geringeren Ausdehnung des Kultur⸗, ber 
größeren des Wald: und oden Bodens zu erflären iſt; — daß 

4. bie Ausdehnung bed Wein: und Gartenlandes in 
ben weinbauenden Ländern ber fübsbeutichen Staatengruppe 
verhältnigmäßig größer iſt, als in denen, bie hier betrachtet 
werden, woraus inbeß nicht unbedingt abzunehmen, daß bort 
eine größere Menfchenzahl auf jenen Ländereien lebt, ba ber 
Wertb bed darauf erzielten Produkt's dabei nothwenbig mit 
veranfchlagt werden müßte, — baß 

5. bie Ausdehnung ber Wieſenflächen mit ber bergige- 
ren Beichaffenheit ber Länder abnimmt, baher in Waldeck (wie 
in Licchteuftein) verhältuigmäßig fehr gering, auch eben des⸗ 
‚halb im Homburgifchen und Naflauifchen, theilweis auch im 
Lippefchen Fleiner ift, als in ben beiden größeren heſſiſchen 
Staaten: eine Bemerkung, die deswegen von Wichtigkeit ifl, 
als mit der Wiefen-Armuch eine große Ausdehnung der unkul⸗ 
tivirten Weidenflächen, folglich auch eine nachtheilige Beſchrän⸗ 
fung der Kulturfläche überhaupt, nothwendig verknüpft if. — 

Da nun die Landwirthſchaft als die Hauptnahrungsquelle 
aller diefer Länder su betrachten ift, fo erhalten wir fchon 
durch die vorangeichichte Bezeichnung ber am bünnften bevöl⸗ 
Ferten Gegenden einen Fingerzeig, wo wir bie minder ertrag: 
fähigen ober minder Eultivirten Bodenftrecfen zu fuchen ba- 
ben. Werden wir dadurch zwar vorzugsweiſe in Gebirgsge⸗ 
genden geführt (vgl. S. 108 ff.), fo müſſen doch außerbem auch 
einige Gegenden ber Ebene ald minder ergibig angeführt wer⸗ 
den; zu biefen gehören bie Saubflächen ber Rheinebene um 
Darmſtadt xc., die Moor: und Haibefteppen bed Tippefchen 
Landes, nämlich die fogenannte „Senne! am W.⸗Fuß bei 


Eippeichen Waldes .unb die kahlen Ebenen am Gteinhuber - 


Meer: und Schaumburger Walde. — As gan befonbers 
gefegnet gelten dagegen mit Recht die fruchtbaren Gegenden 
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der ımteren Wetterau, des Main: Erundes, bie fühliche Vor⸗ 
Terraſſe des Taunus, die Umgebungen ber Bergfiraße, die 
Ebenen und Hügel Rhein: Heflend, ber größere Theil der 
lippefchen Länder, das fchaumburgifche WelersThal x. — 
Man hat, aber offenbar viel zu gering, die in ben be. 
fifchen Staaten mit dem Betrieb der Landwirthfchaft beichäfs 
tigte Menſchenzahl zu 60 bis 70 Prozent ber Geſammtbevöl⸗ 
Eerung veranfchlagt. In noch höherem Grade ift ohne Zweifel 
Naſſau's Bevölkerung bei biefem Erwerbszweige betheiligt, und 
in den lippeſchen und waldeckſchen Landen bildet er bie faſt 
ansichliegliche Befchäftigung. — Gehen wir näher auf biefen 
Gegenſtand ein, fo finden wir den Betrieb technifcher In⸗ 
duſtriezweige in fabrifartigem Maaßſtabe unb von größe 
rer Bebeutung überhaupt nur in einigen größeren Stäbten, 
namentlich in Kaffel, Offenbach, Hanau und Mainz, 
von geringerem Belang auch in Efchwege, Hersfeld, Melfuns 
gen, Gelnhauſen, Marburg und Fulda, in Bingen, Erbach, 
Michelftadt, Umſtadt, Neckarfteinach und einigen anderen Punk⸗ 
ten des Ddenwaldes, dann in Homburg, Wiesbaden, Die 
berich und einigen anderen Orten am und im Taunus; end 
lich in Lemgo. Und zwar liefern bie genannten Eurheffis 
fchen Orte vorzugsweiſe Tuch, Wollen:, Strumpf: und Leber -, 
Kaſſel und Hanau auch Seidenwaaren, Porzellan, Steingut, 
Tabak und Hüte, und Marburg, Fulda und Efchwege mu: 
fialifche Inftrumente, einige andere Punkte Glas und Papier. 
In den genannten Städten bed Großherzogthums Hefien, 
fo wie in Homburg und den angeführten naffauifchen 
Drtfchaften werden vorzugsweiſe wollene und Lederwaaren, in 
Dffenbach und Mainz außerbem auch Seibenwaaren, Luxus⸗ 
wagen, muftkaliiche Inſtrumente, Tabak und Anderes in grös 
fern Maaßſtabe erzeugt; — Lemgo if durch bie Fabrikation 
von Meerfchaumpfeifenköpfen berühmt. — Außerbem ift hier 
des Salinen⸗Betriebs zu Wimpfen, Sakkhaufen (bei Nibda), 
Büdingen”), — zu Nauheim (bei Hanau), Schmalkalden, 
Sonden und Karlshaven, zu Rodenberg und GSoldorf im 


*) Dem Großherzogthum Heſſen gehören außerdem zwei Salinen 
bei Kreuznach auf preußifchen Gebiet. 


"994 Abſchn. 2. Das germanifche Europa. Kap. 2. Deutſchland. 


fhaumburgifchen Kurheffen, zu Salzuflen im Lippefchen und 
zu Pyrmont, fo tie der Berg- und Hüttenwerke zu geben 
ken, welche fich im Thüringer und Weſterwalde, wie in allen 
fibrigen Berggegenden in größerer oder geringerer Ausbehnung 
finden. — 

Wichtiger — in flaatsmwirthichaftlicher und ebenfo in eth⸗ 
nographifcher Beziehung — als bie Aufsählung dieſer ifo- 
lirten Punkte des induſtriellen Verkehrs erfcheint es indeß, 
diejenigen Gegenden zu bezeichnen, in welchen irgend einem 
Gewerbe von Seiten der Bevölkerung eine beſonders regſame, 
allgemeinere Theilnahme gewidmet wird. — In dieſer Bezie⸗ 
hung iſt indeß faſt nur der lebhaften Fabrikation von Me⸗ 
tallwaaren aller Art zu gedenken, durch welche ſich die Eur: 
heſſiſche Herrichaft Schmalkalden auszeichnet, während biefer 
Induſtriezweig außerdem nur noch im Naffauifchen in eini- 
ger Ausdehnung und — wie alle fonfligen Zweige der tech⸗ 
nifchen Kultur — nur an einzelnen Punkten betrieben wird. — 
Außerdem möchte in folcher Beziehung nur noch einer kurzen 
Meihe anderer, vorzugsweile durch Handarbeit ber Einzelnen 
“ betriebener Gewerbe zu gedenken ſeyn, infofern diefelben eine 
allgemeinere Verbreitung gefunden und fomit auch eine hö⸗ 
here Bedeutung erlangt haben. Dahin gehört die Anfertigung 
von Holzwaaren, welche in der Vorder: Rön, am Vogelsberg 
und im Odenwald faft das Hauptgeichäft eines anfehnlichen 
Theils ber Ländlichen Bevölkerung bildet; — fobann die hands 
wertsmäßige, aber ſehr ausgedehnte Erzeugung non Tuch und 
Wollenwaaren, welche von den Anwohnern des Vogelsberges, 
von ber Bevölkerung des fogenannten Hinterlandes und ber 
öftlichen Weftermald: Gegenden fehr allgemein betrieben wird. 
Den ausgedehnteften und allgemeinfien Erwerbszweig dieſer 
Art und zwar für alle Theile der genannten Staaten bildet 
indeß unftreitig Die Anfertigung von Leinwand und leinenem 
Garn, namentlich in den Tippefchen und mwaldedifchen Landen, 
fo wie in Nieder Heffen und ben ärmeren Gegenden beiber 
Dber: Hefien, mo fich diefem Induſtriezweig auch hie und ba, 
body nur in Eleinerem Manßftabe, der vertwandte der Spigen: 
flöppelei anfchliegt. — 

Es 
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Es ift endlich auch noch einer anderen Nahrungsquelle 
zu gedenken, twelche namentlich für Naffau von ganz weſent⸗ 
licher Bedeutung ift, — ich meine bie große Zahl von Ge 
fundbrunnen und Mineralbädern, welche alljährlich eine große 
Zahl von Säften, felbft -aus dem fernften Auslande, herbeis 
locken, und dadurch den Wohlftand der Einheimifchen fehr 
anfehnlich erhöhen. — Die befuchteften Bäder und Brunnen 
diefer Art find in Naffau gu Wiesbaden und Ems, — de 
ren Srequenz gegenwärtig vielleicht allein der von Baden⸗ 
Baden nachfieht, — ferner zu Schwalbach, Schlangenbad, 
Selters, Fachingen ꝛc.; in Kurheſſen zu Nenndorf, Roden⸗ 
berg, Dorf: und Hof⸗Geismar, Schwalheim ꝛc.; im Wal⸗ 
deckiſchen zu Pyrmont und Wildungen; in den lippeſchen 
Fürſtenthümern zu Meinberg und Eilfe. Nur das Großher: 
zogthum und die Landgrafichaft Heflen entbehren einer derar⸗ 
tigen Bereicherung. 

Aus dem Angeführten geht nun aber hervor, daß bie 
Gewerbthätigkeit in ben bier betrachteten Staaten im Allge⸗ 
meinen minder bedeutend ift, als in dem füd-deutfchen, na- 
mentlich als in Baden, dem größeren Theile von Württem⸗ 
berg und der Rheinpfalz, und daß die allgemeineren und eben 
darum tichtigeren Induftriegtveige (wie die Garn und Fein 
wanbdbereitung) mehr ben Charakter von Ländlichen Nebenges 
werben als von ftädtifcher Fabrifthätigkeit an fich tragen, — 
wogegen fich die Landwirthſchaft, befonders in den großherzoglich 
hefifchen und naffauifchen, den homburgifchen und lippefchen 
Landen, fehr forgfamer Pflege und großer Ausbildung erfreuen 
muß, da die Dichte Bewohnung diefer Länder und die Klein- 
heit der individuellen Boden-Quote *) diefe Schlußnahme, bei 


*) Nach v. Lengerke’s Angaben kommen in 
dem Großherzogthum Heſſen 2,30 ] Morgen Eultivirten Aderz, Gras⸗ 


Kurheſſen. ... 3, Wein⸗ und Gartenlandes auf je⸗ 
Naſſau.......... 1,07 ? des Individuum der genannten 
Heffen- Homburg . . . . - - 2,50 \ Staaten, womit bie korrespondi⸗ 
tippe und Walde .... . 2,35 ) renden, oben für Süd⸗Deutſch⸗ 


Iand gegebenen Zahlen zu vergleichen find. — 
v. Roon Erdkunde. II. 2. 15 
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dem Mangel Iebhafter Sabrikthätigkeit, fat mit Nothwendig⸗ 
keit vorausſetzt. — Für Walde beruht indeß bie bei der ge 
ringen Bevölkerungs⸗Dichtigkeit um fo auffallendere Kleinheit 
der individuellen Boden⸗Quote auf anderen Motiven, indem 
bier die großen Flächen, welche bie Wälder und die in Zolge 
ber Wieſen⸗Armuth bes Landes nothwendig fehr ausgebehn- 
ten Weidegründe einnehmen, verbunden mit der Ungunſt der 
biftorifchen und Naturverhältniffe, Die Erweiterung der Eul- 
tivirten Bodenfläche befchränten mußten. — Auch ift nicht 
in Abrebe zu fiellen, daß Die Dichtigfeit der größtentheile 
von ber Landwirthichaft lebenden Bevölkerung Rhein: Hefleng, 
Naſſau's, fo tie aller vorzugsweiſe mweinbauenden Gegenden 
theilweis in der Möglichkeit größerer Bobentheilung, theil⸗ 
weis aber aud) darin begründet ift, daß für diefe Kultur — 
oft fogar mit befonderem Vortheil — felbft ſolche Boden: 
ſtrecken benutt werden Fönnen, welche für den Getreibebau 
und die Anwendung des Pflugs nicht geeignet find: Beides 
Umftände, welche nur etwa, wie im 2ippefchen, in ihrem Ef: 
feft auf bie Benölferungs: Dichtigkeit, durch eine außerordent: 
liche Ertragsfähigfeit des Getreidebodeng erfegt werben kön⸗ 
nen, weshalb eben Waldeck und der größere Theil von Kur: 
heſſen, fo lange nicht die Induſtrie dort einen Iebhafteren und 
allgemeineren Aufichwung gewonnen, in ber relativen Bevöl⸗ 
Eerung nothwendig surückftehen müſſen. 

Dazu kömmt, Daß ein anderer Erwerbszweig, der Han: 
bel, ebenfalls vorzugsweiſe den Rhein: Uferlanden, vermöge 
ihrer Lage und des Befiges einer bequemen, frequenten und 
tohlfeilen Verkehrsbahn, zu Gute kömmt, inden der Strom 
nicht allein die Berfchiffung ihrer eigenen Fünftlichen und na- 
türlichen Produkte begünftigt, fondern auch zur Belebung des 
Tranſit's in hohem Grade beiträgt. Wegen ber geringeren 
Srequenz und Schiffbarfeit ihrer Strombahnen, befinden fich 
beshalb die Main: und Wefer- Gegenden in minder günftiger 
Lage, und in noch höherem Grade gilt dies von ben diefen 
natürlichen Verkehrswegen fern liegenden Landfchaften. Auch 
die begonnene Anlage von Eifenbahnen beſchränkt fich bis jetzt 
noch allein auf die Rheingegenden felbft, wo übrigens auch 


Sperielle Volfs⸗ u. Stante Verb. $. 21. Weſt⸗Deutſchl. 4. Geil. Kultur. 227 


nur erft der kurze Schienenweg von Frankfurt a. M. über 
Kaftel und Bieberic nach Wiesbaden vollendet if. — Ein 
reiches Spftem von Fünftlichen Landſtraßen Cogl. S. 157) hilft 
jenem Mangel zwar einigermaßen ab, doc) zeigt ſich auch 
bier fehr deutlich der Einfluß der mehr oder minder günfli- 
gen Lage, indem 3. B. — was namentlih den aus dem 
Tranfit erwachfenden Nugen betrifft — die Antyohner ber 
großen Handelöftraßen von Leipzig Über Eiſenach nach Frank: 
furt a. M. und Mainz, fo wie ber anderen, indeß bei Weis 
tem minder frequenten, von Leipzig über Kaffel nach Köln 
gegen bie übrigen begreiflicherweife bedeutend im Vortheil find, 
— Die Brennpunkte des Handelsverkehrs finden wir daher 
auch vorzugsweiſe, ja ausfchließlich an den Haupt⸗Land⸗ und 
MWafferbahnen: Mainz, Bingen, Offenbach (Mefien), Hanau, 
Fulda, Kaffel, Rinteln; von geringerer Bedeutung: Darm 
fiadt, Worms, Bieberich, Homburg, Gießen, Eſchwege, Wigen- 
haufen, Karlshaven, Arolſen, Bückeburg, Detmold. — Mainz 
und Offenbach find indeß bie beiden einzigen Punkte, welche, 
in Betreff der Großartigkeit ihrer Handelsgeſchäfte, neben den 
ſud⸗ deutſchen Plägen Augsburg und Nürnberg genannt wer⸗ 
den können. — 

Die vorzüglichſten Gegenftände ber Ausfuhr find für das 
Großherzogthum Heſſen Getreide, Wein, Leinwand und bie 
Dffenbacher Zabrikate; für Kurheſſen Leinwand, Garn, Ge 
treide, Holz, Metal: und Wollentvaaren; für Naffau Wein, 
Mineralwaſſer und Metallwaaren; für Walde Mineralwaſſer, 
Getreide, Wolle und Vieh; für die Tippefchen Lande Kein 
wand, Garn und Zwirn, Meerfchaumköpfe, Getreide, Dferde, 
Holz und Steinfohlen. — Eingeführt werden dagegen liberall 
und vorzugsweife Kolonial- und Luxuswaaren aller Art. — 

4. Geiftige Kultur. — Volksthamlichkeit. — 

Die Heffen find in Betreff der geiftigen Entwickelung 
minder wohl berufen, als die Schwaben und Franken. Es 
iſt indeß nicht zu beftreiten, daß wenn auch bie Kurheſſen, Ful⸗ 
baer und Rhein⸗Heſſen, in Folge ihrer eigenthümlichen hiſto⸗ 
rifchen Verhältniſſe, früher zu dieſer Anficht Beranlaffung 
gegeben, die doch heute nur noch in fehr befchränktem Grade 

15 * 
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der Sal if. Denn feit längerer Zeit verwendet man in allen 
hier betrachteten Staaten auf Die Unterrichts: Pflege eine große 
Sorgfalt. — Das Volfsfchulmefen, mag es gleich noch 
nicht zu der Ausbildung gediehen feyn mie in Württemberg, 
erfreut fich ber Bürforge der Megierungen in hohem Grade, 
wie die tohleingerichteten Schullehrer-Seminarien zu 
Kaffel, Marburg und Fulda, — zu Friedberg, Gießen und 
Bensheim (kath.), — zu Idſtein, Detmold und Bückeburg 
beweifen; in Homburg finden wir fogar ein jüdifcheg Seminar. 
— An höheren Schul:Anftalten (Lyceen, Pädagogien, 
lateinischen Schulen, Gymnaſien ıc.) zählt Kurheffen zehn, 
ebenfoviel das Großherzogthum Heften, Naſſau fechs, Wal: 
deck zwei und die lippefchen Lande vier. Darunter find ber 
Vorbereitung für eine gelehrte Berufsbildung gewibmet: bie 
Gymnaſien ıc. zu Kaflel, Zulda, Hersfeld, Hanau, Mar: 
burg und Rinteln, — zu Darmfiadt, Offenbach, Bensheim, 
Gießen, Büdingen, Mainz und Worms, — zu Weilburg, zu 
Korbach, zu Bückeburg, zu Detmold und Lemgo. — Der 
beiden heifiichen Univerfitäten ift bereitd oben gedacht wor: 
den. Naflau hat, in Folge von Übereinftommen mit Hanne: 
ver und Kurheſſen, Göttingen zur Landes-Univerſität erklärt, 
und in Marburg, im Intereſſe ber Berufsbildung feiner Fa: 
tholifchen Geiftlichfeit, ein Mitrecht auf die Beſetzung ber be: 
treffenden Fakultät ertvorben. — Außerdem eriftiren für Die 
Ausbildung der Geiftlichkeit die proteftantifchen Semi: 
nare zu Marburg, Gießen und Herborn, bie fatholifchen 
zu Fulda, Mainz und Limburg. — Auch fehlen nicht andere 
Inſtitute zur Förderung allgemein wiffenfchaftlicher Tendenzen. 
Dahin gehören: bie öffentlichen Bibliotheken zu Marburg, 
Siegen, Darmfladt, Mainz, Wiesbaden, Detmold ıc., viele 
ſehr anfehnliche Privat-Bibliochefen (Laubach, Herrneheim, 
Höchſt an der Nidder ıc.), die Sternwarten zu Kaffel, 
Biegen, Marburg ꝛc., verfchiedene Muf een, botaniiche Gär⸗ 
ten und Sammlungen, mehrere wiffenfhaftliche Geſell⸗ 
fhaften, namentlich bie wetterauifche zu Hanau, eine 
andere zu Marburg, beide zur Beförderung der geſammten 
Naturwiſſenſchaften ꝛc. Endlich find noch diejenigen Anſtal⸗ 


- 


Speiielle Volks⸗ u. Staats⸗Verh. $.21.WeR-Deutfchl. 4. Geiſt. Kultur. 229 


ten zu erwähnen, welche für die Ausbildung zu befonderen 
technifchen Zweigen errichtet worden find. Dahin gehören: 
die polptechniiche Schule zu Kaffel, zahlreiche Real⸗, Hand: 
werks⸗ und Induftrie- Schulen, die Lehranflalten für dag 
Forſtfach zu Fulda, Gießen und Homburg vor ber Höhe, dag 
landwirthfchaftliche Inſtitut zu Jdſtein, die Tchierarzneiichule 
zu Gießen ꝛc. ꝛc. 

Auch für die Kunftbildung ift, weun auch nicht in 
fo hohem Maaße, geforgt, durch die Akademie der bildenden 
Künfte zu Kaffel, durch die Zeichen-Afademie zu Hanau und 
Darmſtadt u. ſ. w — 

Dieſe Gegenden Deutſchlands haben ſich indeß überhaupt 
von jeher mehr in wiſſenſchaftlichen als in künſtleriſchen ger _ 
ſtungen hervorgethan. — Unter biefen find nur bie Bauwerke, 
durch telche ſich Kaflel vorzugsweiſe auszeichnet, zu größe 
vem Ruf gelangt. Mufif und Poefie gehören — wenn wir 
bie fröhlichen, fagenreichen Bewohner des Rheingau's aus⸗ 
nehmen — nicht eben zu den nationalen Talenten. Ungeachtet 
der freundlichen. Natur, welche namentlich die ſchönen Rhein⸗ 
ufer, viele Punkte des Werra: und Wefer:, des Diemel- und 
Lahn: Thales fchmückt, und vielen dieſer Gegenden gleiche, 
ja höhere Iandfchaftliche Reize verleiht, als Schwaben auf 
zuweiſen bat, — dennoch keinesweges Die heitere, tiefe Ge⸗ 
müthlichkeit, die poetiſche Auffaſſung des Lebens, welche 
dort — und zwar in Übereinſtimmung mit dem heimathli- 
chen Naturgepräge — die Bevölkerung durchdringt. Denn 
neben jenen glücklicheren Landfchaften des weſtlichen Deutich- 
lands find in überwiegender Ausdehnung einförmige, düſtere, 
ſelbſt dürftige und öde ausgebreitet. Dazu kömmt in vielen 
Gegenden der Mangel an Wohlftand und die Nothwendigkeit 
harter Arbeit, der nachtheilige Einfluß einer nieberbeugenden 
Vorzeit und anderer Elemente, deren Einwirkung auf das 
nationale Seyn biefer Völkerfchaften. keinesweges durch ein in 
ihrem Charakter liegendes überwiegen poetifcher. Stimmungen 
und Neigungen, durch eine Überfülle eigenthümlich ſinnvoller 
und Iebhafter Auffaffungen aufgehoben wird. Denn der Heſſe 
ift von Natur minder vegfam und beweglich, minder beiter 
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und mittheilfam, als der Schwabe. Nüchtern und genügfam, 
berb und grade, arbeitfam und verfländig, muthig bie zur 
Hartnäcigkeit, findet dieſes Volk noch zuviel des Nöthigen 
und Nüsglichen in feinem Tagewerk, als daß es ſich mit Liebe 
den Entbehrlichen, wenn auch Anmuthigen zuwenden follte. 
Und Ähnliches gilt von den fhlanferen, höher gewachſenen 
Söhnen des Sachfenftammes, welche die waldeckiſchen und 
Iippefchen Wald» und Berglande bewohnen; find dieſe gleich 
minder hart und troßig, gemüthlicher und gefälliger in Wort 
und That, fo drängt fie doch die eigene innere, wie Die fremde 
äußere Natur ebenfalls mehr auf die profaifche Seite Des 
Lebens, auf welcher das Nügliche mehr als dag Schöne 
gedeiht. — 

5. Staatsverfaffung und Berwaltung, Nehtspflege und Kriegemwefen. 

Mit Ausnahme von Heffen- Homburg, wo eine folche 
in Ausſicht geftellt worden, haben alle übrigen Staaten diefer 
Sruppe ſtändiſche WVerfaffungen, welche in ihrer gegen: 
märtigen Geftalt für Kurheſſen feit 1831, für dag Groß 
herzogthum feit 1820, für Naffau feit 1818, für Waldeck 
und Schaumburg-Lippe feit 1816, für Lippe⸗Detmold feit 
1836 in Wirkfamfeit find. — 

Sie bezwecken ſämmtlich die Barantie eines öffentlichen 
Zuftandeg, der auf Gleichheit vor dem Geſetz, Sreiheit des Ges 
wiſſens und der Neligionstibung, auf Mitwirkung der Stände 
bei den Landesgeleßgebungen, auf ihre Zuftimmung bei Der 
Befteurung, fo wie auf die Vereinigung der ganzen ausüben: 
den Staatsgemwalt in der Hand des Monarchen begründet ift. 
— Dennoch finden wir auch bier wieder mannigfache fors 
melle Modififationen. — 

So befteht die Eurbeffifche Ständeverfammlung nur 
aus einer einzigen, in jedem dritten jahre zufammentretenden 
Kammer, deren Mitglieder theils erblich, theilg gewählt find. 
Zu den erblichen gehören die apanagirten Prinzen des Fur: 
fürftlichen Haufes (fir jede Linie indeß nur einer), die Häup⸗ 
ter der betreffenden ehemaligen reichSftänbifchen Familien (vol. 
©. 168) und der Senior der freiherrlichen Samilte Riedeſel; 
gu den gewählten: neun Abgeordnete des Adels, ein Abgeord: 
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neter der Landes⸗Univerſität, 16 Abgeordnete der Städte und 
ebenſoviele des Bauernſtandes. — 

Im Großherzogthum Heſſen bilden die ebenfalls alle 
drei Jahre wenigſtens ein mal zuſammentretenden Stände da⸗ 
gegen zwei Kammern, von denen die erſte aus den Prinzen 
bes Hauſes, den Standesherren (vgl. S. 168 ff.), dem Senior 
der Familie Niedefel, dein Eatholifchen Landesbifchof und einem 
evangelifchen Prälaten, dem Kanzler der Landes: Univerfität 
und zehn anderen, von dem Großherzog dazu auf Lebenszeit 
berufenen verdienſtvollen Männern befteht; Die zweite Kam- 
mer zählt 6 Abgeordnete des grundbefigenden Adels, 10 Ab- 
geordnete der größeren Städte und 34 der aus den Fleinen 
Städten und Landgemeinden gebildeten Wahlbezirke. — 

Ebenfo figen die naffanifchen Stände nicht beifammen. 
Die erfie Kammer, bie Herrenbanf, befteht aus ſäͤmmtli⸗ 
chen voljährigen Prinzen des Haufes, den Standesherren [zu 
denen, außer den oben (S. 168 ff.) angeführten, auch das 
Haupt der gräflich Walderdorf chen Familie und der Beſitzer 
der Grafſchaft Holsappel und Herrichaft Schaumburg (ein 
Erzherzog von Dfterreich) gehören] und 6 Abgeordneten des 
grundangefeffenen Abeld, — bie zweite aus 22 Landes-De- 
putirten, von denen zwei durch bie enangelifche, einer Durch 
die katholiſche Geiftlichkeit, ein anderer durch die Vorſteher 
der höheren Lehranftalten, drei von ben höchfibefteuerten Ge⸗ 
werbtreibenden und 15 von den meiftbegüterten Landbeſitzern 
gewählt werden. — 

Die wal deckiſche „landſchaftliche Kammer’ befteht aus 
18 ritterfchaftlichen Mitgliedern, 10 ſtädtiſchen und ebenſoviel 
bäuerlichen Abgeordneten, fol fich alljährlich verfammeln, und 
vertvaltet, unter Aufficht der Regierung, die von ben fürftli- 
chen ganz getrennten Staatseinkünfte durch einen beftändigen 
Ausfchuß von drei Mitgliedern aus jedem Stande. — 

Der lippesdetmoldifche, alle zmei Jahre zufammen- 
tretende Landtag’! zählt 21 gewählte Abgeordnete der Ritter: 
fchaft, Städte und Bauern, regelt die Befteurung, hat aber 
auf die fonftige Gefeßgebung nur einen geringen Einfluß. — 

Daffelbe gilt von den lippe-fchaumburgifchen Stän⸗ 
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ben, die alljährlich zufammentreten follen, aus fänmtlichen 
Befigern adliger Güter, vier fädtifchen und ſechs bäuerlichen 
Abgeordneten beftehen. — 

Die Thronfolge geſchiht in allen dieſen Staaten nach 
bem Rechte der Erfigeburt mit Bevorzugung ber männlichen 
Abkommen, dergeftalt, daß erft nach dem Ausfterben ſämmt⸗ 
licher männlicher Linien die meiblichen und dann miederum 
zuerft die männlichen Desgendenten bderfelben zur Nachfolge 
berechtigt find. — 

Die Verwaltung gebt, mie in allen monarchiſchen 
Staaten, in böchfter Inſtanz von den betreffenden Landesfür⸗ 
ften aug, nächftdem in den Drei größeren Staaten dieſer Gruppe 
von den Meinifterien, — denen im Großherzogthum Heflen und 
in Naffau ein „Staatsrath“ beigeordnet if; — in Heſſen⸗ 
Homburg von einem Regierungs- Präfidenten, — in Waldeck 
von dem „Geheimen Kabinet!! und, neben dem Landtags: Aus« 
fchufle, vom Regierung: Kollegium zu Arolfen und der fürft- 
lichen Domainen: Kammer; — in beiden lippefchen Landen von 
den betreffenden Regierungs:Kollegien und Domainen : Kam: 
mern. — Als Unterbehörden für die Verwaltung und Steuer: 
erhebung find dann in den beiden größeren heſſiſchen Staaten 
bie Provinzial: Regierungen zu nennen, denen in Kurheſſen 
für jede Provinz befondere Medisinal:, Handeld- und Ger 
werbs: Deputationen, fo wie Polizei: Direktionen beigeorbuet 
find, während die Sinanzfammern zu Kaflel und Hanau die 
Steuerhebung leiten. Unter den Regierungen ftehen bie Kreife 
und landräthlichen Bezirke. — In Naſſau befteht, unter dem 
Dirigirenden Staatsminifter, für die gefammte Civil: Verwaltung 
bie ‚Landesregierung‘, die „General: Steuer! und „General: 
Domainen: Direktionen! zu Wiesbaden, denen in den 28 Amts⸗ 
bezirken des Herzogthums entfprechende Lokalbehörden unter: 
geordnet find. — In ähnlicher Weife ift das Fürſtenthum Wal 
Deck in fech8, Lippe-Detmold in 13, Schaumburg:Lippe in vier 
und Hefln- Homburg in zwei Verwaltungsbezirke getheilt. — 

Für die Rechtspflege beftchen als oberſte Gerichte: 
böfe: bie Ober: Appellationggerichte zu Kaffel und Darmftadt, 
welches legtere zugleich bie höchſte Inſtanz für Heſſen⸗Hom⸗ 
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burg bildet, — ber Kaffationshof für Rhein: Heflen zu Darm: - 
ftadt, die Ober-Appellationsgerichte zu Wiesbaden und (für 
die waldeckſchen und Tippefchen Lande) zu Wolffenbüttel. — 
Die mittleren und unteren Inſtanzen finden fich in geeigneter 
Anzahl und zwar in den Fleineren Staaten mehrentheilg ver; 
einigt mit den betreffenden Verwaltungsbehörden, bei ben grö- 
fieren in den Provinzial: Hauptftädten, fo tie in ben Amts⸗, 
Landraths⸗ und Kreisorten. — A Rechtsquellen gelten im 
Allgemeinen die betreffenden Landesgefegbücher und in Rhein: 
Heſſen der Code de Napoleon. — 

Das Kriegswefen biefer Staaten ift, infofern es bie 
bundesmäßigen Leiftungen betrifft, bereitd aus ber vorange 
ſchickten Tabelle CV.) zu überfehen. — Die Militairpflichtig- 
feit ift allgemein, nur die Standesherren find davon ausge: 
fchloffen; doch wird Stellvertretung zugelaffen. Die nominelle 
Dienfizeit dauert in Kurheflen 5, in allen übrigen Staaten 
6 Zahre, beginnt mit dem vollendeten 20., in Heſſen⸗Hom⸗ 
burg fchon mit dem 19. Sjahre. Außerdem befteht in Kur: 
heffen für den SKriegsfall eine allgemeine Wehrpflichtigkeit 
aller Waffenfähigen big zum 30. Lebensjahre und, tie in 
Bayern, bie Einrichtung einer allgemeinen Bürgergarde. — 
Theil um die Zahl der ausgebildeten Mannfchaften gu ver 
mehren, theils um Erfparnifle zu machen, find in den gro- 
ßeren Staaten verfchiedene Beurlaubungs: Spfteme im Ge 
brauch, nach melchen Die wirkliche Dienftzeit der Einzelnen je 
nach den Waffen mehr oder minder abgekürzt ift, jedoch ohne 
bie bundesmäßigen Leiftungen zu gefährden. — Deſto wich. 
tiger ift Daher auch bier das, mindeftens in den größeren 
Staaten mit Sorgfalt gepflegte Militairbildungsmwefen. 
In dieſer Beziehung befist dag Kurfürftenthum ein Kadetten⸗ 
Inſtitut zu Kaffel und Regiments - Unteroffisierfchulen; — das 
Großherzogthum eine Militair- Schule zu Darmftadt, in mel 
cher nicht allein Offizier-Zöglinge, fondern auch die Offi- 
giere ſelbſt Gelegenheit zur Fortbildung erhalten; — das Her: 
zogthum Naſſau zu Wiesbaden unter dem Namen „Lehr 
Compagnie! eine mit der Militair-Schule verbundene 
Lehr: und Erziehungs -Anftalt für Kabdetten. — Die Heineren 
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Staaten, namentlich die lippefchen, haben begonnen ihre Of: 
fisier-Agpiranten auf die nächften preußifchen Militair- Bil 
Bungsanftalten zu fenden. — Die Beförderung zum Offizier 
geſchiht überall erft nach abgelegter Prüfung und erlangter 
Dienftlicher Befähigung. 

An wichtigen Militair-Etabliffementsg find die Stück 
gießerei zu Kaflel, die Gewehrfabrik zu Schmalkalden, bie 
Maffenhämmer zu Wetterburg und bei Heringhaufen im Wal: 
beckfchen, die Zeughäufer zu Kaffel, Mainz, Darmftadt, Wies⸗ 
baden ꝛc., die Pulvermühlen bei Kaffel, Sontra, Hanau, Blan- 
fenau in Kurheflen, Heringhaufen in Waldeck; an Feſtun⸗ 
gen, außer ber mehrgenannten Bundesfeftung Mainz (mit 
Kaſtel), nur unbedeutende Plätze zu nennen, wie dn Kurheſſen 
dag verfallene Ziegenhain und bie blog als Staatsgefängniß 
benußte Bergfefte Spangenberg und in Schaumburg-fippe 
die nur durch ihre Erbauung und ihren Erbauer merkwürdige 
Feſte Wilhelmftein auf einer künſtlichen Inſel bes Steinhuder 
Meer's. Für die NRemontirung der Truppen liefert dag Land 
eine mehr als hinreichende Auswahl an guten Pferden, deren 
Zucht überall durch Iandesherrliche Anftalten befördert wird, 
und namentlich im Lippefchen (in der Senne) einen vortreff: 
lichen Schlag erzeugt hat. — 

$. 22. Mittelzdentfche Staatengruppe *). 


1. Anzahl und Bertheilung der Bevslkerung nad der Grundfläche 
und in den Wohnpläßen. 


Im Königr. Sachfen wohnten **) 1,706276 Denfhen, dab. a. 1 DM. 6279, 


s Großhisth. Sachfen-Weinar 248458 ss» 3882, 
s Herigth. Sachfen Meiningen 152640 > » 83549, 
W s Altenburg 122717 > » s 5017, 
⸗oburg.. 141261 > 41l54, 
⸗Fürſtenthum Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen .-.. 57257 = ss 83697, 
s Fürftenthbum Schwarzburgs 
Rudolfladt ...... 66864 5 » 3. 4937, 
⸗ Lurſenth. Reuß (älterer Linie) 33000 = ss 5603, 
> (jüngerer +» ) 73929 4770, 


5. | 3.D.mitebdeutf, Stantengruppe 2,602454 Denen, v2 0. TOR. 5311. 


41. 91. Staatshandbuch für das Königreich Sachen für das Jahr 
1839; 2. 9. Schiffner Handbuch der Geographie, Statiſtik und Tor 
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Im Allgemeinen übertrifft alfo dieſe Staatengruppe, hin 
fichtlicy der relativen Bevölferung, ſowohl die ſüd⸗, als bie 
weſt⸗ deutſche. Auch ftellt fich heraus, daß nur auf Den ver- 
hältnißmäßig Eleinen Flächen (kaum ein Viertel des Geſammt⸗ 
Areals), welche bag meimarifche, meiningenfche und ſonders⸗ 
Haufenfche Gebiet bilden, weniger als 4000, dagegen auf den 
weiteren Räumen des Königreih8 Sachen im Durchfchnitt 
mehr als 6000. Menfchen auf jeder DMle. wohnen, eine 
Benölferungsdichtigfeit, die auf fo großem, sufammenhängen- 
bem real weder Württemberg, noch das Großherzogthum 
Heſſen aufzumeifen hat. — Man vergleiche nun die einzelnen 
Staaten biefer Gruppe, binfichtlich ihrer relativen und ab- 
folnten Bevölkerung, mit ben bereits betrachteten! — 

Gehen wir nun auf die fpegielleren Verhältniſſe ein, fo 
treffen mir im Königreiche Sachfen nur im Dresdener Kreife 
eine relative Bevölkerung von nicht ganz 6000 Menfchen, 
wogegen diefe im Zwickauer Kreife burchfchnittlic mehr alg 
7000 Menfchen, in einzelnen Gegenden deffelben aber, — 
namentlich in der Umgegend von Zwickan, im Schönburgi- 
fhen und in der Herrfchaft Wildenfeld — fodann auch in 
ber Gegend von Zittau 10000 bis 15000 Menjchen auf ber 


pographie des Königreichs Sachfen (Leipzig 1639); ed find 2 Lieferun⸗ 
gen, bie Beſchreibung der Kreisdireft. Zwickau und Dresden enthaltend, 
erfchienen; — 3. Schumann Vollftändiges Staates, Poſt⸗ u. Zeitungs⸗ 
Lexikon der königlichen und fürftlich fächfitchen Lande mit Einfchluß des 
Fürſtenthums Schwarzburg ꝛe., 17 Theile (Zwickau 1814— 30); — 
4. 9. Schiffner Beſchreibung von Sachſen und den Erneftiinifchen, 
Neußifchen und Schmwarzburgifchen Landen, mit 1923 Anfichten und 2 
Eharten (Stuttgart 1840). Diefe Schriften machen die älteren Arbei⸗ 
ten von Stein, v. Schlieben, Mofch, Fiedler, Merkel u. Engel 
hardt überflüffig. — Außerdem find noch etwa zu nennen: 5. (8. 8. 
A. v. Hoff) Geographifchftatiftifcher Abriß der Länder des Hauſes 
Sachſen, Emmeftinifcher Linie (Weimar 1819); enthält die volftändige 
ältere geographifche Literatur für die betreffenden Länder; 6. v. Thüms 
mel Hiſt.⸗ſtatiſt geograph. u. topographifche Beiträge zur Kenntniß des 
Herzogthums Altenburg (Altenburg 1820); 7. Geograph. Übersicht 
der Sachsen-Ernestinischen, Schwarzburgischen, Reussischen u. d. 
anliegenden Lande (Gotha 1826). 
*5) Im J. 1840. 
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DMie. beträgt. — An fehlechteften bevölfert find dagegen 
bier bie öftlichften Gegenden bed Erzgebirged und das Elb⸗ 
fandftein: Gebirge, die nördliche Dber-Laufig, einige Diftrikte 
des fächfifchen und reußifchen Boigtlandes und Die oberen 
Gegenden des meiningifchen Thüringer Waldes. — 

Nach Anleitung der (S. 84) gegebenen tabellarifchen 


Überficht finden fich ferner 
oder Markt 


in 

dem Königreich Sachien . | I,,, | 12100 
Sahfen- Weimar... . . - 1,5, | 9777 
Meiningen... | dns ! 4924 
Altenburg . . . » | 2742 | 12271 
e :Robug ..... l,sı | 7847 
Schwarzb.-Sondershaufen I 1,., | 4771 
⸗ ⸗Rudolſtadt.. I 1,,; | 8358 
Neuß (älterer Linie) . . . I 1,,. | 8265 
» (jüngerer Linie) . . | 1,s. | 7392 
Diele Daten ergeben nicht allein das Verhältniß ber 
Zahl der Städte, Flecken und Dörfer gum real und zur 
Sefammt- Bevölkerung der genannten Staaten, fondern auch, 
mit Hülfe der vorangeichicften Angaben über bie abſolute und 
relative Bevölkerung berfelben, die durchfchnittlich größere ober 
geringere Ausdehnung und Bervohntheit der einzelnen Wohn- 
pläge. — Die Refultate, welche die Prüfung ber Fleinen 
Tabelle in der erfteren Beziehung barbietet, werden überdies 
Durch die vorhandenen Bireften Angaben über dag Verhält: 
niß der ſtädtiſchen zur ländlihen Bevölkerung im 

Weſentlichen beftätigt: denn Die erftere bilder in 

dem Königreich Sachen -. .. ..... - O,s4 

« Großhersogth. Sachlen: Weimar . . . O,:0 

Herzogth. Sadhfen-Meiningen . . - - Oy2, 

⸗ » Mlenburg . . . . Orsı der 

⸗ ⸗⸗Koburg ..... 0,2, > Geſammt⸗ 
Büren Schwarzb.-Sondershanfen O,, , | Bevölkerung, 

⸗ Aut aiſadt. + Orr 

⸗ Neuß (älterer Linie) . . . Oys5 

den »s (jüngerer =)... Oyse 
wobei inbeß zu beachten, daß die Abweichungen zwiſchen jenen 













Auf 1 Stadt I Dörfer, lt ꝛc. 






100 Einw. 
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Nefultaten und diefen Angaben (3. B. bei Altenburg, Weimar 
und den reußifchen Fürftenthümern) fich leicht aus dem Vor: 
handenſeyn einzelner volkreicherer Städte Altenburg, Weimar, 
Eifenach, Bera) erklären. — 

um jedoch die faljche Anficht zu vermeiden, welche aus 
einer derartigen Dergleichung größerer und Eleinerer Länder 
fich ergeben möchte, vervollftändigen wir das angezeigte Ber: 
hältniß in Betreff des Königreichg Sachfen, deſſen einzelne 
Provinzen in ber angeregten Beziehung große Verfchiedenhei- 
ten darbieten. Hier bildet nämlich die ſtädtiſche Bevölkerung 


im Kreife Dresden... ..»  Oysa 
ee 0 Rep... 2.2... OD, | der Geſammt⸗ 
ee: Bwidau. 2.0... Orsz | bevölferung: 


e s Baoautzen dagegen nur O,,, | 
Mefultate, durch melche wir auf oben (S. 69 und 70) ge 
gebene Thatjachen zurückgewieſen werden. 

Zügen wir endlich die umſtehende „tabellarifche Liber: 
fiht der vorzüglichften Wohnpläge Mittel: Dentichlandg 
hinzu: fo ergibt fich, daß mir hier auf einem Areal von 
490 DMeilen 39, mithin auf je 12,,. DMeilen eine folche 
Stadt und im Ganzen dreimal fo viel Städte ıc. mit 5000 
und mehr Einwohnern antreffen, als in der weſt⸗deutſchen 
Staatengruppe N: ein Nefultat, welches einerſeits der gerin- 
geren Durchfchnittd-Bendlkerung (4567 auf 1 DMie.), an: 
drerſeits der geringeren ftädtifchen Bevölkerung biefer letzteren 
(ogl. S. 218) analog ift. — Während ferner dag Fleine, aber 
an ftädtifcher Bevölkerung reichfte Areal von Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen nur einen folhen Wohnplag und dag drei- 
mal fo große, doch in diefer Beziehung ärmfte des Bautzener 
Kreifes deren vier aufzumeifen hat, zählt bag Königreich Sach: 
fen im Ganzen 25 folche Orte, folglich einen auf je 10,55 
DMin., und das ftädtearme altenburgifche Land fogar auf je 
8,5 DMn. einen dergleichen. (Diefe Vergleiche find fort: 
sufegen, namentlich in Bezug auf das Vorhandenfeyn von 
Städten mit mehr ald 10, 20, 50000 Einwohnern in den 
verfchiedenen, jeßt und früher betrachteten Staaten u. ſ. w.!) 


*) Man vgl. in diefer Beziehung ebenfalls die betreffenden Angaben 
über die fübsdeutfchen Staaten (S. 200). 
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Tabellariſche Überficht 
der vorzüglichiten Wohnpläge Mittel: Dentfchlaudbs *). 





Städte «. mit 


20000 — 50000 
Einw. 








Im mehr als 
5000 — 10000 Einw. 50000 












Ginw. 









Königreich eiberg ehemnin 
Sadfen. —8 — 12000), | (22000). 
Plauen. 


"Std (00018) 439921 





Zitt au u. d. Dörfer 
Ebersbach und ar 
hennersdorf. 


Großherzogth.Jena. Weimar 
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*) Alle in der Topif genannten, in biefer Tabelle aber nicht mit 
aufgeführten Orte haben weniger als 5000 Einwohner. — Die in ber 
erſten Rubrik mit gefperrter Schrift gedruckten Ortsnamen gehören grös 
ßeren, mehr als 7000 Einwohner zählenden Städten an. — Die in den 
letzten Rubrifen mit gefperrter Schrift gedruckten Namen find die ber 
Landeshauptftädte. — 
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2. Abflammungsverhbäfntife und Religionsverſchiedenheiten. 

Mit Ausnahme von etwa 50000, vorzugsweiſe im nörd⸗ 
lichen Theil bes Budiffiner, aber auch in einigen öftlichen Ort: 
fchaften des Dresdener Kreifes lebenden, in Eprache und 
Sitte noch immer abgefonderten wendifchen Bewohnern, 
einigen 1000 frangöfifchen und wenigen böhmifchen Ko- 
loniften, find fämmtliche Einwohner diefer Staaten Deutfche, 
und zwar gehören bdiefelben nach der Mundart im größeren 
Theil dieſes Ländergebietd zum ober-fächfifchen, nur im obe 
ren und weftlichen Erzgebirge, im reußifchen und fächfifchen 
Voigtlande zum oft-fränfifchen Stamme. Die deutfchen umd 
zwar in Sprache und Gefiunung deutſchen Bewohner der öſt⸗ 
lichen Gegenden bes Königreichs Sachen, felbft auf dem lin⸗ 
fen Elb⸗Ufer, und ebenfo eines großen Theile des Altenburgi- 
fchen find indeß hiftorifch nachweisbar ſlaviſcher oder vielmehr 
flavifch-germanifcher Abftammung, was gleichwohl Außerlich 
nur etwa two, wie im Altenburgifchen, eigenthümliche Sitten 
und Kleidertracht bewahrt worden find, mit größerer Deut: 
lichkeit zu erkennen iſt. — 

Die große Mehrzahl der mittel-deutfchen Bevölkerung 
gehört, wie bie betreffende Tabelle (S. 94) nachweifet, zur 
evangelifchen Kirche lutheriſchen Bekenntniſſes. Im 
Weimariſchen haben ſich die wenigen Reformirten mit den 
Lutheriſchen unirt. — Eine beſondere Erwähnung verdienen 
bie (Herrnhuter) Brüdergemeinden in der Ober⸗-Lauſitz, im 
Gothaiſchen und im Reußenlande. — Verhältnißmäßig die 
meiſten Katholiken zählt das Großherzogthum Sachſen⸗Wei⸗ 
mar und zwar im Eiſenachiſchen; nächſtdem die Ober: Laufiß 
im Königreich Sachfen, deffen Königshaus ebenfalls katho⸗ 
liſch if. — Die größte Anzahl von Juden findet fich in den 
weimarifchen, meiningifchen und Eoburgifchen Landen. — Im 
Ganzen zeigt aber die Bevölkerung diefer Staatengruppe in 
religidfer Beziehung eine Homogenität, mie wir fie noch in 
Feinem der bisher betrachteten deutfchen Staaten — bie ho: 
henzollernſchen und Tiechtenfteinifchen ausgenommen — auge: 
troffen haben. — 
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3. Belhäftigung, Nahrungtquellen der Einwohner — 

Ungeachtet der ungemein dichten Bewohnung der mittel: 
deutfchen Staaten begünftigen dennoch die Bodenverhältniffe 
ben Anbau nur in einem fehr mäßigen Grade; wenigſtens 
findet in dieſer Beziehung eine fehr große Ungleichheit ſtatt. 
Denn find gleich die Gegenden um Budiffin oder das ſoge⸗ 
nannte „Gefildiſche, um Lommasfch und Pegau, auch bag 
Elbthal, der größte Theil des Leipziger Kreifed, dag altenbur: 
gifche Dfterland, das geraiiche Elfter-Thal, die unteren Ge 
genden im mweimarifchen Kreife und im Gothaiſchen, bag mei- 
ningifche Unterland, dag Koburgifche und einige andere Di: 
firifte im Allgemeinen mit gutem, ja großentheilg fogar mit 
vortrefflichem Boden gefegnet: fo nimmt doch auch der mit- 
telmäßige und fchlechte, den Anbau beichränkende Boden fehr 
große Flächen ein. Dahin gehören: der untere Theil des 
Baupener Kreifed (das fogenannte fächfiiche Sibirin), bag 
ganze Elbſandſtein⸗Gebirge, das obere Erzgebirge, das Voigt: 
ländifche, bie oberen Gegenden des thüringifchen und fräuki⸗ 
fchen Waldgebirges, der größte Theil des Saal: Eifenberger; 
“wie des Neuftädter Kreifeg u. f. w, wo Die Magerfeit oder 
die Unebenheit des Bodens bie Anftrengungen des Landbaus 
nur dürftig belohnt, wo daher große Streden mit Walbun- 
gen bedeckt geblieben und andere, al8 nackte Anger und Fable 
Selsöden, kaum als MWeidepläge zu benugen find. Man Eann 
annehmen, daß fich, vermöge der Ungunft diefer Verhältniſſe, 
das Eultivirte Ackerland in dem Königreich Sachien, feiner 
Dichtgebrängten Bevölkerung ungeachtet, nur über Faum 42 Pro- 
sent feines Gelammt-Arcald ausdehnt N), und ähnlich mag 
auch das Verhältniß der Eultivirten zu den unfultivirten Flä⸗ 
chen fi in den übrigen Staaten diefer Gruppe geftalten. 
Beſtimmte Angaben darüber liegen indeß nicht vor. Nur bag 
ergibt ſich mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß das Wald; Areal 
in 


") Nah Schiffners Angabe wären mehr ald 57 Prozent „Flur⸗ 
land’; wahrfcheinlich ift aber alles Eultivirte Land Cauch Wiefen, Gaͤr⸗ 
ten, Weinland) mit darunter verfianden, und dennoch erfcheint biefe 
Schatzung noch etwas zu hoch. 
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in den Königreich verhältnißmäßig bedeutend geringer ift, alg 
in den Eleineren fächfifchen Staaten. Während es für Diefe 
zu 33 biß 39 Progent des Geſammt⸗Areals veranfchlagt wer⸗ 
den kann, beträgt es dort wahrfcheinlich nicht viel mehr alg 
20 Prozent ‘N. Der flarfe Verbrauch im Hausweſen einer 
ungewöhnlich Dichten Bevölkerung, noch mehr aber ber große 
Bedarf an Brennftoff für die zahlreichen Werk: und Fabrik: 
fätten einer fehr lebhaften und mannigfaltigen Induſtrie er- 
klären bie Lichtung ber fächfifchen, namentlich der ersgebirgi- 
fchen und voigtländifchen Wälder. — 

Dennoch muß auch hier, twie in allen Diefen Staaten, bie 
Landwirthſchaft immer noch als die Hauptnahrungsquelle 
beseichnet werben. — Sjeboch finden fich, fogar häufig, Gegen: 
den mit fehr bürftigem oder fehr beichränftem Kulturboden, Die, 
wie vornehmlich die oberen Berglandfchaften des Zwickauer 
Kreifes, zu den bewohnteſten und bevölfertftien gehören. — 
Menngleich dies zwar auf ſtarken Betverbsbetrieb neben dem 
Ackerbau hinweiſet, fo ift doch nicht zu überfehen, daß derſelbe 
feloft hier noch eine wichtige Rolle fpielt, indem — allein Die 
höchften und wildeſten, ans Flimatiichen Gründen der ‘Boden 
Kultur entfremdeten Gegenden ausgenommen — die Mehrzahl 
der Bevölkerung nach beiden Richtungen bin zugleich thätig 
it. — Man hat angenommen, baß ein Drittel ber Bewohner 
des Königreichs Sachfen ſich ausfchließlich von Handel 
und Gewerben ernähre, daß indeß zugleich mehr ale die Hälfte 
am Landbau Theil nehme, während etwa ein Viertel fich aus⸗ 
ſchließlich mit demfelben befchäftige, und in fofern erfcheint bie 
fer letztere Nahrungszweig für das Königreich im Ganzen immer 
noch ale der bebentendfte, wenngleich dies im Einzelnen für 
mehrere ausgedehnte Gegenden nicht gilt. — In den übri⸗ 
gen hier betrachteten Ländern, namentlich in Weimar und Al 
tenburg, ift die Landwirchfchaft dagegen ohne allen Zwei: 
fel der bei Weitem wichtigfte Nahrungszweig. — 

*) Nach Lengerte beträgt die individuelle Quote an Ackerboden 
in allen diefen Ländern zwei Morgen, an Forſtgrund aber im König: 
reich Sachen nur einen halben, im den Heineren Gtaaten dagegen 


drei Morgen. — 
v. Roon Erdkunde. II. 2. 16 
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Derfelbe erfreut fich bier und in noch höherem Grabe 
im Königreiche der forgfältigften Pflege. Dennoch gewinnt 
dag letztere in der Regel nicht feinen ganzen Getreidebebarf. 
Der Weinbau ift nur im Elb⸗Thale zwiſchen Dresden und 
Meißen von einiger Bedeutung, wenngleich auch einzelne an- 
dere Punkte im Königreiche, im Weinarifchen und Koburgi⸗ 
fchen daran Theil nehmen. Allgemeiner und wichtiger if ber 
Obſtbau für alle mildern Gegenden. Die wichtige lands 
wirthfchaftliche Kultur bildet indeß ohne Zweifel die Zucht ebler 
Schafe. Sachfen ift hierin dem ganzen übrigen Deutfchlaud 
vorangeſchritten, und wird noch heute in biefer Beziehung von 
keinem anderen Lande der Erbe Üibertroffen, ja faum erreicht. — 

Man bat — doch wahrfcheinlich mit Unrecht — in ber 
Ausdehnung diefes Kultur: Ziveiges eine Urfache des befchränk 
ten Getreidegewinns erblicdt. Mit mehrerem Nechte wäre als 
folchye Die große Ausdehnung des Flachsbaues zu nennen, 
welcher in allen Gebirgsgegenden eine große Rolle fpielt und 
bier durch fein Produkt allgemein die Bafis für eine äußern 
lebhafte Induſtrie bildet, welche in vielen Gegenden mehr 
als ein bloßes ländliches Nebengewerbe if, und in der Ober⸗ 
Laufig und im Gothaiſchen als Drillich:, Leinewand⸗ und Dam⸗ 
maſtweberei — und im Erzgebirge, namentlich in und um Anna⸗ 
berg und Marienberg, ald Spigenflöppelei eine größere Des 
deutung getvonnen hat. — In ähnlicher Weile hat auch bie 
Verarbeitung der heimifchen Wolle zahlreiche Fabriken in 
Bewegung gefeßt, vorzugsweiſe in Bubiffin, Zittau, Großen 
hain, Oderan, Oſchatz, Kirchberg, Zwickau n. f. w.; auch in 
Eiſenach, in Koburg, Gotha, Ohrdruf; in Saalfeld und Pöß⸗ 
net, in Altenburg, Ronneburg und Eifenberg; in Nudolfadt 
und Stadt Ilm; in Greis, Zeulenroda, Schleiz, Lobenſtein, 
Gera und wielen anderen Orten. — Faſt noch bedeutender ik 
bie Induſtrie in Erzeugung baum wollener Gefpinnfie, Ge 
webe und Gewirke, namentlich in und um Chemnitz, Plauen, 
Zſchopau, Zwickau, Frauenberg, Harthau zc., auch in Gotha, 
in und bei Gera und mehreren anderen reußiſchen Ortfchaf: 
sen. — Sehr anfehnlich, Dach minder wichtig, iſt auch die 
Sabrifation feidener Waaren in und bei Annaberg und Ras 
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deberg. — Auch Papier wird in Menge, doch nicht Hin 
länglid für die große Zahl der in Sachſen thätigen Buch» 
druckereien, ergeugt. — Andere fehr ſchwunghafte Induſtrie⸗ 
zweige find: bie Strohwaarenflechterei in ber Gegend 
von Dresden, bie VBerfertigung von Holsfpielmaaren im 
_ den Drtfchaften an der oberen Flöhe Gſchopau), in und bei 
bem meiningifchen Sonnenberg, dem Eoburgifchen Neuſtadt und 
mehreren anderen Orten des Voigtlandes und Thüringer Wal 
des, — von hölzernen Tonwerkzeugen zu Klingenthal und 
Markneukirchen im Voigtlande, zu Breitenbach in der ſonders⸗ 
baufenfchen Oberherrfchaft u. ſ. w. n. f. m. — Dazu kömmt 
noch der Betrieb bed Berg» und Hüttenweſens, welches 
im Erzgebirge und Voigtlande 50000 — 60000 Menfchen er: 
nährt, und in Sreiburg feinen Hauptfig nicht nur fir Sach 
fen, fondern in gewiſſer Weile für bie ganze bergmännifche 
Melt hat, — meldyes auch im Eifenachichen, im Saalfelbis 
(den, im Thliringer Walde und Voigtlande viele Hände ber 
fchäftigt, und den Stoff liefert zu anfehnlichen Sabrifationen 
von Metallwaaren, fiir welche fich die befannteflen Werk 
ſtätten zu Ruhla im Fürſtenthum Eifenach, zu Zefa und Meh⸗ 
lis im Gothalfchen, zu Günthersfelde in der ſondershauſen⸗ 

fchen, zu Kaghütte in ber rubolftädtifchen Oberherrfchaft, zu 
Burgk und im Wurzbacher Thal des Neußenlandes finden. — 
Sicher gehört ferner bie Förderung von Stein: und Braums 
£ohlen in ber Gegend von Zwidau, von Tharand, bei Il⸗ 
menau, im Eifenacher Oberlande u. ſ. w, — bie Erzeugung 
von Glaswaaren aller Urt, daran beſonders die Thliringer 
Waldgegenden reich find, — von Porzellan, weiches in 
bekannter Güte zu Meißen, dann aber auch in Gotha, Nonne 
Burg, Eifenberg, Rubolftadt, Gera und einigen anderen Orten 
fabrizire neirb. — Hieher gehört endlich auch ber Salinen⸗ 
betrieb, der zwar tm Königreich Sachſen, im Altenburgi⸗ 
fchen und Sondershauſenſchen gänzlich mangelt, aber an ber 
Werra zu Salzungen und Wilhelmsglück bei Kreusburg, zu 
Ernfihalle bei Gotha, zu Neu⸗Sulza bei Kamburg an ber 
Saale, zu Sranfenhaufen und zu Helnrichghalle bei Gera eine 
anfehnliche, wenn auch nicht zureichende Ausbeute liefert. — 

16* 
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Unbebeutender ift der Heilquellens Verkehr; denn wenn 
auch an zahlreichen Mineralbrunnen Fein Mangel iſt, fo 
können ſich doch felbft die beiuchteften unter biefen (Schaudau 
in Sachſen, Liebenflein im Meiningenfchen, Berka und Ruhla 
im Weimarifchen) auf Feine Weife mit den berühmten Bädern 
des weftlichen Deutfchlands vergleichen — 

Zu allen biefen verſchiedenen Ziveigen natürlicher oder tech- 
nifcher Induſtrie Fömmt noch ein lebhafter Handwerksbetrieb, 
der ohne Zweifel dort, wo er nicht, wie im Erzgebirge und 
Boigtlande, die unmittelbare Konkurrenz des Fabrik⸗ und Ma- 
ſchinenweſens zu erdulden hat, am lebendigften und einfluß- 
reichften in das Volfsieben und feine Geſtaltung eingreift. — 

Als eine der wichtigften und bedeutendfien Nahrungg- 
quellen dieſer Länder muß fchließlich noch ber Handel ge 
genannt werben. Leipzig iſt bekanntlich ber centrale Brenn⸗ 
punkt des binnenländiichen Handelsverkehrs für den ganzen 
Norden und die Mitte von Deutichland; Leipzig ift ein Welt. 
marft, und wird in Diefer Beziehung in Deutfehland nur von 
Hamburg übertroffen; es ift der Haupt-Stapelplatz für alle 
Erzeugniſſe ber nord: und mittel-deutfchen Induſtrie, unb 
feine Meflen werden noch immer von fa allen Handelsvöl⸗ 
fern der Erde bejucht. Leipzig iſt zugleich der Central⸗Sta⸗ 
pelort des deutfchen Buchhandels, der an Ausdehnung unb 
Bedeutung — wie Dies bei einem vorzugsweis Iefenden und 
fchreidenden Volke nicht anders feyn kann — den aller übri- 
gen Völker der Erbe übertrifft. — Unter den Berkehrsplägen 
zweiten und dritten Ranges ift zunächſt Gotha zu nennen, 
welches, wermöge feiner eigenthümlichen Zioifchenlage, vorzugs⸗ 
weiſe die Vortheile des von den rheinifchen nach ben mittels 
und oft-deutichen Plägen gehenden lebhaften Tranfits genießt; 
aus ähnlicher Urfache nehmen auch Weimar und Eifenach 
baran Theil. Diefe letzteren Punkte wetteifern zugleich mit 
Koburg und den Saal: und Werra:-Plägen (Jena, Rubdol: 
ftadt, Meiningen, Hildburghaufen), mit Altenburg, Zwickau 
und den Eifter-Plägen (Gera, Plauen) um bie Vortheile des 
Durchgangs- Verkehrs swiichen dem Norden und dem Süben, 
zwiſchen Leipzig und Nürnberg. Ebenfalls wichtig, doch von ge: 
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ringerem Belang iſt auch der Tranſit von Dresden und Meißen, 
von Großenhain, Bubiffin und Zittau. Die Verſchloſſenheit 
der öfterreichifchen Grenze beraubt dieſe und alle übrigen mittel: 
und oft-fächfifchen Orte des freien Verkehrs mit ausgedehn⸗ 
ten Hinterlanden, deſſen fich die thüringifchen, woigtländifchen 
und nord>fächfifchen erfreuen. Dagegen ift bier, wie in Chem⸗ 
nig, Sreiberg und den übrigen induftrielen Brennpunften des 
Königreich, der Eigenhandel mit den oben bezeichneten Er: 
zeugniffen des Gewerbfleißes fehr bedeutend und vielleicht ge: 
winnreicher, als der Iebhaftere Tranfit und ber Wertrieb der 
minder mannigfaltigen und meift natlirlichen Produkte (Wolle, 
Bich, Getreide, Bauholz und Metallwaaren) der nörblichen und 
weſtlichen Landfchaften dieſer Staatengruppes — man nimmt 
an, daß der Handel des Königreichd alljährlich drei Millionen 
Thaler mehr in das Land, als aus dem Lande führe. — 
Zur Begtinftigung des Verkehrs dienen, außer ber fchiff: 
barın Wafferfiraße der Elbe, zahlreiche, wohl unterhaltene und 
täglich fich mehrende Kunfiftraßen, an denen dieſe Sünder reis 
cher find als bie meit- und nord⸗deutſchen und bie meiſten 
europäifchen Staaten überhaupt (ogl. S. 157). Ein Schie 
nenweg verbindet Dresden mit Leipsig und ber preußiichen 
Grenze; ein anderer, der noch in der Ausführung begriffen, 
fol, über Altenburg, Leipzig und Nürnberg verknüpfen — 
Außerdem finden fich Handelsvereine, Affefuranzgefellichaften 
(namentlich in Leipzig und Gotha) und andere Sinftitute fir die 
Sörberung, Sicherung und Belebung des Handelsverkehrs. — 
Nad) allem Dieſem erfcheint die mittel⸗deutſche Staaten 
gruppe unter allen bisher betrachteten nicht allein als die 
bevölkertſte, ſondern auch als bie in technilcher, induſtrieller 
und kommerzieller Beziehung geförbertftie und entwickeltſte, und 
zwar iſt es vorzugsweiſe das Königreich Sachfen, welches in 
ſolchem Betracht alle übrigen deutſchen Staaten, wenn auch 
nicht alle Theile derſelben, fehr entfchieden überflügelt. — Ob 
die Erreichung eines folchen Zieles für diefe übrigens eben: 
falls wünſchenswerth fen, könnte bei der, unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden unvermeidlichen, großen Ungleichheit Des 
Wohlſtandes, bei der, neben der großen Bereicherung Einzel- 
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ser, in allen Fabrik⸗Gegenden fattfindenden eutichiebenen Ver⸗ 
ermung und Bebürftigkeit ber Bevölferungs- Mehrzahl, billig 
in Zweifel gezogen werben. — Die Erörterung diefer, ein 
weites Gelb ſtaatswirthſchaftlicher Unterfuchung und Polemik 
berührenben, Frage findet indeß hier Eeinen Plag; es genügt, 
auch auf die Schattenfeite ber dargelegten, wenigfieng fchein- 
bar glänzenden Verbältnifle aufmerkfam gemacht zu haben. — 


4. Beifige Kultur. — Voltsthümlictkeit. — 


Sachen und Thüringen gehören zu denjenigen deutfchen 
Ländern, in benen bie geifige Kultur am läugſten und tief 
fen Wurzel gefchlagen hat. Ihre zahlreichen Regenten⸗Fa⸗ 
milien haben von jeher in ber Pflege aller geifligen Intereſſen 
gewetteifert; «8 gibt Daher Feine Gegend bed DVaterlandes, ja 
der ganzen Erde, in welcher die Schulbildung in höheren 
Maaße das Gemeingut felbft der unteren Schichten der Ges 
felifchaft geworben wäre. Es gibt Fein Land, in welchem ber 
Zudrang zu gelehrten Studien älter und Iebhafter und ſelbſt 
in den unteren Ständen bed Volks allgemeiner wäre; es kann 
daher nicht Wunder nehmen, daß auch dieſe bier dem Vater: 
lande eine große Zahl namhafter Gelehrten geliefert haben und 
daß das Übrige Deutfchland einft eine große Zahl feiner Mas 
sifter und Pädagogen aus Sachfen verfchrieb. — Hier if 
zugleich die Heimath ſchriftſtelleriſcher und buchhänblerifcher 
Induſtrie, und Fein anderes Laud zählt verhältnißmäßig eine 
fo große Zahl von Druckereien und Buchhandlungen; Leipzig 
allein bat Über 100 der Iegteren und, mehr ald 200 thäs 
tige Preſſen. — 

Für die Pflege des Volksſchulweſens wird überal 
und mit machfendem Erfolge geforgt. Das Königreich bat 
274 Stadt: und gegen 1800 Landfchulen; in den Heineren 
Staaten ift wohl Fein Dorf ohne eine zweckmäßig eingerichtete 
Anftalt dieſer Art; und für die Bildung von Echullehrern 
beftehen zahlreiche Seminarien, namentlich zu Dresden (2), 
Freiberg, Plauen, Baugen, — Weimar und Eifenach, Kor 
burg und Gotha, — Hildburghaufen, Altenburg, Arnſtadt, 
Rudolſtadt, Greig und Schleiz. — 
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Zugleich iſt bier die Zahl dee gelehrten Schulen ver⸗ 
haltnißmäßig größer, als in allen übrigen Staatengruppen 
Deutſchlands. Sachſen zählt deren altein vierzehn: gu Dress 
den (2), Leipzig (2), Meißen, Grimme, Bauten, Zittau, Frei 
berg, Annaberg, Blasien, Zwickan, Ehemnig und Schneeberg, 
— und in den kleineren Staaten gibt es beren ſiebenzehn: 
zu Weimar und Eiſenach, Gotha und Koburg, Meiningen, 
Hilbburghauſen und Saalfeld *), zu Sondershauſen und Arn⸗ 
fiadt, Rudolſtadt und Frankenhauſen, Altenburg und Eiſen⸗ 
berg, Greiz, Schleig und Sera, mehrerer anderer höherer Lehr: 
anftalten nicht zu gedenken, Die nicht genau in bie Klafie der 
Gymnaſien zu fegen find. — Die wohl ausgeflattesen und 
Kart beſuchten Umiverfitäten zu Leipgig und Jena — bie 
letztere eine gemeinfame Stiftung der Fürſten erneftiniichen 
Hauſes — find im Hlühendften Zuftande, und mit Lehrern 
und Lehrmitteln aufs reichlichfte ausgeflattet. — Außer ben 
Univerſttäts⸗Städten befiben Dresden, Weimar und Gotha, 
Eiſenach, Rubolſtadt und Gera öffentliche Bibliotheken, 
unter denen Die brei erfien fehr anſehnlich find. — An ande 
ren Anftalten für die Sörderung der Wiſſenſchaften müſſen 
noch die Sternwarten za Leipsig, Jena und Geeberg, die 
Mufeen und Sammlungen aller Art zu Dresden, Siena, 
Leipzig, Weimar, Gotha, Koburg, Sera und Sonbershaufen 
genannt werben; Dresden befigt — feine reichen Kunftfamm:- 
lungen mitgerechnet — allein viergehn folcher Inſtitute. 

Die Ihönen Künfte werden gleichfall® mit Liebe ge 
pflegt. Dresden und, Weimar befigen in diefer Beziehung 
einen europälfchen Ruf, und die Akademien ber bildenden 
Künfte zu Dresden und Leipzig, daß freie Kunſt-Inſtitut gu 
Weimar, die Zeichenfdyule zu Altenburg und andere ähnliche 
Anfialten zeugen für das Borhandenfenn wie für bie Würdi⸗ 
sung künſtleriſcher Beftrebungen. — | 

Faſt in noch höherem Grabe ift für die Förderung der 
einzelnen technifchen Berufs zweige geforgt. — Die Berg⸗ 


*) Dazu kömmt noch das Gymnaſium gu Schleufingen, welches von 
Preußen und Dreiningen gemeinfchaftlich unterhalten und benutzt wird. — 
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Akademie zu Freiberg hat einen europäifchen Ruf; bie Haupt: 
bergfchule ebendafelbft und bie Bergichulen an mehreren an⸗ 
deren Orten befördern bie praftiiche, fo tie jene bie wiſſen⸗ 
fchaftliche Ausbildung für das Bergweſen. — Die landwirth⸗ 
fchaftliche und Forſt⸗Akademie zu Tharaud, bag forſt⸗ und 
Iandwirthfchaftliche Inſtitut zu Dreißigacker im Meiningenfchen, 
bie Gewerb: und Realichulen zu Meiningen, die Kunſt⸗ unb 
Handwerksſchulen zu Altenburg, bie Klöppel:, Weber: ıc. Schu: 
len des Ersgebirged und mehrere andere ähnliche Anſtalten 
find in berfelben Meife für bie Förderung anderer techniicher 
und realiſtiſcher Beftrebungen in Wirkſamkeit. — 

Sachſen, das Vaterland der Reformation, hat einer gros 
Ben Zahl bedeutender Männer das Dafeyn gegeben. Die 
Sprache, in weicher Luther und Leibnig geichrieben, ift bie 
Schrift: und Bücherfprache bed ganzen Vaterlandes gewor⸗ 
ben. Der mächtige Einfluß, welcher von bier ausgegangen, 
bat für die geiftige Entwickelung Deutichlande Die gefegnet- 
fien Früchte getragen. Unftreitig find Diefe am wenigſten aus» 
geblieben auf dem Boden, aus dem fie entiproffen. Ganz 
abgefehen von der fehr beträchtlichen Zahl ausgezeichneter Gei⸗ 
fer, welche Sachſen hervorgebracht, befaß dies Land von jeher 
einen überaus reichen Schatz von Gelehrſamkeit uud Verſtän⸗ 
Digfeit. Iſt gleich ben Sachſen eine gewiſſe pebantifche Wort: 
breite, eine gewiſſe doftrinaire Umftändlichkeit bes Thuns nicht 
ganz mit Anrecht vorgeworfen worden, fo ift doch nicht zu 
leugnen, daß nirgend fonft im Volke bedachter und gebildeter 
sefprochen, befonnener und verftändiger gehandelt wird, als 
in Sachfen und Thüringen. — Dean Sachien fehlt bie poetis 
ſche Naivetät des Schwaben; die Phantafie getwinnt ang ber 
flachen Eintönigfeit des Unterlanded nur eine bürftige Nah⸗ 
rung, und die Natur des Ersgebirged und Voigtlandes ift 
in Der Megel weder heiter noch großartig; außerdem kämpfen 
die Bewohner hier, unter befchwerlicher Arbeit und bei ma⸗ 
gerer Koft, um ein mühfeeliged, hartes Dafeyn. Dennoch find 
fie im Allgemeinen nicht minder liebenswürdig, gefällig und 
gutmüthig, ald die wohlhabenden Bewohner der Ebene. Ja 
fie find heiterer, fröhlicher, beweglicher, und der Gefang, der 
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im Unterlanbde faſt nur in ber Rede gehört wird, ift bier, wie 
in Thüringen, ein nationales Talent. — 

Thüringens Natur iſt Dagegen poetifcher Lebensauffaſſung 
und Geftaltung ungleich günftiger. Hier, mo bie einzige Sorge 
„um bie Friſtung des Dafeyus noch nicht ber Bewohner gan⸗ 
gen Sinn gefangen nimmt, wo zugleich Berge und Ebenen, 
Wälder und Fluren auf das Anmuthigſte mit einander wech⸗ 
fein, wo, wie in Schwaben, eine Menge von Herrenfigen und 
Bersichlöffern, von fagenreichen Burg: und Kloſter⸗Ruinen 
ans allen Thälern und von allen Bergeshöhen fchauen, mo 
Die Eandfchaft nicht ein einziges eintöniges, fondern eine bunte 
Meihe von Bildern barftellt, ift auch das geiftige Auge reicher 
an Borfiellungen, das Herz finniger an Auffaffungen, ber 
Mund Flangreicher in Rede und Sarg. Anmuthig, doch ſel⸗ 
ten großartig, wie das Land, das fie geboren, find Thürin⸗ 
gend zahlreiche einheimifche Dichter und Tonkünftler; heiter 
und Ichensfrifch, freundlich und gefällig wie ihre Thäler die 
Bewohner, und — wie um alle Guuſt bes biftorifchen Ger 
ſchicks mit den gefegneten Einflüffen der heiteren Landesnatur 
zu vereinen — ihre Fürften wußten, in älterer wie in neuerer 
Zeit, der auf nachbarlichen Boden erblühten Kunft eine neue 
Heimath zu gründen, — wie die Mettlämpfe der Minnefüns 
ger auf der Wartburg, wie Göthe's, Schillers, Wieland’g, 
Herder's Überfiedelungen nach Thüringen beweiſen. — 

5. Staattverfaffung und Verwaltung, Nehtöpflege und Kriegsweſen. 

Auch bie Staaten der mittel-deutichen Gruppe haben 
ſaͤmmtlich — bislang noch mit alleiniger Ausnahme des Fürs 
ſtenthums Schwarzburg⸗Sondershauſen) — landſtändiſche 
Verfaſſungen und zwar im Allgemeinen mit denſelben Tenden⸗ 
zen, welche wir bereits oben mehrfach kennen gelernt haben; 
jedoch bieten bie Formen mannigfache Modifikationen bar, 
weiche hier den Fürften, bort bie Stände mehr oder weniger be: 


*) Die, wie eine kürzlich mitgetheilte Zeitungsnachricht befagt, von 
dem Fürſten bei einem der ausgezeichnetften deutſchen Nechtögelehrten bes 
felite ‚, Konfitution” mar von dem lesteren, wegen überhäufter ander 
meitiger Arbeiten, mehrerer Mahnungen ungeachtet, immer noch sicht 
abgeliefert werden. — 


950 Abſchn. 3. Das germaniſche Europe, Kap. 2. Deutſchlaud. 


fchräufen. — Den größeren Einfluß fiben die letzteren im Kö⸗ 
nigreiche Sachſen aus, deſſen feit dem Jahre 1831 im 
Wirkſamkeit beftchende Verfaffung in allen weſentlichen Zü⸗ 
gen der babifchen ähnlich if. — Daher ebenfalls zwei Ram: 
mern. In der erfien, außer ben volljährigen Prinzen, bie 
Standesherren (wozu außer ben Beſitzern der Herrichaft Wil 
benfel8 und zwei Deputirten ber Grafen und Herren zu Schön: 
burg auch bie Grafen von Hohenthal: Königsbrüd und von 
Einfiedlen zu Meibersborf gehören), die Deputirten des Hoch 
ſtifts Meißen, des Kollegiatsfiiftd Wurgen, ber Univerfität 
Leipzig, zwei evangeliſche und ein Fatholiicher Prälat, zwölf 
auf Lebenszeit gewählte Abgeordnete der Nitterichaft, zehn 
vom Könige auf Lebenszeit ernannte Rittergutäbefiger, bie er 
ſten Magiftratsperfonen ber Stäbte Dresben und Leipzig und 
fech8 anderer, vom Könige beliebig beſtimmter Stäbte. — In 
der zweiten 20 Abgeordnete der Nittergutsbeflger, 25 der 
Städte, 25 ded Bauernftandes und fünf für Hanbelds und 
Fabrikweſen. — Die ordentlichen Berfammlungen beiber Kam⸗ 
mern finden auf Berufung des Könige alle drei Jahre flatt. 
Wählend find alle anſäßigen, volljährigen, chriftlichen Männer, 
wählbar für Die eine ober die andere Kammer, wer 30 Jahr 
alt, Ehrift, anfüßig, im Befig eines gewiſſen Einfommens ober. 
Vermögens oder bis zu einer gewiſſen Höhe befteuert iR. — 
Viel einfacher find Die Iandftändifchen Sormen in den 
kleineren Staaten. Hier beſtehen die in längeren ober kürzeren 
Zeitabfchnitten zufammentretenden „Lanbtage” aus Abgeord⸗ 
neten (meift in gleicher oder faft gleicher Anzahl) des Abels, 
der Städte und des Bauernſtandes, und ihre Wirkſamkeit ers 
ſtreckt fich, — wie in Weimar, Altenburg, Meiningen und Ko⸗ 
burg, — auf das Mitrecht bei der Gefebgebung Überhaupt, ober 
fie beſchränkt fih, — wie In Gotha und den reußiſchen Landen, 
— auf die Bewilligung ber Steuern, die Beauffichtigung des 
Finanzweſens und bie Berathung ber Iandfchaftlichen Inter⸗ 
effen. — Zu bemerken ift hiebei, Daß die von einem Fürften 
vegierten Foburgifchen und gothalfchen Lande in der Derfag: 
fung wie in der Verwaltung gänzlich getrennt find, fo wie 
daß Die beiden reugifchen Fürftenthiimer jüngerer Linie einen 
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gemeinſamen aus Ritterſchaft und Landſchaft beſtehenden Land⸗ 
tag haben. — 

Die augübende Gewalt flieht überall ausichließlich ben 
Bandesfürften zu. Da indeß der König von Sachen Fathos 
liſch ift, fo üben bier Die dazu beauftragten Staatsminifier 
Die landesherrlihe Gewalt in allen Eirchlicden Sachen ber 
wangeliichen Glaubensgenoſſen aus, — 

Die Thronfolge gefchiht in allen diefen Staaten nach 
Demfelben Gefeb, welches in Bayern, Heflen sc. dafür gi. — - 

Für die Verwaltung befichen als EentralsBebörden: 
das „Sefammt-Minifterium‘! und der „Staatsrat! zu Dress 
den, das „Staats-Miniferium!! zu Weiner, bie ‚Scheine 
raths⸗Kollegien“ zu Koburg, Meiningen, Sondershauſen und 
Rudolftadt, dad „Geheime Minifterinm‘! zu Altenburg, die 
nRegierungen! zu Greiz und Gera (für dag Geſammtgebiet 
der beiden jüngeren reußiſchen Fürftenhäufer), Die „Hof⸗ und 
Kammer⸗Kommiſſion““ zu Schleg und die „Landes-Direks 
tion"! zu Ebersborf. — Unter diefen: im Königreich Sachfen 
die „Kreig-Direftionen!!, denen eine gewifle Zahl der 14 „Amts⸗ 
baupsmannichaften‘! untergeben find, und für die Steuererhe⸗ 
bung vier „Kreis: Steuerräthe?!, welche die „Bezirks⸗Steuer⸗ 
einnahmen U beauffichtigen; — im Großherzogthum Sachſen⸗ 
Weimar die „Landes: Direktion! (für Finanz-⸗Sachen), bie 
„Kammer! und bag „Landfchafts-Kollegium!, als Unterbes 
hörden bie ‚‚Landesregierungen‘’ zu Weimar und Eiſenach und 
die „Landräthe“ der ſechs Tandichaftlichen Bezirke, von Denen 
brei auf den weimarlichen und zwei auf ben eifenachiichen 
Kreis Fommen; — in den übrigen Eleineren Staaten die „Lan⸗ 
bessegierungen!! zu Koburg und Gotha, zu Meiningen, Ab 
tenburg, Sondershaufen, Arnſtadt, Rudolſtadt, die „Lands 
bauptmannfchaft" zu Frankenhauſen ıc., unter denen Die Lo⸗ 
kalverwaltung durch „Ämter, „Kreis⸗1, „Kandel! oder 
„Patrimonial⸗Gerichte“, Magiſtrate u. ſ. w. verſehen wird. 
— Alle Kirchen⸗ und Schulfacyen werden außerdem überall 
unter den betreffenden Minifterien ıc. durch Konfifiorien 
geleitet, die in den Hauptſtädten ihren Sig haben. — 

Die Rechtspflege geichiht, wie gewöhnlich, auf dem 
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dreifachen Inſtanzenwege. Die oberfien Serichtshöfe find: bie 
Dber:Appellationsgerichte zu Dresden für die Föniglichen, zu 
Jena für fümmtliche großberzogl. und herzogl. fächfifchen, fo 
wie für die reußiſchen, zu Zerbft für Die ſchwarzburgiſchen 
Lande. Die mittlere Inſtanz bilden bie Appellationggerichte 
in ben vier Kreisftädten des Königreiche, vier fogenannte Kri- 
minalgerichte und (in Eivil- Sachen) die Landesregierungen im 
Meimarifchen, bie Juſtiz⸗Kollegien zu Koburg und Gotha, 
das Oberlandesgericht zu Meiningen, Die Regierungen zu Al 
tenburg unb in den Hauptfläbten der ſchwarzburgiſchen und 
reußifchen Länder. Die unteren Inſtanzen finden fich in den 
Städten, bei den Kreisämtern, den Patrimonialgerichten u. f. w. 
— In befonderen Fällen werben die betreffenden Rechtefachen 
vor die Juriſten⸗ Fakultäten zu Leipzig und Jena oder vor 
den Bersfchöppenftuhl zu Freiberg gebracht. — 

Das Kriegsweſen (ogl. Tafel V. &. 165) genügt im 
Allgemeinen überall den Anforderungen des Bundes. Die 
Kriegsbienftpflichtigkeit ift allgemein und beginnt für die dienſt⸗ 
taugliche Mannfchaft mit den vollendeten 20. jahre. Da 
indeß Stellvertretung erlaubt, ber Bedarf im Berbältniß zur 
Bevölkerung gering ift, und das Loos über den wirklichen 
Eintritt enticheidet, fo bleibt hier, wie in den bereits betrach⸗ 
teten ſüd⸗ und weſt⸗deutſchen Staaten, ein großer Theil der 
waffenfähigen Beodlferung ohne Erziehung für den Krieg. — 
Die Dienfizeit if auf 6, in Meiningen, Neuß: Lobenftein und 
Schwarzburg auf 4 Fahre fefigefeßt, wird aber durch Beur⸗ 
laubungen abgekürzt. Nach derfeiben bleibt der Ausgebiente 
noch drei, in Meiningen noch ein, in Schwargburg zwei, in 
Reuß⸗Lobenſtein vier Jahre flir die Kriegsreſerve verpflichtet. 
Im Kriege finden feine Entlaffungen ftatt, und die aus aller 
freigeloofeten Mannfchaft beftehende Dienftreferve ift zur Dek⸗ 
fung aller etwanigen außerorbentlichen Augmentation befiimmt. 
— Für das Militair-Bildungswefen befteht im König: 
reich Sachfen, — beffen Offizier⸗Corps, namentlich das der 
technifchen Waffen, fich von jeher eines höheren Grades von 
Wiffenfchaftlichfeit rühmen konnte, — bie „Militairbildungs⸗ 
anftalt!! (Kadettenhaus) zu Dresden, und die Offizier⸗Aspi⸗ 
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ranten der Eleineren Staaten befuchen zum Theil die ‚nlchften 
preußifchen Militair⸗Unterrichtsanſtalten. — Das Avance⸗ 
ment zum Offizier iſt (jegt wohl überall) von dem Erfolge 
von Prüfungen abhängig gemacht. — Feſtungen exiſtiren, 
außer dem nur eine Brtliche Bebeutung babenden Königfein, 
nicht; bie in eine Strafanftalt umgemwandelte Feſte bei Ko 
burg und einige andere unbedeutende Schlöfler haben längſt 
feinen Anſpruch mehr auf diefen Titel. — As Etabliſſements 
für Erzeugung und Aufbewahrung von Kriegsmaterial 
find nur die Stüdgießerei und Pulver⸗Fabrik zu Dresben, 
bie Sewehrfabrifen zu Zella (Blafienzella) und Mehlis, fo wie 
die Zeughäufer zu Dresden und Königftein von Bedeutung. 
— An Pferden für bie Remontirung iſt fein Mangel, und 
für bie Verbefferung der Zucht, durch die Füniglich fächfifchen 
Landbefhälanftalten, das herzoglich meiningenfche Geſtüt zu 
Liebenſtein und einige ähnliche Privat: Inftitute, geforgt. — 
8. 23. Norbsbeutiche Staatengrappe*). 


1. Anzahl und VBertheitung der Bepölterung nad der Grundfläche 
und in den Wohnplägen 


Am Jahre 1840 wohnten: 


Am Königreich Hannoser . . . - - - 1,739000 M. **)3 a. 1 DOM. 2502, 
s Großhisth. Oldenburg... - . 2650» 5 5 MD, 
s SHeristh. Braunfchweig ... . - - 250995 ss 3 ⸗ 3627, 
s Srophisth. Medienb Schwerin, 494530 s **); s 21%, 
⸗ Gtrelitz. 93500⸗ 3 ⸗ 1888, 
s Heruth. Anhalt ⸗ Deſſan... 617033-. 3 40600, 
⸗ ⸗ s ⸗Bernburg 462352 ss 3 ⸗ 3254, 

⸗ ⸗⸗Kothen. .... 4080, 3 ⸗ 3418. 


m der norb-deutichen Stantengruppe: 2,992890 Michn.; a. 1 DM. 2500, 


”) Hier werben nicht nur bie betreffenden freien Städte, fondern 
auch die Herzogthümer Helkein und Lauenburg von der Betrachtung aus⸗ 
geſchloſſen. — Tür die übrigen nord⸗ deutſchen Staaten find an bedeutendes 
ren geographifchen Schriften zu nennen: 1. 9. D. 9. Sonne Exrbbefchreis 
bung bes Königreichs Hannover x. München 1829-34. 4 Bde.; 2. ©. v. 
Bülich Über den gegenwärtisen Zuſtand bes Aderbaues, bed Handels 
u. ber Gewerbe im Könige. Hannbver (Hannover 1827); 3. Need va⸗ 

) Nach den neueken Staatähandbüchern betrug die Einwohnerzahl 
son Hannover im Jahre 1842; 1,755592, von Mecklenburg Schwerin: 
501428 Geelen. 
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Die Betrachtung biefer Überficht ergibt zunächſt fehr auf. 
faliende Berfchiebenheiten im Vergleich mit der Bevölkerung 
ber ſũüd⸗ und weſt⸗, befonder® aber ber mittel»Deutfchen Staa; 
ten. Nur etwa 400000 M., ober ungefähr ein Siebentel ber 
Bewohner ber norb-beutfchen Länder ift in der mäßigen Ge: 
brängtheit über den Boden vertheilt, welche wir burchfchnittlich 
in Bayern und ben thüringifchen Staaten antrafen, wogegen 
ſechs Siebentel in ber dünnen Verbreitung von 1900 big 2500 
Menfchen auf der Me. gerfirent find. Auffallende Kon⸗ 
trafte zeigen fich auch, wenn man Die Staaten gleicher oder 
beinahe gleicher Fläche ıc. in Bezug auf bie Benölferung mit 
einander vergleicht, 3. B. Medimburg: Schwerin mit dem 
Königreih Sachen, Oldenburg mit dem breifach fo großen, 
aber fechsfach fo ſtark bevölferten Württemberg, ober Died Kö⸗ 
nigreich mit dem doppelt fo großen, doch wenig flärfer be⸗ 
völferten Hannover u. f. mw. — Unfehnlich mobiftzirt werben 
indeß diefe Verhältniffe, wenn man die nöthigen Einzelnheiten 
hinzufügt. Dann findet fich, daß das Fürſtenthum Hildes 
heim mit 4600 Menfchen auf der DMie. die am flärfften 
bewohnte Gegend aller biefer Länder fey, nicht dag Herzog: 
thum Anhalt: Deffan, welches in biefer Hinficht auch von ber 
Srafichaft Lingen, den Fürſtenthümern Brubenhagen und Bir: 
fenfeld übertroffen und vom Fürftenthum Göttingen erreicht 
wird, welche Länder ſaͤmmtlich eine relative Bevölferung von 
4000 bis 4500 Menſchen haben; dann findet füch ferner im 


terlänbifches Archiv, ober Beiträge zur allfeitigen Kenntniß bes Königr. 
Hannover u. des Higths. Braunfchweig, begr. v. Spiel, fortgef. v. Epamw 
senberg (Lüneburg feit 1819); 4. F. Arends DOftfriesland u. ever in 
geograph., ſtatiſt, topograph. u. beſonders landwirthſchaftl. Hinficht, 3 Bde. 
(Hannever 1818 — 1820); 5. v. Reden Das Konigr. Hannover ſtati⸗ 
friſch beſchrieben, zunächſt in Beriehung auf Landwirthſchaft, Gewerbe u. 
Handel, 2 Abtheil. (Hannover 1839)3 — enthält weitere literariſche Nach⸗ 
weifingen. — 6. Vollguth Geograph.topngraphAtatik. Abriß des Her 
zegthums Braunſchweig (Braunfweig 1819); 7. Kohli Handb. einer 
hiſtoriſch⸗ ſtatiſt geograph. Befchreibung des Higths Oldenburg, famınt der 
Erbherrfchaft Jever u. d. beiden Fürftenthrn. Lübeck u. Birkenfeld, 2 Thle. 
(Bremen 1824— 26); 7. ©. Hempel Geograph.Aatifi.yifl. Handbuch des 
Mecklenburger Landes (Die 4 erſten Lief. Güſtrow 1837, die 5. Parchim 1843). 
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Furßenthum Kalenberg, in ber Graſſchaft Hopuficin, der Herr⸗ 
ſchaft Kniphauſen und im Osnabrückiſchen eine relative Des 
völferung, welche mit ber für Braunſchweig angegebenen nahe 
übereinftimmt; dann zeigt fich aber auch, da nicht allein das 
Großherzogthum Mecklenburg ⸗ Strelig weniger ald 2000 Meu- 
ſchen auf der TIMte. hat, daß vielmehr die ſchwächſte Be 
völferung ſich findet im meftlichen Oldenburg, wo nur etwa 
1250, — im Herzogthum Aremberge Meppen und im füdli- 
hen Strelig, wo 1300, — in den mittleren Theilen bes 
ſchwerinſchen und mendifchen Kreiſes, wo nur etwa 1500, — 
im Fürftenehum Lüneburg, wo kaum, im Herzogthum Verben, 
mo wenig über 1600 Menfchen auf der DMte. leben, wäh: 
rend auch die Srafichaft Bentheim und das Herzogthum Bre⸗ 
men nicht beffer bewohnt find, als die nördliche Gegend von 
Strelig, und fchlechter als dad Fürſtenthum Rageburg, indem 
fie nur 1800— 2000 Menfchen auf der DMie. zählen. — 

Die fonflige Art und Weife der Benölferungs +» Vertheis 
lung ergibt fich ferner, unter Bezugnahme auf bie (S. 84) 
vorangeſchickte Überficht, aus folgenden Zahlenverhäftniffen. — 
Es finden fich nämlich: 


In 


dem Königreich Hannover . . . 
d. Grßhzgth. Oldenburg . . . - 
d. Hzath. Braunfchtoeig . . . - 
d. Sröbisth. Medlenb. Söerin 






« +Streiß . M 
d. Su Anpale Defian. . 
. s Köthen. J 


Hiebei iſt indeß zu — 6 bie aus diefer Darſtellung 
fich ergebende Kleinheit der Dörfer in der That nur für Die 
mecklenburgiſchen Lande charakterifiifch iſt, indem bie angege- 
bene verhältnißmäßig große Anzahl der bannövrifchen, befon- 
ders aber ber olbenburgifchen Dörfer, Weiler zc. fich mehren: 
theils auf die einzelnen Höfe und Moor: Kolonien bezieht, 
aus denen die Bauerfchaften im Herzogehum Oldenburg und 
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ben benacjbarten banndurifchen Provinzen großentheils befte 
ben. — Im Ubrigen fpricht bie gegebene Uberficht zu deut⸗ 
lich, als daß wir veranlaßt feyn follten, auch bier bie Ers 
gebnifle der Prüfung fo wie der Vergleihung der gegebenen 
Zahlenreihen unter fi und mit ben entfprechenden vorange⸗ 
ſchickten ausführlich darzulegen. — Wir fügen nur bin, 
daß die Käbdtifche Bevölkerung 


in Hannover - -.-- 000 en ne 0,14 
im Herzogth. Dldenburg. ........ O,o05 
s Bürftenth. kübel........... 0,13 
; ⸗ Birkenfeld... ..... O,o, 
s Herzogth. Braunfchweig .... . . - 0,18 
s Großherzogth. Medlenburg: Schwerin O,., 
6 s * ⸗Strelitz O, 
⸗Herzogth. Anhalt⸗Deſſau.. . . - . 0154 
‚ ; s «Bernburg ..... 0,50 
Pi ⸗ ⸗ ‚Köthen oo. 00.0. 0, 33 


ber Geſammt⸗Beölkerung betragen fol *), wobei wir «8 da⸗ 
bin geſtellt ſeyn laſſen, ob nicht wielleicht bie fäbtifche Be⸗ 
völferung für die meclenburgifchen und befonders bie anbal- 
tinifchen Staaten etwas zu hoch veranfchlagt feyn mag. — 
Der Vergleich mit den entfprechenden früheren Daten gibt 
auch bier intereffante Nefultate. Ebenfo, wenn mir die nach: 
ſtehende „‚tabellarifche Überficht der vorzüglichfien Wohnpläge 
ber nord⸗ deutſchen Staatengruppe!! betrachten, und mit den 
vorangefchichten von Süd⸗, Weſt⸗ und Mittel- Deutichland 
vergleichen. — Wir zählen bier auf einem Areal von 1197,30 
DMin. 32 Städte mit 5000 und mehr Einwohnern, folg: 
lich Fommen 37,,, DMin. auf jebe folche Stadt, ein Reful: 
tat, welches für die norb-beutfche Staatengruppe eine ver: 
hältnißmäßig geringere Zahl von folchen Städten nachtweifet, 
als fich in allen übrigen findet; dies ſtellt fich noch deutlicher 
heraus, wenn man Die anbaltinifchen Länder mit ihren Städ- 
tm aus der Berechnung läßt. Alsdann zeigt fich, wie Die 
übrigen norb=beutfchen Staaten in folcher Beziehung etwa 
— — mit 
Bgl.Lengerke a. a. O. J. G. 294. 
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mit Bayern auf gleicher Stufe fichen, während Oldenburg 
unter allen deutſchen Staaten am armſten an großen Städ⸗ 
ten iſt ). — 
Tabellariſche ubeſch 
ber vorzüglichſten Wohupläge Nord⸗Deutſchlauds 


Städte ꝛce. mit 


Lage. _ _ mehr als 
Herzogthümer | Bernburg, Köthen. | Deffau, — — 
Anbalt. Zerbſt. 


—— «mm 






annnver]| — 
A nove 





Herwgthum Braun⸗ 
B ⸗ dt. w 
raun Helmſte 8 us | 


Grofhersssth. _ I _ 
Did —* rg. | 


2 Abſtammungsverhältnifſſe und Rellgionsverfhiebenpeiten. 


Kein deutfcher Abflammung find mahricheinlich nur die 
Braunfchweiger, eigentlichen Oldenburger und bie Mehrzahl 
der Hannoveraner: denn bie Bewohner ber mecklenburgiſchen 
und anhbaltinifchen Länder, des Fürſtenthums Lübeck und ebenfo 
bie öftlichen Llineburger müflen in ber Hauptmaſſe als ein 
Gemiſch von ſlaviſchem und germanifchem Blute angefehen 
werden. Sie find indeß feit Jahrhunderten in Sprache uud 
Sitte vollſtändig germanifirt. Die meiften Spurm bed Cie 
venthums finden fich noch im Meckienburgifchen und Lünes 


*) Diefe Vergleiche find mit Bezug auf bie entſprechenden früheren 
Daten fortzufegen! — 
17 
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burgifchen. Dort it das Fürftenhaus ſelbſt — das einzige biefer 
Art in Europa — ſlaviſchen Urſprungs; bier wurde vor etwa 
100 Jahren noch an vielen Orten wendiſch gefprochen. — Inner: 
halb der rein-germanifchen Bevölkerung unterſcheiden wir nach 
der Mundart: Nieder-Sachien, zu denen die große Mehrzahl 
des Volks, auch die germanifirte Bevölkerung im Mecklen 
burgifchen, Lũbeckſchen ıc., gehört, — riefen an den Nordſee⸗ 
Küften, — Holländer im Welten der Ems, — Well: Sranfen 
im Fürſtenthum Birkenfeld. — 

In Betreff der Firchlichen Verfchiedenheiten fügen 
wir den in der Tafel II. (S. 90) gegebenen Hauptverhältniflen 
noch hinzu, daß die Katholiken vorzugsweiſe im Osna⸗ 
brüchifchen und im Fürſtenthum Hildesheim, in den ſüdweſt⸗ 
lichen Kreifen bes Herzogthums Dldenburg wohnen, und im 
Fürſtenthum Birfenfeld ettva drei Siebentel der Bevölkerung aus⸗ 
machen; — daß unter den Proteftanten bie große Mehrzahl 
dem Iutherifchen Befenntniffe folge, während den refor- 
mirten etwa ber fechgzehnte Theil der hannövriſchen Prote⸗ 
ftanten (mehrentheild in Oſtfriesland), fo wie Die größere 
Hälfte der deffaniichen und kötheuſchen und ein Sechgtel der 
birfenfeldifchen zugethan ift; während endlich die bernburgi- 
ſchen ſeit 1820 der unirten und die lübecfifchen, mecklenbur⸗ 
giichen und braunfchmweigifchen faft rein der lutheriſchen 
Kirche angehören. — 

Berhältnigmäßig bie meiften Juden finden fih im Def 
fauifchen und in ber Landdroſtei Hildesheim. — 


3. Beihäftigung, Rabrungsquellen der Einwohner. 


Dbgleich die Bodenbeichaffenheit der in Rede ſtehenden 
Länder im Allgemeinen ben Landbau nicht eben begünftigt, 
fo bilbet er dennoch überall fehr entichieben die Hauptnah⸗ 
rungsaquelle der Einwohner. Es kann baher die verhältniß⸗ 
mäßig geringe Zahl berfelben nicht länger befremben. — Die 
nachfolgende Tafel der Eultivirten und unfultivirten 
Flächen gewährt in biefer Beziehung für Die einzelnen Län: 
der die allgemeinfte Überficht. 


Es find (in Projenten des 
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[3% den. In Braun: | In 91, [Inden nıed 
avec | "üanci | Bindung | lenken 










Gefamemnı Areals) 





Aderland ....... 





— 31,00 | 5970 ec. 71,00 








Nicht Auleioirt (Ber 
den, Triften, Haiden, 
Moore, Gewäſſer, We⸗ 

38: 2) ... .... 














46,00 23,1 60,,3 | 00 c. 4,00 


Mir fügen berfelben indeß — nach der Vergleichung biefer 
Daten mit den entfprechenden der übrigen Staatengruppen 
Deutſchlands — einige vervolfländigende Bemerfungen hinzu: 

1. Hannovers Kulturland liegt größtentheils in ben 
füblichen Provinzen, fodann an den Geftaden bed Meeres und 
der Flüſſe. An diefen legteren finder fich, hier wie in DL 
denburg, zugleich das fruchtbarfte Erdreich, die See⸗ und 
ug: Marichen***), welche zufammen etwa 55 OMin. oder 
etwas mehr als 8 Prozent des Gefammt-Areald von Han- 
nover ausmachen. Dagegen liegen in den Provinzen Lüne 
burg, Bremen, Verden, Doya, Diepholz, Osnabrück, Lingen, 
Dfifriesland, vorzüglich aber in Bentheim und Aremberg⸗ 
Meppen, — neben den mehr oder minder befchräuften, vorherr⸗ 
ſchend dürftigen Äckern des ſogenannten Geeſtlandes und 
den im Gauzen unbebeutenden Feldern der ſogenannten Moor: 
Kolonien, — ungeheure Moor: und Haibeflächen T), die zufam: 


*) Nach der 1827 vorgenommenen Kataflrirung = 357709 Wald» 
morgen — 489480, nicht, wie v. Lengerfe anfest, 360000 preuß. Morgen. 

*) Wahrfcheinlich etwas zu klein; — nad) einer anderen Ermitte 
lung beträgt ber Zorfigrund in Mecklenburg⸗Schwerin 14, in Medien 
burg⸗Strelitz A bis 23 Prozent der Geſammtflache. 

””) Die ausgedehnteſten an der Elbe: Das „alte Land”, die Keh⸗ 
dinger Marfch, Hadeln; an der Wefer: die Wurſter⸗ und Bremer: Marfch; 
in Offriesland: das Reider Land Cam Dollart), die Ems⸗Marſchen x. 
— Del. übrigens Abth. II. ©. 601 u. ff. 

+) Die größten diefer Moore: das Wietings⸗Moor in Heya, das 
Diepholzer, das Bentheimer Moor; der Twiſt, das Grenz⸗, das Bour⸗ 

17 * 
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men über 280 Min. oder c. AO Progent ded Geſammt⸗ 
Areals einnehmen bürften, und nur theilweife als Weibeland 
benugbar find. Man hat berechnet, daß (mit Einſchluß ber 
Weiden) der Iandwirthfchaftliche Nutzungsboden 


im Lande Hadeln8 0,25 
in ben Fürftenthiimern Göttingen, Grubenhagen und 
Hildesheim über... 2000. nn O,s0 
im Kalenbergifchen, Bremenfchen, VBerbenfhen . . . O,,; 
⸗Fürſtenthum Oftfriesland ..... 2.00. O,40 
in den Graffchaften Hoya und Diepholz...... O,25 
» Rineburg, Osnabrück, Lingen und Meppen etwa O,.. 
+ in ber Grafſchaft Bentheim aber nur ...... 0,10 


des Befammt:Areals bildet. — Wir fehen, daß dieſe Ber: 
theilung des Kulturbodens im Allgemeinen ber Verthei⸗ 
lung ber Bevölkerung entipricht, mie bied auch in einem vor⸗ 
berrfchend Ackerban treibenden Lande kaum anders feyn kann; 
— wenn indeß in den ertragreichften Landftrichen, in ben Mar: 
fchen nur etwa 3400, in den nicht ganz fo fruchtbaren Hügel: 
gegenben ber füblichen Provinzen aber gegen 4500 Menfchen 
auf der AMle. leben, fo folgt daraus, daß hier, außer dem Bo⸗ 
den, noch andere Verhältniffe auf die Mehrung ber Bevölkerung 
eingewirkt haben. — Ähnliches gilt 

2. von Braunſchweig, mas nur zum Theil in dem 
fruchtbaren Vorlande des Harzes, zum Theil aber auch in den 
angrenzenden Ebenen ausgebreitet ift, — jedoch durch bie große 
Ausdehnung feines WaldAreals eine ähnliche Beichränfung 
des Kulturbodeng erleidet, als Hannover durch feine Moore. 

3. Dldenburg ift derjenige deutfche Staat, der offen. 
bar durch den Boden am wenigften begünftigt if. Hier ba: 
ben die Moor: und Haibeflächen verhältnißmäßig noch) eine grö⸗ 
Bere Ausdehnung, als im nördlichen Hannover. Zuben if bag 
Geeftland nur im Lübecfifchen gut, bie Marfch allein im Jever⸗ 
und Sater-Lande und ber Herrfchaft Kniphauſen vorzüglich, und 


tanger Moor se. im Dreppenfchen, das oſtfrieſiſche Hoch⸗Moor n. ſ. w. — 
Außer der Lüneburger Haide und den ausgedehnten Dden nen Bremen, 
Verden, Bentheim x. it der Huimling im Meppenfchen als die wüßehe 
Gegend des Königreichs zu nennen. 
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Birkenfelds gebirgiger Boben gewährt bem Landbau nur etwa 
auf ber Hälfte feiner Ausdehnung einige Ausficht. — Zugleich 
iR die Waldung in feinem anderen Staate, und hinfichtlich der 
bier beiprochenen Länder nur etwa in den bannövriichen Provin⸗ 
gen Stade, Aurich und Osnabrück, von gleicher Beichränftheit; 
für Birkenfeld gilt Died indeß nicht, und im eigentlichen Ol⸗ 
benburg, wo fich nur zviſchen der unteren Hunte und Wefer 
noch größere Sorfiflächen finden, erfegt bie große Ausdehnung 
der Torfmoore (49 TMin.), wie in Hannover, den fehlenden 
Brennftoff der Wälder. 

4. Sin den mecklenburgiſchen Landen nimmt dag Un⸗ 
land ebenfalls große Flächen ein, wozu indeß die fehr bedeutende 
Zahl anfehnliher Seen weſentlich beiträgt. Außerdem aber 
bat nur wenig mehr als ein Diertel des Ackerlandes fetten 
Kleiboden, während der Ne von Natur fandig und mager, 
jedoch, mit Hülfe ſorgfältiger Bearbeitung und zahlreicher 
Viehheerden, nicht ohne große Ergibigfeit iſt. 

5. Im Allgemeinen viel beſſer ift der faft gartenmäßig Ful- 
tioirte Boden der anhaltinifchen Lande linfg der Elbe; bie 
geringe Släche des Unlandes ift bier faft ausſchließlich auf den 
bernburgifchen Harz und das fandige Zerbfter Land. zu rechnen. — 

Die fich, auf dieſen Bafen bewegende Landwirthſchaft hat 
indeß in den verfchiebenen Gegenden dieſer Staaten theilmeiie 
fehr verfchiedenartige Nichtungen eingefchlagen. Zwar ift der 
Getreidebau überall die Hauptfache ; doch wird derfelbe in den 
unteren anhaltifchen Landen links der. Elbe von ber Obſt⸗Kul⸗ 
tur, bier fo wie in den Marſchen von der Ninderzucht und 
dem Bau der Öhlfrüchte, in ben hannövriſchen und braun- 
ſchweigiſchen Hügellandfchaften vom Flachsbau, in den anhal- 
tifchen und geringerentheil® auch in den mecklenburgifchen 
Landen durch den Kartoffelbau mehr oder minder befchränft, 
und im lüneburgifchen, Ealenbergifchen und braunfchweigi- 
fchen, noch mehr im anhaltifchen Unterlande und ganz befon- 
ders im mecklenburgiſchen, überhaupt in allen trocdenen Ge: 
genden biefer Länder bildet die Schafzucht faft eine eben fo 
bedeutende, theilweis fogar die bebdeutendere Nahrungsquelle, 
während ber Getreidegewinn in den Moorlanden (namentlic) 
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in Hoya, Diepholz, Meppen, im Ofbenburgifchen u. ſ. to.), 
fo wie in den birfenfeld’fchen und hercyniſchen Gebirgsgegen⸗ 
den das Bebürfnig kaum ober gar nicht deckt. — Die Bich: 
sucht, bie in Meckimburg, Hannover, fobann in Brauns 
fchtweig und Oldenburg auch eine große Zahl trefflicher Pferde 
liefert, ift daher fiir die betreffenden Gegenden von ber größs 
ten Bedeutung, wenngleich die Werebelung ber Thiere, na 
mentlich der Schafe, befonderd im Hannövrifchen und Braun⸗ 
fehtveigifchen, noch manchen Vorſchritt zuläßt; ſelbſt in Meck⸗ 
Ienburg kann die Schafzucht nur etwa rüdfichtlich der Quan⸗ 
titat neben bie fächfiiche geftelt werden. — 

Wenngleid nun aus dem Vorangeſchickten erhellt, daß 
die verfchiedenen Zweige ber Landwirthichaft in den norb» 
beutfchen Staaten faft noch entichledener als in den weſt⸗ 
deutſchen oder in Sid: Bapern die große Mehrzahl ber 
Bevölkerung befchäftigen *), fo find Doch einige andere Er⸗ 
werbszweige nicht zu überfehen. — Dahin gehören für Med: 
Ienburgs Schwerin, Hannover und Didenuburg Schiffbau, 
Schiffahrt und Fifcherei; namentlich find Die hannövri⸗ 
fche und mecklenburgiſche Rhederei, die vorzüglich von Res 
ftock (Warnemünde), Wismar, Harburg, Norden, Emden, Leer 
und Papenburg **) aus betrieben werben, — auch bie Elb⸗ 
Weſer⸗ und Ems: Schiffahrt gar nicht unbedeutend, umb bie 
Küftenfifcherei (für die Norbieegeftade auch der Aufternfang), 
beſonders aber die Häringsjagd (von Emben, Leer, Papens 
burg ꝛc.) beichäftigen eine erhebliche Zahl von Händen; dann 
und mann werben von diefen Pläßen fogar Schiffe zum Wallfiſch⸗ 
fang und Robbenfchlag ausgerüftet *9. Oldenburgs Antheil 


*) In Hannover leben etwa 77 Prozent der Bevölkerung (mit und 
ohne Nebengefchäft) von der Landwirthſchaft und nur etwa 10 Prozent 
rein von Bewerben. AÄhnliche Verhältniffe finden fich mwahrfcheinlich auch 
in Oldenburg und beiden Mecklenburg, und wenn Braunfchmeig und die 
anhaltifhen Länder eine verhältnigmäßig größere Zahl von Gewerbtrei⸗ 
benden befigen, fo dürfte doch der Unterfchieb nicht bedeutend ſeyn. 

*N Beide legtere Drte find durch Seefchiffen zugängliche Kanäle mit 
der Ems verbunden. 

) Hannovers Nheberei zählte im Jahre 1837: 319 Schiffe mit 
6493 Laſt; vgl. v. Neben a. a. D. 1. G. 56 fi. 
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am Seeleben iſt dagegen, — vorzugsweiſe in Folge der Beſchaf⸗ 
fenheit feiner hafenarmen Küften, — von geringerem Belang. — 

Einen anderen elgenthlimlichen Erwerbszweig der ärmes 
ren oldenburgiichen, friefiichen, meppenichen, bentheimichen x. 
Moorgegenden bildete von Alters her bie unter dem Namen 
des „Hollandsgehens" bekannte, während der Erndte: Mo: 
nate flattfindende periodifche Auswanderung von Arbeitern 
nach den benachbarten bolländifchen Provinzen, aus denen fie 
dann mit dem Überfchuß des Tagelohns zum Winter zurück 
wehren pflegten; — ſeitdem indeß die holländiſche Zollgeſetz⸗ 
gebung ſtrenger geworbden und die Wanderer auf mannig⸗ 
fache Weiſe befchränft, hat der Erwerbszweig ſehr an Aus⸗ 
dehnung verloren, obgleich ſich die Hollandsgänger mmmehe 
auch nach Holftein, Lauenburg, ſelbſt nach Mecklenburg ges 
wendet haben. — 

Für die üblichen Gegenden diefer Staatengruppe ift bag 
Berg: und Hüttenweſen im Deifter, Süntel, Solling, vor⸗ 
güglich im bernburgifchen, hanmövriſchen, braunſchweigiſchen 
und Kommunion-Harz ungefähr von derſelben Wichtigkeit, 
tie der maritime Verkehr für die nördlichen. Zugleich muß 
bei dieſer Gelegenheit der zahlreichen Ealsftätten Erwähnung 
geichehen, welche im ſüdlichen Hannover (zu Salzhemmendorf, 
Münder, Eldagfen, Salzderhelden, Sülbeck, Salzdetfurth, 
Sahgitter, Sülze, Luneburg u. m. a, D.), in Braunſchweig 
Scöningen, Salzdohlum) und im Kommunion-Harz (Ju 
liushall) im Gange find. — 

Bei Weiten der wichtigftie Gewerbszweeig in allen dies 
fen Landen ift indeg für Hannover (mit Ausnahme der Provin- 
zen Aurich und Stade), für Braunichweig und Birkenfeld die 
auf den ſtarken Flachsbau begriindete Sarnfpinnerei und 
keinwanbbereitung, welche befonders in ber Provinz Os⸗ 
nabrück eine ganz allgemeine Verbreitung und große Bedeu: 
tung gewonnen hat, In Mecklenburg, Anhalt, Oldenburg, 
Oftfriesland, Bremen und Werden bildet fie dagegen nur ein 
untergeordnetes länbliches Vebengefchäft, mie im Harz bag 
vertvandte der Spigenflöppelei für Die Bergleute von St. An⸗ 
dreasberg und im Huimling die Stkumpfftrickerei. — Nir⸗ 
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genb werden indeß flächfene Geſpiunſte und Gewebe fabrik- 
mäßig bereitet, wie denn überhaupt bie fabrifthätige In» 
duftrie in allen dieſen Staaten noch auf unteren Entwicke⸗ 
Iungsftufen verweilt. — 

Am weiteften find in dieſer Beziehung die oldenbur⸗ 
gifhen und medlenburgifchen Lande zurüd. Die Er: 
zeugung mittelmäßiger Wollen: und einiger anderer Waaren 
in den zahlreichen mecklenburgiichen Städten, vorzüglich in 
Roſtock, fo mie die Gerberein im Birkenfeldiichen und Stre 
Iigifchen find faft die einzigen erheblichen Gewerbszweige. 
Selbft die Branntweinbrennerei, welche in Ländern mit einer 
der meckienburgifchen ähnlichen Phyſik eine allgemeine Bebeu: 
tung für bie Landwirthfchaft zu haben pflegt, wirb bier meift 
in den Stäbten und in nur beſchränktem Maaßſtabe betrieben. 
— Bedeutender ift die induftrielle Thätigkeit in den braun: 
ſchweigiſchen, anhaltifhen und ſüd-hannövriſchen 
Landen. Bier: und Dranntweinbereitung find hier, wenngleich 
felten in ausgedehnter Betriebsweiſe, fehr allgemein verbreitet. 
Die Oblichlägerei, welche, ungeachtet eined großen Gewinns 
an Ohlfrüchten, in Mecklenburg, Oldenburg und dem nörblis 
hen Hannover noch fehr beichränkt iſt, hat in Braunfchweig, 
im Hildesheimiſchen und Kalenbergifchen bereitS eine größere 
Bedeutung gewonnen. Wichtiger aber find die Sabrifationen: 
von wollenen und baumtwollenen Waaren, welche — in mehreren 
größeren Städten von Hildesheim, Grubenhagen und Göttin: 
gen, wie in Osnabrüd, in den Hauptftäbten von Hannover 
und Braunfcheig, in Deffau, Ballenftädt, Koswig und Zerbft; 
— von Tabak, Fleifh- und Bäckerwaaren, die in Braun: 
ſchweig, Wolfenbüttel ꝛc.; — von Glas, Spiegeln, Porzel- 
Ian, die im bannöprifchen und braunfchweigifchen Solling, in 
Braunfchweig felbft u. m. a. D.; — von Papier, die befons 
ders im Braunfchtweigiichen; — von Steingut, Luxuswagen 
und GSilberftoffen, die in Zerbft; — von Mafchinen und Ma 
fchinentheilen, die in Hannover, Ofterode, Lüneburg, Hameln, 
Eimbeck ꝛc.; — von mechanischen und optifchen, von muſika⸗ 
lichen Inſtrumenten, die in den Städten Hannover, Göttin 
gen, Hildesheim, Minden, Celle ꝛc.; — von Metalliwaaren, 
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die im und am Harz und Solling, fo wie in Hannover — 
in einiger Ausdehnung betrieben werben. — Eigentliche Fa⸗ 
brifftädte und Sabrifgegenden finden fich indeß auch hier nicht, 
wenn wir die durch lebhafteren Betrieb des Hüttenweſens unb 
der bavon abhängigen Gewerbe ausgezeichneten Gegenden von 
Holzminden, Herzberg, Elbingerobe, Klausthal, Andreasberg, bei 
bernburgiſchen Selke⸗Thals (Mägbefprung) ıc. ausnehmen. — 

Man bat die geringe Gewerbthätigkeit der hannövriſchen, 
mecktenburgifchen und olbenburgifchen Lande theilweis wohl 
ans ber eigenthümlichen Gewerbeverfaſſung berfelben erklärt, 
indem der Geiwerbebetrieb, in den meiften Provinzen Hanno⸗ 
vers z. B., ein Monopol der Städte if. Der Einfluß dieſes 
Verhältniſſes fol nicht geleugnet werben: dennoch ift babei 
sn erwägen, daß Die Gewerbethätigkeit in ben durch dies Mo⸗ 
nopol und den Zunftzwang befchränften Provinzen Kalenberg, 
Hildesheim, Göttingen grabe am größten, hingegen da, wo 
Dergleichen Hemmniſſe nicht vorhanden, wie in Osnabrück, 
Dftfriesiand, Bentheim, Lingen, Meppen, Verben, Bremen ıc., 
viel unbebeutender, ja faſt gleich Null if. — 

Wichtiger als die Gewerb⸗ und Fabrikthätigkeit iſt in 
alten diefen Landen der Handel, der indeß mehr durch dem 
Überfluß an rohen Produkten (Getreide, Raps, Rindvieh, 
Pferde, Schafe, Wolle u. f. w.), ald an Kunſterzeugniſſen ges 
nährt, und theilweife mehr durch die vortheilhafte Lage an 
fchiffbaren Flüſſen und Meeresfüften, ale durch befonbere Ein- 
richtungen begünftigt wird. Als die Brennpunkte ded Hans 
delsverkehrs find vorzugsweiſe Die befannten Haupt» und Has 
fenftädte gu bezeichnen, namentlich Braunſchweig, Hannover, 
Hildesheim, Dsnabrüd, Noftod, Wismar, Harburg und 
Emden, von denen indeß Feiner zu ben Handelsplägen erfter 
Klaffe gerechnet werden Fann. — Was die auf den Verkehr 
eintwirfenden Umflände und Einrichtungen betrifft: fo ift aus 
ben Früheren bekannt, daß Hannover, beide Mecklenburg, 
das eigentliche Oldenburg, Lübeck und der füdliche Landestheil 
von Braunfchweig bisher noch von den Vortheilen der gro: 
gen deutichen Zollvereins ausgefchloffen find, was, bei der 

Ausdehnung, den der durch Die Lage Diefer Länder begünfligte 
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Tranſit ohne Zweifel gewinnen könnte, als ein Nachtheil ers 
ſcheint. Ein anderer ungünſtiger Umſtand iſt in der flachen, 
die Zugänglichkeit auf verhälmißmäßig wenige Punkte befchrän- 
kenden Beichaffenheit ber Küften zu fuchen, denn die 25 Mei: 
ken lange Geftadelinie Mecklenburgs hat nur zwei, die 27 Meis 
ken lange Kifke von Hannover und Oldenburg nur eimen 
einzigen natürlich guten Hafen (Emden). Dazu kommt, Hin 
fichtlich ber Elb⸗ und MWeier-Mlndungen, die nahe unb be 
deutende Konkurrenz von Hamburg und Bremen, wodurch bie 
Bedeutung von Harburg, Bremerlehe und Eisfleth und ebenfo 
Die Anlage künftlicher Häfen weſentlich beeinträchtigt, daher auch 
mehr auf die friefifche Küfte (Leer, Norden, Bapenburg) verwieſen 
worden ifl. Dadurch wird aber Oldenburg ald Handelsmacht 
fat ganz nullifizirt: denn zu der ungünftigen Küſtenbeſchaf⸗ 
fenheit, der Dünnheit der Bevölkerung, der, wie in Hanno⸗ 
wer, auf weiten Räumen unvollendeten Gefchiebenheit des Ri⸗ 
giden und Flüffigen, könmnt noch die nicht allein durch polis 
tifche Umfaflung, ſondern mehr noch durch die Unzugänglichkeit 
ber Meer: wie ber Landgrenzen berbeigeflihrte phyſiſche Iſo⸗ 
Hrung, ber nur durch Bervielfältigung künſtlicher Verkehrs⸗ 
bahnen und Befeitigung jeglicher Zollſchranke abzuhelfen wäre. 
Man ift indeß bier wie in Hannover für die Herftellung ber 
Waſſerwege fortwährend thätig, und baffelbe gilt binficht 
lich der Landftraßen von allen ben betreffenden Staaten, 
ſelbſt wo, mie in Oldenburg, der Mangel an natürlichem 
Baumaterial dieſes Bemühen außerordentlich ſchwierig unb 
Eoftbar macht *). — Braunfchtweig, Hannover und Anhalt 


*) Man vgl. die Tafel auf S. 157! — Die oldenburgifchen Chauf 
feen find, mie bie holländifchen, großentheild aus gebrannten Steinen 
(Klinker) gebaut, weil dem Lande die zahlreichen Gefchiebe fehlen, de: 
ren allgemeine Verbreitung auf den Feldern des öſtlichen Hannover, 
Mecklenburgs und der ganzen nordsdeutfchen Ebene ben Straßenbau in 
diefen Ländern mefentlich erleichtert, ja in feiner gegenwärtigen Ausdeh—⸗ 
nung allein möglich gemacht hat, Wie innig der Zuftand der Länder 
und Völker felbft mit an fich unbedeutenden, fogar fcheinbar ungünſtigen 
phyſiſchen Verhältniſſen zufammenhängt: das zeigen recht deutlich Diefe 
Gefchiebe, deren geologiſche Räthſelhafligkeit nicht größer if, als der Se 
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find reich an Kunftftraßen. — An Eifenbahnen find bis jene 
vollendet: bie Schienentwege von Braunfchweig nach Hark 
burg, von Halle über Köthen nach Magdeburg und von Kö 
then über Roslau und Koswig nach Berlin, welche letztere 
das Anhaltifche in einer Länge von O Meilen durchfchneiden. — 

Im Migemeinn erfeheinen, nach Allen was vorange⸗ 
ſchickt, die Bewohner biefer Staaten in ihren Lebensverhäle⸗ 
niffen ungleich einfacher, in Betreff der Duellen des Wohlftan 
des ungleich befchränfter, als die Bewohner von Mittel:, Welt: 
und eines Theild von Süd⸗Deutſchland. Dennoch befinden 
fie fich wohl in der Einfachheit ihres Seyns. — Wenn auch 
der Staatswirth für die Vervielfältigung der Erwerbsquellen 
unb die Steigerung ber technifchen Kultur bier noch ein wei⸗ 
te8 Feld voll Arbeit findet, fo vermißt man doch nicht blos 
den von ihrer Entwidelung zu ertwartenden größeren Meichs 
thum, fondern auch die bamit gewöhnlich verknüpfte hülfloſe 
Armuth, da ſich wohl Dürftigfeit, nirgend aber gänzliche 
Nahrungsloſigkeit findet, — mie zeitweilig im Ersgebirge und 
anderen Iinduftrie- Ländern. — 

Es fehlt übrigens nicht an Inſtituten zur Belebung der 
technifchen Kultur. Dahin gehören in Hannover: bie i. J. 
1831 eröffnete Höhere Gewerbſchule in Hannover, 21 niedere 
technifche Lehranftalten, Spinnfchulen zc., der Gewerbeverein, 
die 41 Linnen⸗Leggen ) u. ſ. w.; für Braunfchweig bie Baus 
gewerkſchule zu Holzminden und vorzüglich dag berühmte Col- 





gen, den fie Über Nord: Deutfchland gebracht haben. In welchem Zu⸗ 
ftande wären ohne fie die Straßen, in welchem ohne die lenteren der 
Handel? — In berfelben Weife hat v. Reden den Segen ber Droore 
für die deutfchen Prordfeeländer angedeutet, indem er anführt, wie ohne 
dieſe Moore auch die Marfchen nicht, mindeſtens nicht in der gegenwär⸗ 
tigen Ausdehnung, da feyn würden. — 

*) Diefe Anftalten beabfichtigen, den für ben Verkauf gefertigten 
Linnen, durch Öffentliche Beauffichtigung iu größerer Vollkommenheit, ver 
mehrter Konkurrenz beim Ankauf und höherem Kredit zu verhelfen, in⸗ 
bem die zur Legge gebrachten Waaren gemeſſen, fortirt, tarirt, geſtempelt 
und nach üblicher Weiſe gelegt oder gerollt werden, worauf der Vers 
Fäufer, nach eigenem Ermeffen, fein Zabrifat auf der Legge oder fonft 
verhandelt. — 


⸗ 
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legium Carolnum zu Braunfchtweig, welches, neben huma⸗ 
niſtiſchen, auch die realiftifchen Tendenzen des Handels unb 
der Gewerbe in böherer Weife fördert. In Mecklenburg bat 
die Errichtung befonberer Getwerbichulen begonnen, und in 
mehreren Städten finden ſich Sonntagsſchulen für Gefellen 
und Lehrlinge; außerdem iR bier auch das Danblungs: Fu: 
ſtitut zu Roſtock zu nennen. — 
4. Geiſtige Kultur. — Bolkathaämlichkeit. — 

Wenngleich der Volks unterricht in ber norb: beit 
ſchen Staatengruppe, namentlich in Mecklenburg, den Für 
ſtenthum Luübeck, ben katholiſchen Prowinzen und Kreifen Hau⸗ 
novers und Olbenburgs, im Allgemeinen weder fo alt noch 
fo verbreitet ift, als in den fächfifchen und thüringiichen Län⸗ 
dern, fo ift doch auch bier überall für bie Förderung deſſelben 
fehr wohl gelorgt. — Zur Bildung von Landſchullehrern bes 
Reben in Hannover bie Seminare zu Hannover, Stade, Als 
feld und Osnabrück für evangelifche, in Hildesheim und Os⸗ 
nabrück (Rormal:Schulen) für Fatholifche Präparanden; — 
in Braunfchweig zu Wolfenbüttel und ber Hauptſtadt, wo 
die Sarnifon- und die Waiſenhausſchule diefen Zweck verfol: 
gen; — in Oldenburg zu Vechta für Katholifche, in der 
Hauptſtadt für Evangeliſche; — in Mecklenburg zu Ludbwigs⸗ 
luſt und Mirow, und im Anhaltiſchen zu Deſſau und Kö⸗ 
then. — Zahl und Einrichtung ber Volksſchulen find jetzt 
überall vollkommen genügend, namentlich können die Lands 
fchulen im Unbaltifchen und Oldenburgifchen, vorzüglich in 
Jever und Kniphauſen, ald mufterhaft genannt werben. — 
Die Gunſt biejer Verbälmifie hat dem von Natur verſtändi⸗ 
gen und faffungsfräftigen norb=beutfchen Landmanne — na; 
mentlich der wohlhabenden Marfch- und Higelgegenden in 
Didenburg , Hannover, Braunſchweig und Anhalt — einen 
angemeflenen Bildungsgrad verlichen, und wenn bie Mecklen: 
burger in diefer Beziehung noch etwas zurückſtehen, fo liegt 
der Grund in der Neuheit des verbeflerten Schul veſens. — 

Faſt in noch höherem Grade werden gelehrte Fach⸗ 
Studien durch eine große Zahl trefflicher Symnafien und 
ähnlicher Anſtalten begünſtigt. Dergleichen finden fich in Hau⸗ 


> 
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nover allein 17, nämlich die Ritter⸗Akabemie gu Lüneburg, 
bag Pädagogium zu Ilfeld, die Gymnaſien gu Hannover, Au⸗ 
rich, Celle, Klausthal, Emden, Göttingen, Hildesheim (7), 
Singen, Lüneburg, Meppen, Osnabrüd (2), Stade und Ber: 
den, — in Braunſchweig, außer dem fchon genannten, ber 
atabemifchen Eehriveife näher ſtehenden Collegium Carolinum, 
fünf: zu Braunſchweig, Blankenburg, Helmfiedt, Wolfenbüttel 
end Holsminden, — in Oldenburg zwei: zu Dfdenburg und 
Bechta, — in Medienburg fieben: zu Schwerin, Guͤſtrow 
(Domſchule), Parchim, Roſtock und Wismar, Neu⸗Strelitz 
und Nageburg, — in den anbaltiichen Staaten drei: zu 
Deffan, Zerbft und Köthen. — Danach gibt «8 hier im Gan⸗ 
sen 32% folcher Borbereitungs-Anflalten für die Univerfität, 
wenn wir einer eben fo großen Zahl anderer gelehrten Schu⸗ 
Ien nicht gedenken"). — Die Univerfitäten zu Göttingen 
und Noftock, beſonders bie erftere, find mit allen afabemifchen 
Hülfsmitteln aufs reichlichfte ausgeftattet **). — Außer ihnen 
find noch die evangelifchen Prediger: Seninarien zu Wolfen: 
büttel, Hannover und Loccum, fo wie das Fatholifche zu Hil⸗ 
desheim zu nennen; und für andere befondere Berufszweige: 
das Real⸗Gymnaſium zu Braunfchtweig, Die Berg: und Forſt⸗ 
ſchule zu Klausthal, die Thierheilfchulen zu Hamover, &öt: 
tingen und Schwerin, die Steuermanngfchulen zu Wuſtrow 
und Dierbagen, dag Carolinum zu Braunfchweig, fo wie bie 
anderen, bereit® oben angeführten Inſtitute für bie techniſche 
Kultur, mehrerer anderer Anftalten nicht zu gedenken. — 
Auch) fehle «8 dieſen Landen nicht an zahlreichen anderen 
Inſtituten und Sammlungen fir die Förderung wiſſenſchaft⸗ 
licher Intereſſen, wenngleich biefelben, bei der zum Theil fpär- 
lichen Bevölkerung, auf weitere Räume vertheilt find, als in 
befier bewohnten Gegenden. Dahin gehören bie öffentlichen 
Bibliochefen zu Göttingen, Wolfenbüttel, Hannever, Hil⸗ 


”) Man vgl. bie Zahl diefer Ankalten mit ben entiprechenden in 
den librigen &Staatengruppen, unter Berückſichtigung der betreffenden 
Einwohnerzahlen! 

) pn Jahre 1842 betrug die Zahl der Studirenden in Oiktingen 728. 
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desheim, Lüneburg, Oldenburg, Schwerin, Ludwigsluſt, Re 
ſtock, Neu» Strelis, Deflau, Köthen, Ballenfiedt u. m. a. — 
die Sternwarte zu Göttingen, bie botanischen Gärten, ethno⸗ 
graphilchen, zoologiichen, anatomifchen ꝛc. Mufeen zu Göttin 
gen und Roſtock, die Naturalien- Sammlungen zu Braun: 
ſchweig, Schwerin, Ludwigsluſt und K öthen, die Sammlung 
wendiſcher Alterthümer zu Neu⸗Strelitz ꝛc.; — dahin gehören 
ferner: die königliche Sozietät der Wiſſenſchaften zu Göttin⸗ 
gen und gahlreiche andere wiflenfchaftliche Vereine. — 

Für die Pflege der Kunft iR dagegen im Allgemeinen 
nur dürftig geforgt. Erft in der neueften Zeit find im dieler 
Beziehung einige Beftrebungen lebendig geworden, namentlich 
durch die Kunfivereine, die fi) in Hannover und einigen ane 
deren Drten gebildet haben. Unter ben öffentlichen Gemälde: 
Sammlungen find nur die Galerien zu Braunichweig, Lud⸗ 
wigsluft und Schwerin gu nennen. — Unftreitig war die 
bisherige Entfernung ber hannövriſchen Hofbaltung ber Ent: 
faltung Eünftlerifcher Leifiungen nicht günflig; überdied aber 
mar bier und in den übrigen Ländern bisher noch zuviel bes 
Nöthigen zu thun, als daß man auch dem Wünſchenswerthen 
bätte eine lebhaftere Aufmerkſamkeit zuwenden mögen. — 

Ein tiefer, innerer Eünftleriicher Drang liegt auch „über: 
haupt nicht eben in der Eigenthimlichkeit der bier betrach- 
teten beutfchen Stämme; felbft die aus ihnen erfiandenen 
Dichter wurden (wie Leffing und Leiiewig) mehr durch bie 
wwiffenichaftliche Seite der Kunft, ale durch die eigene ſchöpfe⸗ 
röiche Kraft angeregt. — Das Leben iſt eruft und einförmig 
in einer im Ganzen öben, eintönigen und kargen Natur, welche 
wohl Verſtand unb Tharkraft zu fchärfen und zu ſtählen, nicht 
aber Phansafie und Herz zu befruchten und zu begeiftern ver: 
mag. Wenngleich Daher hier dem beutichen Vaterlande, na 
mentlich in Hannover ) und Braunſchweig, eine große Zahl 
berühmter Gelehrten geboren worden find, fo ift boch die Zahl 
namhafter Künftler nur gering. — 


*) v. Reden u allein in Sannover gegen 250 lebende Gelehrte 
und Schriſtſteller auf. 
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Die große Theilnahme an dem Streben nach höherer 
Bildung, welche in Sachen, felbft in unteren Ständen, fich 
findet, wird bier vermißt. WBorliebe für das Alterthümliche, 
für den Stand der Bäter, ein bis zum Landmann herabge⸗ 
bender Stolz; auf die eigene Bedeutung, reisbared Ehrgefühl, 
eine Starrheit, welche nicht blos ererbte Nechte, fondern auch 
ererbte Sitten und Gewohnheiten hartnäckig feſthält, Grab: 
beit, Gaſtfreiheit, Arbeitfamkeit, Herzhaftigkeit: dies find Die 
Eigenthümlichkeiten, welchen den Bewohnern aller norb-beut: 
ſchen Gauen, beſonders der friefifcehen, olbenburgiichen, hau⸗ 
növriſchen, braunſchweigiſchen, auf dem platten Lande, wie in 
den kleinen Städten eigen ſind, indeß freilich nicht ſelten 
auch in ihre Zerrbilder — Bauernſtolz, Grobheit, Streitſucht, 
eigenfinniges Widerſtreben ſelbſt gegen zweckmäßige Neuerung 
— übergehen, und mit jenem widerwärtigen Mißtrauen ge⸗ 
paart ˖ find, weiches der Mangel höherer Einficht und der er 
fahrene Mißbrauch fremder Gewandheit jeglicher, auch unver 
fänglicher, Überlegenheit immer entgegenzufegen pflegt. — 

Diele Eigenthiimlichkeiten find indeß durch die Vorzeit 
biefer Bölferfchaften mannigfaltig gemodelt. So wenig ber 
Medienburger die Laft feiner dunklen, geftaltlofen, unerfreulis 
chen Bergangenheit und fo wenig der Bewohner ber zum 
ehemaligen Hochttift Münfter gehörigen Landfchaften (von Ol⸗ 
denburg, Osnabrück und Lingen) die Spuren bed geiftlichen 
Megiments von fich geworfen hat; fo wenig ber bleiche Harzer 
den harten vielbunbertjährigen Kampf um feine den Einge 
mweiben der Erde abgerungene Eriftenz verleugnen kann: fo 
wenig läßt fich in dem Charakter des Marſchländers jene 
thatkräftige, unternehnungsiuftige Selbfikändigfeit verkennen, 
welche das Produkt eines in Gefahr und Kämpfen zur De 
baglichkeit gebiehenen Daſeyns zu ſeyn pflegt, eines Daſeyns, 
weiches tiberbies für ben Frieſen, durch Die Sage ber Väter, 
mit dem Glanz einer ruhmvollen Borzeit verklärt wird. — 

5. Ctaatöverfaffung und Verwaltung, Rechtspflege und 

Kriegsweſen. — 

Mit Ausnahme von Oldenburg, mo eine landſtänbiſche 

Verfaflung in Ausſicht geſtellt ift, bilden alle librigen Staa: 
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ten dieſer Gruppe ſtändiſche Monarchien, jedoch unter fehr 
mannigfaltigen Mobdififationen. — In Hannover und Braun: 
ſchweig find bie grundgefeglichen Bekimmungen im Allgemei⸗ 
nen denen ähnlich, welche wir bei allen größeren fändifchen 
Monarchien in Deutichland Tennen gelernt haben. — Hier 
und in Mecklenburg haben die Lanbftände fehr ausgebehnte 
Rechte, bie ausgebehnteften in Braunſchweig, two fich dieſel⸗ 
ben in gewiſſen Fällen fogar ohne ben Befehl der Krone ver 
ſammeln bürfen. Ihnen ſteht in den zuletzt genannten Staa⸗ 
ten ein ungetheilte® Mitrecht bei der geſammten Geſetzgebung 
zu, während in den anhaltifchen Ländern nur Art und Höhe 
ber Befteurung von ihrer Bewilligung abhängig gemacht wor⸗ 
den. Sie beftehen in Hannover und Braunfchweig, außer 
ben Standeshereen (vgl. S. 168 ff.), aus Deputirten der Rit 
terichaft, der Städte und der bäuerlichen Grumbbefiger, — 
in den anhaltifchen Landen allein aus Abgeorbneten der Ritters 
fehaft und der Städte, in den mecklenburgiſchen aus ſämmt⸗ 
lichen landtagsfähigen Rittergutsbefigern und den Burgemei⸗ 
fern ber Städte — 

Eigenthümlich find die Verfaffungen ber mecklenburgiſchen 
und anhaltiniichen Staaten. — Nach der jogenanuten ‚alten 
gandes-Union” bilden Die mecklenburgiſchen Landſtände beiber 
Großherzogthümer Eine Körperfchaft, ben ‚Landtag‘, welcher 
fich alljährlich, auf Ausichreiben des Großherzogs von Medi 
lenburg: Schwerin, abwechſelnd in den Stäbten Malchin oder 
Sternberg verfammelt, und nach den, von beiden Höfen er 
laſſenen Lanbtags-Abfchieb durch den in Roſtock refidirenden 
„eageren Ausſchuß / ber Ritter: und Banbfchaft vertreten wird. 
— Außer den allgemeinen Landtagen können indeß auch 
auf fogenannten „‚Landes:Konventen” bie befonderen Land» 
ſtünde beider Großherzogthümer zufannnenberufen werben. — 

Sin den anhbaltinifchen Staaten find die Landſtände eben» 
falls gemeinfchaftiih. Da ihr Einfluß fich indbeß allein auf 
bie Beſteurung beichränft, fo erichien bie Zufammenrufung 
eines eigentlichen Landtages feit lange entbehrlich, indem man 
fi) begnügte, von Zeit zu Zeit fogenannte ‚‚Deputationg: 
und , Lanbrechnungstage‘ auszuſchreiben, auf denen bie Lands 

(haft 
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ſchaft durch den „engeren“ oder den „weiteren Ausſchuß 
vertreten wird. — 

Die anhaltiichen Fürſtenhäuſer fiehen in Hausverträgen 
(in der fogenannten „Befammtung‘), durch weiche das Necht 
ber Erfigeburt nach der männlichen Linear» Succeflion, die 
Untheilbarkeit des fonverainen Gebiets, fo tie eine gegenſei⸗ 
tige Erbverbrüderung feftgeftellt iſt. Zugleich gebührt bem 
zeitweilig älteſten ber regierenden Fürſten das zur Verwaltung 
gewiſſer gemeinichaftlicher Befigungen und Gerechtfame, fo wie 
zur Erhaltung und Leitung der landfchaftlichen Berfaffung ge 
ftiftete Seniorat. — 

In ähnlichen Hausverträgen fichen beide mecklenburgifche, 
wie beide welfiſche Fürftenhäufer mit einander, fo daß z. B 
in Hannover und Braunfchtweig Die Den einen Lanbdesfürften 
geleiftete Erbhuldigung auch als Verpflichtung gegen den ans 
deren angefehen werden foll. — Hier wie dort und in allen 
diefen Staaten: Antheilbarfeit des Staatsgebiets, Erbfolge 
nach der Erfigeburt in männlicher Linear⸗Orbnung. — 

Des eigenthümlichen Verhältnifles, in welchem bie Krone 
Didenburg zur Herrfchaft Kniphaufen fteht, ift bereits oben 
gedacht worden. — 

Die Verwaltung it in allen biefen Staaten, den Haupt: 
zügen nach, ähnlich organifirt, wie in den früher betrachteten. 
— In Hannover bildet dag „Staats: und Kabinets- Mini- 
ferium!‘, dem der „Geheime Kath" zur Geite ſteht, bie 
Central⸗Behörde, während bie „Landbroſteien““, denen bie 
Magiftrate der Städte und bie „Amtleute“ bes flachen Lam 
des untergeben find, der Provinzial: Verwaltung, — bie Berg 
bauptmannfchaft zu Klansthal dem gefammten Bergweſen, — 
die „Kreiskaflen! der Steuererhebung, — bie (evangelifchen 
und Eatholifchen) Provinzial: ,,Konfiforien u den Kirchen: und 

Schulſachen vorfiehen. — 

In Oldenburg finden fich unter dem „Staats: und Kabi⸗ 
nets⸗Miniſterio⸗ bie Landesregierungen für das Herzogthum 
und die beiden Fürſtenthümer; unter biefen die „‚Qmter!, welche 
wie die Regierungen mit ber Abminifiration das Finanz, Kit: 
hen: und Juſtizweſen verbinden; unter ben Ämtern bie „Kirch⸗ 
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ſpielvoigte und „Magiftrate!, im Birfenfeldifchen bie „Burge- 
meiftereien !!. — Die katholifchen Kirchenfachen überwacht ein 
som Bilchof zu Münfter (zu befien Sprengel bie katholiſche 
Kirche Oldenburgs gehört) nach Vechta gefeßter bifchöflicher 
Dffisial, — das Beſtehen ‚‚guter gemeiner Ordnung“ in ber 
Herrſchaft Kniphauſen der großberzogliche Fiscal, der in DL 
denburg feinen Sig bat. — 

An Braunfchtweig eben, unmittelbar unter dem Staats; 
Miniſterio, die „Kreisbirektionen‘‘, unter dieſen die Magiſtrate 
und „Aliter/ der Abminiſtration, — bie „Finanz, Steuer: 
und Kammer-Kollegien‘, denen bie „Kreiskaſſen“ ıc. unter 
geben find, den Steuern und Domänen ıc., — das Konſiſto⸗ 
rium zu Wolfenbüttel den Kirchen: und Schulfachen vor. — 

In Medienburg:- Schwerin bildet Die „Regierung 
und Lehenkammer“ zu Schwerin die höchſte Berwaltungebe 
Hörde unter dem „Geheimen Miniſterio“, der bie Magiſtrate, 
Ämter und Gutsherrſchaften als unterſte Poligeibehörben un- 
tergeordnet find. — Für dad Steuer: und Finanzweſen befie 
hen: die „Landes: Rezeptur: Kommillion!! sc. und dag „Zoll, 
Steuer: und Acciſe⸗Kommiſſariat zu Roſtock, fo wie das 
„Zoll: und Steuer: Kollegium‘! zu Güſtrow; — für Firchliche 
Angelegenheiten das Konfifterium zu Roſtock; — bie Schul: 
fachen hängen ven der Negierung unmittelbar ab. — Ahr 
liche Einrichtungen unter ähnlichen Benenmungen auch in 
Mecklenburg⸗Strelitz; für das Fürſtenthum Nageburg fungirt 
(unter ber Regierung zu Neu: Stedig) bie „Lanbvoigtei! zu 
Schönberg als obere Verwaltungsbehörde. — 

In den auhaltifchen Staaten finden fi, neben dem 
fogenanuten Geſammtrath“ des Sürftenhaufes, als oberfie 
Adminifirativ- und Polizeibehörben bie Lanbes⸗Regierungs⸗ 
Kollegien zu Bernburg, Deffau und Köthen, denen in Deſſan 
ein „Minifterium!!, in Köthen ein , Landes: Direktiond: Kol: 
llegium“ vorgeſetzt iſt; ihnen untergeordnet find bie Magi- 
frate und Ämter. — 

Tür Die Rechtspflege erifliren als oberfie Gerichtöhöfe: 
bie Ober⸗Appellationsgerichte zu Celle, Wolfenbüttel, Diben- 
burg, Zerbft und Roſtock, weiches letztere bis wor Kurzem in 
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Parchim ſeinen Sitz hatte. — Die zweite Inſtanz bilden in 
ben Provinzen Hannovers und beiden Mecklenburg beſondere 
„ Juftigze Kanzleien", in Braunfchtweig das ‚Landesgericht zu 
Wolfenbüttel, und In den übrigen Staaten die verfchiebenen 
Landes -Regierungs: Kollegin. — Als Untergerichte fungiren bie 
Unter, bie Patrimonial⸗ oder befondere Stadtgerichte u. ſ. w. — 

Das Kriegsweien (vgl. Tafel V. S. 165) beruht im 
Allgemeinen auf den bundesmäßigen Verpflichtungen ber bes 
treffenden Staaten, und die Normen für Kriegedienftverpflich- 
tung, Ergänzung und Dienfkeit find im Wefentlichen nach 
benfelben Srundfägen feftgeftet, wie in ben übrigen beutfchen 
Staaten: Allgemeine, mit bem 20. ober 21. Lebensjahre ber 
ginnende, 5 ober 6 Friedensjahre dauernde, im Kriegsfalle 
unbeſtimmt verlängerte, Durch Stellvertretung ober das Loos 
zu befeitigende Dienftpflichtigkeit, Beurlaubung nach einjähris 
ger, höchſtens anderthalbjähriger Yusbildunggzeit, für den Reſt 
der Dienftzeit alljährliche Übungen von monatlicher ober halb⸗ 
monatlicher Dauer: — Dies find die Hauptzüge, innerhalb 
welcher fich die verichiedenen organifaterifchen Beftimmungen ' 
bewegen. — Eine eigenthümliche Einrichtung findet fich bei 
ber hannövriſchen und braunfchweigifchen Kavallerie. Diele 
Waffe und auch Die reitende Artillerie ergänzt fich nämlich in 
Hannener volllommen aus Sreimilligen, beren Dienfizeit nor 
minell auf 10 Jahre feſtgeſtellt, indeß dadurch fehr bedeutend 
abgefürzt if, daß ein Künftel bis ein Sechſtel der Manns 
ſchaft ſtets völlig beurlaubt if, während zugleich bie Mehrzahl 
der übrigen Reiter 7— I Monat in jedem Jahr mit ihren Pfer⸗ 
den „auf Quartiere: Portion’! liegt, d. 5. im ganzen Lande ger: 
Kent und zwar in der Regel in der Heimath Tantonnirt, mithin 
eigentlich gleichfalls beurlaubt ift, während nur eine Stabs⸗ 
mache präfent bleibt. Ungeachtet des mit dieſem Modus noth» 
wendig verknüpften Mangels an Aufficht ift man ſtets Damit 
zufrieden geweſen, weil fich bie reicheren Bauernföhne zum 
Meiterdienft drängen und bie nationelle Vorliebe für das Pferd 
gegen den Mißbrauch beffelben fchügt. — 

Für das Militair:Bildungsmwefen befleht die „A 
gemeine Militairs Akademie" in Hannover für Offiziere und 
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folche Kadetten, die das Dffigier-Eramen bereits befanden 
haben, — für Offizier: Aspiranten bie Kadettenhäufer zu Hit: 
besheim und Braunſchweig, das Pagen⸗Inſtitut zu Schwerin 
und die Militairihule zu Oldenburg, welche Ießtere mit den 
und für die Hanſe⸗Städte gemeinfchaftlich unterhalten wird. 
— Außerdem fchicken Oldenburg, Mecklenburg, auch Braun- 
ſchweig Offiziere zur allgemeinen Kriegsſchule nach Berlin, und 
Anhalt feine Dffizier-Agpiranten auf preußifche Divifions; 
Schulen. — Die Beförderung zum Offizier gefchiht jetzt überall 
erft nach abgelegter Prüfung; außerdem fanden in Hannover 
bisher noch befondere Prüfungen bei allen Waffen zum Pre⸗ 
mier- Lieutenant, bei ber Artillerie zum Gapitain, bei der In 
fanterie und Kavallerie zum Major flatt. — 

Seftungen von Bebeutung find nicht vorhanden, da 
die Werke von Nienburg, Stabe und Harburg verfallen find, 
und das Eleine Dömig nur als Gefängniß Bedentung bat. 
— An Etabliffements für Erzeugung uud Aufbewahrung 
von Kriegsmaterial find die Gewehr⸗ und Waffenfabriken 
zu Herzberg und Hannover, die Gewehrfabriken zu Klausthal 
und Gernrode (im Bernburgifchen), — bie Yulverfabrifen bei 
Lautenthal, Ürzen, Walsrode, Andreasberg und einigen anderen 
Orten Hannovers, — bie Zeughäufer zu Hannover, Braut 
ſchweig, Schwerin ꝛc. zu nennen. — Zür die Remontirung 
bietet die ſtarke Pferbesucht dieſer Länder eine feltene Auswahl, 
da die Veredelung ber trefflichen Pferde⸗Racen, — unter ber 
günftigen Einwirkung der großherzoglichen Haupt: und Land: 
geftüte zu Redevin und Pätow und vieler berühmter Privat 
geſtüte (Ivenack ıc.) in Mecklenburg, des Landgeſtüts zu Celle, 
des Geſtüts zu Memſen bei Hoya, zu Neuhaus am Solling 
und des in Hannover, Braunſchweig und Oldenburg allge: 
meinen Intereſſes für die Pferdezucht, — fortwährend rafche 
Sortfchritte macht. — 
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8.24. Dentfchlaubs freie Städte). 
1. Anzahl und Bertheilung der Bevolkerung. 
Am Fahre 1340 Iebten in ben Gebieten der freien Städte: 
Sranffurt a. M. 66338, Hamburg 158171, 
übel ..... 50855, Bremen. 64581 *7), 
überhaupt 22 ce 0... 339945 Menſchen. 
Davon wohnten in den Städten: 
Sranffurt a. M. 56939, Hamburg c. 122000, 
. Kübel... . ec. 27000, Bremen ce. 50000, 
tiberhaupt: 255000 bis 256000 Mentchen, 
ſo daß außer den Städten und zwar im Gebiet von 
Srantfürt 9399, Hamburg 36171, 
Lübeck 23855, Bremen 14581, 
und überhaupt c. 84U00 Menfchen gefunden wurden, deren 
Anzahl gegenwärtig bis auf 86500, die Bevölkerung der 
Städte aber bis auf 265000 angewachſen ſeyn mag, fo daß 
die Geſammtſumme der Bewohner in den freien Städten und 
ihren Gebieten gegentwärtig c. 352000 betragen mag. — Sieht 
man ab von ber Bevölkerung der gebietenden Städte, fo leben 
anf der OMle. (vgl. S. 84, Tafel 1) im Gebiet von Trans 
furt über 190N0, von Lübeck gegen 6000, von Hamburg ges 
gen 7300 unb von Bremen über 4400 Menfchen *). 


*) 1. C. 8. Frank Topograph. Überblic d. Stadt Frankfurt a. M. x. 
(Franifurt a. M. 1821); — 2. Kirchner Anfichten v. Frankfurt a. M., 
ker umliegenden Gegenden ze. 2 Bde. (Frankf. 1818); — 3. I. €. v. Fi⸗ 
hard Die Entftehung d. freien Reichsſtadt Frankfurt a. M. u. die Ders 
hältniſſe iheer Bewohner (Frankfurt 1819); — 

4. Behrens Topographie und Statiſtik von Lübeck und Bergeborf 
(Lübel 1839); — 

5. H. Meyer Hamburg u. d. Hamburg. Gebiet in feinem gegen 
wärtigen Zuftande ꝛe. (Hamburg 1828); 6. G. N. Bärmann Han 
burg u. feine Umgebungen (Hamburg 1822); — 7. 8. G. Buek Hands 
buch der hamburg. Verfaſſung u. Verwaltung (Hamburg 1828). 

**) Nach den neueften Angaben im Jahre 1842: überhaupt 72820, 
in der Stadt mit ihren Vorſtädten 53136 Einw. 

***) Diefe Quotienten ergeben fich, nachdem man das Areal der 
Stadt-Gemarfungen von der Geſammtfläche in Abzug gebracht. — Die 
Bevölkerung des Trankfurter Gebiets erfcheint um fo dichter, als 0,6 
DMin. oder 36 Present des Geſammt⸗Areals bewaldet find. — 
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Die drei Hanſeſtädte befigen, wegen ihrer Entfernung 
von der Küſte und im Intereſſe ihres Meerverkehre, je einen 
fräbtifchen Hafenort (Travemlinde, Kurhaven, Bremerhaven) 
und außerdem noch einige andere ftäbtifche Orte (Bergedorf, 
Kigebüttel, Vegefack), während Sranffurt nur etwa in feiner 
fiber-mainifchen Vorſtadt Sachfenhaufen und zwei ländlichen 
Marktflecken Analoges aufzuweiſen hat. Dennoch beträgt bie 
ftädtifche Bevölkerung Frankfurts 83 Prozent der Geſammt⸗ 
Einwohnerzahl, die Hamburgs kaum 78, Bremens 73 nnd 
Lübecks nur etwa 54 Prozent. — 

2 Abfkammungsverhältniffe und Neligionsverfhiedenheiten. 

Die Einwohner ber freien Städte Deutfchlandg find zwar 
allerdings vorherrfchend Deutfche und zwar in Frankfurt fräns 
fifchen, in ben drei Hanfeftäbten nieber- deutfchen Stammes, 
allein einerfeird ift bie Bevölkerung Lübecks, auch Hamburgs, 
die die der Nachbarlande, der Hauptmaſſe nach ohne Zweifel 
nicht ohne Beimifchung wendiſchen Blutes, andrerfeits haben 
fi) auch grade in den freien Städten, vorzüglich in Hamburg 
und Frankfurt a. M., zahlreiche Fremde niebergelaffen, und 
mehr oder weniger mit der Grundbenölferung vermifcht, fo 
in Hamburg vorzugeweife, aus Handelsrückſichten, Engläns 
ber, in Frankfurt Srangofen und Niederländer, namentlich 
folche, die hier vor den religidfen und politifchen Berfolgun: 
gen, die dem nieberländifchen Freiheitsfriege vorangingen, und 
der Aufhebung des Edikts von Nantes und dem Ausbruche der 
erften franzöfifchen Revolution folgten, eine Zuflucht fuchten. 

Auch in Bezug auf Firchliche Unterſchiede zeige fich im 
der letzteren Stadt eine größere Mannigfaltigfeit, als in den 
übrigen, — wie fich ergibt, twern wir ben auf Tafel II. (S. 90) 
mitgetheilten Angaben binzufligen, dag Frankfurts proteflan: 
tifche Bevölkerung aus etwa A4800 Lutheranern und 3300 
Neformirten befteht, während bie Zahl der Katholiten gegen 
8300 betragen mag, und feine jlibifche Bevölkerung auf 10000 
Seelen gefchägt wird. — In Lübeck ift bie Zahl der Nefors 
mirten dagegen eben fo unbedeutend als die der Katholiken 
und Juden, während ſich unter Hamburgs proteftantifcher 
Bevölkerung etwa 5000 Neformirte und 600 Mennoniten bes 
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finden, und Bremens Proteſtanten zur Hälfte etwa ber refor- 
mirten, zur Hälfte der Intherifchen Kirche angehören. — 

3. Befhäftigung, Rahrnngequellen der Einwohner — 

Die freien Stäbte find diejenigen beutfihen Staaten, in 
denen — weil eben bie ſtädtiſche Bevölkerung bei den meiften 
bedeutend überwiegt — ganz entſchieden nicht bie Mehrzahl 
der Hände durch die Laubwirthichaft, fondern vielmehr durch 
Handel und Gewerbe in Bewegung gefeßt wird, eine Er: 
ſcheinung, die wir freilich auch fonft mehrfach wahrnehmen 
tofirden, wenn wir andere Großflädte mit ihren Weichbildern 
als befondere Einheiten betrachteten. — 

Am twenigfien gilt das eben Angeführte von Lübeck, 
deſſen Gewerbthätigkeit einfeitig und befchränft if; dennoch 
findet: auch hier die größere Beudlferungs: Hälfte nicht in ber 
Boden: Kultur, fondern durch Handel (vorzugsweiſe Spebi- 
tion), Schiffahre und Schiffbau, Fabrikation (von Tabak, 
Seife, Leder, Liqueur sc.) und den gewöhnlichen Rädtifchen 
Gewerbebetrieb Beichäftigung und Nahrung. — 

Es kann fich indeß weder Lübecks Handel mit bem ber 
drei übrigen Sreiftaaten, noch Lübecks Schiffahrt mit der 
ber beiben anderen Hanfeftäbte meflen. Seine Handelsflotte 
befand im fahre 1840 nur aus 63 Segeln mit einer Trags 
fähigkeit von 39890 Commerz⸗Laſt oder 11012 Tons, während 
in demſelben Jahre Hamburg 174 Segel mit 15341 C.⸗L., 
Bremen 198 Segel mit 27025 €. 2. bewegte: Zahlen, weiche 
1842 für Hamburg (die Küften: und Leichterfchiffe nicht ge 
rechnet) bis auf 194 Segel, für Bremen bis auf 215 Segel 
(mit 31526 &.+8.) gewachſen ſeyn follm. — 

Wenn fi nun aus biefen Zahlen ergibt, wie Bremen 
unter den drei Hanſeſtädten die ſtärkſte Handelgflotte beſitzt, 
mithin mit der größten Lebhaftigfeit feiner Mheberei auch ben 
bedeutenderen Antheil am eigentlichen Seeleben nimmt, fo übers 
flligelt dagegen die Handelsthätigkeit Hamburgs die bremi⸗ 
fche fo bedeutend, bag der Werth der dort jährlich umgefeßten 
Waaren ungefähr bag Vierfache des Handeldumfages von Bre⸗ 
men ausmacht. Bremen ift Daher nur der zweite Seehandels⸗ 
play Deutfchlande, wie Hamburg, welches nächft London die 
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größten Gefchäfte in Europa macht, bie zweite Haubelsſtadt 
des Erdtheils if. — Auch kann fi) Branens Gewerbthä⸗ 
tigkeit keinesweges mit ber bamburgifchen meflen. Während 
jene allerdings in großer Ausdehnung, doch faR ausſchließlich 
auf bie Tabaks⸗ und Eigarren:Sabrifation, auf den Schiff 
bau und die Erzeugung von Schiffs⸗Requiſiten gerichtet if, 
befchäftigen Hamburgs Manufakturen und Gewerbe viele Hände 
nicht allein in diefen Nahrungesmeigen, fonbern auch bei der 
Anfertigung von Leinen:, Baummollen:, Seiden⸗, Lederwaa⸗ 
ven, Zuder, Lichten, Safe, Fleiſch⸗ und Seilerwaaren, Gold⸗ 
Silber⸗ und anderen Metallarbeiten, Branntwein, Rum u. f. w. 
— Dennoch ift bier der Handel noch entichiedener bag ber 
beutendfte Geichäft, ale in Bremen die Rhederei. — 

Unter allen freien Städten kömmt Frankfurt, in ber 
Bedeutung feined Handels und feiner Sabrikthätigfeit, Ham⸗ 
burg am nächften; Dagegen fehlt dieſem (nächft Leipzig wich 
tigfien) binwenlänbifchen deutichen Danbelsplage ber Antheif 
am Seeleben, der für bie Hanfeftädte charafteriftiich if. — 
Die Frankfurter Induſtrie befchäftigt fich vorzugsweiſe mit 
der Sabrikation von Wollen: und Seidenwaaren, Teppichen, 
Zapeten, Spielfarten, Wachsleinevand u. ſ. w. Doch ift ber 
durch die vorteilhafte Lage und die jährlichen Meſſen, durch 
die Zollvereinigumg mit allen Nachbarfinaten, durch vortreff⸗ 
liche Straßen und die Eiienbahn-Verbindung mit Mainz be: 
günftigte Handel, hier wie in Hamburg, uugleich wichtiger 
als die Fabrikthätigkeit. Er beſteht theild in Spebitiong:, 
größerentheils in Eigenhandel. Noch bedeutender ift Frankfurt 
als Geldmarkt; es wird in dieſer Begiehung in Deutfchland 
wohl allein von Hamburg übertroffen. — 

Neben allen diefen Fünftlichen Erwerbszweigen beivegen 
fi) auf dem Gebiet der freien Städte, — auf einem Boden, 
ber großentheild als Marichland (in den hanfeatifchen Laub: 
fchaften), aber Durch die Anwendung aller KRulturmittel auch 
in der Geeft und überall die höchften Erträge gewährt, und 
Viehzucht, Acker⸗, Garten: und Obſtbau außerordentlich be: 
günftigt, — zugleich alle Zweige der phyſiſchen Kultur 
in fehr lebhaften, umfichtiger und gewinubringender Weife, ba 
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bie Nähe ber großen Verkehrsplätze einen höchſt dankbaren 
Markt gewährt, ber, alles einbeimifchen Fleißes ungeachtet, 
wohl nur in Lübeck, Faum in Bremen, aber gewiß nicht 
in Hamburg und Frankfurt auskändifcher Zufuhren entbeh⸗ 
ven Fan. — 

4 Geiſtige Rultur — Voltsthämtichkeit. — 

Die freien Städte Deutichlands konuten fich, eben weil 
fie deutfche Städte find, der Pflege der geiftigen Intereſſen 
auf Feine Weife entichlagen. Weil Fein anderer denticher Staat 
fo vollſtändig in Einer großen Stabt aufgeht, fo bietet fogar 
kein anderer, im Verhältniß zur räumlichen Ausdehnung, eine 
folche Fülle von Unterrichtsmitteln dar, als bier, ber ftaatli« 
chen Abgeſchloſſenheit halber, vereinigt werden mußten. — 
Alte pflegen fie nicht nur den Volfsunterricht auf eine 
feltene Weife, mittelft einer angemeflenen Zahl von Elementars 
und Bürger» Schulen, durch Seminare zur Ausbildung von 
Lehrern u. ſ. w.; — alle forgen fie nicht blog auf eine zweck⸗ 
mäßige Weile für bie ſtädtiſchen Bevölkerungen doppelt wich⸗ 
tige Entwicklung technifcher Berufsfindien, — wie Sranffurt 
durch feine Gewerbefchule, Lübeck durch feine techniiche Lehr: 
anftalt, feine Zeichens und Juduſtrieſchulen, Hamburg durch 
feine Schulen für technifche Gewerbe, Land: und Gartenbau, 
Bremen burch feine Zeichens und feine Steuersmannsſchule 
zu Vegeſack, — wie alle drei Danfeftädte durch ihre vortreffs 
lichen Navigationgichulen c.: — fondern fie gewähren auch 
einen großen Reichthum von Mitteln für die Kultur ber 
Miffenfchaften und Künſte. — Außer den wohl organis 
firten Gymnaſien in allen vier Städten und einigen ähnlichen 
Anftalten befigen fie ſämmtlich, vorzugsweiſe Hamburg und 
Frankfurt, anfehnliche öffentliche Bibliotheken (Hamburg deren 
allein ſechs), Bremen und Hamburg Sternwarten und mehrere 
naturbifterifche Sammlungen. Aber befonders reich iſt Frank⸗ 
furt in diefer Besiehung ausgefiattet durch bie berühmte Sen 
Eenbergifche Stiftung für mebizinifch-naturhiftoriiche Studien, 
den phnfikalifchen, den geographifchen Verein, bie Senfenber: 
giſche naturforfchende Geſellſchaft u. f. w. — Auch finden hier 
die Schönen Künſte, denen die Hanfeftädte eine mindere Auf: 
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merkiamkeit zu fchenken fcheinen, eine lebhaftere Theilnahme, 
wie dag Stäbelfche Kunſt⸗Inſtitut, das Muſeum, das Zeichen: 
Inſtitut u. f. mw. bemeifen. — 

In folcher Art find daher den fonft in Handelsſtaaten 
vorherrfchenden materialiftifchen Treiben. heilfame Schranken 
gefetst worden. Wenngleich dennoch dieſes leßtere fein Recht 
behauptet; wenngleich dennoch — mie man meint — der Fauf: 
männifche, vorzugsmeife auf Erwerb und Gewinn geftellte, 
Beſitz und Neichthum überſchätzende Sinn allen Schichten ber 
Geſellſchaft fein eigenthlimliched Kolorit verleiht und zwar um 
fo mehr, als er grade von ben höchſten am entfchiebenften 
ausgeht; — merngleich ferner die Enge ber flaatlichen Exi⸗ 
ftenz auch dem Öffentlichen Leben ein gewiſſes knappes, foͤrm⸗ 
liches, fteifblirgerliches Gepräge aufdrlicdt: — fo ift daneben 
boch auch fo viel Ehrenfefles in ber Geflnnung, fo firenge 
Mechtlichkeit im Wandel, fo lebendige Theilnahme an den hö⸗ 
heren Sintereffen der Menfchheit bemerkt worden, daß die Na; 
men der beutichen Freiftädte mit vollem Nechte auf der ganzen 
Erde einen guten Klang haben. Wer dagegen die nebenher: 
gehende allerdings merkliche Sittenlofigfeit, die Verderbtheit 
und Rohheit des zahlreichen Pobels geltend machen wollte, 
der vergäße, daß diefe — leider! — gemeinfamen Merkmale 
aller großen Städte fehmwerlich dort vermißt werben fünnen, 
wo der Ab: und Zufluß zahlreicher Sremben, wo der Verkehr 
mit der rohen Maffe des Seevolks aller Länder grade ale 
nothwendige Requiſite des öffentlichen Lebens betrachter wer⸗ 
den müſſen. Man würde irren, wollte man dieſe Erfcheinum 
gen auf Nechnung einer nationellen Prädispoſition fegen, 
welche leßtere urfprünglich eben Feine andere ſeyn kann, ale 
bie, fo fich in den diefe Städte umgebenden Landfchaften Fund: 
gibt, wenngleich die eigenthlimlichen politifchen, fo mie bie 
vorherrfchend merfantilen Werhältniffe hier eine befondere Aus⸗ 
prägung des Volksgeiſtes bewirkt haben. — 

5. Staatseinrihtungen. 

Die „freien?! Städte Deutfchlands leiten befanutlich dieſe 
ihre amtliche Bezeichnung von ihren republifanifchen Staats: 
einrichtungen her. — Alle vier haben fie demofratifche Staats⸗ 
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verfaffungen, doch von verfchiedener Ausprägung. In Lübeck 
und Bremen waltet allerdings die Demokratie am entſchie⸗ 
benſten vor, da bier nicht nur die Gefeßgebung und die Ge⸗ 
ſtaltung alter öffentlichen Angelegenheiten entweber — wie in 
Bremen — von der gefammten Blrgerfchaft, dem „Bürgers 
Konvent !! und ihren Abgeorbneten (Altermännern) ober — mie 
in Lübeck — von den (zwölf) Korporationen (Kompagnien), 
in welche bie Büirgerfchaft zerfällt, in Gemeinſchaft ınit dem 
aus ihr unter gewiſſen Einfchränkungen *) ermählten „Hoch⸗ 
edlen und Hochweifen Rath’! oder Senat ausgehen, fondern 
auch im Wefentlichen nur unbebeutende Linterfchiebe von mehr s 
oder minderberechtigten Bürgerklaffen ftattfinden. — An Ham⸗ 
burg und Frankfurt* ), mo übrigens das Bürgerrecht 
ebenfalls erworben, nicht aber ererbt wird, unterfiheibet man 
Bagegen verfchiebene Schichten des Bürgerthums; in Hams 
burg „Bürger und Schugverwanbdte!, von denen jene in, aus⸗ 
fchließlich zu Amtern und Ehrenftellen und zu jeglichen Ges 
werbe berechtigte, „Groß⸗ und in Kleinbürger!! zerfallen, — in 
Frankfurt „Patrizier und Gelehrte‘, die Unfpruch auf die be 
deutenderen Ehrenfiellen im Staate haben, ferner eigentliche 
nDdürger!! (Kaufleute, Handwerker, Laftträger, Tagelöhner ıc.) 
und „Nachbarn, worunter die Landleute des Gebiets vers 
ftanden werden; außerdem „Beiſaſſen““, d. h. Anfüßige ohne 
Blirgerrecht, „Permiſſioniſten“ oder Fremde, endlich die Klaffe 
der Dienfiboten. — In beiden Nepublifen fteht die Initiative 
bei der Sefeßgebung allein dem Senate zu, von dem aud) 
die ganze vollziehende Gewalt, die adminiftrative und Juſtiz⸗ 
verwaltung ausgeht, mährend er die Geſetzgebung mit den 
aus der Bürgerſchaft abgeorbneten Korporationen theilt. — 
Für die Rechtspflege beſteht ein für alle vier Städte 


H An Bremen muß man fiubirt haben oder Kaufmann Cnicht Krör 
mer) fenn, in Lübeck zu den beiden Korperationen der Junker⸗ (oder 
Zirfels) Kompagnie und ber Kaufleute, oder zu einer der flinf Schiffer, 
Gilden gehören, um rathöfähig zu ſeyn. — 

**) Ein Irrthum, der fich in dieſer Beziehung auf S. 31 der III. Ab- 
ee meiner ‚„Anfangsgründe” sc. eingefchlichen, iſt hiernach zu ber 

ihtlgen. — 
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gemeinfchaftliches Dber-Appellationsgericht zu Lübeck; außer⸗ 
dem bilden die betreffenden Senate die Obergerichte zweiter 
Inſtanz, beſondere Stadtgerichte sc. die untere Inſtanz; auch 
beſtehen beſondere Handels: und Militair⸗Gerichte. — 
Außer den durch bie unterhaltenen Linientruppen gebil⸗ 
deten Bundes⸗Kontingenten, — welche durch Werbung, nö⸗ 
thigenfalls aber auch durch Looſung der jungen Mannſchaft 
komplett erhalten werden, und im erwünſchten Zuſtande ſind, 
— beſtehen in allen vier Städten, unter dem Namen von 
„Stadt: und Landwehr‘, „Bürgerwehr rc, Milizen von 
nicht unerheblicher Stärke und einiger militairiſcher Erziehung. 
— Die Hanſeſtädte unterhalten mit Oldenburg gemeinſam eine 
Militairſchule. — Die ehemaligen Feſtungswerke der freien 
Städte ſind längſt verfallen; doch exiſtiren zu Bremerhaven 
und Travemünde einige Anlagen zur Hafenvertheidigung. — 





Drittes Kapitel. 
Die preußiſche Monardie*). 


A. Kopifche Verbältniffe. 
a) Im Allgemeinen. 


8. 25. Lage unb Begrenzung bed preußiſchen Staates. 
Der preußifche Staat liegt, wie bereits erwähnt, größe: 
rentheils im nördlichen Deutfchland; der Eleinere Theil aber 
greift oftwärts über die von der Politik gegogenen beutfchen 


*) Außer den befannten zahlreichen älteren und neueren, kompen⸗ 
diarifch abgefaßten, fatiftifchen und topsgraphifchen Schriften von Mützel, 
Rumpf, v. Zedlig, v. Neftorff, Cannabich, Voigtel, Schnei- 
der, v. Schlieben, Eberhard, $. Förſter, Krug, Hedemann, 
Preuß, Berghaus, Kur u. m. a., unter denen die von Cannabich 
(1827; 6 Bde.) bie meitläufigfe, die von Kur die neueſte ſeyn bürfte, 
nenne ich als befonders wichtig für die Kenntniß des preußifchen Staats: 

1. Beiträge zur Kenntniß des gewerblichen umd commersellen Zus 
ſtandes der preufifhen Monarchie (Berlin 1829); — 2. J. G. Hoff- 
mann, Die Bevölkerung des Preufsischen Staats nach dem Ergeb- 
nisse der zu Ende des Jahr’s 1837 amtlich aufgenommenen Nach- 


richten :c. (Berlin 1839); — 3. ©. Weber Handbuch der ſtaatswirth⸗ 


e 
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Grenzen weit hinaus big zur Prosna und mittleren Warthe, 
und lagert fich, in ber anfehnlichen Breite von 20 — 25 Meilen, 
um Die Geftade bes baltifchen Meeres vom nörblichften Punkte 
bes deutſchen Strandes big zum Memeler Tief und weiter. — 

Diefe nicht zu Deutfchland gerechneten preußifchen Lande 
srenzen unmittelbar an bie größere Mafle ber deutſch⸗preußi⸗ 
fehen, und bilden mit ihnen bie Dauptländermaffe ber 
Monarchie, welche, wegen ihrer Lage, bie öftliche genannt 
toerden muß. — Diefelbe grenzt, mit vielfach aus⸗ und ein 
foringenden Linien, auf 185 Meilen an nicht⸗deutſches Aus 
land (wovon 179 Meilen auf die ruffifch>polnifche Grenze 
fommen), auf 296 Meilen an andere beutiche Länder (bar 
unter 81 Meilen an ber öfterreichifch-beutfchen Grenze), und 
4114 Meilm (Rügen nicht gerechnet) beſpült bie Oſtſee. — 
Die größte Ausdehnung biefer öftlichen Hauptländermaffe des 
Staats mißt in fübmweflicher Richtung, von dem öftlichften 
Punkte der ganzen Monarchie, unter 40° 30 D. £., bis zum 
weftlichften ihrer öftlichen Gebietsmaſſe an der Werra, unter 
77337 O. L., 124, — in füdöftlicher Richtung von Arkona 
bis zum füdlichften Punkte diefes Gebietstheils an der Oppa, 
unter 49 AN. B., 84 Meilen *). — 


fchaftlichen Statiſtik des preuß. Staats. (Breslau 1840); — 4. B. Weber 
Hiſt.⸗ſtatiſt. Jahrbuch in Bezug auf National Indufrie u. Staatswirth⸗ 
(haft; mit befond. Berückſichtigung Deutſchlands u. des preuß. Staats 
(Breslau feit 1836), 3 Jahrgänge; — 5. Dieteriei, Statiftifche Üiberficht 
der wichtigftien Gegenflände des Verkehrs u. Verbrauchs im preuf. Stante 
und im bdeutfchen Zollsereine ꝛe. Aus amtlichen Quellen (Berlin 1838; 
erfte Sortf. 1842). 

*) Diefe Angaben find mit Hülfe der Charte und der bereits er, 
Iangten topifchen Kenntniß zu vervollfländigen. — Welche Staaten find 
Greniſtaaten, mit welchen ihrer Theile find fie es? Welche Gebirge, 
Füſſe x. liegen etwa in dem Grenzzuge, mwieweit, wo? Werden fie vom 
Orenjsuge gefchnitten ober der Länge nach getroffen? — Welche Punkte 
find die äußerfien mach den vier Hauptmeltgegenden? Wo finden fich 
charakteriſtiſche Aus⸗ oder Einbiegungen ber Grenze? — Diefe und ähn- 
liche ragen, deren Beantwortung der Charte mehr als dem Lehrbuche 
sutömmt, find bier umd Fünftig in allen ähnlichen Fällen auf 
gumerfen, umd bie Antworten darauf in methobiicher Weiſe, am beften 
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Meben biefer größeren öftlichen Gebietsmaſſe, durch meh: 
rere ber Eleineren deutſchen Staaten von ihr getrennt, liegt 
im weftlichen Theile Nord: Deutichlands eine zweite Eleinere, 
vorherrfchend in nordsfüblicher Richtung ausgedehnte, welche 
im NR. und DO. auf 162 Meilen au deutiche Staaten, im W. 
auf 14 Meilen mit Frankreich, auf 13 mit Belgien und auf 
67 Meilen mit Holands deutichen und nicht: beutfchen Pro⸗ 
vinzen grenzt, — von ©. gegen N., von der Saar bei Saarı 
gemünd, unter 49° 8°, bis zur Weſer bei Schlüffelburg, unter 
52° IV! N. B., 53, — von W. gegen D., vom weſtlichſten 
Punkte der Monarchie, unter 23° 30! D. 2., bis zum öftlichs 
ſten ihrer weftlichen Gebietsmaſſe (unfern der Diemel: Müns 

dung), unter 27° 6'D. L., 34 Meilen Ausdehnung hat, — 
und mit ihrem öftlichften Punkte an der Weiler in grader (ſüd⸗ 
öſtlicher) Richtung 6 Meilen von dem weſilichſten der öftlichen 
Ländermafle entfernt if. — 

Außer dieſen beiden in ſich sufammenhängenden Haupt: 
gebieten, von denen das erflere bie anhaltiichen Hauptlänber, 
die unteren ſchwarzburgiſchen Herrfchaften und mehrere andere 
Eleinere Srembgebiete, das legtere Birkenfeld und Meifenheim 
enklavirt, zeigt die Eharte noch eine bedeutende Anzahl klei⸗ 
nerer, von anderen deutfchen Staaten umifchloffener Gebiets: 
theile, von denen weiter unten bie Rede ift, und bie in ber 
vorfiehenden Betrachtung ben beiden Hauptgebietstheilen beis 
gerechnet wurden. — 

Als nicht zum preußifchen Staate gehörig, aber als dem 
Könige von Preußen unterthan iſt hier endlich noch das ſchwei⸗ 
geriiche Fürſtenthum Neufchätel zu nennen, von welchem 
jedoch erft im fünften Kapitel gehandelt wird. — 

Auf dieſe Weife gehört der preufifche Staat, hinfichtlich 
feine Gebiets, nicht zu den mwohlabgerundeten, denn in ber 
Richtung vom öftlichften bis zum weſtlichſten Punkte ber 
Monarchie mißt man 168 Meilen; er berührt auf längeren 


durch graphifche Reproduktion (nicht durch bloßes Charten» Abjeichnen) 
von Seiten des Schülers, wit Berüdfichtigung feiner möglichen Selb: 
thötigfeit, zur Klarheit zu bringen. 
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oder Fürzeren Linien 29 verfchiebener Herren Länder, und bie 
Sefammtlänge feines Grenzzugs beträgt 841 Meiln. Bei 
der mäßigen räumlichen Ausdehnung des Staats begründet 
Diefe große Grenzentwickelung eben Fein vortheilhaftes Ver⸗ 
hältniß, um fo mehr, als von jener Grenzlänge 737 Meilen 
Landgrengen find *). — 

Welche Bobdenformen, Flüffe u. f. w. finden fich num 
innerhalb der angezeigten Grenzen? — Welche topiichen und 
phyſiſchen Verhältniſſe ergeben fich aus der Charte und den 
betreffenden Angaben ber I. und I. Abtheilung dieſes Buches 
für Die bezeichneten Länder! — 

8. 3. Flächeninhalt und Beſtandtheile. — 

Nach dem Vorangeſchickten unterfcheidben wir: Öſtliche 
und weftliche, deutſche und nicht-deutſche Länder. Diefe 
Theile verhalten fich hinſichtlich ihres Flächeninhalts im All⸗ 
gemeinen, wie nachſtehende Überſicht ergibt: 

Oſt liche Länder 


und zwar: nicht⸗deutſche: deutſche: überhaupt: 
1714, OMin.; 2507,,, OMIn.; 4222,,, OMin. 


Weflihe Länder: — ⸗3 855,0 ⸗3 855,0 ⸗ 
Zufammen: 1717.33.... 

Dazu Neufchatel mit: 14,0 2 3 — 3 14,0 8 

folglich gebietet Preußens Monarch über... ..... 5092,, , OMin., 


von benen 1729,24, außer, 3362,,, D’Min. in Deutfchland gelegen find. — 

Sehen wir ab von dem Fürftenthum Meufchatel, fo un 
terfcheiden wir: 1. nach der räumlichen Lage zwei Gebiete 
maffen, von denen fich die weſtliche zur öftlichen, binfichtlich 
der Flächen: Ausdehnung, etwa wie 1:5 verhält; — 2. nach 


% Dennoch darf nicht tiberfehen werben, daß diefe für die polis 
tifche und Friegerifche Kraftentwickelung ungiinftige Zerfplitterung tes 
Staatsgebiets auch ihre vortheilhaften Seiten bat, wohin nicht nur das 
für Deutfchland günftige Verhältniß, — daß feine meftliche Grenze von 
einem mächtigen Arm befchirmt wird, — fondern auch der Umſtand zu 
rechnen, daß die Einheit deffelben durch diefe enye Verbindung des Oſtens 
mit dem Weſten in jeglicher Beziehung gefördert wird, fo wie daß Preu⸗ 
fen ſelbſt dadurch eine Bereicherung feiner inneren Lebenselemente er 
fahren bat, welche ihm durch Aggregation benachbarter und gleichertir 
gerer Stoffe nimmer erwachlen wäre. — 
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der politifchen Begrenzung ebenfalls zwei Gebietsmaſſen, von 
denen die in fich räumlich getheilte beutfche faſt doppelt fo 
groß ift, als die räumlich anftoßende nicht-de utſche; — 
3. in Berücfichtigung ber politifchen wie ber räumlichen Lage 
drei Gebietsgruppen, zwei deutfche, in fich räumlich getrennte 
und eine nicht-beutfche, mit der öſtlichen deutfchen räumlich 
verbundene, von denen fich, in Bezug auf dag Areal, die 
nicht=dentfche zur oſt⸗deutſchen wie 17:25, zur weſt⸗deut⸗ 
fchen wie 2:1, dieſe aber zur oft:deutichen ſich wie 1:3 
verhält. — 

Das nicht:beutfche Gebiet befteht aus den Provinzen 
Preußen und Pofen, das oſt⸗deutſche aus den Provinzen 
Brandenburg, Pommern, Sadhfen und Schlefien — 
welche, ihrer Lage halber, unter der Benennung ‚mittlere 
Provinzen“ zufammengefaßt zu werben pflegen, — dag welt: 
beutiche aus Weftphalen und der Rhein⸗Provinz, — 
der ganze Staat daher aus acht Provinzen, ober, da deren 
jebe twieberum in mehrere Negierungs: Bezirke zerfällt, 
aus 25 Regierung: Bezirken, bergeftalt, daß die öftlichen Pro⸗ 
vinzen ſechs, die mittleren eilf, Die wmeftlichen acht berfelben 
bilden. — 

Über die Slächen- Ausdehnung ber einzelnen Provinzen, 
fo wie binfichtlich ber Benennung, Vertheilung und ‚Größe 
ber Regierungs- Bezirke vergleiche man bie nachfolgende Tafel, 
welcher wir — ber Kürze und Überfichtlichkeit halber — zu: 
gleich eine allgemeine Darftelung ber Bevölkerungsverhältniſſe 
einverleibt haben, obgleich dieſe einem fpäteren Paragraphen 
angehören. — 

Man vergleiche nun den Slächeninhalt bed Ganzen, der 
einzelnen Provinzen und NRegierungsbesirfe unter ſich und mit 
anderen bereitd bekannten Arcal- Größen! — 


Tabel: 
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Tabellariſche Überfiche 


der Areals uud Bevöolkernugs⸗Verhältniſſe des 
preußifchen Staats. 


Benennung Areal in Denölferung wehnpläge 
Brosingen und Res g m Zehre —— 
zierungs⸗Bezirke. Stadte. Feiinic. 


2. Preußen ..... 2310172 | 1961 | 121 | 11200 
1. Königeberg . 796065 
2. Bumbinnen . 








6. Bromberg. .. . 
III. Brandenbur 

7. Potsdam m. Berli 

8. Sranflfurt .. . . 
IV. 6261 


5136 


19. Rinden . . ... 
20. IT. Bibeln 


14377 


25. Aachen ..... 
Der ganze Staat . 





WIR 


) Diefe durch die allgem. apreuf. Staats: „Seitung bekannt Fl und alt ein 

ei area Dee on 6 —8 bern Neisjace amt Omtiichen) 33 Seas ann ange hen eh 
⸗ n er aleichfa 

(Dal. Berghaus Annalen IV. 1 aid 8 


v. Roon Erdfunde. I. 2. 19 
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b) Topifche Verhältniffe der einzelnen Provinzen x. 


8. 27. Die mittleren Provinzen. 

1. Die Provinz Brandenburg 
beſteht im Wefentlichen aus ber ehemaligen Mittelmarf, Prieg: 
nig, Uckermark, Neumark und einem anfehnlichen Theil der 
Nieder⸗Lauſitz, liegt ungefähr in der Mitte der gangen Mo⸗ 
narchie, und umfaßt den größten Theil ihrer Stammlande. — 

(Welche Bodenformen, Slüffe u. ſ. w. finden fi) an ben 
Grenzen und innerhalb ber Provinz und in ihren einzelnen 
Theilen?) 

1. Der Regierungs: Bezirk Potsdam bildet den 
tweftlichen Theil der Provinz, und befteht — nach ber älteren 
Eintheilung — aus dem größten Theil der Mittelmarf, aus 
der Uckermark und Priegnig, oder — nach dem neueren Ber: 
waltungs: Modus — aus dem Polizei-Bezirf ber Haupt: 
und Reſidenzſtadt Berlin und dem eigentlichen Regie 
rungs: Bezirk, der wie alle übrigen in eine gewifle Zahl von 
Kreifen *) zerfällt. — Vorzüglichſte Wohngläge und zwar 
a) an der Spree: — außer ber Staatd: Hpefidt. Berlin — 
*Beeskow, Köpenick, Charlottenburg und Spandau (an 
der Spree: Mündung); b) an ber. Hanel: — außer Span: 
dau — Zehdenick, Oranienburg, Pots dam (die zweite Re 
fidenz), *Brandenburg (Haupt: und Kur: Stadt), Rathe⸗ 
now und Havelberg; c) an ber Oder: Wriezen, "Freien 
mwalde und Schwedt; d) an ber Linie bes Finow⸗, Ruppiner 
und Rhin: Kanals: Neuftadt: Eberswalde, Liebenwalbde, Krems 
men, *Neu-⸗Ruppin und Fehrbellin (Schladht 1675); e) im 
Norden diefer Linie, und zwar in der Priegnig: *NPerleberg an 
der Stepenig, Pritzwalk, *Kiritz; Wittſtock und Neuftadt an 
der Doffe; ferner: Rheinsberg; fodann in der Uckermark: 
"Templin, *Angermünde, *Prenzlau (ober Prenzlow) am 


*) Die Kreisfädte find hier und Fünftig durch ein Sternchen aus⸗ 
gezeichnet; doch führen die Kreife nicht immer die Namen der Kreisftäbte. 
So 3. 3. liegt die Kreisſtadt Freienwalde im ober-barnimfchen, Nauen 
im ofts, Brandenburg im weſt⸗ havelländiſchen Kreife x.; der Sig des 
nieder» barnimfchen Kreifes Cin weichem Liebenwalde x.) ik in Berlin. 
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Üder:See und Strasburg; ſ) in dem auf drei Selten von ber 
Havel umflofienen fogenannten Havellande: "Nauen; g) zwi⸗ 
fchen der Spree und dem Sinom- Kanal: Strausberg; h) im 
©. ber Spree: Havelskinie: *Teltow, Treuenbriegen, Belzig, 
Jüterbogk (unfern: Dennewig), Lucken walde und (am KIä- 
ming) Dahme, außer vielen anderen Fleinen Städten; ſodann 
dag Schlachtfeld Gr. Beeren (1813) bei Teltow, 24 Meilen 
füdwärts von Berlin. — 

2. Der Regierung: Bezirk Srankfurt umfaßt bie 
öftlichen Gegenden ber Provinz oder — nach der älteren Eins 
theilung — ben größten Theil der Neumark, einen bedeuten 
den der NiebersLaufig und einen Fleineren der Mittelmarf, — 
Bemerkenswerthe Wohnpläge a) an der Dber: *Kroffen 
(Bober⸗Moͤg.), Neu⸗Zelle, »Frankfurt, Lebus und *Küs 
ſtrin (Warthe⸗Mdg.); b) an der Spree: Fürſtenwalde, *Lüb⸗ 
ben, Lübbenau (am Spreewalde), Peiz (im Spree⸗Bruch), 
*Kottbus und *Spremberg; c) an der Lauſitzer Neiſſe: 
*Guben und Forſta; d) im Oſten derſelben: »Sorau und 
Sommerfeld; e) im Weſten des Spreeiwalbed: *Lucdau und 
*Kalau; f) an der Neße-Warthe- Linie: Driefen und "Landes 
berg; g) im Süden berfelben: Sonnenburg, Droffen, *Zies 
lenzig, Schwiebug und *Züllihau; h) im Norden berfelben: 
“Königsberg „in der Neumark!!, *Soldin, *Sriebeberg und 
*Arnswalde; — außerdem bie Schlachtfelder: Zorndorf (1758) 
bei Küftrin und Kunersborf (1759) bei Frankfurt. — 

2. Die Provinz oder das Herzogthum Pommern 
beſteht — nach ber älteren Eintheilung — aus Vor⸗ und 
Hinter: Pommern, wozu neuerdings das ehemalige ſchwediſche, 
fogenannte „Neu“⸗Vorpommern und einzelne Diftrikte ber 
Neumark gefommen find. — 

(Welche Bodenformen, Flüffe sc. [wie oben?) 

1. Der Regierungs- Bezirk Stettin, ber mittlere 
Theil der Provinz, befteht aus Alt⸗Vor⸗ und einem fehr bes 
beutenden Theile von Hinter-Pommern. — Merkenswerthe 
MWohnpläge a) an ber Oder und ihren Mündungen: Gars, 
*Greiffenhagen, *Stettin mit Alt: Damm, *Swinemünde, 
Wohin und *Kammin; b) an der ücker: Paſewalk und 
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vckermünde; c) an ber Beene: *Demmin und *Anflam; 
d) im Gebiet berfelden: Treptow an ber Tollenfe; — e) au 
der Ihna: *Stargardb und Gollnow; f) an ber Rega: 
*Labes, Regenwalde, *Breiffenberg und Treptow; g) außer: 
dem *Naugard im R. und *Pyrig im S. von Stargard. — 

2. Der Regierungs-Bezirk Köglin, ber öftliche 
Theil ber Provinz, befteht aus der größeren Hälfte Hinter- 
Pommerns und einverleibten Diftriften der Neumark. Mer: 
kenswerthe Wohnpläge a) an der Küfte: Kolberg (Ber: 
fante:Mdg.), Rügenwalde (Wipper-Mdg.), Stolpmünde unb 
unfern ber Küfte *Köslin; b) an ber Rega: *Schievelbein; 
c) an ber Drage: *Dramburg; d) an der Perfante: »Neu⸗ 
Stettin (unfern ihrer Quellſeen) und *Belgard; e) an ber 
Wipper: *Schlawe und in ihrem Quellbezirk: MRummels⸗ 
burg; D an der Stolpe: *Stolpe und in ihrem Quellbe⸗ 
zit: Bütow; g) an der Leba: Lauenburg. — 

3. Der Regierungs-Bezirk Stralfund, ober bag 
ehemalige ſchwediſche Bor: Pommern nebft der Infel Rügen, 
enthält nennenswerthe Wohnpläge a) an und unfern ber 
Küfte: Wolgaft (2 Min. oberhalb der Peene:Mdg.), *Greifs⸗ 
wald, Stralfund und Barth; b) im Binnenlande: *Loig 
an ber Peene und »Franzburg; c) auf Rügen: *Bergen und 
Yurbus. — 

3. Die Provinz (das Herzogthum) Schlefien 
ift sufammengefegt aus dem eigentlichen Herzogthum Schle: 
fin (Ober: und Nieber-), der Grafichaft Glatz und anfehn- 
lichen Theilen des Markgrafthums Ober-Laufig. — 

(Welche Bodenformen, Slüffe ıc. finden fih an den Gren⸗ 
gen und im Innern der Provinz? Welcher Art find ihre 
politifchen Grenzen?) 

1. Der Regierungs- Bezirk Breslau umfaßt bie 
fchlefifchen Landfchaften zu beiden Seiten der Oder (im We 
fentlichen) von der Neiffe: bis zur Bartſch⸗Mog., ſodann 
die Grafſchaft Glatz. Wichtigſte Wohnpläge a) an ber 
Dder: *Brieg, *Breslau, Leubus, *Steinau; — b) rechts 
ber Oder und zwar aa) an ber Bartfch: *Militfch und Tra- 
henberg und im N. des Fluſſes: * Guhrau; bb) an ber 
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Weide: Mamslau und Bernftadt; cc) zwiſchen beiden Stüffen: 
* 18, *Polnifch) Wartenberg, *Trebnig und Wohlau; — 
c) links ber Oder, nämlich aa) Wohlau gegenüber, in glei 
ehem Abſtande von der Oder: "Neumarktz.bb) am Gebirge: 
‚fuße: *Striegan, Freiburg, Schweidnitz, »Reichenbach, 
*Nimptſch, *Frankenſtein und bie Dörfer Peterswaldau, 
Langen-Bielau, Peilau und Gnadenfrei; oc) im Schweib: 
niger Gebirge: "Waldenburg und Gottesberg, Eharlottendrunn, 
Altwaſſer, Salzbrunn und Schlag Zürftenftein; dd) im Glatzer 
Gebirgslande: Neurode, Silberberg, »Glatz, Neiners, *Habel⸗ 
ſchwerdt, Landeck und Neichenftein; ee) an der Ohlau: "Müns 
fterberg, *Strehlen und *Ohlau; außerben die Schlachtfelber 
Mollwitz (bei Brieg) und Leuthen Cbei Neumark). — 

2. Dee Regierungs-Bezirk Oppeln, ber obere Theil 
der Provinz zu beiden Selten. Der Ober, enthält an merkens⸗ 
werthen Wohnplägen a) an der Oder: *Ratibor, *Ko⸗ 
fel und »Oppeln; by rechts ber. Oder: *Pleß und. "Nubnif, 
*Gleiwitz an der Klodnig, *CObers) Beuthen im Quellbezirk 
derſelben, Tarnowitz, "Groß-GStrehlig,. Malapane und *Lub⸗ 
linitz, endlich »Roſenberg und *Kreuzburg; c) Ike ber Oder 
und zwar aa) an der Neiſſe und in ihrem Gebiet: Patſch⸗ 
kau, *Neiſſe; *Grottkau; *Falkenberg; bb) am Subetars 
Fuße: "Neuftadt und *Leobſchütz. — 

3. Der Regierungs- Bezirk Liegnig, das. nordweſt⸗ 
liche Drittel der Provinz, liegt größtentheils auf: der linken 
Dder: Seite, und umfaßt Die betreffenden Theile ber Laufig mit. 
— Merkenswerthe Wohnplätze a) Im und am Rieſen⸗ und 
fee» Gebirge: *Landshut am Bober, "Schmiebeberg, Schreis 
bershau Dorf), Flinsberg am Queis; b) in der Vorberge⸗ 
Zone: Hohen-Sriebeberg, *Bolkenhain an der wüthenden 
Neiſſe, Kupferberg, Cdie Dörfer) Fiſchbach und Erdmanns⸗ 
dorf, ferner Warmbrunn am Zacken, *Hirfihberg am Bober, 
"Schönau an der Katbach und Greifenberg am Queis; e) am 
Gebirgsfuß: *»Jauer an der. wüthenden Neiſſe, "Goldberg 
an ber Kapbach, *Löwenberg am Bober, *Lauban am Queis 
und *Görlitz am ber Lauſitzer Neiffe; A) in ber. Ebene und 
zwar an ber Kagbach: *Liegnig, — am Bober: *"Bunzlau, 
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*Sprottau und *Sagan, — an ber Laufiger Neiffe: "Ro: 
thenburg und Muskau, — an ber ſchwarzen Eifter: Hoyers⸗ 
werda, — an ber Ober: *Glogau, Beuthen, Karolath, Neu⸗ 
Salz; — ferner zwifchen Dder und Bober: Hainau, Lüben, 
Polkwitz, *Freiftabt und *Grünberg; — außerdem Wahl: 
ſtatt bei Liegnitz. — 

4. Die Provinz (das Herzogthum) Sachſen 
beſteht, außer dem eigentlichen Herzogthum Sachſen, aus der 
ehemaligen Altmark, dem Herzogthum Magdeburg, dem Für⸗ 
ſtenthum Halberſtadt, den Grafſchaften Mansfeld und Wer⸗ 
nigerode, Hohnſtein, Henneberg ꝛc., dem Stift Quedlinburg, 
dem Eichsfeld, dem Erfurtiſchen und einigen anderen Gebiets⸗ 
theilen; — wird durch die anhaltiſchen Lande faſt in eine 
Nord⸗ und eine Süd⸗Hälfte getheilt, — nimmt mit dieſer 
letzteren an der eigenthümlichen politiſchen Zerſtückelung der 
thüringiſchen Länder Theil, indem bie ſchwarzburgiſchen unte⸗ 
ren Herrfchaften und einige andere Gebiete von ber preußis 
ſchen Provinz enklavirt, mehrere Gebietstheile der letzteren das 
gegen zugleich ganz von ben kleinen thliringifchen: Staaten 
umfchloffen find. Daher eine große Mannigfaltigfeit der pos 
Iitifchen Grenzen (Vgl. die Eharte!) und eine Gebietsgerfplits 
terung, wie fie bei Feiner anderen Provinz wahrgenommen 
wird. — Das nördliche, durch die anbaltiichen Länder von 
den übrigen Theilen der Provinz faft getrennte Drittel bildet 

1. den Regierungs-⸗Bezirk Magdeburg, der mehr 
rere Eleine anhaltifche und eine größere braunfchweisifche Ens 
Have (Kalvörde) umfchließt. (Welche Bodenformen, Gewäſſer xc. 
gehören ihm an?) — Seine vorzliglichfien Wohnpläge a) an 
der Elbe: Aken, Barby, Schönebed (mit Sala), "Mag: 
deburg (mit mehreren Vorftädten), Tangermünde; b) auf der 
rechten Elb: Seite: *Burg und *Genthin: c) auf ber Iinfen 
Elb⸗Seite: »Salzwedel an ber Jeetze, *Dfterburg und *Stens 
bal an ben Dueliflüffen des Aland, *Gardelegen; ferner an ber 
Ohre: »Neuhaldensleben und Wolmirftedt; — im Ocker⸗Ge⸗ 
biet: Ilſenburg am Harze und *Oſterwiek; — an der Bode 
und in ihrem Gebiete: *Duedlinburg und »Oſchersleben, 
+Mernigerode am Harz, Halberftabt, Groß⸗Wanzleben; — 
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an ber Saale: *Kalbe, — endlich, in der durch Die anhal- 
tifchen Lande gebildeten Gebietöverengung: Afchersleben. — 

2. Der Regierungs- Bezirk Merfeburg, — dag 
mittlere, vorherrfchend von W. nach O. ausgedehnte, von der 
Elbe, ſchwarzen Elſter Mulde, weißen Elſter N Saale, Unftrut 
und ihren Nebengewäflern durchflofiene, theils in ber Ebene, 
theild auf der thüringifchen Bor: Terrafle und auf dem füb- 
öftlichen Harz liegende Drittel Der Provinz, — enthält an mer- 
kenswerthen Wohnplägen a) an der ſchwarzen Elſter: "Lie 
benwwerba, "Herzberg und (an einem Nebenarme), Anmaburg; 
b) an der Elbe: Mühlberg, *Torgan (und Gradig), Pretſch 
und *Wittenberg; c) an der Mulde: Eilenburg und 
Düben und im Mulde: Gebiet: *Delisfih und *Bitterfeld; 
d) an ber weißen Elſter: *Zeiz; e) an ber Saale: Köſen, 
Schul-Pforta, Naumburg, "Weißenfels, Merfeburg, 
“Halle (mit Giebichenftein), Wettin, und in ihrem Gebiet: 
*Nuerfurt, *Eisleben, Mansfeld und *Hettfiebt; f) an ber 
Unftrut und in ihrem Gebiet: Artern und Sreiburg; *Köl⸗ 
leda; *Sangerhaufen, Stolberg und Roßla. — Außerdem 
die Schlachtfelder: Roßbach, Lügen und Gr. Görſchen (unfern 
Weißenfels), Auerftädt Cunfern Köfen), Wartenburg an der Elbe 
und auf der Lochauer Haide bei (Mühlberg) Annaburg. — 

3. Der Regierungs⸗Bezirk Erfurt beſteht aus ei⸗ 
nem durch die fchtwarsburgifchen Unterherrfchaften und den 
toeimarifchen Kreis nur theilmeife vom vorigen getrennten 
größeren und neun big zehn Eleineren gans ifolirten Gebiete: 
theilen. — (Wo liegen biefelben, welche Bebdenformen, Ge⸗ 
toäffer sc. werben von ihnen, wie vom Dauptgebiete berührt?) 
— Wohnpläge a) im Haupttheil und zwar aa) längs ber 
Unſtrut: *Mühlbaufen, *Langenfalga, Sömmerda und 
»Weißenſee; bb) an der Sera: *Erfurt; ce) an ber Werra: 
Treffurt; dd) im Eichsfelde: *Heiligenftadt und *Worbis; 
ee) in ber goldenen Aue: *Norbhaufen; — b) in den ifo 
lirten Enklaven: Bennefenflein im Harz; Suhl und *Schleu: 
fingen auf dem S. W.⸗Hange des Thüringer Waldes; *Zie⸗ 
genrück an der oberen Saale, Gefell (vom Reußiſchen enfla: 
virt) und andere Kleine Orte. — 
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8. 28, Die weftlichen Brovinzen. 
Ä 5. Die Provinz; Weſtphalen, 
welche aus bem eigentlichen Herzogthum diefed Namens, den 
Fürſtenthümern Minden, Münfter, Paderborn und Siegen, den 
Grafſchaften Ravensberg, Mark, Tecklenburg ıc., mehreren füs 
cularifirten geiftlichen Stiftern und den mebiatifirten Fürſten⸗ 
thümern und Herrfchaften Redlinghaufen, Berleburg, Witt: 
genftein, Bentheim: Steinfurt und Tecklenburg⸗Rheda, Bocholt: 
Ahaus, Horftmar, Rheina⸗Wolbeck, Dülmen, ber ehemaligen 
Graſſchaft Rietberg ıc. beſteht, — liegt — wo? — in welchen 
Grenzen? — und umfchließt welche Bodenformen, Gewäſſer ıc.? 
— In wiefern ſtimmen die politiichen Grengen ber Provinz 
und ihrer einzelnen Negierungs- Bezirke mit den Naturfor⸗ 
men überein? — 

1. Der Regierungs⸗Bezirk Münfter (bei bean alle 
jene ragen zu twieberholen) enthält an merkenswerthen Wohn« 
plägen a) in ber Mitte des Bezirks: *Münfter; b) an ber 
Ems: +Warendorf und Rheina; ©) an den W.⸗Enden ber 
MWefersKetten: Ibbenbüren, *Tedienburg, Lengerich; d) im 
Vechte⸗Gebiet: *Steinfurt und Horfimar; e) im Pflel-Gebiet: 
* Ahaus, Bocholt, *Borken und *Koesfeld (fpr. Kohsfeld); 
f) an ber Lippe und ihr benachbart: Dorften, Recklinghau⸗ 
fen, *Lüdinghaufen und »Beckum. — 

2. Der Regierungs-Bezirk Minden (mie oben) liegt 
theils auf dem Weler-Gebirgslande, theild in ben anftoßenben 
Ebenen. Wohnpläge a) in der nörblichen Ebene: *Mins 
ben und *Lübbecke; — b) im Berglande: *Herford an der 
erre, Vlotho an der Wefer, *Bielefeld; auch Driburg 
und *»Brakel, "Warburg an ber Diemel, *Hörter und Korvei 
an ber Weler; Büren am Sindfeld; — c) in ber ſübweſt⸗ 
lichen Ebene: *Paderborn im Quellgebiet der Lippe, Wie⸗ 
denbrüc und Rheda an der Ems, Gütersloh unfern derſel⸗ 
ben, "Halle am Süd⸗Fuße der Egge. — 

3. Der Regierung: Bezirk Arnsberg, der füblichfte 
Der Provinz, ganz Gebirgsland mit Ausnahme ber fruchtbar 
ren Börde zwiſchen ber Haar und ber Lippe u. f. w. (wie 
oben), enthält an merkenswertben Wohnplägen a) an ber 
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Lippe: *Lippſtadt und *Hamm, In erfter Cnörblichfier) Reihe; 
— b) am Nord: Fuß des niederrheinifchen Berglandes: Geſeke, 
*Soeft (fpr. Sof), Werl, Unna, "Dortmund und *Bo⸗ 
chum, in zweiter Reihe; — c) in Dritter Reihe aa) an ber 
Nuhr: Hattingen, Herdeke, *Arnsberg, *Mefchebe; bb) im 
Nuhrs Gebiet: *Brilon; cc) an der Diemel: Stadtberge (ober 
Nieder: und Ober⸗Marsberg); — d) in vierter Reihe: Mebes 
bad) und Winterberg auf dem gleichnamigen Plateau, Atten⸗ 
born am EbbesGebirg, *Altena und Limburg an ber Lenne, 
*Iſerlohn, "Hagen und Schwelm; — e) in fünfter Reihe: 
*Olpe und "Berleburg an der Rothhaar; — enblic) f) in ſechs⸗ 
ter: Wittgenſtein und Laasphe an der Lahn, *GSiegen an 
der Sieg. — ' 
6. Die Rhein: Provinz 

beſteht aus den Herzogthiimern Kleve, Geldern, Berg, Jülich, 
dem Großherzogthum Niederrhein, dem Fürſtenthum Lichtens 
berg, den Graffchaften Mörs, Efien, Werden, fo wie aus 
ben mebiatifirten Furſtenthümern Neuwied und Braunfels xc. 
(Lage, Bodenformen, Gewäſſer zc. wie oben zu erörtern!) — 

1. Der RegierungssBezirt Köln, im Often und in 
der Mitte der Provinz, umfaßt beide Rhein: Seiten (wie weit?), 
bat einige große, übrigens nur unbedeutende ftäbtifche, Das 
gegen eine große Zahl flattlicher Ländlicher Ortfchaften, na 
mentlich im W. des Rheine. a) Am Rhein: Königswinter, 
“Bonn, *Köln mit Deus, *»Mühlheim; b) im oſt⸗rheini⸗ 
fchen Berglande: *Wipperfurth an der Wupper, *Gummers⸗ 
bach und "Waldbröl — und am W.⸗Rande beffelden: Sieg⸗ 
burg an der Sieg und Bensberg; c) in der Ebene der linken 
Mhein- Seite: "Rheinbach und Brühl, dann *Euskirchen und 
Bergheim unfern ber Erft, endlich Zülpich. — 

2. Der Regierungs⸗Bezirk Düffelborf, der Nor 
den ber Provinz, ebenfalls zu beiden Seiten bed Rheins, 
daher größtentheils in der Ebene, mit einer großen Zahl be 
beutender Städte, nämlich a) am Rhein: Benrath, *Düf- 
feldorf, Ürdingen, Wefel, Kanten, Rees und Emmerich; 
b) auf der rechten Rhein: Seite, größtentheil® im Berglande, 
aa) im Wupper- Thal: Hückeswagen, Wupperfelb, Gemark, 
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Barmen, "Elberfeld (welche legtere vier nebft einigen an: 
beren Gemeinden räumlich zu einer Ortſchaft zuſammenge⸗ 
wachfen find), Dorp, Leichlingen und viele andere volkreiche 
Drte; bb) in dem von der Wupper ofls, norb> und weſt⸗ 
wärts umfloflenen Berglande: Nonsdorf, Lennep, Nem: 
ſcheid, Burſcheid (im ſtändiſchen Verband mit Leichlingen) ıc.; 
ec) rechts der Wupper: *Solingen, Höhefcheid mit 
Merfcheid, Gräfrath, Wald, Ratingen ꝛc.; dd) an und um 
fern der Ruhr: Werden, Effen, Kettwig, Mühlheim, 
Saarn (Dorf), "Duisburg (pr. Düsburg) und Ruhrort; 
— e) auf ber linken Rhein Seite und zwar aa) dem Strom 
ganz benachbart: »Neuß, "Krefeld, Meurs, "Kleve; 
bb) in weiterem Abftande: Goch, "Geldern, "Kempen, Dül 
fen und Vierſen, Gladbach mit Rheydt ıc. und *Grevenbroich 
(ſpr. Grewenbruch) an der Erft. — 

3. Der Regierungs- Bezirk Aachen umfaßt den Wer 
Ren des mittleren Theild der Provinz ober den N.⸗Abhang 
der Eifel nebſt ber anliegenden Ebene zu beiden Seiten ber 
Noer. Borzüglichfte Wohnpläge a) an biefem Fluß: "Mont: 
joie, *Düren, *Jülich; b) im Oſten deſſelben: *Erkelenz; 
c) im Welten defielben und zwar aa) in ber Ebene: *Heins⸗ 
berg, "Geilenkirchen, Herzogenrath, Eſchweiler, Stollberg, 
++ 4achen, Burtfcheid; bb) im Gebirge: *Schleiden, "Eu: 
pen (Neau) und "Malmedy, beide Iegtere Punkte bereits im 
Maag : Gebiet, — 

4. Der Regierungs⸗Bezirk Trier, die größere, weſt⸗ 
liche Hälfte des füblichen Drittels ber Provinz, durchgängig 
Bergland, von ber Mofel faft in Hälften getheilt ıc. Vorzüg⸗ 
lichfte Wohnpläge a) an der Moſel: **Trier und *Bern: 
faftel; b) in der Eifel das Orts⸗Viereck: *Wittlich, "Bitburg, 
*Prüm (Can der Schuee⸗Eifel) und *Daun; c) an-ber Saar: 
*Saarbrüd, *Saarlouis, *Merzig und *Saarburg; d) am 
Süb:Gehänge des Hochwaldes: *Detweiler und "St. Wendel. — 

5. Der Regierungs- Bezirk Koblenz, ebenfalls durch⸗ 
gängig Bergland, welches von ber Nahe und dem Rhein um:, 
von der Mojel und dem Rhein durchfloflen, daher durch letz⸗ 
tere beide in drei nicht ganz gleiche Theile getheilt wird; ein 
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vierter, Kleinfter — ber Kreis Wetzlar — liegt, abgefonbert durch 
den naffauifchen Weſterwald, ba wo das großherzogl. heſſi⸗ 
fche „Hinterland! von dem ober-heffifchen Hauptlande faſt 
gefchieden wird. — Borzliglichfie Wohnpläge a) am Rhein: 
Bacharach, Ober⸗Weſel, *St. Goar, Boppard, Nhenfe, Burg 
Stolzenfeld, KKoblenz (Moſel⸗Mdg.) mit Ehrenbreitenfteln, 
*Neuwied, Andernach, Linz, Remagen ıc. ꝛc.; b) an ber 
Nahe: *Kreuznach und Sobernheim; c) an ber Mofel: 
Trarbach, »Zell, Kochen; d) am Hunsrück: Simmern; e) in 
der öftlichen Eifel: *Adenau, "Mayen (im Mapyenfelde) und 
*Ahrweiler an der Ahr; ſ) im Weſterwalde: *Altenkirchen; 
g) in der Enflave Weplar: *Meplar an ber Lahn und 
Braunfels. — 
8. 29. Die öftlichen (nichtzbentfchen) Provinzen. 

7. Die Provinz ober das Königreich Preußen 
beftand, nach der Älteren Eintheilung, aus Oft: und We 
Preußen, dergeftalt, Daß dag erftere Die heutigen Negierungss 
Besirfe Königsberg und Gumbinnen, dag Iegtere die Regie⸗ 
rungs⸗Bezirke Danzig und Marienwerder umfafte. Zugleich 
unterfchieb man früher: in DOft- Preußen — und im gemeinen 
Leben ift dieſe Unterfcheibung eben fo wenig aufgegeben, als 
bie eben genannte — das eigentliche Preußen oder Alt-Pren- 


- Ben, Litthauen (die nördlichen Gegenden des Regierungs⸗ 


Bezirks Gumbinnen) und das fogenannte Ermeland ober 
bie Lanbdfchaften im D. ber Paflarge und. zu beiden Seiten 
ber oberen Alle; — in Welt: Preußen ebenfo dag Fulmifche 
Land, das Danziger Gebiet, Pommerellen, ober bie zwiſchen 
der unteren Weichfel und der pommerfchen Grenze gelegenen 
Gegenden, ꝛc. 

(Welche Bobenformen, Gewäſſer ꝛc. finden ſich an den 
Grenzen und im Innern der Provinz und ihrer einzelnen 
Theile?) — 

1. Der Regierungs: Bezirk Königsberg enthält an 
merkenswerthen Wohnplägen a) am Pregel: **Königs— 
berg, Tapiau und *Wehlau (Alle⸗Mdg.); b) am frifchen 
Haff und ihm benachbart: *Fifhhaufen, Pillau (am Tief), 
Srauenburg, *Braunsberg an der Baflarge, "Heiligenbeil; c) am 
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Friſching: *Preuß, Eilau; d) im W. der Paflarge: *Preuß. 
Holland, *Mohrungen, Dfterobe (am Drewenz⸗See); e) uns 
fern ber polnischen Grenze: *Neibenburg und Ortelsburg; f) 
an der Alle: *Allenſtein, *Heilsberg und *Friedland; g) in 
ber Nähe bes Eurifchen Haffs: *Labiau an ber Deime und 
*Memel am Tief”). — 

2. Der Regierung Bezirk Sumbinnen, der öſt⸗ 
lüchfte des ganzen Staats, enthält an Wohnplägen a) am 
Niemen: *Tilſit oder Tilfe, *NRagnit; b) am Pregel und feis 
nen Quellgewäſſern: *Anfterburg (Infter-Mög.), *Gums 
binnen an der Pilfa, * Darkehmen und *Angerburg an ber 
Angerap; c) innerhalb der preußifchen Seegruppe und meiſt 
unfern der polnifchen Grenze: *Sensburg, *Lötzen, * Johan⸗ 
nisburg, Lyck, Oletzko c. ) — 

3. Der Regierungs-Bezirk Danzig, ober dag Weich⸗ 
el: Delta nebft den angrenzenden Theilen von Pommerellen, 
bat an Wohnpläßen und zwar im Weichfel- Delta: * Dans 
zig mit Weichſelmünde und Neufahrwaſſer an der (nun vers 
fandeten) Danziger, Dirfehau an der alten Weichfel, *Mas 
rienburg an und *Elbing (zwiſchen Drauſen⸗See unb 
frifchem Haff) unfern der Nogat; außerdem *(Preuß.) Star: 
gard und Pelpin, "Behrendt CDueligegend des Schwarzwaſ⸗ 
ſers), *Karthaus, *Neuſtadt und Oliva (bei Danzig). — 

4. Der Regierungs-Bezirk Marienwerber, Die 
größere, fübdliche, zu beiden Seiten der Weichſel augsgebreitete 
Hälfte Wert: Preußens, enthält folgende nennenswertbe Wohn» 
pläße a) an der Weichfel: *Morienwerber, *Graudenz, 
*Schweß, "Kulm und *Thorn; b) im Dften ber Weichfel: 
die übrigens unbebeutenden Kreisftädte *Stuhm, *Nofenberg, 
*Löbau und *Straßburg Can der Drewenz); c) im Welten ber 
Weichfel: *Konitz und die unbebeutenderen Kreisorte Schlo⸗ 
hau, *Flatow und *Deutfch Krone — 


*) Außer ben bezeichneten noch Kreiöfige zu Gerbauen, Raſtenburg 
und Möffel. 

"*) Außer den bezeichneten enthält ber Regierungs⸗-⸗Bezirk noch bie 
Kreife Goldapp, Stalupöhnen, Pilkallen, Heidefrug und Niederung. 
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8. Die Provinz (das Großherzogth.) Pofen. 

(Melche Bobenformen, Gewäſſer u. f. w. finden fih an 
den Grenzen und im Innern ber Provinz und ihrer Theile?) 

1. Der Regierungs:- Bezirk Bromberg, bie nörd⸗ 
liche Fleinere Hälfte der Provinz (der ehemalige Netz⸗Diſtrikt, 
nebft Theilen von Kujavien und Groß-Polen), enthält an mer 
kenswerthen Wohnplägen a) an ber Netze: *Czarnikow und 
unfern berfelben: *Chodzieſen, "Wirfig, *Bromberg, "Schu 
bin, *Snomwraslam und *"Mogilno; b) außerdem *Gnefen 
und *»Wongrowietz. 

2. Im Regierungs- Bezirk Pofen find zu nennen 
a) an der Warthe: *Schrimm, *Pofen, *Obornik, *Birn 
baum und Schwerin; b) rechts ber Warthe: Nogafen, *Wre⸗ 
fchen und *Schrodda; c) links der Warthe und zwar aa) Po- 
fen zunächſt: *Samter und Buk; bb) an ber Obra: "Ko; 
fien, *Bomft (faule Obra) und *Meſeritz; cc) längs ber 
fchlefifchen Grenze: *Zrauftadt, Liſſa, *Kröben, Rawitfch, 
*Krotoſchin, Oſtrowo, *Adelnau an der Bartich, *Schild⸗ 
berg und Kempen; dd) unfern ber Prosna: Pleſchen ober 
Pleszewo. — 


B. Volks⸗und Staatsverbältniffe der preußiſchen Monarchie. 


8. 30. Bevolkerungsvertheilung. 

Der preußifche Staat wurbe, wie die (S. 289) voran; 
gefchickte tabellariſche Überficht darthut, am Schluffe dee Jah⸗ 
res 1840 von faft 15 Millionen Menfchen bewohnt, und 
dieſe Zahl dürfte, wenn Die Bevölkerung fich feitbem in dem⸗ 
felben Maaße vermehrte, tie in dem Triennium 1835, am 
Schiuffe des Jahres 1843 auf 15,750000 bis 15,300000 
Seelen angewachſen feyn. — Bon ber Volkszahl des Jahres 
1840 Eommen auf die 

beutfchen Provingen. . . 11,363069; auf1 DMIe. 3379, 

nicht⸗deutſchen . . . 3,544022; ⸗ ⸗ 2067; 
ferner auf bie 

öftlichen Provinzen . . . 10,932052; auf 1 DMle. 2613, 

weftlihen ⸗ ... 89975039; ⸗ ⸗ 4649; 
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oder auf bie | 
nicht: beutfchen Provinzen 3,544022; auf 1 DMie. 2067, 
oft: beutichen ⸗ 7.388030; + ⸗ 2946, 
weft: +» ⸗ 3,975039; + ⸗ 4649. 

Wenn ſich nun aus dieſen Zuſammenſtellungen ergibt, daß 
die öſtlichen Provinzen die abſolute Mehrzahl ber Bevöl⸗ 
kerung enthalten, daß bie nicht⸗beutſchen Länder nur faſt 
dieſelbe Menfchenzahl aufzuweiſen haben, wie bie weſt⸗deut⸗ 
(chen: fo erhellt gleichfalls auch, daß biefe letzteren relativ 
am ftärkften, jene am dünnſten bewohnt find. 

Ebenfo ergibt die vorbegeichnete Tafel für die fpegiellere 
Betrachtung biefer Verhältniſſe Die weiteren Daten für bie 
Vergleichung der einzelnen Provinzen und Negierungs: Bezirke, 
— Saffen wir nur die Ertreme auf, fo it Schlefien abfolut, 
die Rhein: Provinz relativ bie volfreichfte, Pommern aber 
in beiden Beziehungen die volkärmfte Provinz der Monar⸗ 
hie, und unter ben Regierungs- Bezirken erfcheinen ebenſo 
Breslau und Potsdam (mit Berlin) abfolut, hingegen Düſ⸗ 
felborf, Köln und Erfurt relativ ald bie betuohnteften, wäh: 
rend Stralfund abfolut, Köslin relativ bie wenigſten Eins 
wohner zählte. — 

Gehen wir indeß auf nähere Detaile ein, fo finder ſich 
auch bier, wie überall, innerhalb der größeren Verwaltungs⸗ 
besirke eine theilweis fehr bedeutende Derfchiedenheit, nameut⸗ 
lich ber relativen Bevölkerung. — Am betvohnteften erfcheinen 
dann (außer den Meichbilden ber größten Stäbte) die Kreife 
Düffeldorf, Elberfeld, Lennep und Solingen, two gegen 12100, 
Aachen (Stadt: und Landfreis) und Eupen, wo an 11500 
Menſchen auf der OMle. gefunden werden; am volfärmfien 
dagegen die Kreife Schlochau mit 940, Konig mit 950, Rums 
melsburg mit 960 Einw. auf dr DMle. 

Zwiſchen dieſen äußerſten Bevölkerungs⸗Extremen liegen 
nun die mannigfaltigſten Abſtufungen. Jenen bevölkertſten Ge⸗ 
genden der Monarchie ſtehen 

die rheiniſchen Kreiſe Krefelb, Kempen, Gladbach, 
Grevenbroich und Neuß mit......... 8500, 

" Köln (Stadt: und Landkreis), Bergheim, Euskir⸗ 
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hen und Bonn mit ....2.0... . 8000 
Menfchen auf der DMle. am nächften; Bann folgen 
die weftphälifchen Kreife: Bochum, Hagen, ers 
lohn und der waldenburgifche in Schlefien mit etwa. 7000, 
hierauf bie rheinifchen: Erkelenz, Heinsberg, Gei⸗ 
kenkirchen und Sülich mit... oo cc re... © 6600, 
Duisburg und Need mit 2er nn 0. 6200, 
die meftphälifchen: Bielefeld und Halle mit . c. 6000, 
bie ſchleſiſchen: Löwenberg und Lauban mit. . . 5700, 
bie rheinifchen: Ahrweiler, Mayen und Koblenz mit 5500, 
bie fchlefifchen: Brieg, Oblau, Breslau und New 
markt 11 ER 5400, 
die fächfifchen: Merfeburg, Weißenfeld, Naum⸗ 
burg, Zeig, Nordhaufen, Worbis, Heiligenftabt, Lan; J5200 
genſalza, Weißenfee und Erfurt; d 
dann bie ſchleſiſchen: Striegau, Schweidnitz, Rei⸗un 
chenbach, Nimptſch und Strehlen mit..... 5100, 
ferner die ſchleſiſchen Kreiſe: Schönau, Bolken⸗ 
hain, Landshut, Hirſchberg; 4900, 
die rheiniſchen von Düren, Mühlheim, Siegburg, 
Wipperfurt, Gummersbach und Waldbröl; 4300 
bie weftphälifchen: Soeft, Hamm und Dortmund; und 
die fächfifchen: Kalbe, Wanzleben, Magbeburg, 
Wollmirſtedt und Neuhaldensieben mit . ......» 4700, 
die rheinifchen: Kleve und Geldern, Saarlouig,\ _ 
Saarbrück, Httweiler und St. Wenbel; 
die fächfifchen: Oſchersleben, Aſchersleben und 4600 
Halberfiadt; 
bie fchlefifchen: Leobfchüß, Kofel, Ratibor, Hai: 
nau⸗Goldberg, Liegnig und Jauer; 
bie preußifchen: Elbing, Marienburg und Dan- 
sig 11) BER 4500, 
enblich bie fchlefifchen: Habelſchwerde, Glatz, Fal⸗ 
kenberg, Grotkau, Neiſſe, Neuſtadt; 
die ſächſiſchen: Bitterfeld, Delitzſch, der Saal⸗ 
kreis, Schleufingen, Ziegenrück; 
der weſtphäliſche von Wiedenbrück; 
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die rheinifchen: St. Goar, Kreusnach, Simmern 
und Wetzlar, ſämmtlich mit mehr a ........ 4000 
Menfhen auf br AMle. — 

Auf der anderen Seite gehören zu den am bünnften bes 
völferten Gegenden der Monarchie, außer den fchon genannten, 

bie Kreife Dfterode, Neibenburg, Allenftein und Ortels⸗ 
burg, Ligen, Sensburg und Johannisburg in Oſt⸗Preußen, 
Behrendt und Karthaug, Flatow und Deutfch Krone in Welt: 
Preußen, Arnswalde in der Neumark, und Schievelbein, Dram⸗ 
burg, Neu Stettin, Belgarb und Lauenburg⸗Bütow in Pom- 
mern, in denen cebenfalld uur 1000 bis 1400 Menfchen 
gefunden werben, während 

die Kreife Heiligenbeil, Preuß. Eilan, Holland, Morun: 
gen, Angerburg, Goldapp, Oletzko, Lyk ꝛc. in Of-, — Stars 
gard und Neuſtadt, Löbau, Straßburg und Schwetz in Wells 
Preußen; — Birnbaum und Meferig im Pofenfchen, fo tie 
fänmtliche Kreife des Regierungs⸗Bezirks Bromberg; — fers 
ner bie Kreife der Briegnig, Teltow, Beeskow, Jüterbogk, 
Belzig, Templin und Nieder- Barnim in Brandenburg; — bie 
pommerfchen: Regenwalde, Greiffenberg, Kammin, Naugarb, 
Greiffenhagen, Byrig und Stargard (Saasig), fo wie ſämmt⸗ 
liche Kreife des Kögliner Regierungs⸗Bezirks; — die Kreiſe 
Mothenburg und Hoyerswerda der fchlefiichen Laufig; — bie 
altmärfifchen, fo wie die Kreife Schweinig (Herzberg) und 
Liebenwerda der Proving Sachſen; — endlich die Kreife Daun 
und Prüm des Regierungs-Bezirks Trier 

bie relative Benölferung von 2000 Menfchen nicht erreis 
chen, zum Theil fogar bebeutendb darunter bleiben. — 

Am gleichartigften ift die bichtere Bevölkerung auf grö⸗ 
Beren Flächen vertheilt: im Negierungs- Bezirk Erfurt, wo bie 
relative Volkszahl in allen Kreifen nur zwifchen 4200 und 
5200, und im Regierungs⸗Bezirk Münfter, wo fie zwiſchen 
3000 und 3300 Seelen ſchwankt, während andere Berwal- 
tungsbezirke in dieſer Beziehung große Gegenfäße barbieten. 
So 3. B. haben die Kreife Montjoie, Schleiden, Malmedy 
und Adenau der Rhein Provinz kaum 2300, die Kreife Bri⸗ 
lon, Meichede, Arnsberg und Lippfiadt Weftphalens Faum 

2400 
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2400 Menfchen auf der DMle. ꝛc.; da fich doch in biefen 
Provinzen grade auch Die Dichtefte Bevölkerung bes ganzen 
Staats findet. — 

Abgefehen von Diefer Benölferungs-Vertheilung nach ber 
Grundfläche find indeß noch einige Worte über die Ver: 
theilung nach den Wohnplägen hinzusufügen. — 

Die Monarchie hat zur Zeit 972 ftädtifche Drte, und 
in dieſen leben überhaupt wenig mehr ald O,,, der Geſammt⸗ 
Bevölkerung. Es find indeß in jener durch die landſtändiſche 
Verfaſſung des Staats feftgeftellten Zahl eine Menge von 
Städten enthalten, deren Bevölkerung, vermöge ihrer Lebens 
weife und Erwerbsquellen, Faum noch eine ftäbtifche genannt 
werden kann; auch finden fich, umgefehrt, unter ben Landges 
meinden, namentlich der weftlichen Provinzen, nicht wenige, 
die ans demfelben Grunde den Städten zugezählt werben 
müßten. — 
Unter ben 972 Städfen ber Monarchie find nämlich 561, 
deren Einwohnerzahl nicht bis auf 2500 geftiegen ift, und 
unter biefen gibt e8 hinwieder 162, welche gwifchen 1000 und 
1500, dann 77, die fogar nur 600 big ausfchlieglich 1000, 
endlich 24, die felbft weniger als 600 Einw. zählen. Nechnet 
man nun — da angenommen werben Fann, daß eine Bevöl⸗ 
ferung von weniger als 1500 Einw. gewöhnlich nicht mehr 
vermögend fey, diejenigen Einrichtungen gu erhalten, wodurch 
fi) in gewerblicher Beziehung Städte von Dörfern unter 
fcheiden — die eben deshalb auch fehr vorwiegend mit länd⸗ 
lichen Gewerben befchäftigte Bevölkerung wenigſtens jener zu 
leßteren drei Klaffen gehörigen 263 Städte ab, fo ermäßigt 
ſich die für Die ſtädtiſche Bevölkerung angegebene Verhält⸗ 
nißsahl auf 23 Prozent der Gefammt- Einwohnerfchaft des 
Staats. — Die einzelnen Provinzen defielben find dabei ins 
deß keinesweges in gleichem Grade betheiligt, wie aus den 
nachfolgenden tabelarifchen Überſichten zu entnehmen if. — 


“ 


v. Roon Erdkunde. UL 2. 20 
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Es finden fi) nämlich: 
Städtiſche Drtfhaften: 








8 
u:  felslajslajslälsje| 5 

31111 8 * 

= n u FR n a - . 
Brandenburg . . I 1] 2| 3] 13] 231 20] 39 32 138 
ommern. . . - I 1 7| 104 18 168 17 12 
Schlefien . . . . 1 1/—| Of 15| 13] 25) 38] 44] 31 145 
Sadien .. ..J 1] 2] 7] 15] 11f 28] 431 25) — 132 
Weſiphalen. . J 11-] 9 9% 21) 41] 17 95 
der Rhein-Provinz] I| 5| S| 16| 12] 261 32] 21] —| 121 
Preußen ....1 2 2 9 7] 28| 47] 26 121 
Dofen .... - —| 1 8 © 15| 421 57] 10 57 16,145 _ 
Cumma . . . . | 6112 



















Es leben nım in: 


nach Progenten der 
Gefammt-Bevölfe- 
rung des Staats: 


den rohen en Mittel: den Kleinen d. feinen der Mo: 
Stä Städten: 





O,067 = 0,118 En | 0,257 


Und wenn die einzelnen Provinzen beſonders betrachtet 
werden, ſo bildet die ſtädtiſche Bevölkerung 


Überhaupt: her orte unter 1500 Eine. 
in Brandenburg . . . Bro «ee... Ara 
Pommern..... | VPE 1,e 
s Schleien...... RT 3,2 
⸗ Sachſen oo... dıe Par Er ur dıs 
: Meftphalen.. . . . Ayo oo onen en. I,s 
e ber Rhein-Proving A, .- -- 2.2... Ara 
* Preußen zo .0.0o 3,; ..o 10000 6° 2, 
⸗Poſen....... 2,......... 1,, 


Prozent der Gefammt-Bevölferung des Staats, — 
oder — 


wenn Die Bevölkerung ber einzelnen Provinzen zum Grunde 
gelegt und die Einmohnerfchaft der Eleinftäbtifchen Orte mit 
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weniger ald 1500 Seelen weggelaflen wird, eigentliche ſtäd⸗ 
tifche Bevölkerung: 

in Brandenburg O,,. in Wefiphaln ... . . Oys 

*e Dommern. . O,.u + ber Rhein» Provinz 0, 

s Schlefin . . Oy2 °. Pruußen. 0... One 

⸗Sachſen . . O5 ° Polen... 0.00. Oo 
ber provinziellen Geſammt⸗Bevölkerung. 

An dieſe Verhältnißzahlen reihen wir endlich die nament 

liche Aufzählung und die nach ben einzelnen Provinzen und 
der Einwohnerzahl geordnete 


Zabellarifche Uberſicht 
der vorzäglichften Ortichaften ber preußifchen Monarchie. 


8. Ortſchaften mit 
nn 
au 
* — bis aus Hei 10000 -— 20000 20000 — 50000 | 50000 
& KARL el il ch 25 —* und mehe 
Buben, Kottbus, Brandenburg,, Potsdam Berlin 
2.1 Neu⸗Ruppin, Prenzlau, | (c. 30000), | (330000). 
5 . Köpandau, Charlotten⸗ Landöberg an Frankfurta.D. 
S Hhurg, Wittſiock, Küs| der Warthe. 
EB Mein, Schwedt, Zü v 
2 Khan) Königs —— 
8 thenow 
» ale, Nr 
& —— 
Rrofien u. Sorau). 
tolpe, Anklam, Seralfnd, Stettin — 
a 3 1 Köslin, Kolberg, | Stargard (35300). 
sg KOemmin, Paſewa reifssa 
& fenalt,| Greifäwalb. 
&5 * an der Rega 
olgaft). 
Schweidnisg, Söriig, Glo⸗ — Breslau 
lag, Goldberg, gau, Liegnis, Ar (c. 90000). 
Hirſchberg, Op⸗ Bonn e, 
. In, Ratibor, Blei Grünberg. 
8 I,  Sagan, J Sauer, 
= ß, ld ud Lau⸗ 
* ban, Reichenba 
8 anfenkein, Mens 
ftadt); die Dörfer: 
Langen⸗Bielau, 
Peilau und Peters⸗ 
waldau. 


*) In dieſer Rubrik find die Ortſchaften mit mehr als 7000 Einw. mit gefperrter 
Schrift, und die von weniger ale: Einw in Klammern gefept worden, fo daß 
bier alfo drei Orts⸗Klaſſen zu unterfcheiden fir ind. 90 * 


308 Abfchn.2. Das germanifche Europa. Kap. 3. Preußiſche Monarchie. 


Wi Ortſchaften mit: 
28 
5° 14000 bi6 (außfchließtih) | 1000020000 | 20000-580000 | 50000 und mehr 
3 10000 Einw. Einw. Einw. Einw. 
Afchersleben, alberftadt, Halle, Erfurt.Magdeburg m. 
erfeburg, Wit: * Que „⸗ feinen Vorſtäd⸗ 
tenberg, Eilen⸗ |linburg, Rord ten (c. 55000). 
burg, Weißenfels, hauſen, Mühl⸗ 
Eisleben, Suhl, hauſen Raum 
8 ISchönebed, Salyı burg, Zei. 
& | wedel, Langen: 
3 Malsa, Torgau, Sten- 
9 dal, Sangerhaufen 


Bernigerode, (Kalbe 

.d. ©., Heiligenftadt, 
Gardelegen u. Neus 

haldensleben). 

Iſerlohn, Min— — Rünſter — 
den, Paderborn, (e. 21000). 
So eſt, Dortmund, 
Herford, Biclefelb, 

Siegen, Hamm 
(Unna, Arnsberg, AL 
tena, Hagen 
Schwelm, Bocholt 
und Warendorf). 


euß, Mühlheim Kehlenz mit Aachen [Köln mir Deus 
a. d. Ruhr, Kreuss] Ehrenbreits | (c. 40000), | (c. 72000). 
nach, Kleve,Saarsl ftein, Trier, | Barmen 
brüd, Düren, Eich Bonn, Eupen,| (30800), 
meiler, Duisburg, Wefel, Rem] Elberfeld 
Ronsdorf, Lennep, fcheid, Burs | (39400), 
Effen, Emmerich, feheib mitLeich⸗ Srefeld 
Dorp, Neuwied, Sosllingen, Höhes| (c. 25000) 
lingen, Burtfchetd b. ſcheid mitMer-| Dürfeldo 
Aachen, (Malmedy,| fcheid. (c. 23000). 
Saarlouis, Mühlheim 
am Rhein u. Wetzlar). 
Memel, Infter- 


Weſtphalen. 


Rheinland. 















Elbing, Tilft. — Konigsberg 






8 burg, Brauns⸗ (65800), 
berg, Thorn, Gun Danzig mit feis 
5 binnen, Granden;, nen Vorſtädten 
Marienburg, Marien- (58000). 
& Imerder, sum, (Heild 
erg). 


Poſen. 
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Die ländliche Bevölkerung bildet alfo nach dem 
Borangefchickten im Allgemeinen mehr als drei Viertheile der 
Sefammt-Einmwohnerfchaft des Staats, — Es finden indeß 
auch in Diefer Beziehung mehrere merkenswerthe Beſondern⸗ 
heiten ſtatt. — 

Wenn zuerft aus ben oben für Die ftädtifche Bevölkerung 
der einzelnen Provinzen aufgeftellten Verhältnißzahlen erhellt, 
dag die Ländliche Bevölkerung in Schlefien 83, in Preußen 
und Weltphalen 81, in Brandenburg dagegen nur 64 uud in 
Sachſen 67 Progent beträgt u. ſ. w.: fo erklären fich diefe aufs 
fallenden Berfchiebenbeiten er ſteus aug der verfchiebenen Zahl 
der Städte im Vergleich zum Areal und zur Einwohnerzahl ber 
Provinz, fodanı zweitens aus der verfchiedbenen Größe jener 
Städte, mie denn 5. B. das Vorhandenfeyn Berlins für dag 
proportionale berwiegen ber ftähtifchen Bevölkerung in Brau⸗ 
denburg von dem. größten. Gewicht if, inden bie Einwohner 
zahl jener Hauptſtadt allein 15 bis 16 Prozent ber provin⸗ 
giellen Gefampt- Bevölkerung beträgt, fo daß bie ſtädtiſche 
Bevölkerung Brandenburgs ohne Berlin nur etwa 21 Pro 
zent, alſo wenig mehr ale die von Pofen, Preußen und Weſt⸗ 
phalen betragen würde, — 

Näheres Über die Art und Weife der Vertheilung ber 
gand- und Stabtbetwohner ergeben die nachfolgenden. Über⸗ 
fichten und ihr Vergleich) mit den vorangeſchickten Bevölke⸗ 
rungs⸗Daten. — Wenn nämlich, 

1. die vorbezeichneten kleinſtädtiſchen Orte, wie dies bis⸗ 
ber immer gefchehen, den Städten zugezählt werben, fo 
£ommen. durchfchnittlich: 

ns Auf je 1. Stadt 


Einwohne 
Meilen ehe . 


Dörfer, Weiler e. anf 


e 20000 Sande 
1 Meile. ech bewohner. 










Brandenburg. .... 6 38 
ommern 10 78 
chleſien.. ..... 12 37 

Sahfen «urn... 8 35 

Meftphalen. x... - 14 45 

der Rhein: Provinz . . Ä 29 88 

Preußen „2.2... . II 9 59 


all ......... 
em ganzen Staafe . 
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mit welchen Verhältnißzahlen nun bie entfprechenden anderer 
gänder zu vergleichen find. — Wenn dagegen 

3. die Hleinftädtifchen Gemeinden von weniger als 1500 
Einwohnern ber ländlichen Bevölkerung hinzugerechnet wer: 
den, fo kommen burchfchnittlich: 





Dörfer, Weiler x. auf 


17 Meite. |} KODOD Eand- 






Einwohn 
überhaupt 





DMeiten | 








Die Bergleichung der vorftehenden Angaben beflätigt nun 
einerfeits die vorangefchickten Daten über die verfchiedenen Ans 
zahlverhältniſſe der ftäbrifchen und ländlichen Bevölkerung in 
ben einzelnen Provinzen, andrerfeits ergibt fich daraus die res 
Iative Zahl und Größe ber Ländlichen Drtfchaften. Dabei 
find indeß folgende Bemerkungen nicht zu übergeben: 

1. Die verhältnißmäßig anfehnliche Größe der brans 
Denburgifchen Dörfer bezieht fich vorzugsweiſe nur auf 
einzelne durch Fruchtbarkeit oder Vervielfältigung ber Erwerbs 
zweige begünftigte Gegenden der Provinz, namentlich Die Um⸗ 
gebung der Hauptfladt, das Dder: und Warthes Bruch, dag 
Havelland, die Uckermark ꝛc., wogegen in anderen, namentlich 
in der Neumark, Größe und Phyſiognomie der Dörfer denen 
der benachbarten pommerfchen ähnlich find. — Auffallend if 

2. die verhältnißmäßig große Zahl und eben fo die Durchs 
fchnittlich unbedeutende Größe dieſer letzteren. Wir finden bier 
zwar 10 oder 11 ländliche Wohnpläge auf der AMle., allein 
erft 78 bderfelben werden von 10000 Menfchen gefüllt! — 
So lange aber eine dlinne Bevölkerung auf einem nur felten 
reichen, vielmehr meift dürftigen Boden faft ausfchlieglich von 
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der Kultur des Teßteren "lebt, wirb ſich auch immer in ber 
Unfiebelungstoeife die Neigung augfprechen müſſen, alle dank: 
bareren Bodenſtellen aufzuſuchen und fich auf diefen zu ver- 
einzeln, weil das Zufammendrängen in größere Ortichaften, 
— bei der Weite der zwiſchenliegenden Wälder, Moore, Hat: 
den, ber Unlande überhaupt, — die Bodennugung nur ſchwie⸗ 
riger und Eoftbarer gemacht haben würde. Wenn nichts deſto 
weniger die Dörfer Pommerns, in der großen Mehrzahl, ben 
Charakter geichloffener, mindeſtens zuſammenhaͤngender Ort⸗ 
ſchaften bewahrt haben, und nicht — wie dies aus ähnlichen 
Urſachen z. B. in Weſtphalen, den niederrheiniſchen Bergge⸗ 
genden ꝛc. geſchehen iſt — in iſolirte Höfe und Meiereien 
zerfloſſen ſind, ſo liegt dies in ſeinen hiſtoriſchen Verhältniſſen. 
— Ähnliches läßt fich 

3. von den ländlichen Anſtedelungsweiſen der beiden nicht: 
deutſchen Provinzen, der Laufig, der Altmark und Dber-Schle: 
fieng beibringen, während fich die der fruchtbareren und ge- 
twerbreicheren Gegenden Nieder -Schlefiend und Sachſens ähn⸗ 
lich zwar, doch in fo fern anders geftaltet haben, als hier bie 
Dörfer auf einem dbanfbareren Boden zu anfehnlich erweiterter 
Größe und Volkszahl anfchwellen und theilweiſe — we Zunft: 
verhältniffe und Privilegien dag Gewerbe nicht in die Mauern 
der Städte bannten — felbft eine fiabtähnliche, oder — wo 
bie Kulturverhältniffe von einer ausgeprägteren Landes⸗Phyſik 
beengt wurden, wie in den jchlefifchen Vorbergen — die ganz 
eigenthümliche Phyfiognomie langgeftreckter, ſehr volkreicher, 
oft meilenlanger Thaldörfer gewinnen mochten. — 

4, Wenn in diefer Ießteren Form ber darin wohl erfenn- 
baren Tendenz zur Vereinzelung bes Anbaus durch ben ver- 
Entipfenden Baden ber für ben Betrieb ber DBleichen, ber 
Mühlens und Hüttenwerke ꝛc., wie ber Landwirthſchaft gleich 
toichtigen Bäche und Flüſſe, an deren Ufer, in deren Betten 
oft die einzige bequeme Kommunikation zwiſchen den einzelnen 
Wohnungen liegt, Einhalt gethan ift: fo bat fich Diefelbe 
dagegen volle Geltung verſchafft, wo weder biefe noch eine 
andere phnfifche oder Hiftorifche Schranke die Iſolirung des 
Anbaues verhinderte, wie in dem größten Theile Weftphaleng, 
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namentlich im Regierungs⸗Bezirke Münfter, in den nordweſt⸗ 
lichen Theilen des Negierungs- Bezirks Minden (nicht im Pa⸗ 
derbornfchen), im Siegenfchen, im weltlichen Sauerlande ıc., 
wie in den flachen nördlichen und den bergigen öftlichen Ge 


genden des Regierungs: Bezirks Düffeldorf, den norböftlichen - 


des Regierungs⸗Bezirks Köln und den mordieftlichen von 
Yahen. — Hier, wo (wie in ben benachbarten lippefchen, 
bentheimfchen, Iingenfchen, oldenburgifchen, friefifchen, brabans 
tifchen und limburgifchen Gegenden) gefchloffene Dörfer gang 
ober doch faſt ganz fehlen, und die ländlichen Gemeinden, 
Kicchfpiele" oder ‚„„Bauerfchaften!! aus einer unüberfchaulis 
chen Menge von ifolirten „Höfen’!, „Kolonaten! oder „Meie⸗ 
reien!! beftehen, erbaut noch heute der neue Anfiedler feinen Hof, 
nach der Väter Weife, in Mitten der aus der Haide, dem 
Moor oder dem Walde erfiefeten und — zum Schuß gegen jegs 
liche Befchädigung, durch beheckte Erdwälle (Wallhecken) ober 
auch nur durch breite Bräben — aus der Gemeinbeit gefons 
berten Selber oder „Kampe!! (Kämpen), beforgter um Bequem: 
lichkeit und Selbitftändigkeit, al8 um den Schuß und die Ans 
nehmlichkeit gefelliger Nachbarfchaft. — Diefe Anfieblungss 
woeife, welche jene Gegenden belebter und bemohnter erfcheinen 
läßt, als fie wirklich find, wird daher durch die bezüglichen 
Werhältnißzahlen der vorfiehenden Tafeln nur fehr unvollkom⸗ 
men bezeichnet, um fo unvollfommener, als fie nur den Ges 
fanmt-Typus ganzer Provinzen ausdrücken, weshalb einers 
feit8 die oft aus Hunderten von felbftfländigen Anfiedelungen 
beftehenden Bauerfchaften, andrerfeitd aber auch die gefchloffes 
nen Dorfichaften ald Einheiten betrachtet werben mufiten. — 
Wenn endlich 

5. bie Rhein Provinz alle übrigen binfichtlich ber relas 
tiven Zahl, wie in der Kleinheit der Landgemeinden übertrifft, 
fo finden doch in beiden Beziehungen innerhalb der Provinz 
fo weſentliche Verfchiedenheiten flatt, daß fie auch dem flüch⸗ 
figften Neifenden nicht entgehen Eönnen. Denn wenn man in 
den (unter 4.) bezeichneten Gegenden der Provinz einerfeitS noch 
bie zerftrente Anſiedelungsweiſe der weftphälifchen 2c. Nachbar: 
lande wiederfindet, fo ftößt man dagegen, wenn man in bag 


ni _ - 
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Rheinthal hinabſteigt, namentlich oberhalb Düffeldorf, faſt 
durchgängig auf gefchloffene, zum Theil die Eleinen Städte - 
ber fubsgermanifchen Ebene in Größe und Bauart Übertrefs 
fende Dorfichaften, und diefen Charakter behält die länd⸗ 
liche Anfiedelung auch im Weften des Rheins, zu beiden Sei⸗ 
ten der Erft und Roer, ſüdwärts bis zu den Höhen der Vor⸗ 
Eifel und nordwärts bis zu einer Linie, die man fich von 
Düffeldorf über Erkelenz nach Aachen gesogen denken Fann. 
Zwar fehlt e8 auch hier, bei der dichten Bevölkerung des 
Landes, nicht an zahlreichen kleinen Dorfichaften zwiſchen jenen 
größeren, allein bie unverbältnigmäßig große Zahl Fleiner Land⸗ 
gemeinden, durch welche fich die Rhein⸗Provinz auggeichner, 
wird vorzugsweiſe durch den mit Ortfchaften überfärten Weft- 
Abhang Des Sauerlandes und Wefterwaldes, Die nördliche 
Abdachung der Eifel und die mit Eleinen Winzerbörfchen er 
fiillten und umgebenen Thäler der Mofel, Saar, Nahe und 
ihrer Nebenbäche berzugebracht, fo daß fich bier diefelbe Er: 
fcheinung wiederholt, welche mir bereits in dem benachbarten 
naffauifchen Berg» und Nebenlande beobachtet haben, — 
8. 31. Stamm: und Sprachverfchiebenheiten. 

Die preußiihe Monarchie ift ein deutfcher Staat, denn 
die große Mehrzahl ihrer Bewohner gehört der deutſchen 
Nation in Sitte, Sprache und Abſtammung an, wenn auch 
ein anfehnlicher Theil dieſer deutſchen Bevölkerung nicht ins 
nerhalb Deutfchlands politifchen Grenzen wohnt, — ments 
gleich ein noch bedeutenderer Theil hinfichtlich der Abkunft 
nicht rein dentfchen Blutes, fondern vielmehr aus der Ver⸗ 
mifchung beutfcher Koloniftien — swifchen Elbe und Weichfel 
— mis der flavifchen, oder — zwiſchen Weichfel und Niemen 
— mit ber preußiſchen CIettifchen) Urbevölferung entfianden 
feyn mag. — 

Neben diefer deutfchen Haupt: und Grundmaſſe des Volks 
findet fich indeß, in Blut und Sprache verfchieden, eine fehr 
anfehnliche rein ſlaviſche Bevölkerung ; nach Zahl und Verbrei- 
fung minder bedeutend find die vorhandenen Volksreſte rein 
lettifhen und walloniſch-franzöſiſchen Stammes. — 

Die Hauptmafle der Slaven im preußifchen Staate find 
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Polen. Diele bilden zwei Drittheile der Einwohnerfchaft bes 
Großherzogthums Pofen, wo fie namentlich in den der rus⸗ 
ſiſch⸗ polniſchen und ober -fchlefifchen Grenze benachbarten Krei⸗ 
fen entfchieben tiberwiegen, fich hier nach der Zahl zu den 
deutfchen Einwohnern twie 85:15 verhalten, während fie in 
ben mittleren Kreifen nur etwa drei, in den mit der New 
mark und Nieder-Schlefien grenzgenden Gegenden aber kaum 
ein Zünftel der Bevölkerung ausmachen. — Ebenfalls noch 
fehr anfehnlich ift die Zahl der polnifchen Einwohner Well: 
und Oft: Preußens und des Regierungs⸗Bezirks Oppeln; in 
geringem Maaße find indeß auch einzelne Kreife ber Regie 
rungs: Bezirke Breslau und Köslin dabei betheiligt. Die von 
dem reinen Polniſch abtweichenden, wmenngleich verwandten 
Mundarten der in diefen legteren Landestheilen anfäßigen polni: 
(chen Völkerfchaften hat zu unterfcheidenden Benennungen Ber: 
anlaffung gegeben, indem man fie in Obers Schlefien „Wafler: 
Dolaken*, im D. der Weichfel „Mafuren!! (Mafovier), im weſt⸗ 
lichen Pommerellen und in den betreffenden Gegenden Hinter⸗ 
Pommerns „Kaffuben! nennt, jedoch für Die der Weichſel 
sunächft wohnenden weſt⸗preußiſchen Polen, deren Dialekt die 
Mitte hält zwiſchen dem reineren Polnifch des Großherzog: 
thums und den mafurifchen und Eaffubifchen Mundarten, Feine 
befondere Benennung hat. — 

Beſonders zahlreich ift auch die polnifche Bevölkerung in 
den füdlichften Kreifen der Negierungs- Bezirke Königsberg und 
Gumbinnen, fo wie in den füdöftlichen und mittleren des Regie: 
rungs⸗Bezirks Marienwerder. Während fie fich in den erſten 
beiden Berwaltungs- Bezirken vorzugsmeife auf Die bezeichne⸗ 
ten Gegenden befchränkt, und im Negierungs-Besirf Könige; 
berg etwa 17,,, im Regierungs-Bezirk Gumbinnen aber 
25 Prozent der Gefammtbevölferung beträgt, hat fie im Res 
gierungs⸗Bezirk Marienwerder zwar eine fo allgemeine Wer: 
breitung gefunden, daß nur der weſtlichſte Kreis (Deutich 
Krone) eine rein beutfche Bevölkerung hat; dennoch ift fie 
auch Hier nicht die überwiegende, denn fie macht in ben Kreis 
fen ofttwärts der Weichfel (Marienwerder mit inbegriffen) nur 
23, und in den weftlichen Kreifen, mit Hinzufügung Der 
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überwiegend oder zahlreich von Polen bewohnten Kreife Stars 
gard, Behrend, Karthaus. und Neuſtadt des Regierungs⸗Be⸗ 
zirks Danzig nicht mehr ale 39,, Prozent aus. — 

Biel unerheblicher ift Die kaſſubiſche Bevölkerung bed Res 
gierungss Bezirks Köslin, die vorzugsweiſe In der Herrichaft 
Lauenburg und den Nachbar-Gegenden bed Stolper Kreifes 
ihren Sig hat. — 

Dagegen ift, nächft den öftlichen und füdlichen Gegenden 
bes Großherzogthums Pofen, kein Theil der preußifchen Mos 
narchie reicher an polnifchen Einwohnern, als der Regierungs⸗ 
Bezirk Oppeln, wo fie 62 Prozent, alfo bie überwiegende 
Maſſe ber Bevölkerung ausmachen. Namentlich find die Kreife 
oftwärts der Dder fehr vorherrfchend (87 Prozent) von ihnen 
gefüllt, während fie im S. auch weſtwärts der Ober, doch 
in geringerer Zahl, bis an die äfterreichifche Grenze vorge 
brungen find und allein bie Kreife Neiße und Grotfau ganz 
frei gelaffen haben. — Ebenfo find auch einige rechts ber 
Dder liegende Kreife des Regierungs⸗Bezirks Breslau, na 
mentlich Wartenberg, Namslau und der betreffende Theil von 
Brieg vorherrfchend polnifch bevölkert; verglichen mit ber ger 
ſammten Volkszahl des Negierungs- Bezirks bilden biefe Ele 
mente jedoch noch nicht volle 6 Prozent. — 

Den fchlefifchen Polen fchliegen ſich — räumlich, wie 
ſprachlich — zunächſt die verwandten anderen flavifchen 
Einwohner der Monarchie an, die indeß binfichtlich ihrer Ans 
sahl von viel geringerer Bedeutung find, nämlich: 

1. die czechiſchen Cböhmifchen und mährifchen), von 
denen die Moravier ausſchließlich in ben Kreifen Natibor und 
Leobſchütz des Regierungs⸗Bezirks Oppeln, die Böhmen aber 
vornehmlich in den Kreifen Glatz, Streblen und Wartenberg 
des Regierungs- Bezirks Breslau, fo wie im Kreife Oppeln 
angefiebelt find, während andere, von der eigentlichen. Hels 
math dieſes Volks weiter verfprengte Kolonien fprachlich längſt 
in der deutfchen Bevölkerung aufgegangen find. In bebing- 
fer Weife gilt dies auch 

2. von der forbifchen oder wendiſchen Bevölkerung 
ber Kreife NRotbenburg und Hoyerswerda des Regierungs⸗ 


⸗ 
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Bezirks Liegnig, fo tole Der oberen Spree⸗Segenden des Re 
gierungs- Bezirks Srankfurt, Inden auch bier deutfche Sprache 
und Sitte nach und nach an Boden gewonnen haben, und 
täglich mehr gewinnen; dennoch dürften die wendiſchen Ele 
mente ber bezeichneten Gegenden immer noch gegen 40 Pro: 
zent ihrer Geſammt⸗Volkszahl oder, verglichen mit ber Der 
völferung ber betreffenden Negierungs: Bezirke, etwa Drei Pro 
sent des Regierungs⸗Bezirks Liegnig und acht bis neun Pros 
sent des Megierungs- Bezirks Sranffurt ausmachen ”). 

Außer den Slaven ber preußifchen Monarchie verringern 
noch zwei andere, an den äußerſten Oſt⸗ und Weſt⸗Enden 
derfelben wohnende Völferfchaften Die Homogenität ihres Volle: 
thums. — Dies find 

1. die Letten oder Litthauer, welche — vermifcht mit 
Deutichen und theilmeife (im Süden) auch mit Polen — die 
norböftlichen Gegenden der Regierungs⸗Bezirke Gumbinnen und 
Königsberg, nordwärts einer von ber Rominte⸗Quelle zur un⸗ 
teren Deime und zum Eurifchen Haff gezogenen Linie, bewohnen, 
und in dem fo begrenzten Diftrift volle 37 Prozent der Ges 
fammtbevölkerung, oder — fehließt man die faft ausſchließlich 
deutfchen Städte aus, — 42,, Prozent fämmtlicher Dorfbewoh⸗ 
ner, — von der Geſammt⸗Volkszahl des Negierungs- Bezirks 
Königsberg Überhaupt aber nur 4,,, von der des Regierungs⸗ 
Bezirks Sumbinnen dagegen 20,, Prozent ausmachen; — 


” In dem überaus leſenswerthen, von dem Chef bes flatifl. Büls 
reaus verfaßten Artikel der preuß. Staatseitung (Jahrg. 1840 Po. 149 
u. 150) über bie „außerdeutſchen Sprachverhältniſſe im Volksleben bes 
preuß. Staats“, dem mir übrigens bei der vorliegenden Darfiellung ges 
folgt find, fällt die freilich als „ſehr unficher” bezeichnete Schägung der 
betreffenden menbifchen Bevölferung viel geringer und wahrſcheinlich — 
wie ber jenes Landes aus eigener Anfchauung kundige Verf. glaubt — 
iu gering aus, weshalb er in biefem Punkte einer anderen Autorität ges 
folgt if. Nach jenem Artikel if das Wendifche nur noch für einen Theil 
ber Landbewohner die vorherrfchende Mundart; indeß, abgefehen davon, 
daß man biefelbe auch noch häufig in den Eleinen Städten hört, ift fie 
auch auf dem Lande durchweg die üblichere und gefanntere, weshalb eben 
bie wendiſche Bevölkerung gewiß weit höher als zu einem flarfen Drittel 
ber Landbewohner veranfchlagt werden muß. 
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2. die Wallonen, welche einige Ortfchaften des Kreiſes 
Malmedy füllen, ebenfo wie die Litthauer und Wenden eine 
abfterbende, durch eine felbfiftändige Literatur nicht getragene 
celtifchfrangöfifche Mundart fprechen, und fih zur Schrift 
wie in Kirchen und Schulen des Frangöfifchen bedienen. — 

Es iſt fchlieglich in der befprochenen Beziehung noch der 
wenig zahlreichen franzöfifchen Bevölkerung zu gedenken, 
welche in den meftlichen Grensftädten, namentlich des Regie⸗ 
rungs⸗Bezirks Trier, angetroffen wird, fo mie jener zahlrei- 
cheren älteren franzöfifchen Einwanderer, welche nach der Auf: 
hebung des Edikts von Nantes und in Folge der neueren 
fransöfifchen Staateummälzungen im- preußifchen Staate, mie 
in mehreren anderen beutfchen Landen, eine neue Heimath ge 
funden, fich diefer in Sprache und Sitte affimilirt und da⸗ 
mit auf nationale Fortbeftehen verzichtet haben. — Sin be 
dingter Weife gilt Letzteres auch von der jüdifchen Bevöl⸗ 
ferung der Monarchie, deren Verbreitung in dem folgenden 
Paragraphen abgehandelt worden iſt. — 

Ganz unerheblich find endlich die wenigen hundert Zi⸗ 
geuner, bie fich in einigen Gegenden des Staats vorfin- 
den follen. — 

Unter den 14,907000 Einwohnern, welche im J. 1840 
im preußifchen Staate gegählt wurden, find im Ganzen wenig 
über 16 Prozent nicht Deutfchen und unter dieſen faft 15 Pro- 
zent flavifchen und zwar fehr vorberrfchend polnifchen Ur⸗ 
fprungs. — Zugleich ift e8 Die größere öftliche Hälfte des 
Staats, deren Einwohnerſchaft (— O,,, der Geſammt⸗Be⸗ 
völferung) aus genetifch und fprachlich verfchiedenen Elemen- 
ten beſteht, wiewohl dergeftalt, bag bie deutſchen im Ganzen 
Darin vorwiegen *); dagegen wohnt bie Fleinere Hälfte oder 
AS Prozent der Geſammtbevölkerung in ben betreffenden mitt 
lern und weftlichen Provinzen faft ohne. irgend eine erhebliche 
Mitbewohnerſchaft fremdartiger, nicht-deutfcher Abflammung 
und Sprache. — 

Zur leichteren Überficht der befprochenen Verhältniſſe folgt 
bier eine 


*) Jene O,;5 = 1 gefetst, beträgt die beutfche Benölferung bier O,s . 
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Tabellariſche Zufammenftelung 
der mit Bewohnern verſchiedener Abftammung und Sprache bevölterten 


5,401400 | 2,016500 


preußischen Provinzen und Landestheile, 
Deutfche. 


Weberhaupt unter den 
der ges 


7,704000 Ein. 








Mit, —e des Gebiets von Danzig und der betreffenden Theile der Kreife 
Warkaoeher und 2 





”) Haupt Orammaiit der wenbifchen Eprade in d. Rieder: Laufp) und Ssma · 
Ter abenbige Koielenen) Haven De Gefammtapt der Abenden zu + Zummın 'K; 
ich einem (Wartifel aus Dredden betrüge fie gar... 235000 » 
die, en der preußischen Wenden in dem ak 


zig. zu 76000 $t., was, wem man für die 

en ‚50000 8. binzurcchnet, ‚eine Oefammtzahl von . 

würde. —Yorban(Örammatif der wendifden Epr: 

Kun) — ‚die Gefammtzabl der Wenden zu . . 
Eaarıa farit (Slaviice Eihnographie) zu » . 

And Den den SL 316) bemertien Gründen mußte {a ii fr Diele 2 

teren Angaben erflären, und jene Zahl für 1840 zu. 

annehmen, wovon dann eiwa 95000 auf Preußen zu re ie fe 

farit nimmt an, baß SuM den Dialekt ber Ober“ — Re der — 

forechen, 10000 der fatholifden und 132000 der evangelifhen Rinde angehören. — 
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8 32. Kirchliche Verſchiedenheiten. 

Die große Mehrzahl der Bewohner bes preußifchen Staats 
gehört der proteftantifchen und zwar ber evangelifch-unir- 
ten Kirche an. Doc) bilden auch Die Anhänger ber römifch- 
fatholifchen eine fehr bedeutende Zahl, indem fie 38 Prozent 
ber Gefammt- Bevölkerung ausmachen. — Es ift indeg bie 
Vertheilung diefer beiden Haupt: Neligionspartbeien, fo wie 
der in jeglicher Beziehung viel untergeordneteren griechifchen 
Ehriften und der Juden in den verfchiedenen Provinzen Feines; 
weges eine gleichmäßige, deshalb folgt hier eine 


Tabellariſche Überſicht 


der kirchlichen Verſchiedenheiten der Bewohner der einzel⸗ 
nen Provinzen ber preußiſchen Monarchie, — 


Am Schluß des Jahre: Ehriftien In 
1840 : Evanges | Römiih: | Grie: Juden Summa 
befanden ſich in: | "rirme | katnonithe | aifce 
Preußen. ...... 1,668254| 603036) 1087 | 2,310172 
fen .. 2.0000. 783917 783916 42 1,233850 
randenbutg . . . . 11,797462]| 24638 . 1,835702 
ommern ...... 1,040086| 9360 24 I 1,056287 
Srhlefien ...... 17474773 1.357330 2,8588%0 
Sadfen....... 1,529595| 103354 1,637221 
Weſiphalen .. . . - 777757 1,383318 
der Rhein: Provinz . i t ‘ 2,591721 





dem ganzen Staates: 13 —9 5,0125506] 1257 194323 1 14,907091 


Hiebei muß bemerft werden, 

1. daB die Menhoniten, — deren Zahl im ganzen 
Staate 14474 beträgt, und bie nur in Preußen, namentlich 
in Wet: Preußen, in bedeutender Zahl (13000) vorkommen, 
in allen übrigen Provinzen (mit Ausnahme der rheinifchen‘) 
aber ganz ober faft ganz fehlen, — wie alle anderen prote 
ftantifchen Sekten, den Evangelifchen zugegählt worden find; 

2. daß die beiden Haupt-Religionspartheien in mehre⸗ 
ren Provinzen räumlich in ganz charakteriftifcher, theilweis fehr 
beftimmter Weife gefchieden find, wie in ber Rhein⸗Provinz, 
wo bie Mehrzahl der Proteftanten im Regierungs⸗Bezirk Düf- 
feldorf zu fuchen if, — mie in Weſtphalen, wo der Regie: 


. 
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rungs⸗Bezirk Münfter und das Paderbornfche faſt ausſchließ⸗ 
lich von Katholiken bewohnt, — wie in Schlefin, wo in 
Nieder: Schlefien über 1,366000 Evangelifche (unter 1,735000 
Bervohnern) gefunden werden, während Ober: Schlefien (unter 
1,096000 Bewohnern) 988000 Katholiken zählt; — mie in 
der Provinz Pofen, wo die Proteftanten (wie in Weſt⸗Preu⸗ 
fin) vorzugsweiſe Deutiche find, und daher meift in den den 
Deutfchen Grenzen benachbarten Kreifen angetroffen werden, — 
wie in der Provinz Preußen, wo zunächft Weft- Preußen eine 
Fatholifche Bevölkerung von 434000, eine profeftantifche von 
450200 Seelen hat, während Oſt-Preußens Fatholifche Bes 
völferung nur. 169000 (unter 1,386000) Köpfe zählt, und 
überdies vorzugsweiſe im fogenannten Ermelande und in den 
mafurifchen Kreifen Eongentrirt if. — In ähnlicher Weile hat 
fi) aud) 

3. die jübifche Bevölkerung vorherrfchend in beftimmten 
Gegenden und Provinzen und, der großen Mehrzahl nach, in 
den Städten angeficdelt. Am zahlreichſten ift diefelbe zunächſt 
in den vorzugsmweife von Polen bewohnten Landestheilen, na⸗ 
mentlich in den Negierungs-Bezirfen Pofen, Bromberg, Ma: 
rienwerder und Oppeln; fie ift in Weft- Preußen faft vierfach 
fo ftarf als in Oft-Preußen, in Ober:Schlefien bedeutend 
zahlreicher als in Nieder-Schlefin, und bildet im Großher⸗ 
zogthum Pofen über 39, in den genannten vier vorzugsweiſe 
von Polen bewohnten Negierungs: Bezirken überhaupt faft 58, 
in allen übrigen NRegierungss Bezirken der öftlichen und mitt 
beren Provinzen zufammengenommen dagegen nur 21 und in 
den beiden weſtlichen Provinzen ebenfalls 21 Prozent ber jü⸗ 
diſchen Sefammt- Bevölkerung. — In ben beutfchen Gegenden 
der mittleren und öftlichen Provinzen find die Juden am zahl⸗ 
reichften in den Negierungs- Bezirken Breslau, Potsdam (mit 
Berlin), Dansig und Frankfurt, am feltenften dagegen in den 
Regierungs⸗Bezirken Stralfund, Merfeburg, Erfurt und Guns 
binnen. Zugleich find fie in dieſen Provinzen vorzugsweiſe in 
den Städten angefiebelt. Namentlich bilden fie in den meis 
ften Städten der guerfi genannten vier Regierungs- Bezirke 
ſehr anfehnliche Bevölkerungs⸗Fraktionen, in Kempen fogar 

tiber 
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tiber die Hälfte der Einwohner; doch gibt es auch außerhalb 
jener vier NRegierungs- Bezirke ftarfe ftädtifche FJudengemeinden: 
in Berlin, Breslau, Danzig, Königsberg in Pr. und Groß: 
Glogau. Im Ganzen aber ift die Anzahl der Juden in den 
Städten der mittleren und öftlichen Provinzen zu 72 Prozent 
der gefammten Judenſchaft des preußifchen Staates zu veran⸗ 
fchlagen. — In den meftlichen Provinzen, wo die Zahl ber 
Juden relativ wie abfolut bedeutend geringer, wohnen fie das 
gegen größtentheilß zerfireut auf dem Lande, namentlich in ben 
weinbauenden Gegenden am Rhein, an ber Mofel, Saar, Ahr 
and Nahe, fo wie in den füdlichen Landfchaften des Bader 
borner Berglandes und den anfloßenden ber oberen Diemel, 
Ruhr und Möne, während die Gegenden an der oberen Sieg, 
das Sauerland, die Eifel und hohe Ween nur eine fehr 
fpärliche und zerſtreute jüdifche Einwohnerſchaft befiten. — 
Was endlich 

4. bie faft unerhebliche griechifche Kirchengenoffenfchaft 
des preußiichen Staats anbelangt, fo hat diefelbe nur in Oft« 
Preußen eine allenfalls erwähnenswerthe Stärke erlangt und 
zwar dorzugsweiſe durch bie feit Dem Jahre 1831 aus ruffi- 
fchen Nachbar: Gegenden flattgefundenen Einwanderungen vieler 
der fchismatifchen Sekte der Philipponen augehörigen Fa⸗ 
milien, die fich größtentheil im Sensburger Kreiſe nieberge 
laffen haben. — 

Schließlich darf bier eine in ber neueſten Zeit immer 
fehärfer heraustretende Spaltung innerhalb der ewangelifchen 
Kirche nicht unberührt bleiben, in deren Folge fich ein nicht 
ganz unbeträchtlicher Theil der Bevölkerung mehrerer Provins 
zen unter der Benennung der Alt⸗Lutheriſchen oder ber 
Evangelifch-Lutherifchen von der evangelifchen Landes 
Tirche abgefondert bat. Steht gleich zu hoffen, daß Diele 
Spaltung keine größere Bedeutung erlangen werde, fo ift fie 
. Doch, nachdem die Alt⸗Lutheraner ein eigenes Kirchenthum zu 
gründen angefangen haben, nicht füglich zu ignoriren. Shre - 
Seſammtzahl kann auf einige 100000 veranfchlagt werden. 
Sie wohnen in 6 Provinzen der Monarchie, faft überall indep 
fo gerftreut, daß meift nur in einigen größeren Städten ſtärkere 

v. Roon Erdfunde. II. 2. 21 
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Gemeinden zu finden find, die Mehrzahl in Schlefien und 
zwar in den Breslau benachbarten Kreifen; doch haben auch) 
Poſen und Welt: Preußen, Berlin und die märkiſchen Oder⸗ 
Gegenden, Hinter: Pommern und der Regierungs- Bezirk Erfurt 
mehr oder minder zahlreiche Gemeinden Diefer Kirche *). — 
8. 33. Befchäftigung, Nahrungsquellen ber Einwohner. 
1. Die vorzüglichſte, allgemeinfte und wichtigfte Beſchäf⸗ 
tigung der großen Mehrzahl ber Bewohner des preußifchen 
Staats ift die Landwirthſchaft. — Doc hat biefelbe kei⸗ 
nesweges in allen Provinzen und Gegenden eine gleiche Be: 
deutung, da einerfeits bie verfchiedene Naturbefchaffenheit und 
Güte ded Bodens von Seiten bed Volks eine größere oder 
geringere Betheiligung an dieſem Geſchäft bedingt, da andrer: 
feits eine Neihe anbermeitiger, Bas Vorhandenſeyn oder den 
Mangel fonftiger Erwerbsquellen erzeugender, Verhältniſſe Die 
Wichtigkeit deſſelben fehr weſentlich modifisiren mußte. — 
Was zuerft bie Bodenbefchaffenheit und Bodengüte an- 
belangt, fo kann in Diefer Beziehung großentheild auf Die im 
vorigen Kapitel, namentlich im $. 16, dargelegten Daten zu⸗ 
rüctgewiefen werben. Ihnen find nur noch einige, befonders 
die nicht=deutfchen Provinzen Des Staats betreffende Einzeln: 
beiten hinzuzufügen. — Im Allgemeinen begünftigen die Bo: 
denverhältniffe auch diefer Gegenden den Ackerbau, theilweife 
fogar in hohem Grade *). — Durch größere und Eleinere 
Flächen trefflichen Waizenbodens mit dem zwiſchen den Su⸗ 
beten: Buße und der Oder augsgebreiteten Humus⸗Lager zus 
fammenhängend, dehnen fich zunächft auf beiben Ufern ber 
MWarthe, bie größere Hälfte des Regierungs⸗Bezirks Pofen ein- 
nehmend, die wegen ihrer Fruchtbarkeit altberühmten groß» 
polnifchen Fluren aus, denen fich der tiefe, ſchwere Frucht: 
boden Kujaviens anreiht. Daran ſchließen fich, nad) Turzer 
Unterbrechung, die gefegneten Weichfel- Gegenden, die befons 


Bgl. Befchlüffe der zu Breslau 1841 gehaltenen evangeliſch⸗lu⸗ 
therifchen Generalſynode. (Leipzig 1842.) ©. 71. 

Wan vgl. das betreffende Blatt des Döringfchen Atlaffes vom 
preufifchen Staate. 
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berd in der Niederung eine feltene Ertragsfähigfeit befigen. 
Mit ihnen metteifert das Delta-Land des Niemen. Zwiſchen 
beiden liegen die Kornkammern der Pregels Gegend, und auch 
im füdlichen, mafurifchen Oft: Praißen finden fich zahlreiche, 
wiewohl Kleinere und durch leichtere Erblagen enklavirte Bodens 
ſtrecken von ausgegeichneter Güte. — Dagegen bat auch ſehr 
leichter und fandiger Boden eine nicht geringe Verbrei⸗ 
tung, namentlich im füblichen Litthauen, auf ben Seen: Plas 
teau Oſt⸗Preußens, vorzugsmeife aber in ben meftlichen Thei⸗ 
len der Regierungs⸗Bezirke Marienwerder und Danzig, wo 
diefe Bobenbeichaffenheit bie größte Ausdehnung erreicht, ins 
bem fie fich weſtwärts in den Regierungs⸗-Bezirk Brom 
berg, nach Pommern, in die Mark hinein und in großer 
Breite zu beiden Seiten der von ber Netze und Warthe durch 
fioffenen Bodenſenkung fortfegt, und erſt burch das Oder⸗Bruch 
weftwärts begrenzt wird, um fich jenfeit deſſelben, zu beiden 
Seiten dee Spree und unteren Havel, alfo wiederum zu den 
Seiten ber großen nördlichen Bobenfenfung des Tieflandes ), 
auszubreiten. — Das größte Areal nimmt jeboch ein trag: 
barer Mittelboden ein, der durch die Kultur mehr und mehr 
verbeffert wird, mie man benn auch felbft dem mageren Sand⸗ 
boden, durch den Fleiß und die faure Arbeit von Jahrhun⸗ 
derten, Iohnende Erndten zu entlocken gelernt hat. — 

Die gefammte Bodenfläche des Staats hat 112,825530 
preußifche Morgen. Davon Fommen auf 


Brandenburg...» » 16,244282, 
Bommen „00... 12,764316, 
Schlefin......... 16,482057, 
Sahfen . sr. 0 0. 10,235453, 
Weltphaln........ 8,177696, 
die Rhein ⸗ Provinz .... 10,822 11 4, 
Dreußen 2222200. 26,177516, 
Dofn.. 000000. 11,922100. 


Mie oben: .. 2.0... 112,325530. 
Die folgende Überficht zeigt, mit anmähernder Genauig⸗ 


*) Man vgl. Abfchn. 7 $.6 (G. 309 ff.) der II. Abth. 
21 * 
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feit, der wievielte Theil der Bobenfläche in den einzelnen Bro: 
vingen fir bie Landwirthſchaft benugt wird, wobei indeß zu 
beachten ift, daß die vorliegenden Daten nicht verftatteten, bie 
Slächen des Fultinirten Graslandes von denen ber natür- 
lichen Wiefen: und Weidenflächen, fo wie das unbenußte von 
dem unbenugbaren Unlande zu fondern, obfchon die betreffen: 
den Angaben in beiden Beziehungen für die Kulturverhältniffe 
diefer Länder intereffante Auffchlüffe gegeben haben würden. — 


Es finden fih, nach Pro | Ackers, | Wiefen 
jenten des provinz. Areals, Wein: und| und 
in: Sartenland.| Weiden. 





Unland *), 


Brandenburg Tre 
OMMEN 2 000% 13, 
Schlefien . 6, 
Sadıjfen ....... de 
MWeftphaln ..... 12,3 
der Rhein: Provinz 9,4 
Draußen... .... 12,, 
Poſen........ 8, 
Im ganzen Staate: . | 9, 


Vergleichen wir nun bie obenfichenden Werthe der in 
den verfchiedenen Provinzen für Die Landwirthſchaft benußten 


*) An unbenugten und unbenugbaren Flächen (Gewäſſer, Wege, 
Wohnpläge, Sandfchellen, Felſen x.) befigt 
Brandenburg ... . 57, DMln. 


Dommern..... 76,56, tworunter an größeren fichenden Ge 
Shlefien ..... AB, ⸗ wäſſern 23 On. 
Sadfen...... Tr 2 
Weftphalen.... 3, ⸗ 
Rheinland .... Ay 4 

" Breufen...... 152,,, +  , worunter 42 OMIn. Waffer. 


Dom ....... 45,0} 
Der game Staat: 488,,, DMin. oder nahe „ des Geſammt⸗Areals. 
"*) Darunter 2,, Progent an Gärten und Weinbergen. Der letz⸗ 
teren gibt es, nach der Katafirirung d. J. 1837: am Rhein 14118, an 
der Mofel 22056, an der Nahe 6959, an der Ahr 3300, an der Saar 
.. 2548, an der Roer, Sieg und einigen anderen Heinen Slüffen 816, in 
der ganzen Rhein» Provinz daher 49797 Morgen oder 2,,, DMin. 
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Blächen mit ber relativen Bevölkerung berjelben, fo ſtellt fich 
allerdings heraus, daß die ſtark bewohnten Provinzen Sady 
fen, Schlefien und Weftphalen bie verhältnigmäßig größten 
Flächen an Ackerfeldern ıc. und Wieſen befisen; indeß geigt 
fih auch zugleich, daß die Größe biefer Slächen keinesweges 
durchweg Die Dichtigkeit der Benölkerung bedingt, Wäre dieg, 
fo mlißte Sachfen am beften, Preußen am fehlechteften, Schlefien 
nur eben fo Dicht bewölfert feyn als Pofen, und die Rhein, 
Prosing dünner als Brandenburg, Pommern und alle übri⸗ 
gen Provinzen, mit alleiniger Ausnahme Preußens. In Bier 
ſem Betracht könnte nur etwa bie relativ größere KRulturfläche 
des Großherzogthums Pofen begreiflih machen, warum es 
Dichter bewohnt fey, als Preußen und Pommern, nicht aber, 
warum e8 in diefer Hinficht von Brandenburg, Pommern von 
Preußen fibertroffen werde u. ſ. w. Eben fo wenig wird die 
Inkongruenz beider Berhältniffe — wie die desfalls vorange⸗ 
schickten Erläuterungen darthbun — durch die Verſchiedenheit 
der Bodenglite oder ben verfchiedenen Grad Iandwirthfchaftli« 
cher Betriebfamkeit und Einficht vollftändig erklärt. Denn 
Diele Ießteren find 5. DB. in Pommern, Preußen und Brandeu⸗ 
burg wahrfcheinlich feit Jahrhunderten auf ungefähr gleicher 
Stufe; zugleich ſteht Brandenburg Hinfichtlich der Bodenglite 
den beiden letztgenannten Provinzen im Ganzen nad): den⸗ 
noch ift e8 bedeutend beffer bevölkert, als fie, ja als bie ihm 
in der Ausdehnung und Glte des Kulturbodens tiberlegene 
Provinz Pofen. — 

2. In dieſer, durch Die lokale Boden⸗-Phyſik nicht bi 
länglich motivirten Inkongruenz der relatisen Bevölkerung und 
der relativen Güte und Ausdehnung des Kulturbobens *) be, 
währt fich daher vielmehr die Wichtigkeit der Hiftorifchen und 


*) Wäre die ganze für die Landwirthſchaft benutzte Bodenfläche gleich 
mäßig unter alle Staats⸗Einwohner vertheilt, fo würden etwa 5. Morgen 
auf den Kopf Fommen. Diefe individuelle Boden-Quote ift indeß in den 
einzelnen Provinzen von fehr ungleicher Größe. Cie beträgt in Poms 
men 8,,, in Pofen 6,,, in Preußen 6,,, in Brandenburg 6,,,. M 
Sachfen 4,5, in Wefiphalen 4,., in Schlefien 4,., aber in der Rhein⸗ 
Provinz nur 2,. Morgen, 
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Lagen: Verhältniffe, welche in mehreren Provinzen und Gegen 
den der Monarchie ein höchſt lebhaftes Gewerbe und eine 
mannigfaltige technifche In duſtrie geweckt und bamit eine 
große Zahl der ergibigfien Ertwerbsquellen eröffnet haben. — 
Diefe Gegenden find, foweit fie Deutichland angehören, bes 
reits im vorigen Kapitel ($. 16) im Allgemeinen begeichnet wor: 
ben, und ebenfo die Art und Weife jener Fünftlichen Nahrungs⸗ 
zweige. Was aber bie nichtsbeutfchen Provinzen des Staats 
anlangt, fo haben fie, einige Sabrifen in den größeren Städ⸗ 
ten und bie Tuch: Manufakturen im den deutſchen Orten an 
ber weftlichen Grenze bes Großherzogthums abgerechnet, bie 
jet nur Die ländlichen Induſtriezweige ber Branntweinbren: 
nerei, Oblichlägerei und Leinetwandbereitung Eultivirt, welche 
leßtere namentlich im Ermelande von Bedeutung iſt; außer 
ben bilden See⸗Schiffahrt, Schiffbau, Seilerei und ähnliche 
Gewerbe für bie preußifchen Küftengegenden eigenthümliche unb 
nicht unerhebliche Nahrungszweige. — Übrigens aber if in 
dieſen Brovinzen, wie in Pommern und den öſtlichen Gegens 
ben von Brandenburg, eine lebhafte, durch sahlreiche Fabri⸗ 
fen in größerem Maaßſtabe fich kundgebende Induſtrie bie 
jegt noch nicht heimifch geworden, und felbft der Betrieb ber 
gewöhnlichen fädtiichen Gewerbe ift minder ausgedehnt, als 
in den mittleren und befonders in den meftlichen Provinzen. — 

Wenn bie Zahl der von ftädtifchen Gewerben fich 
nährenden Perfonen im ganzen Staate auf 14 Prozent ber 
Geſammtbevölkerung veranfchlagt worden ift, fo leben von 
Benfelben: 

in den tweftlichen Provinzen A,, 

ss mittleren ⸗ 6,. 

öſtlichen ⸗ 2,. Prozent der Geſammt 
bevölkerung oder 

in den. weſtlichen Provinzen 16,, 

* s mittleren ⸗ 13,, 
» s Öftlichen s 1050 Progent der betreffenden 
provinziellen Bevölkerungen. 

£eider fehlen big jetzt für den preußifchen Staat fpesielle 
Nachweiſungen über die Anzahl der Perfonen, welche über: 
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haupt durch Gewerbe, namentlich durch fabrikartig betrie— 
bene und Handelsgewerbe ihren Unterhalt finden. Es ift 
daher auch nur annäherungsmeife Die Anzahl ber von der 
Landwirthſchaft Lebenden im ganzen Staat zu 66, von Ande⸗ 
ren zu 55 Prozent der Geſammtbevölkerung veranfchlagt wor: 
den. — Die erftere von Malchus gegebene Verhältnißzahl 
mag indeß wohl für den ganzen Staat etwas zu groß, die 
Ießtere von Lengerfe aufgefiellte dagegen etwa für feine deut: 
fchen Provinzen annähernd richtig feyn. — Nach der legten 
offisiellen Mittheilung des ftatiftiichen Büreaus *) läßt fich die 
Zahl der Gewerbtreibenden im ganzen Staat (ein 
ſchließlich der oben angeführten, mit den gewöhnlichen Hand- 
werfen Befchäftigten) nur fehr unficher zu 29. bis 30 Pro 
der Geſammtbevölkerung veranſchlagen; dazu 
kommen, nach jener Schrift, an Gefinde . 5 bis 6 - ; 
und ſchätzt man das Heer, die Beamten und 
deren Samilien ebenfalls zu... 00.2. 5 bis 6 
fo erfcheinen im ganzen Staate etwa .. . 58. bis 061 « 
als vorzugsweiſe mit der Landwirthfchaft befchäftigte Natural: 
Produzenten, Die zahlreiche Klafle der ländlichen Tagelöhner 
mit inbegriffen. — Was aber intereflanter wäre, als dieſe 
allgemeinen Schäßungen, Bag numerifche Berhältniß der 
induftriellen gu ben Natural:Probugenten in ben 
einzelnen Provinzen und Verwaltungsbezirken des Staatg, 
läßt fi) vor der Hand nicht einmal. annähernd ermittelt, ba 
Die Gewerbefteuerrollen *) wohl die Anzahl der verfchiedenen 
Gewerbe, nicht aber die der damit beichäftigten- und Davon 
lebenden Perfonen angeben, — Wir müffen ung daher bar: 
auf befchränfen, einige Nefultate daraus. mitzutheilen, obgleich 
ung ber, zur Würdigung derfelben unumgänglich nöthige, ver- 
gleihende Maaßſtab fehlt. 

Das allgemeinfte und verbreitetfte Gewerbe, Die Leinen: 
weberei, wurde im Jahre 1837 als Haupt geſchäft 


. &. Hoffmann, bie Bevölkerung des Preuß. Staats x. 
Bein 1609, 
*) Vgl. u. A. Dieteriei x. u. Berghaus Annalen UI. Bd. 10 
®. 453 fi. . 
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in Schlefien auf... .. . « 12347 Webeftüihlen, 

» Brandenburg uf... .. 5644 ⸗ 

⸗Weſtphalen auf. x... . 5431 ⸗ ; dagegen 

in Pofen nur uf ...... 1225 s und 

+ Preußen auf nicht mehr als 789 , betrieben. 

Nimmt man für jeden Stuhl wur einen Arbeiter an, 
fo war 

in Schlefien . . unter 215 Menfchen, 

s Brandenburg + 300 5; 

: Meftphaln . » 244 00—— 

-« Bofn.... » 945 ⸗ 

: Preußen .. - 2094 ⸗ ein Leineweber, 
und rechnet man auf jeden berfelben eine Samilie von vier 
Mitgliedern, fo lebten 

in Schlefien . . 2,; 

; Brandenburg 1,5 | Prozent der Bevölkerung von dem 

» MWeftphalen . 2,0, > als Hauptgefchäft betriebenen Ge⸗ 

s Pofen. . . . Os N twerbe der Leinenweberei. — 

« Breußen. . Or s 

Dagegen bildete daſſelbe für alle Provinzen zugleich ein 
fehr wichtiges und ausgebreitetes Neben geſchäft. Denn es 
fanden ſich zu dieſem Behuf 

in Preußen allein 98849 Webeſtühle, 
» Pommern .. 35326 W 
⸗»Weſtphalen. 26900 5 
tn den drei getwerbreichften Provinzen des Staats dagegen am 
mwenigften, nämlich 


in Schlefin. nur... .. . 11620, 
tm Rheinlande...... 12974 und 
in Sahfn . 2.2... 13503. 


In ähnlicher Weife wird die Wollenweberei gunächft 
in Brandenburg und der Rhein: Provinz, fobann auch in 
Schlefien und Sachen nicht blog gewerbs⸗, fondern auch fas 
brikmäßig und in großer Ausdehnung betrieben; namentlich 
in den R. B. Aachen, Frankfurt, Diüffeldorf, Köln und Lieg⸗ 
nitz, wogegen fie in den Provinzen Preußen, Poſen und Pom⸗ 
mern faft Durchgängig nur handwerksmäßig and im Kleinen 
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ausgeübt wird, zugleich aber als Nebengefchäft, befonderg in 
der Provinz Preußen, fehr verbreitet ifl. — 

Die Baummollen:Weberet, die in den letztgenann⸗ 
ten drei Provinzen ebenfalls ganz unbedeutend erfcheint, iſt 
auch in denfenigen, worin fie ſtark betrieben wird, hauptſäch⸗ 
lich auf gewiſſe Gegenden befchränft: das fchlefifche Gebirge, 
den R. B. Düffeldorf (mit Ausnahme der Kreife Rees und 
Kleve), bie Kreife Hagen und Siegen des R. B. Arnsberg, 
den R. B. Erfurt (mit Ausnahme der Kreife Langenſalza und 
Meißenfee), den Kreis Zeig des NR. DB, Merfeburg, die Stadt 
Berlin und die umliegenden Diftrikte, endlich einige beſchränkte 
Gegenden der R.B. Münfter und Minden. 

Gleiches gilt von der Seidenweberet, bie in ben Pros 
vinzen Preußen, Pommern und Pofen, twie in ben R. B. Bres⸗ 
lau, Oppeln, Münfter, Minden, Koblenz und Trier gänzlich 
fehlt, in den R. B. Liegnis und Erfurt nicht flark, in denen 
von Magdeburg und Merfeburg nur ſchwach, — dagegen In 
Berlin und der Umgebung, noch mehr aber im R. DB. Düss 
feldorf und den angrenzenden Kreifen der R. B. Köln und 
Arnsberg und vorzüglich in den Nachbarkreiien Elberfeld So: 
lingen⸗Lennep und Krefeld: Kempen: Gladbach in großer Aus 
behnung betrieben wird. — 

In ähnlicher Weife find einige andere fabrikmäßige &es 
werbe versheilt, wie die Bandweberei und Strumpfiirs 
ferei, wogegen bie Färberei und Zeugdrucderei allein 
für einzelne Punkte (Berlin, Elberfeld, Barmen, Eilenburg, 
Breslau und Köln mit Deus) befonders wichtig ifl. — Das 
felbe gilt zugleich von den in gewiſſer Weife ganz heterogenen 
Gefchäften des Buch: und KunfthHandelg und der Buch: 
druckerei, welche gleichfalls uur für einzelne Punkte, beſon⸗ 
ders die größeren Städte, namentlich Berlin und die rheini- 
fehen Großſtädte, fobann auch fiir Breslau, Magdeburg, Stet 
tin, Danzig und Kimigeberg von Erheblichkeit find. — 

3. Ebenfo Fann, der Natur der Sache gemäß, der Berg: 
werks-, Hütten: und Salinen-Betrieb nur für einzelne 
Difiritte und Punkte von Bedeutung ſeyn, nämlich für Die 
bergbauenden Gegenden Ober⸗Schleſiens, des Schweibniger 
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Gebirgs, des Mangfeldifchen, Siegenfchen, an der Ruhr, am 
der Saar, in der Eifel u. f. w., fo wie für bie Salzſtätten: 
Halle, Salze mit Schönebeck, Staßfurth, Köfen, Artern x. 
in der Provinz Sachfen; bei Kolberg und Greifswald in Pom⸗ 
mern; bei Nehme, Unna, Werl, Saflendorf, Wefternkotten, 
Salzkotten ıc. in Weftphalen; bei Minfter am Stein und 
Rilchingen in der Rhein Provinz *). 

4. Eine bei Weitem allgemeinere Verbreitung und Bes 
deutung nimmt zwar der Handel, als Nahrungsquelle und 
Beichäftigung für fehr anfehnliche Theile der Bevölkerung in 
Anfpruch **): doch find auch in dieſer Beziehung, wie bereite 
oben (S. 156) bemerft worden, wieder einige Provinzen und 
Gegenden und in dieſen einzelne Punkte ganz deſonders bes 
theiligt, namentlich die großen Städte, vor Allen diejenigen, 
welche an großen fchiffbaren Strombahnen, an guten Seehä⸗ 
fen oder in Mitten beſonders getverbreicher Diftrikte und zu⸗ 
gleich den durch politiiche Schranken mehr oder minder ges 
fperrten Grenzen des nicht-beutichen oder nicht >zollvereinten 
Auslandes, vor Allen ben Durch befonders erfchtverte Verkehrs 
verhältniffe faſt verfchloffenen ruffifchen Grenzen fern liegen. 
Als die Brennpunkte des Handelsverkehrs erfcheinen Daher 
a) an den Küften die Hafenpläge: Stettin (mit Swine⸗ 
minde) und Danzig in erfier, Königsberg (mit dem Vor: 
bafen Pillau) und Memel in zweiter Orbnung; b) im In⸗ 
nern ber öftlichen Provinzen; vorzugsweife Berlin, fobann 


*) Einer Zeitungs Nachricht zufolge waren im Jahre 1836 auf den 
in Betrieb ſtehenden 1969 Zehen und 911 Hüttenwerken und Salinen 
44081 Arbeiter (mit 101888 Samiliengliedern) befchäftigt. Wahrfchein: 
Lich iſt hier indeß nur von den Föniglichen Zechen und Hütten die Rede. — 

) Die Zahl der Handeltreibenden Läßt fich nach den vorliegenden 
Gewerbefieuer-Rollen zu etwa 140000 veranfchlagen, fo daß, die betrefs 
fenden Samilienglieder ꝛe. hinzugerechnet, c. 500000 — 600000 Einw. bes 
Staats, d. i. ungefähr 0,0, ber Bevölkerung, unmittelbar aus diefer 
Beichäftigung Ihren Interhalt erwerben würden. Diefe Anzahl muß aber 
anfehnlich wachſen, wenn alle Diejenigen hinzugerechnet werden, deren 
Gewerbe von dem Handelsbetrieb abhängig if, und welche daher mit⸗ 
telbar durch denfelben befchäftigt und ernährt werden, wie Schiffer, 
Stachtführer, Laſtträger x. und beren Familien. 
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Frankfurt a. d. O. Breslau und Magdeburg; c) in den 
weftlichen Brovingen: Köln, Elberfeld, Krefeld, Aachen 
und Trier. — Außerdem find aber nod) viele andere für ben 
Handelsverkehr wichtige Punkte zu nennen, wie Die See⸗Ha⸗ 
fenpläge dritter und vierter Ordnung: Elbing, Stolpe (mit 
Stolpmünde), Nügenwalde, Kolberg, Wolgaft, Greifswald, 
Stealfund, Barth ꝛc.; — wie die Weichfel- Pläge Thorn und 
Graudenz; wie Bromberg, Polen und Landeberg für den Ver: 
£chr zwifchen Weichfel und Oder; wie Glogau, Grünberg, 
Kroffen, Küftrin ıc. für den Dder- Handel, wie Neifle, Glatz, 
Meichenbach, Schweibnig, Landshut, Schmiedeberg, Dirfchberg, 
Liegnitz, Görlig ıc. fiir ben Grenzverkehr mit Ofterreich; wie 
Brandenburg und Wittenberg und noch mehr Halle, Raums 
burg und Erfurt für den befonders lebhaften Durchgangs⸗ 
bandel nach den Zollvereind- Staaten; wie die Weſer⸗Plätze 
Hörter und Minden, bie rheinifchen Stapelorte Koblenz, Bonn, 
Düffelborf, Duisburg, Welel, Emmerich u. |. w. und die noch 
sablreicheren Danbelftädte zwifchen Rhein und Weſer, welche — 
wie Bielefeld, Münſter und bie Eleinen Ems⸗ und Lippe: Häfen 
— theild den Verkehr des inneren Weſtphalens mit Holland 
und ben Staaten bed hannövriſchen Zoll⸗Syſtems in Händen 
baben, theils — wie Dorfien, Mühlheim an ber Ruhr, Eſſen, 
Hagen, Schwelm u. f. w. — die zahlreichen Kunftprodufte 
dee getwerbreichen Ruhr: und Wupper: Gegenden dem Rheins 
Verkehr zuſenden, und ungeachtet der Nähe der größeren 
Emporien von Elberfeld und Barmen bie anfebnlichfien Ge 
fchäfte machen. Es find endlich im dieſer Besiehung noch bie, 
nächſt Aachen und Trier, bebeutendften überrheinifchen Ver: 
kehrsplätze: Kleve, Geldern, Düren, Eupen, Malmedy, bie 
Saar:Städte und Kreuznach zu nennen, welche theild durch 
den Handel mit eigenen Erzeugniſſen, theild durch die Spe 
dition aus und nach -den benachbarten Grenzflaaten fehr an⸗ 
fehnlich geroinnen. — 

Wenn nun auf folche Weile einzelne Gegenden unb Punkte 
nicht nur durch ihren größeren Gewerb: und Waaren: Reich 
thum, fondern auch in Folge ihrer günftigen Lage einen be 
fonders lebhaften Handelsverkehr treiben, fo haben wir da⸗ 


. 
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gegen andere zu nennen, welche in Diefer Beziehung weſent⸗ 
lich zurlichftehen und zwar entweder in Folge ihrer größeren 
Entfernung von ben beiebteren Hanbelsbahnen und Umſatz⸗ 
plägen und ihrer mangelhaften ober unficheren Kommunika⸗ 
tionen mit denfelben, oder in Folge politifcher Schranfen und 
Hemmmiffe. — Aus foldyen Urfachen nehmen 3. 3. die bins 
nenlänbdifchen, ber Küfte twie den größeren Strombahnen fern; 
Hegenden Gegenden der Provinz Preußen, des Großherzog: 
thums Pofen, Hinter: Pommerng, der NiedersLaufig und Ober: 
Schleſiens, ungeachtet ihres Reichthums an natürlichen Er: 
zeugniſſen, nur in fehr untergeorbnieter Weile an dem Dan: 
beiögetwinne der Monarchie Theil; indem hier die Abgelegenheit 
jener Landestheile, der Mangel an ausreichenden Kunſt⸗ unb 
Waſſerſtraßen, bie Unſicherheit der bürftigen Oder: Schiffahrt, 
bie Berfchloffenheit der ruififchen Grenze, der Sundzoll und 
andere ben Verkehr beeinträchtigende Umftände sufammentreffen. 
In geringerem Maaße leiden in folcher Beziehung auch ein: 
selne Gegenden der übrigend im Allgemeinen viel glnftiger 
ausgeftatteten weftlichen Provinzen des Staats, wie ber fübs 
liche Theil ded R. DB. Minden, der nordieftliche des Münfter 
landes, der füdöftliche des R.B. Arnsberg und die Gebirgs⸗ 
gegenden des Weſterwaldes, der Eifel, hohen Veen und bei 
Hunsrücks. — 

Die Gegenſtände, mit denen ſich ber preußifche 
Handel beichäftige, find höchſt mannigfaltig, indem dazu Die 
Erzeugniſſe faft aller Zweige der phnfifchen und technifchen 
Kultur gerechnet werben mäffen. — Eingeführt, und zwar 
mehr eingeführt als ausgeführt, werden vorzugsweiſe a) am 
rohen Stoffen und Halb: Fabrikaten: Kolonialmaaren, 
Südfrlichte, Wein, Tabak, Droguen, Farbehölzer, Hopfen, 
Speiſeöhl, Talg, Thran, Leinfamen, Hanf und Flache, Hä⸗ 
ringe, Vieh, Häute, rohe Seide und Baumwolle, Baumwol⸗ 
lengarn (Twiſt), Metalle ıc.; b) an Fabrikaten: Papier, 
Porzellan, Bijonterien, Spiegel, Kiyftallglag u. f- m. — Mehr 
aus: als eingeführt werden dagegen a) an Nohftoffen 
und Halb: Fabrikaten: Getreide und Hlülfenfrüchte, Wolle, 
Leinengarn, Hol, Zink, Steinfohlen, Bernfein 2; b) an 
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Fabrikaten: Wollene, leinene, baumwollene, halbſeibene und 
feidene Gewebe ꝛc. der verſchiedenſten Urt, Stahl⸗ und Eiſen⸗ 
waaren, Leder, Spiritus, Liqueur, Bier, gewöhnliches Glas 
u. dal. m., — wobei ſich aus dem Vorangeſchickten von ſelbſt 
ergibt, daß ber Handel mit den eingeführten NRohftoffen 
vorzugsweiſe bie an folchen armen, ſtärker bevölkerten Fabrik⸗ 
Gegeben betrifft, wogegen umgekehrt die nicht⸗induſtriellen 
und weniger Dicht bewohnten Theile der Monarchie ihre über- 
fchüßigen Nohftoffe an In⸗ und Ausland abgeben, und zwar 
nicht allein die im gefammten Staate mehr aus: als einge 
führten, und daher oben genannten, fondern auch diejenigen, 
deren nicht ausreichende Quantität in einzelnen Provinzen 
durch Zufuhren aus dem,benachbarten Auslande gedeckt wird, 
während anderen fernliegenden Provinzen Des Staats aus dem 
großen Überfiuß an eben folchen Artifeln ein fehr gewinnrei⸗ 
cher Verfehr erwächft. So find z. B. bie öftlichen vorzugs⸗ 
toeife landbauenden Provinzen reich an ich, und namentlich 
treibt Preußen, vermöge der im Lande allgemein verbreiteten 
Zucht trefflicher Pferde, einen fehr bedeutenden Handel nach 
den angrängenden Deutfchen Ländern; dennoch werden im gan⸗ 
sen Staate jährlich fehr anfehnliche Duantitäten von Schlacht: 
vieh und Pferden mehr ein- als ausgeführt, weil die ftarf 
betsohnten Gegenden der weſtlichen Provinzen einer folchen 
Aushülfe bedürfen, und fie bequemer und wohlfeiler aus, den 
benachbarten hannövriſchen und heffiichen Ländern bezichen, 
als aus den verbrüderten preußifchen oder pommerfchen. In 
ähnlicher Weife erklärt fich Die fehr bedeutende, die Geſammt⸗ 
Ausfuhr fehr anfehnlich überſteigende Einführung von Scha⸗ 
fen, welche felbft nach den durch einen großen Reichthum an 
Mollenvich ausgezeichneten Provinzen Brandenburg, Pommern 
und Preußen flattfindet, indem bier die Landwirthſchaft noch 
täglich) an Ausdehnung gewinnt und das dadurch geweckte 
Bedürfniß nicht nur größerer, fondern auch edlerer Schafheer⸗ 
den die Käufer nach dem näheren Sachſen, weniger nach 
Schlefien führt, wenngleich die ſchleſiſche Wolle mit der fäch- 
fiichen an Güte und Feinheit wetteifert. — Ahnliche Verhält; 
niffe ließen fi) auch in Bezug auf mehrere andere Gegen 
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Hände nachweiſen, läge bie fpeziellere Darfiellung ber Vers 
Fehrsverhäitnifie in den Zwecken biefer Schrift. — 

Übrigens beeifert fich die Regierung fortwährend höchſt 
angelegentlich, die Beförberungsmittel bes Handels pu 
ertveitern und zu vervollkommnen. — Zu denſelben gehören 

a) die künſtlichen Lands und Wafferkraßen. Am 
Jahre 1816 maßen fänmtliche Chauffeen des Staats nicht 
mehr als 524 preußifche ober 532 geographifche Meilen; im 
Jahre 1835 hatten biefelben, in Folge ber alljährlich darauf 
verwendeten anfehnlichen Summen, bereits eine Sefammtlänge 
von 1142 und im Jahre 1840 von faft 1300 geographifchen 
Meilen erreicht ), bie Ende 1842 bis auf 1430,,. preuf. 
oder 1452 geograph. Min. geftiegen if. — Außer ben eigentlis 
chen Staats: Chauffeen wurden zugleich, im Intereſſe ber Forſt⸗ 
und Bergwerks⸗Verwaltung und noch mehr aus Provinzials 
und Kommunal: Sonde, anfehnliche Strecken von Kunſtſtraßen 
gebaut, dergeftalt, daß bie Länge ſämmtlicher gebauter fig: 
£alifcher und nicht: figfalifcher Straßen bereits im Jahre 1835 
su mehr als 1650 preußifchen oder c. 1675 geograpbifchen 
Meilen berechnet worden ift, und Ende 1842 ohne Zweifel 
gegen 1900 Meilen meflen wird. — Eben fo wurden bie 
MWafferfiraßen, durch Schiffbarmachung der Lippe, durch 
weientliche Korrektionen des Mofel- und Ems: Betted, durch 
Selsfprengungen am Binger Loch im Nhein, durch Bertie 
fung des Sahrmwaflerd der unteren Oder ıc., weſentlich erwei⸗ 
tert, und bie begonnenen oder beendeten Vorarbeiten zur Re 
gulirung der unficheren Schiffahrt auf der verfanbeten oberen 
und mittleren Oder, fo twie auf ber Lahn unb mehreren ans 
deren Slüffen verfprechen weitere Kortichritte. — Der Bau 
von Eifenbahnen hat — zunächſt aus den Mitteln von 
Aktiengeſellſchaften — ebenfalls erfreuliche Fortſchritte gemacht, 
mie die Vollendung der Bahnen von Berlin nach Potsdam, 
von Berlin nad) Frankfurt a. d. O., von Berlin über Wit: 


*) Davon kamen auf Brandenburg 162, auf Pommern 79,65, auf 
Schlefien 216,,0, auf Sachfen 185,.,, auf Weftphalen 210,,0, auf die 
Rhein Provinz 265,05, auf Preußen 144, auf Pofen 35,0 geogra⸗ 
phiſche Meilen. — 
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tenberg und Roßlau nach Köthen, von Magdeburg nach Kö— 
then, von Köthen nach Halle und von Halle nach Leipjig, 
ferner von Düſſeldorf nach Elberfeld und von Köln über 
Düren nach Aachen, fo wie das rafche Vorfchreiten ber im 
gegenwärtigen Moment bereitd bis Angermünde befahrenen 
BerlinsStettiner, der oberfchlefifchen Bahn x. x. darthut. 
Neuerdings if der Bau eines großen Eifenbahnneges aus 
Staats: Mitteln in Ausſicht geftellt worden. 
Wie die verfchiebenen natürlichen und Fünftlichen Ver 
kehrsbahnen, hinfichtlich ihrer Längen- Ausdehnung, in ben 
“ einzelnen Provinzen des Staats vertheilt find, ergibt fich mit 
einiger Zuverläßigfeit aus der folgenden 


Summarifhen Überficht 


der im Jahre 1842 vorhandenen Waflers, Steins uud 
Eifenftraßen des preußifchen Staats. — 















In den 





Provinzen 


Brandenburg 
EMMEN»... 
Een Nıo. 
Sachſen ..... 
Mefiphalen. ... 
Rheinland . . « 
Preußen 
gafen. 











6,50 er] One 








*) Die Tanalifirte Elodnit iR bier (mie die ebenfalls nur mit Hülfe künftlicher Un- 
in (eiftaren Streden der ale, Unftrut, Lippe ıc.) den fiffbaren diuen zuge 


‘De Ars münfterfbe Kanat, der nie eine größere Bedeutung hatte, 
als Waflerfirafe ganz Yale worden. — 
Ba 









Daleert mir m 
egnig mit 111 preub. Diln. denn wogrg .38. Qumbinnen, Pofen, 


I ed 
Aushattung der X. 8. Arndberg, Düneldorf, Köln, Nachen, Erfurt, 
Breslau und Fiegnin, erwägt man, daß fi bier gleichfalls —* ——— 
fe Straßen in aroßer Zahl finden, welde in den beiden en Provinzen, in 
can Rirandenburn Kr Bang ober TOR Sarg vermift werden, 


336 Abſchn. 2. Das germanifhe Europe. Kap. 3. Preufifche Monarchie. 


Wenn fich aus diefer Überficht ergibt, daß die mweftlichen 
Provinzen in Bezug auf den Straßenbau und bie Länge ber 
vorhandenen Kommunikationslinien überhaupt am meiften ges 
fördert und begünſtigt, Pofen, Preußen und Pommern aber 
in der erſteren Hinficht weit zurückgeblieben find, und auch 
in der relativen Länge der Binnen-Waflerftraßen von Brans 
benburg und der Nhein- Provinz übertroffen werden, fo muß 
dagegen in Anfchlag gebracht werden, daß Preußen mit einer 
68, Pommern mit einer 81 Meilen langen Küſte ) eine für 
Handelszwecke weientliche und in gewiſſem Betracht überlegene 
Bereicherung erfahren hat, die noch bedeutender ſeyn würde, 
wenn bie Dftiee ein offenes, nicht ein durch phyſiſche und 
politiiche Schranfen umhegtes Meer und reicher an binläng: 
lich tiefen und ficheren Ankerplägen wäre. — Die Verbes⸗ 
ferung der Häfen ift daher 

b) als ein anderes, fehr weientliches Beförderungsmittel 
des Handels zu betrachten. Es ift in biefer Beziehung be: 
ſonders der feit dem Jahre 1829 vollendete großartige Bau 
des Hafens von Smwinemünde herauszuheben. Ebenfo find 
die Anftrengungen, welche unausgefeßt gegen die Werfandung 
alter namhaften Oftfeehäfen gerichtet find, die Errichtung und 
Unterhaltung zahlreicher Seeleuchten und Kennungen, die von 
Amtswegen unternommenen Peilungen und Küftenaufnahmen, 
welche die Herausgabe eines trefflichen See⸗Atlaſſes möglich 
gemacht haben, u. a. m. zu erwähnen. Und wenn in fol 
cher Hinficht noch nicht alle Wünfche befriebigt find, fo ift 
doch ein fortgefeßtes Vorfchreiten nicht zu verfennen, wie es 
denn auch, bei der allmähligen Erweiterung der preußiichen 
Rhederei (S. unten!) und bes preußifchen Seehandels, Faum 
anders eriwartet werben Fanı. — Außerdem finden wir 

c) in den öffentlichen Staatsverträgen, in der Er: 
richtung und Begünftigung zahlreicher, die Erweiterung und 
Sicherung des Handels besweckender, öffentlicher und Pri⸗ 

“ vat⸗ 


*) Bon dieſen 81 Din. kommen 25 auf die Inſel Rügen, 56 auf 
bas Feßland. Es find indeß hier wie in Preußen die Geſtade der Haſſe 
und Strandfeen nicht den Küftenlinien zugezählt und dieſe nur nach ihren 
Haupt» Diegungen gemeffen worden. 
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vat⸗Inſtitute fehr meientlihe Momente für Die gebeihfame 
Fortentwicklung des Handelsverkehrs. Dahin gehören, außer 
ber Zollvereinigung mit der Mehrzahl der deutſchen Läns 
der, bie beſtehenden Handelsverträge mit allen bedeuten: 
deren Handelsſtaaten ber Erde, die Errichtung des Seeh and⸗ 
lungs⸗Inſtituts, deflen Unternehmungen bie preußifche 
Flagge ben fernften Häfen beider Hemifphären zugeführt Haben, 
der Hauptbanf, mehrerer Handels: und Navigations⸗ 
Schulen, vorzüglic aber die mufterhaften Poft-Anftalten, 
beren ſich ber preußiiche Staat feit mehr als 20 Jahren 
erfreuen. — 

ir fprechen endlich 

5. von den Hülfsgemwerben des Handels. — Außer 
der Poſt bedient fich derfelbe, zur Beförderung und Verſen⸗ 
dung feiner Objekte, befanntlich der See: und Flußſchif⸗ 
fahre fo wie der Landfracht. — Iſt nun gleich bag Ge 
werbe der Srachtführer in der neueften Zeit durch bie An: 
lage und Erweiterung der Eifenbahnen weſentlich bedroht und 
theilweife fogar gefährdet, fo ift es doch bisher noch immer 
in erfreulicher Blüthe, und am Ende des Jahres 1837 wur: 
den im ganzen Staate gegen 15000 zur Förderung von Fracht⸗ 
fuhren verwandte Pferde gezählt, was auf die Zahl von etwa 
4000 Srachtfuhrleuten und Kärrnern fchließen läßt, fo daß 
im Ganzen vielleicht 20000 Menfchen aus diefem Gewerbe 
ihre Nahrung hatten. Die Mehrzahl derfelben fand füch im 
den R. B. Potsdam (mit Berlin), Arnsberg, Düffeldorf und 
Breslau. — 

, Eine größere Ausdehnung hat das Gewerbe der Fluß⸗ 
fchifferei, infofern dadurch einmal nothwendig eine grö- 
Gere Zahl von Menfchen befchäftigt und ernährt wird, info: 
fern daflelbe zweitens dem Handel für feine Artikel einen 
mohlfeileren, wenn auch minder ficheren Transport barbietek. 
— Am Ende des gedachten jahres zählte man in der gan- 
sen Monarchie 9287 Stromfahrzeuge mit einer Tragfähigkeit 
von überhaupt 208045 Laften. Mechnen wir für jebes dieſer 


Fahrzeuge nur einen verheiratheten Schiffer und drei Ge⸗ 
v.Roon Erdkunde UL 2% 93: 


u 
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hülfen, fo lebten burchfchnittlich acht Menfchen von jedem 
und c. 74000 bi8 75000 Menichen von fammtlichen Strom: 
fahrgeugen bed Staats. — Da nun in ben aneinanderfloßen; 
den Regierungs: Bezirken 

Potsdam, Frankfurt und 


Mabgeburg 20.00. 3575 Schiffe m. 83112 Laſten, 
in den fchlefiichen Oder⸗ 
Gegenden aber ... 2... 113 ss +:17926 - „5 


auf den preußischen Haf⸗ 
fen, dem Niemen, dem regel 
und der unteren Weichſel zu⸗ 


fammen - - 2220000. 057 ⸗2425128 - , 
im R. B. Düſſſeldorf da⸗ 
gegen allein... 2.2.0... 620 : : Halb =» 5 


in den NR. DB. Köln, Ko: 

blenz und Trier ferner .... 1283 ⸗ . 15777 ⸗ N 
auf dem pommerfchen Haff, 

der pommerichen Oder und ih⸗ 


ven Nebenflüflen ....... 840 +: : 1629 - „ 
auf der mittleren Weichfel, 
der Nreße und Wartbe .... 5Bi3 = = 8967 ⸗ 


gefunden wurden, ober in anderer Zufamenftellung 
auf der Oder und Spree und ihren Ne 


benflüffen 2000 ce een 4881 Schiffe, 
auf dr Elbe... . 222220. .... 862 : 5 
auf der Wehr nur. 220er 62 » | 
auf dem Rhein, der Mofel und ihren fchiff- - 

baren Nebenflüflen. - - .......... 158 : , 


auf dem Niemen, Pregel, Eurifchen Haffc. 633 : , 

auf der Weichfel und dem frifchen Haff . 5338 > 

auf der Warthe und Netze....... 299 
fo läßt fich ermeflen, in welchem Grabe bie Seväfferung ber 
verfchiebenen Gegenden bes Landes an biefem Gefchäfte Theil 
nimmt. — Danach ſtellt fich heraus, daß bie Stromfchiffahrt 
in den R. B. Erfurt und Aachen gang oder faft ganz fehlt, 
in Weſtphalen wie im R. B. Köslin nur eine fehr unter 
geordnete Stelle einnimmt, und in den Provinzen Preußen 


2 
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und Pofen, im Verhältniß zu der Länge ihrer Waſſerſtraßen, 
keinesweges bie Bedeutung gewonnen bat, wie in den R. B. 
Düffeldorf und Potsdam ıc., — 

Was endlich die Seefchiffahrt betrifft, fo iſt feit einer 
längeren Reihe von Jahren ein beträchtliched Wachfen berfelben 
bemerkt worden. — Die Handelsflotte Preußens zählte 

im Jahre 1837: 604 Segel mit 73696 Laften, 

⸗ 1838: 5866- +» 7360 : „ 

⸗ 1839: 619 : 78648 ⸗ 
dagegen fanden ſich am 1. Januar 

des Jahres 1842: 797 Segel mit 106324 Laſten, 

⸗ 1843: 855 ⸗ » 111047 +: . — 
Namentlich hat fich die Tragfähigkeit und Größe der Schiffe 
vermehrt. Denn wenn im Jahre 1837 auf jedes Schiff durch⸗ 
ſchnittlich 122 Laſten kamen, fo betrug biefe Durchſchnittszahl 
1842 und 1843 faſt 133 L., was befonderd deshalb von 
Bedeutung ſeyn bürfte, als daraus mit Wahrfcheinlichkeit zu 
fchließen, daß bie Ermweiterung der preußifchen Seefchiffahet 
nicht einer bloßen Vermehrung der Küftenfahrer, fondern viel 
mehr der Vermehrung größerer, zu überfeeifchen Fahrten aus⸗ 
gerüfteter Hanbelsfchiffe zusufchreiben if. — 

Der bei Weitem größte Theil der preußifchen Flotte ge 
bört der Provinz Pommern, namentlich den R. B. Stettin 
und Stralfund an. Im Sjahre 1837 befaß die Provinz Preu⸗ 
Een in den Hafen Danzig, Elbing, Braunsberg, Königsberg, 
Pillau und Memel im Ganzen 141 Schiffe mit 26982 Laflen, 
während in den 15 größeren und Eleineren Häfen Pommerns 
überhaupt 463 Schiffe von 46714 Laften gefunden wurden. 
Am Jahre 1840 war bie Zahl der pommerfchen Schiffe big 
auf 615, die der preußifchen auf 220 geftiegen. In beiden 
Fahren wurde indeß die Überlegenheit der pommerſchen Rhe⸗ 
derei, mittelft der durchgängig größeren Tragfähigkeit der preus 
ßiſchen Seeichiffe, bebeutend gemindert. Unter allen Häfen 
beider Provinzen befigt Stettin die meiſten Schiffe, nämlich 
217 oder mehr als ein Drittel der ganzen Dandelsflotte; dann 
folge Stralfund mit 94 Schiffen, welches aber von Danzig 
‘ 22 * 
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(mit 85) und von Memel (mit 84 Segeln) anfehnlich übers 
teoffen wird, inben die Danziger wie bie Memeler Schiffe 
eine viel bebeutendere Laftigkeit befigen, als die Stralfunder. — 

Zu diefen ber Rhedberei gehörigen Segelfchiffen kommen 
in den preußifchen Dftfee- Häfen noch 18 Dampfboote, von 
denen 6 nach Stettin, je drei nach Danzig und Memel, je 
zwei nach Königsberg und Elbing gehören ). — Unger diefen 
wären noch bie dem Seehandlungs⸗Inſtitut gehörigen Segel: 
fchiffe und die Poſt⸗Dampfſchiffe in Greifswald und Stral⸗ 
fund zu nennen. — 

Aus dieſen Angaben iſt ohne Schwierigkeit zu entneh⸗ 
men, daß die ganz erhebliche Größe ber vorzugsweiſe den 
beiden Küften- Provinzen angehörigen Handels⸗Marine bes 
Staats einem anfehnlichen Theile der Bevölkerung Beichäfti- 
sung und Nahrung gibt. Uber es liegt auch fehr nahe, daß 
ber Antheil am Seeleben für die Bewohner der beiden Meer: 
lande in der That viel größer ift, als es der Nheberei- Betrieb 
an fich, in feiner augenblicklichen Ausdehnung, unumgänglich 
erbeifcht. Denn eine den Bedarf deſſelben weit überfleigende 
Zahl von Männern, — die im reiferen Alter, durch Eröffnung 
anderweitiger Ertwerbequellen, durch Heirath ober Erbfchaft, 
Durch Bequemlichkeit ober Gebrechlichkeit u. f. w., auf bem 
Lande zurückgehalten werden, — hat in den Jünglingsjah⸗ 
ven das Schickſal der Wellen verfucht, weiß von gefährlichen 
Stürmen und Schiffbrüchen, von den Wundern ferner Meere 
und Länder zu erzählen, und, auf dieſe Weife und mit Hülfe 
ber tremer an den Abentheuern als den Mübhfeeligkeiten ber 
eigenen Jugend haftenden Erinnerung, bie Liebe und Luft an 
dem harten Leben des Seemanns auf Söhne und Enkel zu 
vererben. — 

3. 34. Geiflige Ktultur. — Volkſthümlichkeit. — 

So erfreulich im Allgemeinen das Bild ausgefallen, das 
im vorigen Paragraphen von dem Gedeihen der materiellen 
Intereflen im preußifchen Staate entworfen werden konnte: 


In wie weit die rheinifche Dampfſchiffahrt fich zur Seeſchiffahrt 
erhoben hat, ift nicht leicht zu ermitteln, weshalb in diefer Darftellung 
feine Rückſicht darauf genommen werden Fonnte. 
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eben fo erfreulich find and) unbedingt — ſtellt man ben rein» 
intellektuellen Gefichtspunft voran — die Züge, aus benen 
bier ein ſtizzirter Umriß der geiftigen Zuſtände und Verhält⸗ 
niſſe in der Monarchie herzuſtellen verſucht werden ſoll. — 

Wir würden in dieſer Beziehung indeß nicht allein ben 
Grad der intellektuellen Bildung, fondern auch hie Nas 
tur der religiöfen, Firchlichen und fietlichen Zuſtände 
des Volks zu würdigen und zu fehilbern haben, — können 
jedoch, Hinfichtlich dieſer Ießteren,. um fo mehr auf Dasjenige 
zurückkommen, was in folchem Betracht. bereits. eben. — wenn 
auch nur in der allgemeinfien Auffaffung — über Geſammt⸗ 
Deutichland geſagt wurde, als felbft die nicht zum. deut 
fchen Bunde gehörigen Länder ber preußifchen Monarchie, in 
Sprache, Gefittung und. Lebensgeſtaltung, vorberrfchend 
beutfch find. — | 

Wenn daher vielfältig behauptet tworden,. daß der ſttt⸗ 
liche Zuftand bes Volkes nirgend befriebigender, das chriftliche 
Bewußtſeyn nirgend. Burchgebilbeter, die Würdigung alter. hö⸗ 
heren geiftigen Intereſſen der. Menſchheit nirgend allgemeinen 
fen, als in Deutſchland: fo hat auch der biefem, hinfichtlich 
feiner Volksthümlichkeit, weſentlich zugehörige preußifche. Staat 
ohne Zweifel einen mohlbegründeten Mit-Anfpruch an. folche 
günftige Beurtheilung. — Wenn aber zugleich eingeräumt 
werben muß, daß der fittliche Zuſtand des deutſchen Volkes 
dennoch leider nicht arm ift am mannigfachen beklagenswer⸗ 
then Erfeheinungen; wenn ferner feine. Religiofität, durch dem 
unverfennbaren Mangel an Firchlicher Einheit und Firchlichem 
Leben, bedroht, wenn nicht gefährdet erfcheint, und wenn 
fi) neben dem Streben nach höherer geiftiger Entwickelung 
und Veredelung, auch ein mächtiges Ringen und Gähren reise 
materieller, wiberfirebender, ja feinblicher Tendenzen und Gei⸗ 
ſtesrichtungen Geltung verfchafft: fo Eönnen wir leider auch 
nicht umbin, uns dieſe Schattenfeiten des Gemäldes gleich: 
falls zu vindiziren. — 

Die richtige und vollftändige Würdigung: diefer Verhält⸗ 
niffe kann indeß auf befriedigende Weife unmöglich in wenigen 
Sätzen ausgebrückt werden. Wir geben daher, nach biefer 
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Furgen Anbetung, zur Darftellung derjenigen Ihatfachen über, 
welche dem Lefer die weſentlichſten Elemente zur Begründung 
eines ſelbſtſtändigen Urtheils darbieten dürften. — 

Iſt gleich die Anficht, daß alle geiftige und fittliche Kul⸗ 
tur eines Volles fi) auf den Grad der Pflege flüge, bie 
der Verbreitung gemeinnügiger Kenntnifle und geifliger Kultur 
gewidmet wird, jedenfalls nur eine einfeitige und befchränfte, 
da es vielmehr bie Art und Weife jener Pflege und ber fie 
burchbringende und geftaltende Sinn und Geiſt ift, worauf 
es dabei ankönnnt: fo kann doch die Schwierigkeit, für dieſe 
letzteren Momente einen allgemein anerlannten Maaßſtab zu 
finden, gar nicht in Abrede geftellt werden, und es bleibt bas 
ber mur übrig, und, nach einigen wenigen allgemeinen Be 
merkungen, für bie fpezielleren Verhältnifle auf Meßbares 
zu befchränfen, und bie Ergebniffe der betreffenden Zahlen» 
Statiſtik darzuftellen und zu beleuchten. — 

Das Unterricht sweſen des preufßifchen Staat's 
bietet unter dieſem Geſichtspunkte die günſtigſten Refultate dar. 
Es iſt ohne Zweifel ein wohl organifirtes, für die Verallge⸗ 
meinerung gemeinnüßiger Kenntniſſe, wie für die Sörberung 
höherer wiſſenſchaftlicher Intereſſen fehr wirkſames Spftem 
von Kräften und Mitteln, deſſen Trefflichkeit mit Recht, felbft 
im Auslande, Anerkennung gefunden bat. Nichts deſto we⸗ 
niger ift einzuräumen, daß noch mancher Borfchritt möglich 
und wünſchenswerth bleibt und zwar ſowohl in ertenfiver als 
intenfiver Beziehung. ˖ Sin ber erfteren iſt namentlich die ers 
weiterte Wirkſamkeit des Volksſchulweſens in den binfichtlich 
ber Schulbildung merklich zurückftehenden nicht = beutfchen Pro⸗ 
vinzen, in ben vorzugsweiſe fabrifthätigen Gegenden und ben 
größeren Städten wünſchenswerth. In der anderen bürfte 
ber neuerlich von verfchiedenen Selten laut getworbene Bor; 
wurf einer gewiſſen Einfeitigfeit in bem Grundgedanken und 
ben Tendenzen des ganzen Unterrichts⸗Syſtems vieleicht nicht 
mit Unrecht und jedenfalls nicht ohne Nußen für die Sache 
erhoben worden feyn, indem bier, wie überhaupt, nichts Un⸗ 
heilvolleres zu denken wäre, als ein ungeflörter Traum von 
ber eigenen Unübertrefflichkeit. — 
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Gchen wir nunmehr zur Betrachtung der ſpezielleren Ver⸗ 

1. für den Elementar-Unterricht durch bie hinrei⸗ 
chende Zahl von etwa 23000 meift wohl organifirten Volks⸗ 

fchulen und die Bildung geeigueter Volksſchullehrer, katho⸗ 
lifcher wie evangelifcher Konfeflion, auf ben 45 Seminarien 
der Monarchie in angemeflener Weife geforgt iſt. — Betrach⸗ 
ten wir gunächft die Zahl der auf den Schulen des Staates 
überhaupt Unterrichteten, fo gelangen wir gu folgenden 
Ergebniften: 
2a) Die Zahl der fih im fchulpflichtigen Alter (vom 
Schluſſe des fechsten bis zum vollendeten vierzehnten Fahre) 
befindlichen Kinder kann etwa zu 20, Die Zahl der unter die 
fen öffentliche Schulen wirklich Befuchenden aber zu 16 Pro- 
zent der Geſammtbevölkerung veranfichlagt werden; oder anders 
ausgedrückt: es befuchen von 100 ſchulpflichtigen Kindern St 
öffentliche Schulen. Rechnen wir aber hinzu: 1. alle Dieje⸗ 
gen, welche Privat: Unterricht im elterlichen Daufe erhalten; 
2. Diejenigen, welche aus verfehiedenen Gründen der Schule 
fpäter als mit dem fechsten Jahre zugemwiefen oder ihr früher 
als nach vollendetem vierschnten entzogen merben: fd ift es 
fehr wahricheinlich, daß nur Wenige in der ganzen Monarchie 
ganz ohne Unterricht auftwachien, ja dieſes Nefultat erhebt ſich 
zur Gersißheit, wenn man annimmt, daß Die Geiftlichkeit der 
Vorſchrift „kein bes Lefens und Schreibens unkundiges Kind zum 
Konfirmanden s interricht anzunehmen“ ftrenge nachkömmt. — 

Nach offiziellen Angaben *) befuchten nämlich im: Sabre 
1337 von 10U fchulpflichtigen Kindern die Schule: 

in Sachſen . . 93,, in der Rhein⸗Provinz 80, 


⸗Schleſien.. 86,, + Pommen..... 76, 
» Brandenburg 84, + Preußen ..... 7450 
⸗ Weſtphalen Bd ⸗ Poſen zo or... 61,,, 


fo daß alfo die vorhandenen öffentlichen Unterrichtgmittel in 
den verfchiedenen Provinzen in der Stufenfolge benutzt zu 


*) Mitgetheilt von Dieteriei in der Allg. Preuß. Staatszeitung, 
abgedruckt in Berghaus Annalen x. 1. 3b. 7 ©. 97 fi. 
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werben fcheinen, in welcher fie Hier aufgeführt worden find. Zus 
gleich ergeben jene Mittheilungen, daß bie öffentlichen Schulen 
am ftärfften: am ſchwächſten: 

in den Reg.» Besirken in ben Reg.⸗Bezirken 

Merfeburg, . mit 94,, Bromberg, . . mit 5d,, 

Magdeburg, . ⸗893,, Stralfund,... » 62, 

Erfurt, ... # 93, Dofen, 0. 65,; 

Koblens,. » . + 91, Marienwerdber, +» 690 

und Breslau, ⸗ 89,0 und Danzig, 4 69,, 
Prozent ber fchulpflichtigen Jugend und ebenfo in den größ⸗ 
ten Städten: 
in Berlin. . . nur von 60,, in Magdeburg nur von 77,, 

» Breslau. . + 78, + Elberfeld u. 
s Köln mit Damen.» +: 79 
Day »...: ⸗ 77,, ⸗Aachen... #37 
» Königsberg » 68, : Pohm... oe HI. 
» Danig ».. ⸗56,, » Stetn .. : 67 
Drogent ber fchulpflichtigen Jugend befucht wurden. — Aug 
Diefen Überfichten ergibt fich Daher, daß in den größeren Städ⸗ 
ten, namentlich in Aachen, Pofen, Danzig und Berlin, daß 
in ben polnifchen Provinzen und Gegenden und demnächſt im 
Pommern und ber NRhein- Provinz die öffentlichen Schulen 
verhältnigmäßig am wenigſten benugt werden. — 

b) Daß indeg dieſes Reſultat noch keinesweges — wie 
oben bereit8 angedeutet — einen ficheren Maaßſtab für die 
Zahl derjenigen Perfonen gewährt, welche ganz ohne Schul 
unterricht aufmachfen, ergibt fih aus der theilweile bedeuten: 
den Inkongruenz der aus einer anderweitigen Auffaſſungsweiſe 
bergeleiteten Refultate. 

Ein zweites offizielles Dokument ) weiſet nämlich nad, 
dag von ben in drei auf einander folgenden Jahrgängen in 
das Heer eingeftellten nur durchfchnittlich 9,,. Prozent (ober 
0,04 Prozent der Geſammtbevölkerung) gang ohne allen Schul 
unterricht befunden wurden, und zugleich nehmen die Provin⸗ 
gen und Regierungs-Bezirke des Staats nach diefem Maaß—⸗ 
ftabe eine von der obigen mefentlich abweichende Rangordnung 


*) Allg. Preuß. Staats-Zeitung Jahrg. 1841 No. 358. 
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ein. — Es fanden fid) nämlich unter den Eingeſtellten ganz 
ohne allen Schul-Unterricht: 







Aus den in Projenten (Immtlicper 
; : ingeftellten: 
Megierung -Beuirken in ahre 
Provinzen. 





A. Aus den Regierungs-Bezirken: 








Stralfund........ Ore5 | Arıs | Or] Oi 
Stettin . 20.0... O,79 | Ayas as I O0 
Merfeburg. .. 0... - l,ı Orr 0,50 0,51 
Magdeburg . eo 000 8 1,, q 1 426 1606 1,03 
köslin .....» 0. Iao 1730 123 101 
Erfurt.......... 2,19 2,50 1,06 lyoı 
Potsdam [| |... 3,12 1,89 1,1 2,25 
Münfer..-..-..... 2,18 21 9 2,4 7 Ins 
Koblenz Dua Dur vr er er Er ur 3,26 2,82 148 2,35 
Arnsberg - -- 0... dıos 2ros 2,30 Yıar 
Stanffurt ......» . Ira | rs 2,361 rss 
Trier. .e oo. 0 00000. 3,00 3,12 3,20 3,10 
Liegnitz u... 0008000 08 113 2,. 5 117 Ir 5 
Minden -.- 0.0.0. 4,02 Ira 3 199 Iıaa 
Breslau . | 0.000 .* dısa a 4 Ioo 3,52 
Düſſeldorf ... 8,62 Tısa 1 Troo 
kön ..... eo... 8,53 8,98 188 8,63 
Königsberg....... 13,03 998 ra | 10,58 
Sumbinnen ....... 8,07 | 11yao | 14yao I Alıas 
Aachen EEE 13,,0 13,64 14,8; 14,07 
Danzig  ......n 21,4 7 20, s 6 17,98 0,13 
Marienwerdber . . - . . » 28,45 | 1905 | 20,54 I18 
Dppeln ... eo...» Iroa | dran | Zlreı 192 
Drombetg - -» 0... Tre | I2rao | SAras 199 
Polen. ern. 46,51 1 40,55 44,5, 193 
‚ B Aus den Provinzen: 

Sachen PP a ar u Er Ber 1,36 1,2; O,56 1,10 
Far [| ne. 1,63 136 0,72 1,23 

randenburg » .... . - das | 2r01 | 2ro2 | 2rar 
MWeftphalen .......» Ira I Zıse I Iıss I Iııa 
Rheinland Er Er Trae O,53 Too Tros 
Schlefin ........ 10,22 | His | San f Irza 
Preußen......... 14743 — — 
Poſen......... Al 4102 
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fo daß, — nach dem Durchſchnitt diefer drei Jahre und un⸗ 
ter der mwahrfcheinlich richtigen Vorausſetzung, Daß unter ben 

Nicht: Eingeftellten ein ähnliches Verhältniß ftattfinde wie unter 
den Eingeftellten, — die Provinzen Sachen und Pofen ober 
(genauer) die Negierungs- Bezirke Stralfund und Pofen in 
Besug auf die Elementar:-Schulbildung Überhaupt als 
bie entgegengefeßten Pol-Enden zu betrachten find. — 

Es kann fchließlich nicht unerwähnt bleiben, daß Preu⸗ 
fen, außer feinen übrigen Elementar- Unterrichts: Anftalten, 
noch eine große Volksſchule befigt, nämlich fein Heer, wel⸗ 
ches, bei der allgemeinen Wehrpflichtigkeit der Nation, nicht 
nur Die geiftige Entwickelung berfelben im Allgemeinen fürs 
dert, fondern auch durch beſondere Schul; Einrichtungen für 
bie Verbreitung bes Elementar: Unterrichts thätig if. — 

Außer der vorangefchickten, fehr anfehnlichen Zahl von Ele- 
mentarfchulen, — in welcher die dem Begriff nach verwandten 
Wohlthätigkeits⸗Schulen (Taubftummen: und Blinden» 
Inſtitute, Waifenhäufer, Erziehungsanftalten für jugendliche 
Verbrecher und Kleinkinder -Wartfchulen) nicht mit enthalten 
find, — findet fich 

2. zunächft eine ebenfalls nicht unbedeutende Anzahl von 
Mittelfchulen, welche nicht in den Begriff der Elementar:« 
Schulen fallen, und von fogenannten höheren Bürgers 
fhulen, denen unter einer gewiffen Einfchränfung auch bie 
Pro⸗Gymnaſien zugezählt werden Eönnen. Diefe Anftalten, 
welche nicht eigentlich oder nicht vorzugsweiſe eine gelehrte, 
wohl aber einen gewiſſen Srab höherer allgemeinerer Bildung 
begründen follen, find fehr zahlreih. An Mittelfchulen für 
Söhne und Töchter zählte 1837 die Monarchie im Ganzen 
644, an höheren Bürgerfchulen 90, an Pro⸗-Gymnaſien 34. 
Brandenburg, Pommern und Schlefien waren verhältnißmä⸗ 
fig am reichften, Pofen und Weftphalen am ärmſten an As 
falten dieſer Art. — 

An SpezialsSchulen oder folchen Erziehungs» und 
Bildungs: Anftalten, welche für einzelne befondere Lebensberufe 
vorbereiten, find, außer den dem Elementar s Unterrichtöiwefen 
angehörigen In duſtrie- und Erwerbfchulen, zuvörderſt Die 
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faft in allen Provinzen der Monarchie vorhandenen Gewerb⸗ 
fchulen zu nennen, fodann die Särtner-Lehranftalten 
zu Schöneberg (bei Berlin) und Potsdam, bie Handlungs» 
fchulen in den meiften größeren Handelsftädten, die Navis 
gationg: oder Schiffahbrt8-Schulen zu Danzig, Pillau, 
Memel, Stettin und Stralfund und die Kadettenhäufer, 
von denen, twie von dem Militair -Bildungswefen überhaupt, 
weiter unten die Rede feyn wird. — 

4. Den genannten SpeialsSchulen fchließt fich eine 
Reihe höherer Bildungsanftalten für fpeziellere Les 
bensberufe an. Zu ihnen gehören: dag technifche Gewerbes 
Inſtitut, die allgemeine Baufchule, die Bau⸗Gewerksſchule und 
das Haupt: Bergmwerfs-Eleven-Inftitue zu Berlin, bie Forſt⸗ 
Akademie zu Neuſtadt⸗Eberswalde, die landwirthſchaftlichen 
Inſtitute gu Möglin bei Rathenow und zu Eldena bei Greifs⸗ 
wald; die Ehirurgenfchulen zu Berlin, Greifswald, Magde⸗ 
burg, Breslau und Münfter, die Thierarzeneifchulen zu Berlin 
und Münfter, die an mehreren Orten beftehenden Maler:, 
Kunſt⸗ und Zeichenfchulen, endlich die Kunſt⸗Akademien zu 
Berlin und Düffeldorf. — 

5. Für die eigentliche gelehrte Bildung forgen zu 
nächſt die Pro⸗Gymnaſien und Gymnaſien, fodann bie 
Univerfitäten. Da indeß viele der erfieren Charakter und 
Bedeutung höherer Bürgerfchulen angenommen haben, fo find 
fie lieber diefen, als den eigentlichen gelehrten Schulen hinzu⸗ 
gezählt worden ,- wenngleich fie auch als Worbereitungsanftal: 
ten für Gymnafien von einiger Bedeutung find. — Diefe 
letzteren bilden ebenfo die Vorftufe der afademifchen Hochfchts 
len, wenngleich nicht augfchließlich, da die Mehrzahl ihrer 
Schüler andere Lebenstwege einfchlägt. — Die Zahl ber Gym⸗ 
nafien beträgt 113. Davon liegen 

in Brandenburg . . 18, in Weftphalen...... . 11, 

*e Pommern. ... 7, + ber Rheins Provinz 18, 

.e Schlefien.... 21, ⸗Preußen ..... 13, 

s Sahfn .... 21, » Bofn....... 4. — 
In Bezug auf bie Frequenz biefer Schulen ergab fich, daß 
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im Jahre 1837 im gangen Staate Ein Gymnaſiaſt unter je 
603 Einwohnern gefunden wurde, und zwar 
in Brandenburg unter 391, in Preußen... . . unter 676, 
s Sachſen 5 446, 7 Weſtphalen .. * 739, 
« Schlefien .. = 581, + der Rhein-Provd. + 798, 
: Pommern. . « 606, =» Polen ..... : 1074 
Bewohnern. — 

Bolftändiger ftellt fich indeß der in den einzelnen Pros 
vingen ber Monarchie verfchiedene Grad der Theilnahme für 
gelehrte Studien mit Hülfe folgender Verhältnißzahlen bar. 
E8 wurden nämlich im gebachten jahre von den betreffenden 
Gymnaſial⸗Schülern zur Univerfität entlaffen: 

im ganzen Staat Einer unter 22; 

in Weſtphalen .. 1 unter 13, in Brandenburg 1 unter 23, 

e Sadfen....1 +» 20, » Schlefien.. 1 s 23, 

» d. Rhein-Prov. 1 + 20, + Preußen „.1 = 26, 

« Pommern... 1 + 22, »Poln....1 «: 68 
wobei freilich gu bemerken, bag bie an höheren Bürgerfchulen, 
Pro-Gpmnaflen und Mittel: Schulen überhaupt reicheren Pros 
vinzen fchon deshalb eine relativ größere Zahl von Gymna 
fiaften zur Univerfität fenden, weil die abfolute Zahl berfelben 
gemeinhin geringer iſt und geringer feyn Tann, ale in denje⸗ 
nigen Gegenden, two die Gymnaſien, aus Mangel an ausrei⸗ 
chenden Mittelfchulen, zugleich als folche angefehen und benutzt, 
feiglicy auch von Vielen befucht werben müflen, die ſich um 
eine eigentliche gelehrte Bildung nicht zu bewerben gedenken. 

Der Univerfitäten des preußifchen Staats ift bereits 
in bem vorigen Kapitel (vgl. S. 103) im Allgemeinen gedacht 
worden. Den dort aufgeführten ift noch bie im Jahre 1543 
von Albrecht, dem erften Herzoge in Preußen, geftiftete evan⸗ 
gelifche Univerfität Königsberg und. dag im Jahre 1565 vom 
Bifchof Stanislaus Hofias geftiftete und im Jahre 1818 als 
akademiſche Lehranftalt für Tacholifche Theologen ernenerte Ly⸗ 
com zu Braunsberg hinzuzufügen. — Auch verdient noch 
eine andere, nur theilmeis mit der Univerfität verbundene, 
übrigens aber weientlich akabemifche Lehranftalt hier genannt 
gu werden. Es iſt das mebizinifchechirurgifche Friedrich» 
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Wilhelms: Inftitut zu Berlin und bie mit ihr verfnüpfte 
gleichnamige Akademie, melche beide zunächft für Die Bil: 
dung von Militair- Ärzten beftimmt find. — 

Die Summe aller auf diefen afabemifchen Lehranftalten 
Studirenden mag durchfchnittlich 5000 betragen, fo daß alfo 
im ganzen Staate unter etwa 2900 Einwohnern immer Einer 
gefunden wird, der akademiſche Studien gemacht hat. Wenn 
auf folche Weile der preußifche Staat in biefer Beziehung 
(vgl. S. 103) etwas Hinter Geſammt⸗Deutſchland zurückzu⸗ 
ſtehen fcheint, fo dürfte dies theilweiſe darin begründet ſeyn, 
daß die Provinz Pofen bis jegt noch ohne lebhafteres und all: 
gemeinered Streben nach höherer Geiftesbildung geblieben ift. 
Da biefelbe zugleich vorherrſchend Eatholifch ift, und die ka⸗ 
tholifchen Theologen dieſes (wie der anderen Fatholifchen) Lan- 
destheiles nicht allein auf ben Univerfitäten, fondern auch, auf 
den befonders für dieſes Fach geftifteten Seminarien gebildet 
wird, fo mären übrigens Die Zöglinge diefer letzteren hier eben: 
falls in Anrechnung zu bringen. — Dergleichen Prieſter⸗Se⸗ 
minare zählt der Staat fünf mit etwa 640 Studirenden. — 
Nicht zu vertwechfeln mit biefen find die bifchöflichen Semi: 
nare, twelche von jungen Fatholifchen Theologen befucht mer 
den, bie ihre afademifchen Studien bereitS auf einer ber vier 
Eatholifchen Univerfitäten und Halb>Univerfitäten des Staats 
vollendet Haben. In berfelben Weiſe befteht für die evangeliſche 
Kirche das Prediger- Seminar zu Wittenberg, als eine für 
die ausgezeichneteren Kandidaten des geiftlichen Amts fich bar: 
bietende Pflanz⸗ und Vorſchule für die praftifchen Leiftungen 
der künftigen Berufsthätigkeit. 

Die Lage und Vertheilung ber genannten, theild aus be; 
fonderen Stiftungen, theild aus Staats- und Kommunal: 
Fonds mit Lehrmitteln aller Art wohl botirten, Inſtitute ergibt 
die nachfolgende 
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Der vorangefchickten Eurgen Darſtellung ber verfchiebenen 
Stufen des Unterrichtsweſens fchließen wir eine Aufzählung 
derjenigen Inflitute an, welche für die Pflege der höheren 
wiffenichaftlichen und Eünftlerifchen Autereffen, für Die 
Bervahrung und Mehrung bed geiftigen Gemeinguts, theilg 
durch landesherrliche Munifizenz, theild durch den ſtrebſamen 
Eifer von Privaten geftiftet worden find. — An der Spiße 
biefer Anſtalten flieht die in der gelehrten Welt rühmlichkt 
bekannte Königliche Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin. Bon ähnlicher Bedeutung ift für die Kunft die Kö⸗ 
nigliche Akademie ber Künfte *) ebendafelbft. — Außer⸗ 
dem beftehen zahlreiche andere, öffentliche oder Privat-, wiſſen⸗ 
fchaftliche oder künſtleriſche Vereine, wie die Gefellfchaften 
naturforfchender Freunde, für Erdkunde ıc., die Singe⸗Akade⸗ 
mie, der Kunft- Verein ꝛc. zu Berlin, die Königliche deutſche 
Geſellſchaft zu Königsberg, die Königliche Akademie gemein: 
nügiger Wiffenfchaften zu Erfurt, bie fchlefifche Gefellichaft für 
vaterländiſche Kultur und die Akademie der Naturforfcher zu 
Breslau, die Sefellfchaft für pommerfche Gefchichte und Alter: 
thumskunde zu Stettin, die ober:laufigifche Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften zu Sörlig u. f. w. u. ſ. w. — Den böberen 
wiffenfchaftlichen wie den Eiinftlerifchen Intereſſen dienen ferner 
bie zahlreichen Sammlungen und Mufeen aller Art, die na: 
mentlid) in Berlin gu finden und hier größtentheile in präch⸗ 
tigen Gebäuden aufbewahrt find; doch werden auch in ben 
Provinzen naturbiftorifche, antiquarifche und Kunſtſammlungen 
in großer Zahl angetroffen. Wielleicht die mwichtigfte Anſtalt 
diefer Art iſt Die Königliche Bibliothek zu Berlin, die 
faft eine halbe Million Bände und gegen 6000 Manuffripte 
enthält. Außerdem bat Berlin, fo wie alle übrigen Univer: 
fitäts: Städte, noch eine beſondere Univerfitätd- Bibliothek, und 
Eleinere, doch häufig fehr ausgewählte Bücherfammlungen be: 

finden 


) Nicht gu verwechfeln mit ber mit biefer verbundenen, bereits 
oben genannten „Berliner Kunſt⸗Akademie“, einem Lehr⸗Inſtitute, wel⸗ 
ches, gleich dem Düfleldorfer, für die Ausbildung jüngerer Künſtler 
thätig if. 
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finden fich auch bei allen Symnafien und fonfligen höheren Lehr: 
anftalten, fo wie im Beſitz der genannten GelchrtensDereine. 
— Endlich ift noch derjenigen anderen Inſtitutionen su gebens 
fen, welche, wie die betreffenden Bibliotheken, gleichfalls zu 
den Lehrmitteln der Lniverfitäten gehören, und daher in ber 
Megel mit ihnen verbunden find, deren Dafepn aber überdies 
noch eine weitere, gemeinnügigere Bedeutung bat, wie Die bo⸗ 
tanischen Gärten, die Sternwarten, die zoologifchen, minera 
logifchen, anatomifchen ıc. Muſeen, Herbarien, phyſikaliſchen, 
technologifchen, mathematiſchen Kabinete, anatomifche Theater, 
Elinifche Inſtitute u. ſ. w. u. ſ. w. — 





Ergibt ſich aus den flüchtigen Umriſſen, in denen oben 
der Zuſtand der geiſtigen Kultur im preußiſchen Staate dar⸗ 
zuſtellen verſucht wurde, daß der letztere in dieſer Beziehung den 
Vergleich mit keinem anderen deutſchen und eben deshalb mit 
keinem Lande der Erde überhaupt zu ſcheuen hat: ſo iſt doch 
hinzuzufügen, daß die Steigerung dieſer Kultur vorzugsweiſe 
eine Frucht der letzten vier Dezennien iſt. Der friſche Auf: 
ſchwung, den das geiſtige Leben ſeit der faſt an Vernichtung 
grenzenden politiſchen Erniedrigung des Staats genommen und 
ihn in dieſem Betracht, mit überraſchender Schnelligkeit, neben 
die von Alters her durch ſorgſamere Pflege der geiſtigen In⸗ 
tereſſen ausgezeichnetſten deutſchen Länder geſtellt hat, iſt gegen⸗ 
wärtig als ein ganz weſentliches Moment feiner Individualität 
zu betrachten. — Durch bie räumliche, theilmeife auch natio- 
nale, Sonderung feiner Beftandtheile, Durch die Verſchiedenheit 
ihrer Vorgeſchichte, die Mannigfaltigkeit ihrer materiellen In⸗ 
tereffen, die Neuheit ihrer äußeren Vereinigung und die bis⸗ 
herige Unvollkommenheit ihrer inneren Verſchmelzung: durch 
alle dieſe der Entwichelung eines gemeinfamen Volksthums 
und der Ausbildung eines allgemeinen NationalsGefühls und 
National⸗Geiſtes ungünftigen Momente ift dennoch bie zu 
entwickelnde, allmählig auch die neuseinverleibten Beſtandtheile 
ergreifende Idee des gemeinfamen Preußenthums nicht erdrückt 
morden. Das Bewußtſeyn gemeinfamer geiftiger "Bewegung 


weckt auch mehr und mehr bag Gefühl eines gemeinfamen natio⸗ 
v.Roon Erdkunde, IL 2. 93 
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nalen Lebens, und bamit hat der Aſſtmilations⸗Prozeß begen- 
nen, ber die neuen Elemente dem ſelbſtbewußten National⸗ 
Dafeyn der älteren innerlich zu befreunden trachtet. Und wenn 
fich in dieſer Beziehung zugleich widerſtrebende Regungen bei 
einem durch Sprache, Gefittung und Gefchichte heterogenen 
<heile ber Bevölferung kund geben: fo ift dies eben derjenige, 
welcher bis jebt bei jener gemeinfamen geifligen Bewegung 
nur fehr ſporadiſch betheiligt war. Die deutichen Elemente ber 
Bevölkerung — die herrſchenden burch Zahl, materielle Macht 
und geiftige Überlegenheit — einen fich hingegen, aller Hin- 
derniſſe ungeachtet, je länger je mehr, und unter den ver⸗ 
knüpfenden Fäden ift die Mehrung der National: Sintelligeng 
einer ber bedeutſamſten. Es ift Daher nicht zu verwundern, 
wenn jener fchnelle Aufſchwung und biefe höhere Bebeutung Der 
geiftigen Kultur in Preußen Veranlaffung geworden, darauf mit⸗ 
unter einen fchärferen Accent zu legen, als für Nachbar: Obren 
angenehm war; — es Fann nicht befremdben, wenn das Be 
mwußtfenn, in kurzer Zeit mit mäßigen Mitteln, äußerlich wie 
innerlich, großartige Bereicherungen getvonnen zu haben, 
wenn die Erinnerung, dad Vaterland in kaum 200 Jahren, — 
aller Ungunft der Naturverhältnifle, allen fonftigen Hemmniffen 
zum Troß, durch bie Größe feiner Fürſten und bie Tüchtigkeit 
feiner Völker, — aus einem unfcheinbaren, faft zertretenen Keim, 
zu mwelthiftoriicher Macht und Größe emporgeivachfen, durch 
bintige und ungleiche Kämpfe nicht bewältigt, durch jahre 
voll Widerwärtigfeit nicht entmuthigt zu fehen, — ben Dünfel 
ber Halbreife, im Eifer der eigenen Überſchätzung, mitunter 
zur Berkleinerung fremden Werthes fortgeriffen und damit 
namentlid) unfere füdsdeutfchen Nachbarn gewöhnt hat, das 
Preugenthum mit anmaaglichem Anfpruch und prahlerifcher 
erſchätzung als nothwendig verbunden zu denken. — 

Wohl haben wir ein Necht, mit freubigem Stolse auf 

den kargen Boden zu blicken, dem wir reiche Erndten, auf 
die dürftige Natur, der wir Wohlftand abgetroßt, auf die in⸗ 
telligente Tüchtigkeit unferes ftreitbaren Volkes, auf eine Neibe 
weiſer Herricher und ruhmwürdiger Thaten, auf bie morali- 
ſche Macht und das materielle Gewicht unferes mohleingerich: 
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teten Staatsweſens: dennoch fehlt Vieles, um den optimiſti⸗ 
(hen Traum enthuftaftifcher Selbſtüberſchätzung aus dem Reiche 
des Wahns in die Wirklichkeit zu verfeßen. — 

8. 35. Staatseinrichtung. 

1. Politiſche Berfaffung. 

Der preufifche Staat war bie zum jahre 1823 eine reine 
Monarchie. Der nach dem Erfigeburtsrechte im Manne- 
fiamme, nad) beffen Augfterben auch in meiblicher Linie, doch 
mit Bevorzugung der männlichen Deszenbenten, erbliche Kö⸗ 
nig vereinigte in feiner Hand alle gefeßgebende und vollsies 
bende Gewalt. — 

Nachdem fodann, durch bie Kabinets-Ordre vom 22. Mai 
1815, die Fünftige Mitwirkung fländifcher Landes: Nepräfen: 
tanten bei ber Gefeßgebung in der Art in Augficht geftellt 
worden, daß ihre Wirkiamfeit ich „auf die Berathung über 
alle Gegenftände der Geſetzgebung, welche die perfönlichen und 
Eigenthumsrechte ber Staatsbürger, mit Einfchluß ber Be 
fteurung, befreffen’‘, erftrecken folle, und im Geifte biefer Be 
ſtimmung zunächft dag Geſetz vom 17. Januar 1820 erlaflen 
worden, nach welcher Feine neuen Staats-Anleihen ohne Zu: 
fimmung ber Lanbflände gemacht merden Fönnen: erfolgte, . 
durch die K. D. vom 5. Juni 1823, bie Errichtung von 
Provinzial-Ständen, deren Wirkfamfeit und Zufammen- 
fegung zunächſt im Allgemeinen bezeichnet und feitdem durch 
eine Reihe anderer Gefege genauer geregelt und theilmeile er: 
weitert worden find. — 

Nach jenen allgemeinen gefeßlichen Beftimmungen find bie 
Brovinzials Stände das gefegmäßige Organ der verfchiebenen 
Stände ber Unterthanen in den einzelnen Provinzen, ift das 
Grundeigenthum Bedingung ber Standfchaft, follen die Geſetz⸗ 
entwürfe, welche die betreffende Provinz angehen, fo tie die 
Entwürfe folcher allgemeinen Gefeße, welche Veränderungen 
in Perſonen⸗ und Eigenthumsrechten und in den Steuern zum 
Gegenftande haben, ben Provinzial-Ständen zur Berathung 
vorgelegt werben; Fönnen Diefe, alle das ſpezielle Wohl ber 
ganzen Provinz oder eines Theils derſelben betreffenden Bitten 
und Beichwerden an den König bringen, und die Kommunal: 

23 * 
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Angelegenheiten ber Provinz nach ihren Befchlüffen und mit 
Genehmigung des Königs ordnen. — 

Die Bewohner des preußifchen Staats zerfallen zwar in 
Bezug auf Standesverſchiedenheit: 

1. in Fürſten und Herren oder den hohen Abel, zu 
welchem die Häupter aller ehemals reichsſtändiſchen Samilien, 
bie Beſitzer der fchlefifchen und laufigifchen Standesherrfchaf: 
ten, fo wie einige andere Familien gehören, Die in ber weiter 
unten folgenden tabellarifchen Überficht aufgeführt find; 

2. in den niederen Adel, der etwa 24000 Familien 
umfaßt, und ohne nennensiwerthe politifche Vorrechte if; 

3. in den Bürgerſtand, gu dem alle nicht-abligen und 
nicht Dienenden Bewohner der Städte und die nicht-adligen 
Rittergutsbeſitzer gehören; 

4. in den Bauernſtand, wozu einerſeits die ländlichen 
Grundeigenthümer, deren Zahl fich feit Negulirung der guts⸗ 
herrlichen und bäuerlichen Werhältniffe bedeutend vermehrt hat, 
andrerſeits auch alle übrigen nicht grumdbefißenben Landleute 
gerechnet werden müſſen; 

5. in bag Geſinde oder ben dienenden Stand ). 

Die ftändifche Werfaffung der Monarchie geht indeß nicht 
genau von biefer Schichtung, fondern von etwas abweichenden 
Grundlagen aus. — Sie unterfcheidet: 

den Stand der Fürften und Herren, welcher indeß 
in einigen Provinzen ganz oder faft ganz fehlt und in ben 
anderen, mit dem Stande der Nitferfchaft vereint, ben ers 
fien Stand bildet. Sie rechnet zur Nitterfchaft nur diejeni⸗ 
gen Adligen und zugleich alle Diejenigen Perfonen bürgerlichen 
Standes, welche im freien Beſitz eined Nitterguted von einer 
gewiſſen Größe oder einer gewiffen Befteurunggfähigfeit find. — 

*) Der Zahl nad) dürften für diefe verfchiedenen Anterthanen: Klaf 


fen, nach den Bevolkerungs⸗Reſultaten von 1840, folgende Annahmen 
ber Wahrheit ar fern ſtehen: 


.......... 125400 Perſonen 
—* ........ 3810600 ⸗ 
Daum „22200. 977100 ⸗ 
Gefmde ........ 1,200000 
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Sie läßt im erfien Stande zugleich die noch vorhandenen 
Domkapitular: Korperationen vertreten, — 

Sie rechnet zum zweiten Stande alle Gewerbtreiben⸗ 
ben gewiffer Steuerflaffen und alle ſtädtiſchen, 

tum dritten alle ländlichen Eigenthlimer, deren Grund⸗ 
befig nicht bie ritterfchaftlichen Dualififationen bat. — 

In diefem Sinne ift Aberal die Vertretung der 
Stände auf den Kommunal: und Provinzial⸗Land⸗ 
tagen angeordnet worden und zwar in ber Weile, daß 

1. die volfjährigen Häupter der betreffenden fürftlichen, 
ftandesherrlichen sc. Familien entweder perfönliche und gebos 
rene Mitglieder bes Provinzial Landtages find, und als folche 
ein felbftftändiges Stimmrecht oder eine Biril-Stimme ha 
ben (welche auch den Vertretern der Domkapitel verlichen wor: 
ben), oder gemeinfchaftlich für ihre Korporation eine gewiſſe 
Zahl von Kollektiv: oder Kuriat-Stimmen beſitzen; — Daß 

2. die Ritterfchaft, die Städte und die ländlichen Eigen 
thüimer, nach den für die Wahlauslibung und Wählbarkeit 
aufgeftellten Seftfegungen, eine gemwifle Zahl von Standesge⸗ 
noffen zu ben Lanbtagen aborbuen, welche dort ihre Inter⸗ 
effen wahrzunehmen haben. — 

Die nachfolgende Tafel gibt eine Überficht von ber 
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Das anliegende tabellarifche Verzeichniß zähit diejenigen 
Fürſten und Herren auf, denen Viril⸗ oder Kuriat⸗Stimmen 
gewährt worden ſind. 

Nicht alle ſtändiſchen Provinzen fallen mit den gleich- 
namigen adminiftrativen gufammen; dies ift nur bei den 
Provinzen Preußen, Pofen, Schlefien, Wefiphalen und 
Rheinland der Fall. Bei den übrigen find die älteren Pro: 
vinzial⸗ und landichaftlichen Grenzen denen der heutigen Der: 
waltungsbezirke vorgegogen worden. — Auf Diefe Weife ums 
faßt die ſtändiſche Provinz Brandenburg und Nieder: Laufig 
bie ganze Kurs und Neumark mit Einjchluß der Altmark und 
ber neuerdings zu Pommern geichlagenen neumärkiichen Kreife 
Schievelbein und Dramburg, folglich, außer den R. DB. Pots⸗ 
dam und Frankfurt, Theile der R. Bd. Magdeburg und Kös⸗ 
lin, wogegen die Rändifchen Provinzen Pommern und Sach⸗ 
fen um dieſe Gebiete Fleimer find, als die gleichnamigen Ad⸗ 
minifirativ: Provinzen. 

Durch die betreffenden, am 21. Suni 1842 erlaffenen Ges 
ſetze find die fändifchen Inſtitutionen der Monarchie in eine 
neue Entwickelungs⸗Phaſe getreten, indem dadurch fogenannte 
„Rändifche Ausſchüſſe““, zum Zwecke gemeinfamer Bera⸗ 
thung über allgemeine Landesangelegenheiten, angeordnet 
und ſeitdem bereits einmal in Wirkſamkeit getreten find. — 
Diefe Augfchüffe werden gebildee durch ſechs ritterfchaftliche, 
vier ftädtifche und zwei bäuerliche Abgeordnete aus jeber ber 
Öftlichen und mittleren und aus vier ritterfchaftlichen, vier 
ſtädtiſchen und vier bäuerlichen Abgeordneten aus jeder ber 
beiden weftlichen Provinzen. — 

Für die Gefeggebung befteht, außer den Provinzial: Stäns 
den, der Staatsrath, in welchen letzteren bie volljährigen, 
d. 5. diejenigen Prinzen des Haufed, die dag 18. Jahr zus 
rüclgelegt haben, ſodann eine Neihe, entweder durch ihr Amt 
oder durch dag Vertrauen des Königs, dazu berufener Staatss 
biener Sig und Stimme haben. Der Staatsrath begutachtet 
zunächſt alle neu beantragten Gefege und öffentlichen Einrich- 
tungen, toorauf der König entfcheidet, ob ihnen weitere Folge 
gegeben, ob die betreffenden Befchlüffe den Provinzial: Stäns- 
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ben zur Berathung Borgelegt werden fellen, oder nicht. Da⸗ 
bei ift zu bemerken, daß ber Staatsrath nicht allein über alle 
meientlichen Maaßregeln der Mechtöpflege, ſondern zugleich 
über alle wichtigeren Finanz⸗, Kultus 2 Militeir:, aus wär⸗ 
tige und innere Adminiſtrations⸗Angelegenheiten gehört wird, 
obgleich ihm weder in der einen, noch in der auderen Bezie⸗ 
hung eine exekutive Wirkſamkeit zuſteht. — 

2. Staatsverwaltung. 

Alle Verwaltungsmaaßregeln, Anordnungen und Einrich⸗ 
tungen gehen, auf den Bericht des Staatsminiſteriums 
oder den Vorſchlag des betrefenben Staatsminifterd, vom 
Könige aus. — 

Das Staatsminifterium befteht zur Zelt and dem 
Thronfolger und den Miniftern: 1. ded Königlichen Haus 
ſes, 2. des Innern und der Polizei, 3. ber Juſtiz für. 
die Rechtspflege, 4A. ber Yuftig für die Geſetzreviſion, 
5. dee auswärtigen, 6. der geiftlichen, Unterrichts; 
und Mebisinal-Angelegenheiten, 7. ber Finanzen, 8. 
des Schatzes, 9. der Hauptverwaltung be Staatsfchuls 
den, 10. des Krieges und einigen anderen Staatsminiftern 
ohne befondere Wirkungs- Siphären. — Sonſtige obere Cen⸗ 
teal- Behörden find: das General⸗Poſtamt, dag Seehand: 
lungs⸗Inſtitut und die Hauptbant im Berlin, an berem 
Spige ebenfalls Staatsminifter fiehen; ferner die Ober⸗Re⸗ 
hentammer zu Potsdam zur Super⸗Reviſion jeglicher Mi⸗ 
litairs und Civil- Rechnungslegung, endlich die Berwaltung 
der Haupt: und Landgeflüte unter Leitung des Oberſtall⸗ 
meifters. Unmittelbar unter bem Staatsminifterio ſteht Das 
fatiftifche Büreau. Dem Staatsminifter des Haufes und 
des Auswärtigen find Die geheimen Staatd- und Provinzial: 
Archive untergeben, dem Minifterio des Schatzes bie Saats⸗ 
buchhalterei und die Münzen re. — Die Reſſort⸗Verhält⸗ 
niſſe der einzelnen Minifterien find übrigeng, fomeit fie hier zur 
Sprache kommen tönnen, in folgender Welle angeordnet. — 

a) Dem Minifterio des Haufes find 1. alle Ange 
legenheiten ber Eöniglichen Samilie, des Eöniglichen Haufes 
und Hofes, alle Standes-Angelegenheiten und bie Verwal: 
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tung des Kron⸗Fideikommiß⸗Fonds; 2. bie neuerdings einem 
eigenen Staatsminifter übertragene, doch von dem Minifterio 
des Haufes nicht getrennte, obere Verwaltung der Domainen, 
Forſten und Jagden zugewieſen; in biefer letzteren Beziehung 
greift es daher direkt in die eigentliche Landesverwaltung ein. 
— Dieſe letztere iſt aber vorzugsweiſe Aufgabe: 

b) des Miniſteriums des Innern und der Poli: 
zei, welches in bie Abtheilungen 1. des Junern, 2. für die 
Ianbfländifchen Angelegenheiten, 3. für die Polizei und 4. für 
bie Landes- Kultur zerfällt, und dem bie betreffenden Provin⸗ 
zial⸗Verwaltungsbehörden, fo wie das Polizei: Prafidium von 
Berlin, die General: Kommiffionen und Neviftong : Kollegia 
sur Negulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen erhält: 
niffe, ferner bie obere Cenſur⸗Verwaltung, bie ritterfchaftlichen 
Krebditvereine und die Provinzial: Beuer:Sosietäten zc. übers 
tragen und untergeben find; — 

c) des Miniſteriums ber Finanzen, welches aus 
den Abtheilungen 1. für dag Etats: und Kaſſenweſen, 2. für 
die Bertvaltung der Steuern, 3. für Handel, Gewerbe und 
Bauweſen befteht, von denen dann bie betreffenden Abtheiluns 
gen ber Provinzial-Regierungen, die Provinzial: Steuerdireftios 
nen, bie General⸗Inſpektion des thüringifchen Zollvereing, die 
technifche Ober» Bau :Deputation u. f. tv. abhängig find. — 
Eine 4. Abtheilung ift dem Berg⸗, Hütten: und Salinenwes 
fen vorgelegt. In Bezug auf Diefes letztere zerfällt die Mo: 
narchie nicht in Die gewöhnlichen provingiellen, fondern in 
fünf eigenthümlich begrenzte Verwaltungs-Diſtrikte: ben brans 
denburgiſch⸗ preugiichen, ben fchlefifchen, fächfifch = thliringifchen, 
weftphälifchen und den rheinifchen Ober: Berg: Umts-Begirk 9); 
die Central: Behörde aber bildet bie Ober: Bergs Haupt: 
mannfchaft zu Berlin. — 

Diefe beiden Minifterien find es vorzugsweiſe, welche auf 
die allgemeinften Zweige ber Civil-Verwaltung des Staats 
unmittelbaren Einfluß ausüben. Unter ihnen fichen als oberfte 
ProvinzialsBehörden bie acht Ober: Präfidien (deren 


”) Die Begrenzungen felbft finden fich bei Hoffinann a. a. O. S. 291 ff. 
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unmittelbarer Leitung bie Provinzial-KRonfiftorien, Schuls 
und Medizinal:Kollegien untergeben find) und die 25 
den oben angeführten Regierungs- Bezirken vorfiebenden Re⸗ 
gierung8:Kollegien der Monarchie, welche in befondere 
Abtheilungen für bie inneren und Landeskultur⸗Angelegenhei⸗ 
tm, das Kirchen: und Schulweſen, Die Steuer:, Forft: und 
Domainen:Berwaltung zerfallen. Ihnen untergeordnet find 
die Eöniglichen PBolizei-Direftionen ber größeren Städte, 
bie, nach der Kommunal: Verfaffung, von den Kreiseinfaffen 
(meift aus den Nittergutsbefißern) gewählten Kreis⸗Land⸗ 
räthe, die zum Zweck der Steuererbebung beftehenden Kreis⸗ 
Faffen, bie, nach der Städteordnung, von den Städten erwähl⸗ 
tm Magiftrate, bie betreffenden Domainen- und Forſt⸗Beam⸗ 
ten u. f. w. Unter den Landräthen find endlich die Gutsherr⸗ 
fchaften und unter oder neben dieſen die Dorſchulzen⸗ und 
Schöffen-Umter, in den weſtlichen Provinzen bie ländlichen 
Burgemeiftereien sc. mit Handhabung der Polizei ꝛc. innerhalb 
ber Landgemeinden beauftragt. — 

Diefer Verwaltungs: Organismus bezieht ſich inde vor 
zugsweiſe nur auf Die Polizeis und Finanz⸗Angelegenheiten. — 

d) Das Fuflig-Minifterium für die Rechtspflege leitet 
und beauffichtigt die Juſtizverwaltung des Staat's. Als 
Mechtsquellen gelten, außer den mehr oder minder außer 
Brauch gekommenen Provinzial» und Lofal-Nechten, das All⸗ 
gemeine preußifche Landrecht und zwar in dem größten Theile 
der Monarchie, fodann das Gemeine deutſche Recht für den 
R. B. Stralſund und die oft:rheinifchen Gegenden bes R. 2. 
Koblenz, der Code de Napoleon für die Rhein- Provinz mit 
Ausnahme der eben bezeichneten Theile des R. B. Kobleng 
und der Kreife Nees und Duisburg des NR. DB. Düffeldorf. — 
Als unterfie Gerichts: Inftanzen beftehen im Bereiche des 
Gemeinen deutfchen und Allgemeinen preußifchen Landrechts: 
Die königlichen Juſtizämter, Patrimonial⸗, fiandesherrlichen, 
Kreis⸗, Stadt⸗ und (in der Provinz Poſen) die Friedensgerichte; 
im Bereiche der frangöfifchen Gefeßgebung (122) Friedensge⸗ 
richte. — Für die zweite Inſtanz iſt zwar ald Regel an 
genommen, daß für jeden Regierungs⸗Bezirk auch ein Ober⸗ 
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gericht beſtehen fol; indeß finden doch beträchtlidye Ausnah⸗ 
men flatt, namentlich fallen die Grenzen der Civil⸗ nicht immer 
mit denen der Juſtiz⸗Verwaltung zuſammen. 

Sp beſtehen in ber Provinz Preußen nur drei Ober- 
landesgerichte: zu Königsberg, Inſterburg und Marienwerder, 
von denen die erfteren beiden die R. B. Königsberg und Gum⸗ 
binnen in ihrer abminiftrativen Begrenzung umfallen, das 
legtere aber für die R. B. Marienwerder und Danzig ge 
meinſam befteht. 


In der Proving Brandenburg finden ſich zwar zwei 


Obergerichte: das Kammergericht zu Berlin für den R. B. 
Potsdam und das Oberlandesgericht zu Frankfurt a. d. O. 
für den gleichnamigen R. B., aber ohne daß die adminiſtra⸗ 
tiven Begrenzungen genau mit denen jener Obergerichts⸗Be⸗ 
zirke übereinftimmen. Außerdem find dem Kammergericht auch 
die ftolbergiichen Gerichte in ber Grafichaft Wernigerode des 
R. B. Magdeburg und. in der Herrichaft Schwarze des R. DB, 
Erfurt untergeben, und dem Frankfurter O. L. &. der Kreis 
Hoyerswerda des R. ©. Eiegnig. — - 

Ebenfo weicht der Bereich der drei in Schlefien befie 
benden Dberlandesgerichte zu Breslau, Glogau und Natibor 
weſentlich von dem ber drei R. B. ab, in benen fie liegen, 
beun unter dem Breslauer O. L. ©. fiehen auch die Kreiſe 
Hauer, Schönau, Bolkenhain, Landshut, Hirfchberg und Kreuz⸗ 
burg, wogegen der Kreis Guhrau des Breslauer R. DB. dem 
2.8. ©. Slogan zugewieſen if. — 

In Sachſen ift Died noch in größerem Maaßſtabe der 
Fall. Dem 9.8. ©. zu Magdeburg find hier nur dag Her 
sosthum gl. N. und die Altmarf, — den O. L. ©. zu Halber: 
ſtadt das Fürftenthum diefes N. nebft Auedlinburg, aber auch 
bie nördlichen [heile Des R. B. Erfurt, — dem 9.8.6. zu 
Naumburg dagegen Die füblichen Kreife des letzteren und der 
ganze R. B. Merfeburg zugetheilt worden. — 

In den R.B. Pofen, Bromberg, Röslin und Stet- 
tin flimmen dagegen bie Bezirksgrenzen der Regierungen und 
Dberlandesgerichte überein, und für den R. DB. Stralfund 
befteht, feiner eigenthümlichen Mechteverfaffung gemäß, als 


— — 
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zweite Inſtanz Das „Hofgericht!! und dag „Konfiftorium für 
Pommern und Rügen’! zu Greifswald. — 

Die Geſchäfts-Sphären der weftphälifchen Oberge⸗ 
richte fallen aber wieder nur theilweiſe mit Denen der Regie 
rungen zuſammen, nämlich nur in den R. B. Münfter und 
Minden, deren O. & ©. zu Münfter und Paderborn ihren 
. &iß haben. Ein drittes D. 8. ©. zu Hamm verwaltet aber 
die Juſtiz, nur in einem Theile des NR. DB. Arnsberg, näm⸗ 
lich in der Grafichaft Mark, der ehemaligen freien Reichsſtadt 
Dortmund und der Herrichaft Hohen: Limburg, und außer⸗ 
den zugleich in den unter dem Allgemeinen Landrecht fie 
henden Kreifen Rees und Duisburg des R. B. Düffeldorf. — 
Für die füböftlichen Landfchaften des R. DB. Arnsberg, näm⸗ 
lich für dag Herzogthum Weltphalen, das Fürftenthum Sies 
gen, die mwittgenfteinfchen Grafſchaften ꝛc., befteht ein viertes 
O. L. ©. zu Arnsberg. 

In der Mhein: Provinz finder fich zunächft für die 
oſtwärts des Rheins belegenen Theile des R. B. Kobleng, in 
denen, wie im R. B. Stralfund, noch nad) „Gemeinem deut⸗ 
ſchen Rechte!! gefprochen wird, der „Juſtiz⸗Senat“ gu Ehrens 
breitenftein als Obergericht. — Sänmtliche auf dem linken 
Rheinufer liegende Theile der Provinz und ebenfo die oſtwärts 
des Stromes belegenen, noch nicht genannten Kreife der R. 2. 
Düffeldorf und Köln, nebft der Herrichaft Wildenburg bes 
M. DB. Koblenz, Überhaupt alle die Gegenden, worin franzd- 
fifcheg Gerichtsverfahren und franzöſiſche Geſetze gelten, ſtehen 
unter acht Landgerichten: zu Kleve, Düffeldorf, Elberfeld, Köln, 
YHachen, Koblenz, Trier und Saarbrüden. Doc, ſtehen zu 
gleich neben dieſen, für die Streitigkeiten in Handelsfachen, 
Die Handelggerichte zu Aachen, Elberfeld, Koblenz, Köln, Kre⸗ 
feld und Trier. — 

Die Rechts-Entſcheidung in höchſter Inſtanz erfolgt, 
für den Bereich des franzöfifchen Gefeßbuches, von dem „rhei⸗ 
niſchen Appellations- Gerichtshofe"” zu Köln und (Diefer eigen: 
thümlichen Gerichtsverfaflung gemäß) von dem „rheinifchen 
Reviſions⸗ und Kaflationshofe” zu Berlin, — in den dem 
Landrecht unterworfenen Provinzen und für den R. B. Stral- 
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fund durch das Geheime Ober:-Tribunal zu Berlin, — 
endlich für den Theil des R. B. Koblenz, in melchem nach 
Gemeinem Recht gefprochen wird, durch den fchon genannten 
„rheiniſchen Nevifions: und Kaflationshof”. — Unmittelbar 
unter dem Juſtiz⸗Miniſterio ſteht das Ober⸗Cenſur⸗Sericht 
und unter dem Kriegs-Miniſterio die durch das Generals 
Auditoriat beaufſichtigte Militair-Rechtspflege. — 

e) Die unteren Behörden des Miniſteriums der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenhei⸗ 
ten, deſſen Geſchäftsbereich ſchon durch ſeine Benennung be⸗ 
zeichnet wird, find die mit ben Ober⸗Präſidien verbundenen 
"Schul: und Medizinal:Kollegien in den verfchiedenen Provin⸗ 
zen and bie enangeliichen Konfiftorien, an deren Spige die 
Generaljuperintendenten (Bifchöfe der evangelifchen Kirche) 
fiehen. — Die Firhliche Landeseintheilung flimmt das 
ber, hinfichtlich der evangelifchen Kirche, tm Allgemeinen mit 
der polizeilichen überein; dabei ift jedoch zu bemerfen, daß 
für Die beiden weſtlichen Provinzen nur ein einziger Generals 
Superintendent fungirt, deffen Sit zur Zeit in Berlin if. — 

Die Fatholifche Kirche hat im preußifchen Staate zwei 
Erzbisthümer und ſechs Bisthümer. — Der Sprengel des in 
Srauenburg refidirenden Bifhofs von Ermeland umfaßt 
alle Eatholifchen Gemeinden in der Provinz Preußen, mit Aus⸗ 
nahme des Kulmer Landes, des Gebiets von Thorn und Pom- 
merelleng, welche Länder, nebft den Herrfchaften Lauenburg und 
Bütow, die Diözöfe des in Pelplin refidirenden Bifchofg 
von Kulm bilden, — mit Ausnahme, ferner, des zum R. B. 
Marienwerder gehörigen Theild des Netz⸗Diſtrikts, der zum 
vereinigten Erzbisthum PDofensÖnefen gehört, welches 
außerdem Die ganze Provinz Pofen und ben nicht zum Bid: 
thum Kulm gehörigen, größeren Theil des R. B. Köslin ums; 
faßt. — Zum Eprengel des Fürftbifhofg von Breslau 
gehören bie Fatholifchen Gemeinden der Provinzen Schlefien 
und Brandenburg, fo twie der R. DB. Stettin und Straliund. 
— Die Diözöfe des Biſchofs zu Paderborn umfaßt das 
gegen die R. DB. Minden, Arnsberg, Erfurt, Merfeburg und 
Magdeburg. — Dem Bifchofe zu Münfter find im preu: 
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ßiſchen Staate der R.B. Münſter und ber nördliche Theil 
des R. B. Düffeldorf (der vormalige R. B. Kleve) untergeben; 
— dem Erzbifchof von Köln die R. B. Köln und Aachen, 
ber füdliche Theil des R.B. Düffeldorf und einige oftsrhei- 
nifche Gemeinden des R. B. Koblenz. — Zur Diögöfe des Bi⸗ 
ſchofs von Trier gehören im preußifchen Staate die R. B. 
Trier und — mit der eben bezeichneten Ausnahme — Koblenz. 
— Außerdem greifen die Sprengel der Ersbifhöfe von 
Prag und Dllmüg in preußifche Lande hinüber, indem der 
erftere die Graffchaft Glatz, ber zweite die Herrfchaft Katicher 
(im Kreife Leobſchütz; mit umfaßt. — 
3. Das Kriegsiwefen 

der preußischen Monarchie ift fo eigenthümlicher Art, daß «6 
nothivendig erfcheint, demfelben bier eine etwas augführlichere, 
wenngleich immer nur ffiszirte Darftelung zu widmen. — 

An feiner Spige flieht dag Kriegs: Minifterium, alg 
oberfte leitende Behörde, fo für Die Kriegsverfaffung und Die Lan⸗ 
besvertheibigung im Allgemeinen, wie für alle organifatorifchen 
und öfonomifchen Verhältniffe der Armee ind Beſondere. — 
In letzteren beiden Beziehungen zerfällt es in das ‚Allgemeine 
Kriegs" und in das „Militair- Ofonomie- Departement’, 
deren jedes, für Die befonderen Waffen und Dienfisweige, in 
mebrere Abtheilungen getheilt if. — In den erfieren Bezie⸗ 
hungen fiehen unter dem Kriegs: Minifterio: dag Militair- 
Bildungs: und Unterrichtsiwefen und alle damit zufammen- 
hängenden Inſtitute, das Medizinalweſen der Armee, die Fe 
ftungen, die Artillerie Werfftätten, Gefchüßgießereien, Depots, 
Zeughäufer, überhaupt alle für Erzeugung und Aufbewahrung 
von Kriegsmaterial gegründeten Etabliffeinents, die Remonte⸗ 
Sufpektion- und die Remonte-Depots. — 

Die Kriegsverfaffung des Staats gründet ſich zunächft 
auf die allgemeine Wehrpflichtigfeit aller Wehrfä— 
bigen in bem Alter von 20 big AO Jahren. — Da eine län⸗ 
gere Erfahrung dargethan, daß fich etiva vier Prozent der Ge: 
ſammt⸗Bevölkerung in dem einfielungspflichtigen Alter von 
20 bis 24 Jahren befinden und von diefen, nach Ausſchei⸗ 
bung der Förperlich Untauglichen und ber wegen bürgerlicher 
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Verhältniſſe Berückſichtigten, etwa 3 Prozent der Total: Benöl- 
kerung als bienftpflichtig übrig bleiben, fo würden, nach reich 
licher Beranichlagung und Abrechnung der in fpäteren Fahren 
untauglich Gewordenen, der Seftorbenen ıc., doch ſtets etwa 12 
Prozent der Geſammt⸗Einwohnerſchaft oder — nad) den Be: 
völferungsfäsen von 1340 — gegen zwei Millionen wehrhafte 
und wehrpflichtige Männer in dem Alter von 20 bie 40 Jah: 
ren zur Landesvertheidigung disponibel ſeyn, wenn alle Dienft: 
pflichtigen und Dienftfähigen wirklich in das Heer eingeftellt 
und für den Kriegsdienft erzogen würden. Da indeß eine 
folche Ausdehnung der Wehrverpflichtung ſowohl der Größe des 
Heeres ald dem Wehrbedürfniß des Landes unangemeflen ſeyn 
würde: fo wird nur ungefähr ein durch bag Loos beſtimm⸗ 
tes Viertel aller Wehrfähigen wirklich in dag Heer eingeftelkt 
und durch Diefe Schule zum Kriegsdienft ausgebildet, während 
fiir den Neft die Verpflichtung bis zum Kriegsfalle ausgeſetzt 
bleibt. — Diefe Beichranfung ergibt, bei ber Stärfe ber jetzi⸗ 
gen Total: Bevölkerung, immer noch eine Streitmacht von faſt 
einer halben Million Köpfen. — 

Diefelbe zerfällt in dag ftehende Heer und die Land⸗ 
wehr. — Sin dem erfteren ftehen 1. die freiwillig auf drei 
Jahre Eingetretenen, 2. die durch das Loos Beftimmten aus den 
jüngften Altersklaffen der Wehrfähigen ſechs Jahre hindurch, 
jedoch mit der Einfchränfung, daß fie bei ben Garden drei, bei 
den Linien-Regimentern und Landwehr⸗Quadres nur zwei Jahre 
wirklich bei den Fahnen, Die übrige Zeit aber als Kriegsre- 
ferne beurlaubt find, wenn nicht freiwillige Übereinkunft (CKa⸗ 
pitulation) eine längere Dienftzeit begrlindet hat. — Zur Land⸗ 
wehr und zwar zum erften Aufgebot berfelben gehört jeder, 
welcher der Verpflichtung zum ftehenden Heere genügt hat, big 
zum vollendeten 32. Lebensjahre, tworauf der Übertritt zum 
zweiten Aufgebot erfolge, welchem bie Betreffenden big 
zum 40. jahre verpflichtet bleiben. — Die wirkliche Dienfle 
zeit im fiehenden Heere wird indeß für biefenigen jungen Män⸗ 
ner ber gebildeten Stände auf ein Jahr verfürst, welche freis 
willig eintreten und einen gewiſſen Bildungegrad beweiſen. 
Diefelben gehen alsdann fogleich zur Landwehr und zwar nicht 
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feiten als Dffigiere über, vorausgefekt, daß fie mäßigen An 
forderungen an ihre bienftliche Dualififation genügen. — 

Das ftchende Heer, deſſen Kriegsftärke zu 238000 
Mann berechnet werden kann, ift sur Eriegerifchen Ersichung 
des Volkes beftimmt; «8 ift die große Bildungsfchule der Na- 
tion, im welcher nicht nur die militairifchen Fertigkeiten und 
Einfichten, fondern auch die moralifchen Eigenichaften und in- 

. telektuellen Fähigkeiten ber ftreitbaren Mannfchaft, folglich auch 
— da diefe nach wenig Jahren immer wieder in den Schoß 
ihrer Samilien zurückkehrt — des Volkes im Allgemeinen ent⸗ 
wickelt und gefteigert werden. — 

Die Landwehr erften Aufgebotes, deren Kriege: 
ſtärke etwa 140000 Mann beträgt, ift beftimmt, im Kriegs⸗ 
falle gleich dem ftehenden Heere verwandt zu werben, weshalb 
durch fortgefeßte Sciegübungen, fo wie durch alljährliche all: 
gemeine Übungen von zwei⸗ oder wierwöchentlicher Dauer, in 
Hleineren ober größeren Abtheilungen, dafür geforgt wird, daß 
die im ſtehenden Heere erlangte militairifche Ausbildung nicht 
wieder verloren gehe. — 

Die Landwehr zweiten Aufgebots, welche minde: 
fieng eine der Des erfien Aufgebots gleiche Stärke hat, ift da: 
gegen für den Kriegsfall nur zur Vertheidigung der Feſtun⸗ 
sen und zum Dienfte im Innern des Landes beſtimmt, und 
bat, — da angenommen worden, baß fie, nach zwölfjährigem 
Dienft im fiehenden Heere und im erften Aufgebot, den mit 
jenen Aufgaben verfnüpften Anforderungen ohnehin genügen 
werde, — feine weiteren Friedensübungen. — 

Preußen iſt bekanntlich zur Zeit nur eine Landmacht. 
Seine Kriegs: Marine ift daher auch nur fehr unbebeu: 
tend, obgleich eine Vermehrung berfelben, im Sintereffe der 
Küften:Vertheibigung und des Handelsſchutzes bei ausbre⸗ 
chendem Kriege, vielleicht zu ben tolinfchenswerthen Dingen 
gehört. — 

Der auf biefe Weiſe feftgeftellten militairifchen Organi⸗ 
fation des Staatd gemäß ift derfelbe in acht militairifche Pro- 
vinzen oder „Seneral-Commando's“ eingetheilt worden, 

deren Grenzen indeß, bei ber in Areal und Bevölkerung un: 
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gleichen Größe ber acht adminiſtrativen Provinzen, nicht überall 
mit denen Diefer legteren zufammenfallen. — Einem jeben 
dieſer General⸗Commando's entfpricht ein aus ſtehenden und 
Landwehr: Truppen gebildete Armee⸗Corps, welches feinen 
Erfaß aus dem betreffenden Bezirk erhält; ein neuntes — das 
in Berlin und der Umgegend garnifonirende Sarde-Corpg — 
wird dagegen aus ſämmtlichen Armee⸗Corps⸗Bezirken rekru⸗ 
tirt, weshalb die zu demſelben gehörigen Landwehr: Bataillone 
in der ganzen Monarchie vertheilt find. — 

Nach jener militairifchen Eintheilung des Staats umfaßt 
dag General: Commando des 

I. Armee: Corps die Provinz Preußen, mit Ausnahme ber 
Kreife Schweß, Konig, Schlochau, Fla⸗ 
tom und Deutſch Krone; 

II. Armee⸗Corps die Provinz Pommern, den R.B. Brom⸗ 
berg und die ebengenannten Kreiſe des 
R. B. Marienwerber; 

III. Armee⸗Corps die Provinz Brandenburg; 
IV. Armee⸗Corps die Provinz Sachſen; 
V. ArmeesCorps die R. B. Pofen und Liegniß; 
VL Armee:Eorps die Provinz Schlefien, mit Ausnahme 
des R. B. Liegnitz; 
VII. Armee⸗Corps bie Provinz Weſtphalen und den R. B. 
Düſſeldorf; 
VIII. Armee⸗Corps die Rhein⸗Provinz, außer dem R. B. 
Düſſeldorf. 

Die eigenthümliche Kriegs⸗ und Heerverfaſſung der preu⸗ 
ßiſchen Monarchie ſchließt die Nothwendigkeit einer beſonderen 
Sorgfalt für die Bildung Derer, die im Heere als Führer 
und Lehrer zu wirken berufen find, in ſich. — 

Das Militair-Bildungs- und Unterrichtsmwefen 
erfreut fich daher mit Recht einer fortgefegten Aufmerkjamkeit 
und Pflege. — Als die unterfie Inſtanz deffelden find zu⸗ 
nächft die Regiments⸗ und Bataillons⸗ und bei der Artilles 
rie die Brigade und Oberfeuermwerfer- Schulen gu nennen, in 
denen bie Lnteroffiziere und Unteroffiier-Aspiranten in ben 
nöthigen Elementar⸗Kenntniſſen unterrichtee und weiter gefördert 

mer: 
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werden. — Für die Heraubildung künftiger Offiziere beſtehen 
die Kadettenhäuſer (für 720 Zöglinge) zu Berlin, Pots- 
dam, Kulm, Wahlſtatt und Bensberg, von denen bie letzteren 
vier dem erfigenannten ald Borbereitungsanftalten bienen *). 
Diviſions- oder Corps⸗Schulen, fo wie bie, für bie 
hoffnungsvollſten Zöglinge beftehende, Selecta-Rlafle bes Ben 
liner Kabettenhaufes, ‚geben Gelegenheit zur Erlangung ber 
theoretifchen Berufsbildung. Eine zweite Prüfung in biefer 


letzteren, dienſtliche Brauchbarkeit und moralifcher Werth bes 


Dingen fobann das Avancement zum Offisier, dem aber bei 
der Artillerie und dem Ingenieur⸗Corps fpäter noch mehrere 
andere Prüfungen folgen. — 

Außerdem beſteht zum Ausbilbung für die technifchen 
Waffen die „Vereinigte Artillerie: und Ingenieur— 
Schule! und als akademiſche Lehranftalt für Offiziere aller 
Waffen die „Allgemeine Kriegsichule”, beide zu Berlin. — 

Die Monarchie befigt zum Zwecke dee Landesverthei⸗ 
dDigung, außer ihrem Deere und ihren Eriegerifchen Gewöh⸗ 
nungen, eine Neihe küchtiger Seftungen: Saarlonig und 
Jülich im äußerſten über-vheinifchen Welten, wo indeß das 
von Preußen beſetzte Luxemburg faft eine größere Bedeutung 
hat; am Rhein felbf, — wo die Bundesfeſtung Mainz in 
einem ähnlichen Verhältniß zur Landesvertheidigung ficht, — 
Koblenz mit Ehrenbreitenftein, Köln mit Deug und Weſel 
nebſt feiner Eitabelle; in dritter Linie: Minden und Erfurt; 
in vierter, an der Elbe: Torgau, Wittenberg und Mag: 
dDeburg; Spandau in der Nähe ber Reſidenz; — ferner 
zur Bertheidigung gegen Oſten: Die Weichfelpläge Danzig mit 


*) Nach den neueren für das Militairs Interrichtömefen erlaffenen, 
mit dem Jahre 1846 wllftändig zur Ausführung kommenden Beftims 
mungen tritt alljährlich ungefähr ein Siebentel der in ben Kabettenhäu⸗ 
fern unterrichteten Zöglinge aus der Haupt-Anftelt in die Armee, und 
zwar die Mehrzahl ald Portd’epee-Zähnriche, wobei nunmehr, außer den 
allgemeinen encyElopädifchen Kenntniffen, im Lateinifchen bie Meife für 
die Prima der Gpmnafien zur Bedingung der abjulegenden Prüfung 
gemacht worden if. Daffelbe Eramen müffen Diejenigen Offtzier⸗Aspi⸗ 
ranten beftehen, welche unmittelbar aus dem elterlichen Hauſe in bie 


Armee treten. 
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Meichfelmündbe, Graudenz unb Thorn, denen fich etwas 
weiter rüchwärtd Poſen anichliegt und denen Pillan, Fünf 
tig auch das wieder zu befeftigende Königsberg und einige 
andere oſt⸗preußiſche Punkte zur Vormauer dienen folln; ſo⸗ 
Bann bie Oberplätze: Kofel, Slogan, Küftrin und Stet: 
tin, denen ſich in Schlefien Neiſſe, Glatz, Silberberg 
und Schweibnig, in Pommern Kolberg und Stralfund 
anfchließen. — 

An Etabliffements für Erzeugung umb Aufbe 
wahrung von Kriegsmaterial find ſchließlich zu nennen: 
die Zeughäufer und Artillerie:Depots in ben genam: 
ten Seftungen, fo tie in ben Waffenplägen: Berlin, Bres⸗ 
lau, Königsberg i. P., Trier und Münfter, und in ben Dun 
desfeften Main; und Luremburg; — dag Marine-Depst 
m Stralfund; — die Artillerie-Werffätten gu Berlin, 
Danzig, Neiſſe und Deus; — bie Füniglichen Gewehrfa⸗ 
breiten zu Porsdam, Danzig, Neiffe, Sömmerda, Suhl und 
Saarn (bei Mühlheim an der Ruhr); — die Geſchützgie⸗ 
ßereien gu Berlin und Breslau; — das Feuerwerks— 
Laboratorium zu Spandau; — die Föniglichen Pulver: 
Fabriken bei Spandau und Neiffe und viele andere Brio: 
Anfteiten biefer Art; — ferner die Landwehr⸗Zeughäuſer 
in ben Stabsquartieren der einzelnen Landwehr⸗Bataillons; 
— endlich die Eöniglichen Hauptgeſtüte zu Trakehnen, New 
ftabt an ber Doffe und Graditz bei Torgau *), welche durch 
bie Landgeſtüte zu Trakehnen, Inſterburg und Gudwallen 
im Lithauen, zu Marienwerder, in Zirke, zu Lindenau (be 
Neuſtabt an der Doſſe), zu Repitz (bei Torgau), zu Leubus 
im R. 3. Breslau und zu Warendorf und die von dieſen 
aus im Lande vertheilten Zuchthengfte fehr weſentlich anf bie 
Erzielung des trefflichen Pferdefchlages hinwirken, der Preu⸗ 
fen in den Stand ſetzt, feine Remonten ausfchlieflich im er 
genen Lande aufjufaufen. — 


*) Das Hauptgekät zu Veßra if eingegangen. — 
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Viertes Kapitel. 
Die öferreihifhe Monarchie". 
A. Topiſche Verhältniffe. 
a) Im Allgemeinen. 
8. B. Lage und Begrenzuugen. 
Die öſterreichiſche Menarchie ainnut mit ihrem deutſchen 
Erblauben den füdöftlichen Theil von Deutſchland ein. Aber 
räumlich weit bedeutendere, dem öſterreichiſchen Szepter gleich: 


*) Unter mehreren anderen kompendiariſchen Werken liber die ge, 
fammte Monarchie find zu nennen: 1. Erufins Topographiſches 
Poſtlexikon aller Drtichaften der 8. 8. Erbländer (Wien 1798 — 1828), 
21 Bdbe.; — 2. GM. v. Liehtenftern Handbuch der neueſten Geogra⸗ 

phie des öfterreichifchen Kaiferfiants (Wien 1815), 3 Bde; — 3. J. Roh⸗ 
rer Statiſtik des öfterreichifchen Kaiſerthums (Bien 4827), bis jest eis 
Band; — 4. Blumenbach Neueſtes Gemälde der öftsrreichifchen Moe⸗ 
narchie (Wien 1839), 3 Bes — 5. A. Schmidl Das Kaiſerthum 
Oſterreich (Stuttgart feit 1837), bis jegt 1 Bd. in mehreren Abthlgn. 
(ſ. unten!); — 6. M. Zimmeruann Das Kaiſerth. Oſterreich (BP. 6 
u. 7 v. Hoffmanns Eurspa. 1839); — 7. Sommer Das Kaiferth. Die 
reich, geograph.s ſtatiſt. dargeftellt (Prag 1839)5 — 8. %. Springer Ste 
tiſtik des biterreich. Kaiſerſtaats (Wien 1840), 2 Bbe.; macht im Woeſentli⸗ 
chen alle übrigen Schriften dieſer Art überflüſſig; — 9. F. W. Schubert 
Handbuch der Allgem. Staatenkunde des Kaiferth. Oſterreich (Konigsb. 
1842), 1 Bd., enthält auch ein Pritifches Verzeichniß der dem Verf. ber 
kannten Duelfchriften und Hülfsmittel; das zuvor genannte wichtige Werk 
von Springer ift indeß nicht benutzt worden; — auferdem ift als in⸗ 
tereffant, menn auch nicht burchaus als lehrreich zu empfehlen: 10. P. F. 
Turnbull, Austria, in der Überfenung von E. A. Moriarty (Leipgig 
1840) unter dem Titel: Oſterreichs foeiale und politifche Sukände. — . 

Für die einzelnen Länder ber Monarchie, und zwar amnächft 
für die dentſchen, erfeheinen als die wichtigften: 

11. C. W. Blumenbach Neuefe Landeskunde des Erzherzogth. Shen 
reich (Wien, 2. Aufl. 1835), 2 Bde; — 12. Schweickhardt Darſtellung 
des Erzhersogthe. Dkerreich (Wien 1835), 18 Bbe.; — 13. Billwein Ge 
fchichte, Geographie und Statiſtik von Dfterreich ob ber End (Lin; 1897), 
3 Bde; — 14.9.9 Schmidl Das Ersherzogih. Dfterreich mit Salz⸗ 
burg (Stuttgart 1838), zweites Heft des oben unter 5. genannten Ge⸗ 
ſammtwerks. — 

15. Merfi, Pfaundler ꝛ. Beiträge zur Gefchichte, Statiſtik u. To- 
pographie von Tyrol (Junsbruck 1825— 39), 13 Bde; — 10. 4. Lehwaid 
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falls untertvorfene Ländermaflen dehnen fich oſtwärts weit 
über Deutſchlands Grenzen, bis in den europäifchen Orient, 
fübwärts bis zu den zerriffenen Felsgeſtaben des abriatifchen 
Meeres aus. — 

Während die weſtlichſten Punkte dieſes großen Reichs 
unter 26° 14 und 27° 14 D. L. an den Mündungen Der 
Sofa in den Lago maggiore und bed Rheins in den Boden⸗ 
fee gefucht werden müflen, treffen wir den öftlichften auf dem 
tranfglvanifchen Alpen, unter 44° 45°; und während die nörb: 
lichten an ber mittleren Elbe unter 51° 2! und an ber oberen 
Weichſel gefunden werben, liegt der füblichfte, unter 42° 9, 
an der Bucht von Cattaro. 


Tyrol vom Glochner zum Drteles und vom Garda⸗ zum Boden⸗See 
(München 1833), 2 Thle.; — 17.9.4. Schmidl Die gefürftete Graf 
fchaft Tirol mit Vorarlberg (Stuttgart 1837), 1. Heft des oben unter 5. 
genannten Geſammtwerks; — 18. J. J. Staffler Tirol u. Vorarlberg, 
ſatiſtiſch mit gefchichtlichen Bemerkungen (Innsbruck 1839). — 

19. Schmus Hiſt⸗topograph. Lericon der Steyermark (Gräg 1822), 
4 Bde. (enthält im 4. Bd. eine voll. Überf. d. geograph. Literatur v. 
Steyermark); — 20.9.9. Schmid! Das Herzogth. Steiermark (Stutt⸗ 
gart 1839), 3. Heft des oben genannten Geſammtwerks; — 21. G. Göth 
Das Herzogth. Steyermark, geogr., ſtatiſt, topographiſch (Wien 1840), 
2 Bde. Für dieſe Provinz das vorzüglichſte Werk. — 

32. Haequet Abbildung u. Beichreibung der fübweftlichen u. öſtli⸗ 
chen Wenden, Hlirier u. Slaven, deren geogr. Ausbreitung, Sitten, Ges 
bräuche ꝛc. 5 Hefte (Leipꝛig 18095 — 23. Demian Die iligrifchen Pro⸗ 
singen u. ihre Bewohner (Wien 1812); — 24. Bodman, Memorie di 
Trieste, d’Istria etc, (Venezia 1821); — 25. Illyrien nach feiner neueften 
Eintheilung (Wien 1826); — 26. 9.9. Schmid! Das Königreich Illi⸗ 

sien (Stuttgart 1840) — wie oben — 

\ 37.3.6. Sommer Das Könige. Böhmen, nach ben Kreifen ſtatiſt.⸗ 
topogr. dargeftellt (Prag feit 1837), bis jegt 10 Bde; — 28. G. Wolny 
Die Markgraffchaft Mähren, topograph., ſtatiſt. und hiftorifch gefchildert 
(Brünn feit 1837), bis jent 6 Bde.; — 29. I. Bayer Topogr. Hand» 
buch vom Mährifch: Schlefifchen Gpunernement (Brünn 1817); — 30. 
Bauftin End Das Oppaland oder der Troppauer Kreis c. (Wien 1835), 
2 Bde. — 31. Mittheilungen der K. Mährifch: Schleffchen Gefelifchaft 
zur Beförderung des Ackerbau’s, der Natur⸗ und Lanbeöfunde in Brünn 
(Brünn 1848). 

(Für die italifchen, ungarifchen ımd polnifchen Provinzen folgen 
unten bie betreffenden Nachweiſe.) 
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Diele Lage bietet mithin, fowohk in- ber Richtung der 
Parallelen, als in der. der Meridiane, ehr bedeutende. räum⸗ 
liche Gegenſätze dar; ähnliche: Kontrafte müſſen fich. Daher 
auch in den phyſiſchen wie in den etbnographifchen Verhält⸗ 
niffen der Monarchie offenbaren. — Diefelbe hat zugleich durch 
ihre Lage eine. vorberrfchend Eontinentale Bedeutung. Won 
ihrem 1150 Meilen langen Geſammt⸗Grenzzuge liegen zwar 
265. Meilen. am Meere, nämlich am abriatifchen, allein. dieſe 
Küftenentfaltung kömmt vorzugsweife dem fchmalen dalmati⸗ 
fchen Küftenfireifen zu Gute, ohne. die Zugänglichkeit des eis 
gentlichen Landkörpers twefentlich zu vergrößern. Die 885 Mei⸗ 
Im mefienden Kontinental-renzen berühren zwölf fremde 
Staatsgebiete, am längfien ben Türken⸗Staat, Rußland, 
Deutſchland und bie Schweiz; im. Sanzen.find 272 Meilen 
gegen deutſches und praußifches, 613 Meilen gegen nicht- 
deutſches Ausland gekehrt, und davon kommen mehr als bie 
Hälfte auf die Türken⸗Grenze. — 

( Welche Bodenformen, Flüffe- u. ſ. w. finden fich in und 
auf diefen Grenzen? — In wiefern Eönnen Die politifchen zu⸗ 
gleich ald Natur: Grenzen angefehen werden?! — Welche kli⸗ 
matifchen ꝛc. Einflüffe ergeben fich aus der angezeigten Lage?: 
— u. ſ. w.) 


$. 27. Beſtandtheile und räumliche Ausdehnung. 


Die öſterreichiſche Monarchie befteht- ans Ländern, welche 
zum Theil nichts mit einander gemein haben, als den Re 
genten und die gegenfeitigenachbarliche Lage. — Außer den 
„bdbeutfchen Erbfiaaten‘!*), bie in fi) wiederum in ei⸗ 
gentlich deutſche, iliyrifche und böhmiſche Länder zerfallen, find 
Daher zu unterfcheiden: italifche, ungarifche und polni—⸗ 
fhe Länder, und außerdem Siebenbürgen und Dalmas 


*) Ein Theil des urfprünglich zu den dem deutſchen Bunte einver 
leibten Provinzen gehörigen trieftinifchen Küftenlandes ift ſpäter zu Kroa⸗ 
tien gefchlagen umd dagegen ein entfprechendes Gebiet von Galizien (die 
Herzogthümer Aufchtwig [Oswiecim] und Zator = 37 OMIn.) sum Bun⸗ 
deslande erklärt worden. Wir nehmen daher hier „deutſche Erbſtaaten“ 
und „deutiche Bundesländer” als ibentifch. 
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tien, welche Länder man auch wohl (namentlich das erſtere) 
den ungarifchen hinzuzählt. — 

Die folgende tabellarifche Überficht ergibt bad Areal 
und die politifche Eintheilung ded Staats; wir verleis 
ben derſelben zugleich die allgemeinften Bevöllerungs⸗Verhält⸗ 


niſſe ein. — 


Benennung Bevölferung| Wohnplätze 
der Areal Zahl ver 
Staaten, Länder 

d = | Dörfer, 


a2|€E |» 
5 & Weiler ıc. 


und. 
„Guberuien“. 


1. Dentfche Erbitanten | 3305, 111 463794: 
.r Hfterreich unter d. Ennd 
oder Jiper⸗ (Unter⸗) 


2. ame a eich obb. Enns ob 
Ober⸗Oſterreich 
3. teyermant ober Inner: 










ſterr 
4. Tirol und Borreg 
5. Böhmen . ... - 
. 6. Mähren nehf ößerreich 
Schlefien....- 
7. Gouv. Laibad) od. Kärn- 
then (188,,) und Krain 
81,,D .... 
8. Souv. Srieft oder. Kü 
ſtenland (Littorale). 
II. Volnifdze Bänder . 
9, Geriien und Lodomirien 
nebſt d. BWyzpin .. 
III. tal. fterreich 
10. Benetinnifches Gubern. 
11. Malländifhed > 


‚| A,716529\5663 33| 373] 3738 
216855315042] 22] 238| 3214 
2,547976|0322| 13] 135] 2519 





IV. (12.) Dalmatien . 390281 15| 14) 845 
V. Ungrifche Länder. 133900012735] 73| 77411670 

13.) Königr. Ungarn. 11,23600012851 

u. ⸗ Slavonien . 419000 2436| bil 751111706 

14, s Kroatien... 7160004020 

15. Ungrikh. MiltteirsÖren;- 

land... 2-00... 1,02400011670f 12] 23| 2035 

VI. Siebenbür J. .. 2,983000|1067] 29] A6| 2375 

16. Provinzial Di 180400021000 —| —| — 
. 47. Miltteirsrenie . . . 17000104 — — 


Der Satferfiant..... rt essen 78 DER TOR 


*) Diefe von ’ ' 
ger ji oiefe den ©. 34 angegebenen eiwas abweichenden Zahlen find von Sprin 


») Die von Springer entlehnten Angaben über das Areal der öfcrreihiichen 
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Nach diefer Uberficht nehmen 
die deutfchen Lande Oferreichd wenig mehr als O,,, 
die ungrifchen, nebft Siebenbürgen aber fak . O,,, 


die polmifchen Lande dagegen ur... 2... 0,3 
und die italifch-dalmatifchen kaum . . . . . 0,0% 
3100 


bes gefammten Staats: Areale ein. 


Diefe Ländergruppen fallen indeß auf etwas andere Weiſe 
ind Gewicht, wenn, wie weiter unten geichiht, ihre Bevölke⸗ 
rung der DBergleichung zum Grunde gelegt wird. — 

Faſſen wir hier noch die in gewiffen Beziehungen zu- 
faınmengehörigen Länder zufammen, fo ergibt ſich: 

1. file die beiden unter dem Na⸗ 
men „Erzherzogth. Ofter: 
reich’! vereinigten &ubernien 
Nieder⸗ und Ober-Öfterreich ein Areal v. 707,, OMIn. 
2. für die übrigen deutfchen Alpen: 

länder: Tirol und Steyer⸗ 

matt... 222000. s 924,  : 
3. für die deutſch⸗ſlaviſchen 

Lande: Böhmen und Mäh— | 

ven Ki. 0 0 0 0 0 0 0. 6. ⸗ 1449,, . 
4. für das Königreich Illy— 

rien oder die Gubernien: Lai- 

bach. und Tri ....... : GBli, > 
5. für dag lombardifch-vene- 

tianifche Königreich (oder 

die Gubernin Mailand und 

Venedig) und das Königreich 

Dalmatien... 2... : 1067. ⸗ 





Drovinzen berüben nur Be der deutſchen und italiſchen auf ben Srepehnirten 
der amtli Heitung; es Tann daher nicht beiremden, wenn für Die 
Länder, % wie für den ganzen Staat andere Zahlen bei erat, toerden. — 
— rudfihtlin der Bevoiteruagẽ· Angaben, weiche fi in allg Milir 
ir: A mia unterworfenen unarifchen Ländern nicht auf. dir . Abtungen 


ruude Zahlen gegebeg wurden. 
dien a für d fie and zu beigen® bin 
niachten an —8 gefol drs —*8 ännaten® ic. (IV. 2. Lieſ. & 12) —E 
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6. für die ber Krone Ungarn 
einderleibten Meiche, nebft dem 
Großfürſtenthum Sieben 
bürgen, boch mit Ausſchluß 
der fämmtlichen Militair- Brenz 


lade. 222200000 ein Areal v. 5146,, DM. 
7. für die immtlichen Militairs 
Grenzlande ..... PER ⸗ 759, + 


Dazu wie oben 
8. die polniſchen Länder mit : 1598, 
Die obige Hauptfumme mit einem Areal v. 12,106,,. Din. 
(Man vergleiche jegt und künftig die gegebenen Areals 
Brößen unter fih und mit anderen bereitd bekannten!) 


b) Topifche Verhältniffe der einzelnen Länder x. 


8 38, Die deutichen Länder. 
A. Das Erzherzogthum Öfterreich 
liegt ungefähr in ber Mitte der ganzen Monarchie, deren 
Gtammland es bilder, — enthält — welche Bodenformen, 
Flüſſe u. ſ. w.? — und zerfällt in bie Landes-Gubernien 
1. Nieder-Öfterreich 
oder „das Land unter der Enns’, ben öſtlichen Theil dee 
Erzherzogthums, wo die Haupt: und Reſidenzſtadt ber 
ganzen Monarchie — Wien — mit ihren Vorſtädten zu 
beiden Seiten der Donau, — wo im „Kreiſe unter dem Wie- 
ner Walde! und zwar an der Donau: Kloſterneuburg und 
Hainburg, ſüdwärts berfelben unfern der Hptſtdt. bie Luft 
ſchlöſſer Schönbrunn und Larenburg, am O.⸗Fuß der Bor: 
Alpen Baden und am Neuftädter Steinfeld und am gleich 
namigen Kanal Wienerifch Neuſtadt, — wo im „Kreie 
ob dem Wiener Walde!!, außer vielen Eleineren Städtchen, 
St. Pölten und Waidhofen, — wo ferner, im „Kreiſe 
. unter dem Manharzberge‘!, an der Donau Stockerau, Kors 
neuburg und die Schlachtfelder von Eßlingen (Groß Aspern) 
und Wagram, — wo mölich, im Kreile „ob dem Mans 
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harzberge!!, Krems ebenfals an der Donau — zu mer- 
fen find; — 
2. Dber:Öfterreich 

ober daß „Land ob der Enns”, wozu auch ber größere öſt⸗ 
fiche Theil des Hergogthbuns Salzburg und das foge- 
nannte Salzfammergut gefchlagen worden find. — Hier 
liegen im „Mühl: Kreife”’ Linz an der Donau, — im „Haus 
vuck- Viertel! Wels an der Traun, — im „Traun: Biertel!! 
Steyer an ber Enns, Kremsmünfter und (im Salzkammer⸗ 
gute) Gmunden am Traun⸗See, Iſchl an der Traun und Hall: 
ftadt am gleichnamigen See, — im „Inn: Biertel!! Braunau 
am Inn, — im „Salzach: Kreife! Salgburg, Hallein und 
Werfen an der Salzach und Saftein am Fuß der Thauern. — 

B. Das Hergogthum Steyermarf oder 

3. Der Subernial:Bezirf Grätz, — 
durchaus Alpenland, liegt — an welchen Slüffen? — um: 
faßt — welche Alpen: Theile? — enthält folgende wichtigere 
MWohnpläge: Gräg an der Mur in Inner-, — Bruck, 
Leoben und Judenburg an der Mur, Eifenerz und Vordern⸗ 
berg in Dber:, — Marburg an der Drau und Cilli in 
Unter⸗Steyermark. — 
C. Die gefürftete Sraffchaft Tirol nebft den 
voraribergifchen Herrfchaften, oder 

4. Der Gubernial:Bezirk Innspruck, 
ebenfalls durchaus Hochgebirgsland, und umfaßt auf beiden 
Alpen: Seiten — welche Haupt: und Nebenthäler, Thalges 
Biete 2.7 — Wohnplätze a) im Unter: Sinn: Thale: Inne: 
pruck, Hall, Schwaß und Kufftein; — b) im Ober⸗Inn⸗ 
Thale: Imſt und Finſtermünz; — c) in Vorarlberg: Bre⸗ 
sen; am Bobenfee, Dornbirn und Feldkirch im Rhein Thale; 
— d) im oberen Erf) Thale: Meran und Bosen (Bolzano); 
— e) im Eifach: und Pufter- Thale: Brixen, unfern davon 
die Srangensfefte und Brunnecken; — ſ) in den „wälſchen 
Eonfinien!! Citalifchen Grenzlanden) oder den unteren Erich» - 
Thale ıc.: Trient, Roverebo, Wa 2. und Riva am 
SGarda⸗See. — 
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D. Das Königreich Illyrien und zwar 

5. Der Gubernial:Bezirf Laibadh, 
welcher die Herzogthümer Kärnthen und Krain und — 
phyſiſch — die nad) dieſen benannten Alpen: Gegenden um: 
faßt. — Hier Billady an der Drau, Hptfidt. in Ober, Kla⸗ 
genfurth in Unter⸗Kärnthen; — Laibach in Ober⸗, New 
ftäbel in Unter, Adelsberg und Idria in Inner⸗Krain. — 

6. Der Subernial: Bezirk Trieft, 
oder dag illyriſche Küftenland (Littorale), befteht aus dem öſt⸗ 
lichen Theil des chemaligen Friauls, aus der Grafſchaft Görz 
und Gradisca, ben trieftinifchen Gebiet, der Halbinfel Iſtrien 
und einigen ihr benachbarten Inſeln. — Hier die Seeſtadt 
Trieft, das zwiſchen Küftenfümpfen verfallene Aquileja, Tol⸗ 
mein, Görz und Gradisca am Iſonzo; ferner: Capo d'Iſtria, 
Pirano und Roviguno oder Trevigno, Seeſtädte des nicht 
mehr zum beutfchen Bundesgebiet gehörigen Theild der iſtri⸗ 
fchen Halbinfel. — 

E. Das Königreich Böhmen, oder 

7. Der Subernial:Bezirk Prag 
liegt — wo? — umfaßt — welche Bodenformen, Flüſſe 2c.? 
— zerfällt in die Stadthauptmannfchaft Prag und 16 Kreife, 
— enthält an wichtigeren Wohnplägen a) an der Moldau: 
Prag mit MWifchehrad, Budweis und Krummau; — b) 
auf der Vor⸗Terraſſe des Böhmer Waldes: Piſek an der 
Wottawa, Klattau, Tauß, Mieß, Marienbad und Pilfen 
(an den Quellgewäſſern ber Beraunfa), Beraun an diefem Fluſſe 
und Przibram vor dem Brdy Walde; — c) auf der Terrafle 
zwiſchen Beraunfa und Eger: Schlaggentwald, Karlsbad und 
Schlan; — d) an der Eger: Eger, Ellbogen, Saat und 
Therefienftadt; — e) zwiſchen der Eger und dem Erzgebirgs⸗ 
fuße: Kommotau, Brür und Teplig; — F) im Ersgebirge 
und den weftlich daran floßenden Hügellanden: Joachimsthal, 
Graßlitz, Ach und Franzensbrunn; — g) an ber Elbe: Lo⸗ 
woſitz, Leitmerig, Podiebrad, NeusKollin, Pardubitz, Kö: 
nigingräg, SJaromierz und Joſephſtadt; — b) am und im 
böhmifchfchlefifchen Grenzgebirge: Neichenberg, Braunau, 
Reichenau; — D im und am Laufiter Gebirge: ee, 
Reich: 


Berichtigungen für bie erfte Lieferung. 
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17 2.9. I. m. 1213,,, DMIn. fl. 1210,, OMn. 
16 v. ©. I. m. im Norden der Nahe fi. an der Nahe. 
1». u. I. m. 6,700000 fi. 5,700000 und O,,, fi. %- 
17 v. u. I. m. Nicht bedeutender ſt. Noch unbedentender. 
16 v. u. I. m. (etwa 300000) ft. (etwa 200000). 
7». u. L m. 145000 fl. 245000. 
41 v. 0. I. m. 3,565606 fi. 3,557306 und 
— v. 9. I. m. 2,882279 fi. 2,890579. 
14 v. 9. I. m. 21,219106 fl. 21,210805 und 


.o. I. m. 17,730645 fl. 17,738945. 


156 (Tafel vun fünfte Hptfpalte v. links u. vierte Horiz.- Spalte 


v. oben I. m. 4 Gr. 9, Pf. fl. 2 Gr. 4,, Pf. 
achte Hptſpalte v. links u. erſte Horü. Spalte 
v. oben 10,, Zr. fi. 3,, Er., — und in der fie 
benten Horiz⸗Spalte v. oben 5,. Er. fl. 1,, Er 
sehnte Hptſpalte v. links u. eilfte Horiz. ‚Spalte 
v. oben 57,,5 Kr. fl. 59,55 &r. 

legte Hptipalte, dritte Horiz.⸗Spalte 72,. Cent, 
fi. 66 Cent. 


189 Zeile 14 v. u. in ber letzten Rubrik rechts I. m. 1669,, 


f. 1969, 


1967 








